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der     Ungern 


and 


ihrer   Landsassen. 


Z  w  e  y  t  e  r     T  h  e  i  1. 


Die   Ungern    unter   Herzogen    und    Königen 

«US    Arpad's   Stamme. 

Z  w  e  y  t  €  r    Band. 

Erzahlet    vou 

Dr.    J.    A.    F  e  s  s  1  e  r« 


Non  adeo  pirtutum  ateriU  teculumf  ut  non  et  bona  exempla 
prodiderit.  Taoxtui  Hiftor.  I.  8. 


Leipzig, 
bey    Johann    Friedrich    Gleditsch.    1816.     ^ 

Wien,  bey  C.  Gerold  in  Conunifsion  und  Peith,  bey  Ö.  Kiliau 

in  ComniiflflSon. 
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Itthaltsanzeige. 


Drittes   Buch. 

WeWebeii    der   Ungern    unter    den  Königen 
«as  Arpad'd  Stamme,  von  Stephan  d^m  IL 

bis  Andreas  d^m  IL 


Erster    Absöhnitt. 
Des  Uogrischen  Reiches  drittes  Jahrhnndexi; 

i. 

•Stephan  der  IL 

.i 

j.    0.    1114  —  X131« 


^eite  fl.  JBine  Reihe  grosser  Horrscher  und  niclit  Im» 
mer  der  Völker  Glück.  —  Stephan,  dreyzehnjänriffer  Kua« 
be,  zum  K-öni^e  gekrönet,  stellet  unter  Vormundschaft  der 
Magnaten.  —  Verrätherey  des  Spalater  Erzbischofs  Manat« 
ses.  -^  h^  Fast  g^z  Dalmatien  wird  an  die  Veneter  trerio« 
ren.  —  Des  Veneter  Herzogs  Ordelaph  FalieV  Niederla- 
ge und  Tod.  -^  Waffenstilßtand  zwischen  Venedig  und  Un« 
gam.  ^—  Der  Ritter  Solth,  Anstifter  einer  Fehdschaft  zwi* 
sehen  Böhmen  imd  Ungarn«  —  11.  ^ehdschaft  zwischen  Dn« 
gam  und  Oesterreich.  —  Stephan's  VermShiung.  —  Der 
Böhmen  Herzog  B  o  r  i  V\r  o  y ,  und  des  Mihi  er  FQrsten  S  o  b  e  t« 
law  Gemahlin  als  FlflchtUnge  in  Ungarn.  —  15.  Aufnahme 
des  Kumaner  Aauptmannee  Tatar  mit  einem  Haufen  tei* 
lies  Volkes  in  Ungarn.  —  Stephato^s  geringe  Regententhi^- 
tigkeit  in  den  nichsten  vier  Jahröi.  —  Stephan's  Feidzug 
nach  Wladimirs  seine  Grafen  Verweigeni  ihm  den  Gehonam 


iu  BestÜrmuYig  cler  fetten  Stadt  pTzemiiL  —  20.  Fäi  Borit 
tien  Sohn  der  von  C  o  1  o  ni  a  n  '  verstosf  en^n  Predslawa 
xeigen  sich  gi'itistige  Aussichten.  -*  Stephan^s  rweyter 
Feldzug  nac^  Roth  -  Kusslaud.  Boris  wird  Fürst  von  ila- 
litsch,  und  mit  Judith,  Boleslaw's  Tochter,  verrtählet.  — 
Einfall  einiger  Uncrischer  Baronen  in  Steyermark.  —  23. 
Der  Sslzburger  Ertoiscliof  Conrad  eihiltvom  Könige  St  e- 
p  h  a  n  Genagthuung.  —  Stephan  bestraft  den  Ungehorsam 
^seiner  Grafen.  —  Des  geblendeten  Almut  Flucht  nach  Cou- 
ttäntinopel.  —  Stephan's  Krieg  mit  dem  ByzantiscKeh 
Kaiser  Joannes  Coronen  us.  —  Unzufriedenheit  der  Un- 
gern. —  Sobcslaw  sendet  dem  Könige  der  Ungern  Hülfs- 
Völker.  —  Joannes  Comnenut  tetzt  über  die  Donau.  — 
«6.  Die  Ungern  Werden  geschlagen.  —  Francochorion.  —  De^ 
Kaisers  Abcreilti^  Rückzug  verschafft  den  Ungern  wichtig 
Vorthcile.    —    Des    Almus  Tod.  —    Friede   zwischen  Un- 

rnrn  und  Byzantern.  —  Gericht  tlber  die  Uugrischen  Grafeh 
oannes  und  Bors.  -*^  3i.  Der 'geblendete  Bela,  Almu's 
Solin,  wird  entdeckt,  an  des  Königs  Hoflaeer  gebr<^cht,  ziiiti 
Thronfolger  erkltTC  und  vennfthlet.  —  Kriegerische  Stellung 
des  Polnisclien  Herzogs  Boleslaw  xu  GluiftAn  leinet  EtdAof^ 
-Borii.  -^    Steplitii*t  Tod. 

bela  der  It 
J.    C.    1131  —  ii4x- 

j$eit€  Sl:  iBela^t  Krönune.  —  Seine  ÄxiKiiiglithkei^  ah 
VLie  Königin'H  elent.  —  Landtag  zu  Arad.  —  Rede  der  Kö- 
nigin an  die  Stände.  —  Sg.  Der  ^rader  Bluttag.  —  Folgen 
desselben  für  den  König.  — »  Des  Boris  Parfey  in  Ungarn 
wird  von  Boleslaw  mit  eiiiigtfr  Kriegsmacht  untersttitzr.  — 
Gewalt tliatigc  Mrssregel  der  Königin.  —  42.  Tjeue  der  Mflg- 
nat^n  geeen  den  König.  —  Die  Polnischen  Scharen  wcrdcA 
Etun  Ra<»zii£e  bewogen.  —  Boleslaw^s  Feldzag  nach  Un- 
•gam.  Belags  Verbindung  mit  dem  Markgi*afen  von  Oester- 
reich  und  mit  dem  Herzoge  von  Böhmen.  —  Boris  (lieht. — 
Boleslaw  inuss  sich  EurilckzieJien.  —  46.  Bela  sichert  sich 
den  Frieden  durch  Familien  Verbindungen.  —  Verrath  dcrHa- 
litscHer  imd  Uneem  an  Boris  und  Boleslaw  begani^en.  -^f- 
X)es  letztem  Tod,  des  erstem  Fludit  an  des  Deutschen  Königs 
ConVrd  fiöflager.  —    50.  Bela'^t  Tod  imd  Ruhm. 

IH. 

*Geisa  <lcr  ll. 
!•    C.    II 41  —  iiSf. 

^  J5^iV<*  5;.  Aeicäisverwaltung .  während  der  Mindetjlhrig^ 
fett  Geitn^t.  —  Einladung  der  riandei*er  nach  8iebenb^rn;en. 
^—  55.  Boris  tacht  Vergebiif^  den  Kaiser  Conrad  wider 
Obgsam  aufzuteizen.  —  Uesterreicher  treten  unter  sein  Panier« 
*^  Fretburg  wifd  von  ihnen  vxngAommeD^  uand  von  dm  Vu- 


—     III     — 

?em  wieder  e'rstürniet«  —  ßß.  Feldzug  der  Ungern  nach 
^esterreich.  Niederlage  der  OesteiTeicIier.  —  Der  heilige 
Bernhard  predigt  den  zweyten  allgemeinen  Kreuzzug.  -— 
63.  Kaiser  Conrad  und  viele  Deutsche  Fürsten  rüsten  sieh 
sur  Kreuzfalirt.  —  Betragen  des  Deutschen  Kreuzlieefe*  in 
Ungarn  und  im  Orient.  —  ßessere  AufftiLrung  des  Fränki- 
ichen  unter  Lud'wig  dem  VII.  -^  Geisa^s  Verm&hlung 
mit  Euphrosyne,  Tochter  des  Russischen  Grossffiraten 
Mstisiaw.  *-  66.  Die  Ungern  nehmen  für  I sä s  1  a w,  den 
Bruder  ihrer  Königin ,  Theil  an  den  Fehdschaften  der  Russi« 
sehen  Fürsten,  —  Geisa  selbst  zieht  wider  den  Hali- 
tscher  Fürsten  Wladimerko  zu  Felde  und  siegt.  ^^  70. 
Fortdauernde  Fehdrchaften  der  Russischen  Fürsten.  —  74.  Gei- 
ta*t  zweyter  Sieg  über  Wladimerko.  —  Kaiser  Manuel 
Comnenus.—  79.  Sein  Feldzug  in  Serwien.  —  Qfl.  Sein 
Einfall  in  Ungarn.  —  Sein  prahlender  Triumpheinzug  in  Con« 
•untinopel*  Friede  zwischen  ihm  und  Geisa.  —>  £6.  Ma« 
nu«i*f  Vetter  Andronikut  Comncnut.  —  Sein  gehei* 
mes  Bündnist  mit  Geis a  wider  Manuel  wird  verrathen.  — 
Zwistigkeiten  zwischen  dem  KOnige  und  seinen  Brüdern  Ste- 
phan und  Ladislaw.  —  Gcita't  Hoerzug  wider  Ma- 
nuel. —  Boris  kommt  in  Gefechten  mit  Petscliene|;en mm 
des  Leben.  ^^  i)o.  Friede  zwischen  Mann  ei  und  Geisa.  — 
5 tep han  sucht Waffeiiliülfe  in  Deutsclilind.  —  Friedrich 
der  f.  verwendet  sich  für  ihn  bey  dem  Könige,  dessen  Ge- 
^  sandte  dem  Kaiser  die  vrafare  Lage  der  Dinge  in  Ungarn  auf- 

^  klären.  —    Stephan  kehrt  hoffnungslos  nach  Constantinopel 

snrflck.  —  GeisaK"det  dem  Kaiser  Waff^nbeystand  wiacr 
die  Mailänder.  —  04.  Ladislaw  des  Königs  zweyter  Bm« 
der  Aiiditec  sich  nach  ConsunduopeL  —  Neue  Ankömmlingö 
in  Ungarn,-    Geisa't  Tod. 

Stephan  der  III«    Ladiskw  der  IL    Stephan  der  IV«  und 

wieder  Stephan  der  lil« 

J.  C.  1161—1173. 

Ssz/e  96.  Des  Reiches  Zustand  nach  OeiiaS  Tod.  «« 
Die' Reichkverwaltung  für  den  minderjährigen  Stephan  den 
IIL  Geisa 's  Sohn.  —  Manuel  wiü  Jen  Ungern  seinen 
Sehuugenossen  S  tephan,  Geisa's  Bruder,  zum  Köni^^e  auf« 
dringen.  —  99.  Drey  Parteyen  in  Ungarn.  ZWey  Tereinigen 
sich,  von  Manuel  bedrohet  und  besioclien,  far  Ladislaw 
k  den  II.  —     Dieser  wird  als  unrechunfissiger  König  Tom  Graner 

1^  Erzbisdiof Lucas  Binfymitdem  Bann  belegt.  ->    Ladia« 

1  a  w '  8  Tod.  —  Stephan  der  IV.  bemächtiget  sich  des  Thro- 
nes ;  sein  Anhang  ist  gering.  —  io2.  £r  wird  vertrieben.  -« 
Manuel  tmterstatzt  ihn  mit  Kriegsmacht,  betrfl&t  die  Un- 
cem  indem  er  des  Königs  Bruder  B  e  1  a  zu  seinem  Nachfolger 
im  Byzantischen  Reiche  ernennet  und  ihn  nach  Constantinopel 
brinjg;en  lässt.  —  Stephan  fällt  in  Ungarn  ein;  wirdzurOek* 
getrieben.  Der  Böhmen  Herzog  Wladislaw  zieht  den  Un« 
gern  zu  Holfe.  —  Manuel  vermeidet  den  Kampf  gigen 
fiberlegeste  Macht«  —  106.  Aueh  Stephan  nimmt  dieFluoaCt 


^er  B\'^ftntliche  F\Bldlid]te  A  &  d  r  o  n  i  k*u  s  Wird  von  Böhm«!! 
nud  Ungern  geschlagen »  der  Sieg  von  diesen  nidic  benuu& 
^nter  Wla-disiAW's  yermittelimg  ^rd  Friede  eeschiossen. 
61aiYonien  und  Serwien  als  Belauf  £rbtheildem  Kaiser  fibef* 
•lassen.  —  >Stepiimn  Tön  dem  Byxantischen  HeerftÜirer  N i * 
«epho'rut  iincei-stAut ,  -bemächtiget  sich  der  Bacser  und  Bo- 
idrogber  ^spanscluft.  —  Wird  von  den  Ungern  wieder  ver- 
jagt. •«-  Sirmiea  yon  dresen  weggeuommeii.  — •  Samuel 
w^ftlrt'-den  Vorwurf  der  Treulosigkeit  auf  den  König.  ^—  iio. 
'Die  Uttgeni  nehmen  Semiin  im  Sturme.  Stephan  wird  in 
-der  Stadt  durcli  Gift  getödtet.  —  Manuel  nistet  sich  zur 
Rache  durch  Bündnisse ,  und  beginnt  den  llampf  mit  gemei- 
nen ^Lästemngen.  —  Nach  langer  Belagerung  wird  er  wieder 
Meister  Von  Semiin;  sein  Feldherr  JoannesDukas  nimnn 
Dalmatien  in  Besitz.  —  114.  Manuel  lässt  seinen  künfti* 
fen  Eidam  B«ia  für  Seinen  Thronfolger  eidlich  anerkennen} 
ui  der  Hoffnung  dadurch  auch  Ungarn  dem  B3rzanti»chen  Rei- 
che ein  zorerleib^i.  -^  Der  Ungrische  Feldherr  Dionysiu^s 
schlägt  die  Byzantischen  in  Sirmien.  «—  Manuel  r&chet  dio 
Niederlage  d^  Seinigen  durch  Raubzüge  im  nordöstlichen  Sie^ 
benbüreen  und!  Ungarn.  «-^  ^17.  Manuels  Rinke.  —  S t e - 
phanoetin.  Vtftroflhlung  in  Wien.  Dalmatien  ergibt  sich 
wieder  an  die  Ungern.  -«»  M'anuei  sendet  seine  Kriegsnaacht 
nach  Sirmien.  —  Ungehorsam  gegen  den  FeMhei-m  D  i  o  n  v  - 
lins  eetwindet  den  Ungern  den  Sieg;  atieh  Dalraatien  wird 
Terloren.  -^  Manuel  wird  unverhofft  Vater  eines  Sohnes^ 
Dieser  wifd  gekrCinet ,  der  dem  B  el  a  geleistete  Eid  aufgelöst, 
ilas  EhcTeriöbnits  zwischen  ihm  und  Manuels  Tochter  auf- 
gehoben. —  ng,  Bela  wird  mit  Agnes,  der  Schwester  der 
Kaiserin»  j^xxsmdeL  *-  liönig  Ste>pha«  ^dr  III.  «tidit 
iplötslick. 

Vv 

^ela  der  IR. 

J.  C.  1173  •*-  iw^ 
'^eiie  rfio.  Bela  wird  auf  den  vatA-lündischeh  ThVon  be^ 
Vufen;  Ton  Manirel  zu  einem  Eide,  nichts  g«gen  desiSyzan* 
tischen  Reiches  Vortheile  zu  unternehmen,  verleitet.  —  Ver* 
idiiedene  Parteyen  in  Ungarn.  «^  ii3.  L.ucas  Bi.n{y  vtt^ 
weigert  den  Dienst  der  Krönung.  —  fi  el  a  lästt  seinen  Bro^ 
der  Geisa  in  Verhaft  setzen,  und  von  dem  Coloczer  ErzM- 
ichof  sich  kr6nen.  —  G  e  i  s  a  entkommt  aus  d^äi  Gefängnisse ; 
wird  auf  feiner  tTlucht  in  Böhmen  von  Herzog  Sob^sla  w 
angehalten ,  dein  Könige  ausgeliefert  und  in  stlrengöre  Verwah- 
rung^gebracht ;  Euphrosyne  n^ch  'Griechenland  Verwiesen» 
^e  Diener  ihrer  luid  G^isa's  Paitcy  werden  bestraft,  —  tog, 
Bela  sendet  dem  Kaiser  Haifitruppen  wider  den  Sultan  Iko- 
nientw  ^  ^luttae  zwischen  dem  Passc^Zybriha.  —  153^  JPrie* 
de.  —  ManuePs  Treulosigkeit.  "—  Seih  Tod.  ^  BeU 
idmmt  Dalmatim  'wiedetr  ein.  —  Blutige  Auftritts  in  Co«« 
•laminopeL  Andronikut  C-oinnentis  raubt  den Tliron.—^ 
Belags  zw«3rte  Vermählung.  —  i37.  Zustand  der  Dinge  in 
Halkicliii    Coioi»««  "des  Sorte  Sohn 9  von  Htno^  CUsi^ 


mtr.  zum  Fürsten  etnseietzt,  wird  durch  Gifi  «nib  dem  Wegc^ 
gesehafTt.  *-  Die  Hautichez  uncen^erfen  sich  der  Schutzherr*. 
Mcbkeit  Ungarns  und  verbmgen  einen  Sohn  des  K6nigs  znnPk 
Fürsten.  Bela  sendet  ihnen  d^n  eilQahrigen  Andreas«  t^. 
Dieser,  wird  von  Casimir  hald  wieder  vertrieben.  Im  ¥rie% 
densschluss«  zwischen  ihm  und  B.e  Vm  werden  des  letztem  An« 
Sprüche  auf  Halitsch  anerkannt.  —  Galizi84  wird  in  dem  Xi-^ 
sei  der  Ungriscden  Könige  aufgenommen,  -t-  14s.  Achrj&hii*v 
|[er  Kriee-  abwischen  Veneteni  und  Ungern  um  J#dra.  —  Zlwey^ 
iHhriger  vVaffenstillstand.  —  Dritter  allgemeiner  Kreuzzug.—. 
Kaiser  Friedrich  der  h  an  der  Spitze;  sein  Empfang  inUn-^ 

fam.  -*-    Durch  seine  TTexmittelung  wird  Geis a,  Sek^s  Bm- 
er,  in  Freyheit  gesetzt.  —    Er  begleitet  mit  zwe^  tausend 
Rittern'  den  Kaiser,  bis  nach  Griechenlznd.  —     Des  Tyrannen, 
Andronikus  GomnenutSturzzuConstan^iiiopfll.  — -.Isa- 
ak  Angelus  wird  Kaiser  und  B  ela^s  Eidam.  —^     i^ß-  Bi»! 
Walachen  im  Haemus  machen  sich  unabhängig  von  Byzanti*» 
scher  Herrschaft.  — >    Bela  ruft  das  Uuerische  Geleit  an  Sem 
Wiens  Gränsen  von  Fxie  dr  ieh*e  Kreuäeere  zurAck.  Geisi^ 
bleibt  bey  dem^  Kaiser.  —  Krieg  der  Ungern,  mit  den  YenjBtjpm«,. 
-r-  Der  FQnf kirchner  Bischof  mit  Calanus.  — -    Bartholo» 
m  z  e  US  Ton  Ye^lia,    aus  dem  Geschlechte  der  ^x a  n jg e p  ani« 
—  149.  Glücklicne  Fortschritte  der  Walachen.  -^  Kaiser  I  s  a  * 
ak,wird  von  feinem  Bruder  Alexius  der  Herrschaft  beraoliC^ 
^^eble^idet  ^  zuzii  Mönche  geschoren,  -r-  1^  B^W^  Tj^^ 

Smerich  und  Ladislaw  Hf^ 

J.  C^  Tk^g&r^\^oSu 

Seiie  153.  Fartrfttogen  ux|d  J^ehdschaft  des  Andreas  wifv 

4^  seinen.  Brudejr  £  m  e  r  i  c  h.    Ersterer.  bemächt|ge.t  sich  Dal« 

matieus  ui^d  Croatiens,  bleibt  un(;eaciitet  päpstUSber  Dazwi-. 

%chenkunft  im  Bc;^tze  und  unterwirft  sich  4>zu  nochli^amaund^ 


:9iisl  Öttökar  wird. von  Kaiser  Ph^li^p,  dann  von  Inno« 
^entius  zum  Königsranse  erhoben.  —  Nene  Fehdsohaxt  iiii 
^iiearn  zwischen  äom  KöniEe  nnd  seinem Qnider. -^  Conrad«^ 
l^rzDifchof.von  IVIayxi?  wircf  Friede^smittl^  ui^d  .TerleitQt  beyde 
ziim  Gelübde  der.  l^ireuzfahrt  lyicK  dem . Qrient..  ^*r  £.m  exA  0  h, 
erweitert  die  Ungzische  fiensch^ft  ii^  Serwie%  «c  1,61.  Auge*. 
lec(;nheit€|n  dieses  Landes,  t-.  V^^schische  ung  B^MfiarischeAn* 
geli^eiiheitexL  -r.  Neu^  Areuafahit  £i:anzOsi8cb^  flenren^nacK 
\  FaUiuua.,  —     165.   Ihs,  Vertrag  nüt  den.  Venetexn,  -«-  Dies^ 

nehmeiü^Jadra  mit. Gewalt  weß»  ivobcy  ihnen  dU;  Kreuzfa^rei», 
dienen  mussten.— Der  stanze l^reuzzug  Tiurfehlet. seinen 2 weck« 
-r  Consl^ntinppel  wircTTon  Fras|ken  und  Veneteni.  eingenomr. 
men.  —  1^  Emerich  such(  durchmasfherley  Vorwända. 
dem  «neelobien,  Kreuzzu^,  auszuweichen«  -»  Eil  untersuitza 
den  Bjönmischen  Köoiig  in  jjefehdung  des  Deutschen  Kaiser^ 
j^hilipp  mit  Külistruppen.  — >.  Verliert  einen  Theii  Scrwicnt» 
«^  Muift  x^ider  seinen  aijifcflhrei^fjien.  Brndiüi^  Au d le aa.  aHi* 


—       VI       — ■ 

Felde  ziehen«  -•  i75«  In  der  bedenklichtten  La^e  nimmt  fril 
eigener  Person  den  Empörer  gefangen  uud  1aS8C  ihn  auf  dei 
Burg  Kheene  festtetzen.  —  0er  päpstliche  Ijcstit,  Cardinal 
Leo,  "^ird  auf  seineu  Befehl  an  Ungarns  uudBuTearieii^Grän'« 
ze  in  Verhafc  genommen.  —  Des  Papstes  SeiidschreiDen  an  £  m  e^ 
rieh.  — -*  176.  Dieser  setzt  auf Fflroiite  der  Bischöfe  den  Lega^ 
ten  in  Frevhcit,  uud  rechtfeftiget  sein  Vefiahren  vor  dem  Pap 
tte.  —  Dessen  Antwort  auf  des  Königs  Vorwürfe.  -<-  i^^ 
Joannitz  wird  zum  Könige  der  Bu^arcn  gckrönet.  —•  13^. 
Serwiens  Angelegenheiten.  —  Der  unmündige  L  a  d  i  s  1  a  w  wird^ 

fekrönet.  —  Emerich  erkranket.  Er  eiitlässt  seinen  Bruder 
es  Yerhaftes»  setzt  ihn  zu  Ladislaw^s  Vormund  und  zum 
Ke'ichsverweser  ein.  Stirbt.-—  Andreas  wird  dem  Paptte ver- 
dächtig. — >  Des  letztem  IVIässregcln  zum  Schutze  des  unmündi« 
gen  Königs.  •—  Die  königliche  Witwe  von  der  henschsüditi«! 
gen  Gertraud,  des  Andreas  Gemahlin,  mehrmals  beleidi* 
«et,  fliehet  mit  ihrem  Sohne  imd  den  Reichs •  lusignien  nach 
Wien' zu  Herzog  Leopold;  dieser  nistet  sich  wider  An dr«« 
ai  zum  Kriege,  dessen  Ausbruch  durch Ladislaw^s  piötzU- 
eben  Tod  gehemmt  wird. 


Zweyter  Abschnitt« 

Einheimuches  Leben  des    Ungrischen  Volkes   im 
dntten  Jahrhunderle   des  Reiches« 


L 
Verfassutig  des  Reiches ,  und  sUaUbürgerlicher  Zustand 

seiner  Bewohner. 
Seite  »90.  Uebersicht.  — ^  194*  Königliches  Ansehen.  — ' 
Wichtigkeit  der  Krönungs-Ceremonie.  -*  Landtage.  —  Gesetze. 
»^  Reichs  würden  und  Aemter  noch  nicht  erblich,  werden  aus- 
schliesslich von  Königen  vergeben.  —  198*  Gespanschaften.-«- 
I^nterzeichnung  der  Urkunden.  —  Die  Magnaten  liaben  noch 
keinen  entscheidenden  Stiinmetiantheil  an  der  Reichsver^ 
waltung.  — *  fios.  Hoflager  der  Könige.  —  206.  Schriftlichei 
Frozess  in  den  Ungiischen  Gerichuhöfen.  «-»  210.  Bilotus  re- 
gius« —  Verfäll  der  Comitatsveifassnng.—  Folgen. -i-  J13.  Kd- 
xrigliehe  Einkünfte.  — -  Berg- vmd  Münzwesen.  —  Steuer- und 
Zoliwesen  —  Städte.  —  917.  Burgen.-^  Deutsche  Pflanzbür- 
ger  in  Uneam.  —    asi.    Stfldte  der  Deutschen  in  SiebenbüF 

Sen. —  SzeiJer. —  Petschenegen. —  Kriegswesen.-—  225.  Stan^ 
er  Knechtschaft. —  Güterprcis. 

II. 
Verhältniss  des  Ungrischen  Reiches  zn  dem  Papstthume 
Seite  227.  Päpste  dieses  Zeitraumes,  —  229.  bemüheten  siel 
nicht  um  Einfluss  in  die  Ungrischen  Reichsangelegenheiren ;  e: 
wurde  ihnen  von  einigen  Königen  aufgedrungen.  -^  Höher« 
Ansieht  von  diesem  Verfahren  der  Konige.—  Alexander  de: 
III.  wird  von  Geisa  dem  II.  als  rechtmässiger  Papst  aner 
kannt.  -^     233.  Missgxiffe  der  UsgniGhcn  Bischöfe  in  ihr« 


Verwenclniigen  an  die  Pftpste.  ---    StepLaa.  «les  11%  Edi^t  iVit^ 
die  FreyLdic  der  Ungrische^  Kird^e.   ^^^    £37.  Lucas  Biniy 
befördert,     tlieils    gefliiscutlich,    theils    iiiiwilLKürlicli ,     dea 
päpstlichen  Eiiifluss  in  Ungarns  Aiigeiegenlieiten. — ;Ani  thitig* 
fften  darin  war  König  £  in  e  r  i  c  li.  —     Sogar  über  die  Kröntini;. 
und  über  Auf bcw'ahrung  der  l^fone  wurde  die  pipstliche  £nt- 
•cheidiing  nachgesucht.  •»    24^.  Aiif  Az)8u.chen  Bela  des  Iff. 
^theilet  Clemens  der  Hl.   der  Abtey  Sanct  Mai  tin  auf  dem 
heili£;en Berge ,  einen  Snhutzbrief  gegen  die  Bischöfe.—  Steuec 
der  un^iscuen  Kirchen   an  die  päpstliclie  Schatzkammer.  — 
£merich*8  Gewaitthat,  in  der  Vv atzner  Domkirclie  und  axi 
dem  Bischof  B  olesla  w  verübt.  —  2A5.  Bescheidenes  Verjah-' 
y'en  des  Papstes  I  n  n  o  c  en  t  i  a  s  wider  den  König.—  Schwierig« 
Kelten  in  Bestätigung  des  erwähhro  SpalaterErzpischofsBern- 
li;ard.    -»    Emcrich  übertr&gt  dem  Pauste  die  unmittelbar» ^ 
geistliche  Geric)u»baikeit  it.ber  die  königlichen  Propsteyen  ui^ 
andere  königliche  Kirchen.—-  250. Einspruch  des  Granrr  JElrzbi«. 
8.chofi  Job  dacegeii. —  Qeheime  TricbfedezA  der  Päpste  in  B^« 
tQrderung  des.  r'anatismuf  der  heiligen  Kriege. 

UL 

KirchL'chcE.  Zustand  im  UngrischeixRcicliQ. 
Seite  S54.Freyhciteii  dcsF  ü  n  f  ki  r  c  h  n  e  r  Bisuunoes  von  B  al  a 
4emllt«theib  bestätiget,  theils  yerliehen.— l^5A•£mericfh8Fre]^- 
gebigkeit  gegen  die  A  g  r  a  ra  e  r  vKirche.   —     200*  Frey gebigkeift. 
ciniecr  Könige  s^e^eii  die  S^alater  Kirche.  — ^  Absetzung  des 
äpaUter  ErzbiscTiof s  Gaudius.—  Absalon,  ErzbischoiVoix. 
^alatro.  —  Amortisation«  -  Gesetz  der  Spalater.—  A65.  Welcham 
Crebrauch  die  Bischöfe  von  ihren  Einkfinftei^  machten.  —  Süsiil, 
Xo  n  ILe d c r  V a r ,  Erzbischof  von  Cölocza.  —  B.o  1  c  s La  w Bi- 
schof von  Watzen.  —   Der  königliche  Schatzmeister  Jordan^ 
verliert  den    Process  gecren  Lucas  BiCnfv    Aber  Edelsteine, 
wclclie  jener  aus  der  erzbischöflichen  Schatzkaroinergeiiommeii, 
hatte. —  263.  Ug  rin  Bischof  von  Raab.  —Bisthilmerund  Prop- 
ateyenwerden  durch Wahlen  besetzt.  DieErlaubniss.daxuund  die 
Bettitigung  der  Gewählten  ist  den  Königen  vorbehalten.  —  P  e- 
ter  Chitilen  Erzbischof  von  Spalatrö.  —  Proviiicial-Synod». 
daselbst.  —   275.  Stifuing  des  CorbaverBisthumes  -«-Ursprung. 
des  Bisthumes  zu.Neitra.—  276.  Ungrische  Bischöfe  auf  allge-i* 
lueinon  Kirchen  Versammlungen.    Auf  die    Uiigrische  Kirchlüi*. 
zueilt  anwcudbaie  Satzungen  derselben  "^  5^.  Neu  errichtet« 
Propsteyen  in  Ungarn,  -r  Sß^f*  Neue  Abteyen  des  Ben^ctiner«. 
Ord'us«  —  233.  Ansicht  von  den  frommen  Stiftungen^  und  vom, 
niittleru  Zeiulter  überhaupt,  —  '292.  Uitprung,  V^fäH,  Reform, 
des  Choi  hoirep  -  hitlitutet.  —  297.  Entstehung  des  P  r  a  e  m  o  Q* 
Straten  s  er-  Ordens.  — -  299.  Atifnahm«  desselben  in  Ungarn.— 
Verfall  und  Refonii  des' Benedif  liner-Orden^. -^  3o4. Ur- 
sprung des  Cisterzie'nser- Ordens.  —  3i5.  Einfilhriiiig des- 
selben in  Ungarn.  —   Wird  von.Bela  dem  HI.  vorzQglidi  be- 
gilnsü^et. — 321.  Der Bakonyer-  Wald.  —  DieS'ziruer-  Abtey.— 
523.  Geistliche  Ritterorden.  -^  Langsame l^ortschritte des  Griechi- 
schen Kirchen-und  Mönchswesenk  in  Ungarn. -^SSo.  Ursachen.— 
3^2.  Ladislawdcs  f.  Heiligsprechung.  —  335.—  Verehrung  der 
heil.  Jungfi  au,  nnd  der  Reliquien. — Sophia,  Bcla  des  II  •  Toch- 
ter imKtoMcr  zu  Adxnont.!— Abliasc.  —  S4A.Pataiener. 


I 


—    vm    — 
IV. 

lialtnifls  des  Ungrisehen  Episcopatcs  und  Möncbtlia^. 

mes  zu  dem  Papst thume. 

i^h  andern 
ünterord'^ 

Noihwendig- 

U9d  Nüulichkeit  aus  den  Zeitvcrhäluiisien  erkläret.  -^ 
iort  Deoretalen.  —  364.  Gr.atians  Decret.  —  Verän-. 
es  Verliältniss  der  Capitel  zu  ibfei>  Biscliofeu.  -~  S^S*  P^ 
Jböfe  seibat  bewerben  »icb  fUr  ibre  liircben  uip  p(ip8tlicbe 
iitxbriefe  wider  weldicbe  Magnaten.  —  57a.  Unverniöge« 
Biscböf^  obne  p^stlicben  Beysund  dcu,GewalttbitigkeUen 
Laien  und  der  Zügellosifikeit  der  Cleris^y  zu  wider$pciien. — 
ke  der  Bo>8beit  wider  Calajiut  von  dem  Papste  Inno.« 
itius  unwixksaip  g^maqbt.  —  375.  3treiuacbe  zw^iscben 
lanus  und  dem  Abte  von  Földv^.  —  379.  Notbwendig© 
mtion  der  Abteyen  von  der  Igiscbüflicben  GeriobtsbarK^cit-  "^ 
Qr  werden  sie  von^  den  If^äpsten  zur  Entricbtiing  beträcbt«* 
er  Scbutzgelder  angehaken ;  nur  die  Abteyen  der  Cisterzien- 
blieben  v^rscbonet.  —  3^.  Die.Aebte  dieses  Ordens  wer« 
von  Ihnocentius  III.  zu  den  wiclitigiten  Gesandt$cbaf- 
und  Untersuchungen  gebraucht.  <—  Verfall  einiger  Beneoic- 
:r  Abteyen  in  Ungarn.  —  Innooentius  beschützt  dib 
ey  SfOiCt  Efidius  in  der  Simegher  Gespanachaft  gegen  di« 
valtthaten  des  Spalater  ErzbiscHoJPs  Bernhard. 

V.        .  ■         ^ 

Ijtur  und  Sitten  des  Zeit^ters  im  Ungj-iscljciv  Reiche^ 
Säiie  3^3«  Im  mittlem  Zeitalter  überwog  die  Cultur  des 
nüthes  qie  Thätigkcit  des  Versui^des,  wie  überall,  ao  auch 
jngani.  390.  Schulen  in  Ungarn»  —  Vermögendere  Un- 
a  besucheu  die  hohen  Schulen  zju  Bologna  und  Fai>s.  — ^ 
itand  derselben.  ^  —  395.  Relieipsitit  w^d  Sittlichkeit  be* 
id^  grösstentheils  in  äussern  Werken.  —  Ucberali  euchei« 
,  EigennuU  «la  Tx;iebfedei;,  Gewinn  al#  Beweggrund. 


Viertes  Buch* 

eltleben  dei:  Ungern  unter  den  Königen^  aus 

Arpad's  Stamme. 

fon  Ai^dx^At.  ^tm  II«  bif  zu  4et  Stammet  Erlöfchtuig, 

Erster  Ahschnitt. 
D^  Ungrißcfaon  Bleiches  yiertea  Jahrhundert 

L 
Andreas  der  Ik 
Ji    C.    1205    -r-    »«35-. 
Seite  4o5.  Andreas   wird  bekrönet;  — >.    die. Berxsc}u& 
»  ihn  behält  seine  Gemahliii  Ge^^r'^udf  -r   FehdscJtafte^ 


«B»er  den  Rustischen  Fürsten.  --  Pafteyiingen  ha  Pohm«  -^ 
Feidzog  des  Andrea  s  nach  Halitsoh.  —  407.  Halitscher  und 
Wladimirer  erkennen  des  Ungrischen  Königs  Oberherrlichkeit« 

—  Andreas  lässt  die  That  unvollendet,  begnügt  sich  mit 
Galizicn  und  Lodpmeiieii  ii^  seinem  Titel- und  eilet  nach  Haa-v 
«e.  —  Neue  Unruhen  in  Uaüuch  werden  von  Andreas  schlecht 
eedämpit.  —  Unkiuse  Beeünstieunf^  und  Bihebung  der  Ves« 
wandten  seiner  Gemahlin»  Desondcrs  ihres  Bruders  Berthoi4 

P  zum  Coioczer  Erzbischof  und  zu  hohen  ReichsAratem.  —  411. 

Unzufriedenheit  der  Ungern.  — •  Ihre  Verbindung  wider  den. 
tiönig  wird  verrathen.  —  Verlobung  seiner  Tochter  Elisa« 
be  th.  —  Der  Königin  unbesonnenes  Betragen  dabey.  -—  Ihc 
Untergang  wird  beschlossen :  -rr  dl6.  und  durch  ihre  Ermov« 
düng  ausgeführt;  während  Andreas  senden  fünfjährigen^ 
Sohn  C  o  10  m  a  n  in  Halitsch  zum  Fürsten  einsetzte,  -r  419« 
Der  ColoczcT  Erzbischof  Berthold  entfliehet  mit  dem  Schat« 
2e  der  Königin.  —  Des  Königs  Klae^e  darüber  bey  Inno« 
<^entius.  —  Colomi^n  wird  zum  Könige  von  Halitsch  ge* 
krönet  und  mit  S^iame  des  Polnischen  Herzogs  Lesko. 
Tochter  v^iobQt«  —  Des  Königs  zweyte  Veunänlune  mit 
Jolantha.  —  Das  Lateinische  Kaisertimm  ii\  Constf^ntinop^ 
wird  ihm  angetr;:^en ;  ab^r  von  Honorius  dem  III.  seineiu 
Schwiegervater  Feter  von  Courteiiai  verliehen,  t^.  4^5. 
Dieser  wird  ausserhalb  Rom  von  dem  Papste  gekrönet;  iu^ 
Epirus  gefangengenommen. —  Vorbereitungen  de$  Andrea« 
«ur  Kreuzfahrt.'    Vci^tabung  an  die  Cisterziei^ser  Abtey.zuxp 

^  ftcil.  Kreuze  im  Wipi\pr  Walde,  —     Wegnahme  einiger  Kost«, 

b'arkeitex)  aus,  dc;r  Wefzprinier  Domkirclie.  -*,  423.  Des  Kö«» 
^igs  Ankunft  in  Spatatro.  —  Sein  Gefolge.  —  Üer  Kreuzzu^; 
in  Syrien,  -r   433*  Vergebliche  Belag«  nmg  des  Berges  Thabor/ 

—  Im  Thale  des  Libanon  wird  dem  Könige  Gilt  beygebracht» 
wovon  er  gefährlich  erkranket.  —  Er  zieht  sich  nach  X'ipolis 
hinauf  —  437-  und  tritt  seinei)  Rü^zug  Uftch  Ungarn  an.  — 
Seine  Vergabungen  in  Syrien*  -tt  Zu  Antiochien,  zu  I^cäa 
lind  in  Bulgarien  scliÜes^t  er  Taipilienverbindungen.  -—  440. 
Ungarns  kläglicher  ^ustan^  bey  seiner  Rückkehr.  ^  Schl^chtoi 
Hülfsmittel  werden  ergriffen*  — ■  Cq^9ii><^»  ai^s  ](Ialitsch  ver». 
trieben  und  von  eiueiii  Ungrischen  ij^ere  zurückgeführt,  ge«. 
^th  in  Gefangen«cluift.  —  Seine  Auslösung.  *-  4.115.  Andre* 
a s  bemächtiget  sich  des  Schatzes  der  Beatrix,  Witt w^  dc^ 
Königs  J^  m  ^  r.i  c  h  '>  jetzt  Gemahlin  dfi$  Kaisers  F  r  i  e  d  e  ,r  i  c  lu 

'  -^  Sie  stirbt  dem  ScliulfLner  zu  reciiter  Zeit.  «-    Die  Almissei; 

*  veraditen  seine  Befehle.  «—    448*  P<c  Kammergefälle  und  Ein« 

künfte  werden  an  Juden  und  Mohammedanische  Bulgaren  vex- 
iracUtet,  -r  Zwietracht  %wiscl}en  Andreas  und  seinem  Sohno. 

>  bela, '— :   Ungarn  in  Parteyen  getlieilt.  —   Gewaiu bätige  Auf^ 

tritte.  -r  452*  Sieg  des  Aristoknitismus  ül^er  die  Monarchie  auf 
dem  Landtage  des  J.  kflfl2«  —  Die  goldene  äulle.  —  457.  Neuo. 
JVXisshilligkeiten  zwischen  Andreas  und  Beia.  —  Löpterer 
Eichet  xiach  Oesterr^ich.'  — -  Durch  des  Papstes ,  ^cr  B^chÖto. 
und  der  beqachbarten  Fürsten  Vermittelung  kehit  er  zurüd^ 
vnd  erhält  Dalmatiens  tmd  Croatiens  Vci^'Vfjtung  mit  königlicher 
Vollmacht.,  —  Nadi  einiger  Zeit  erhält  diese  Provinzen  C  o  1  o-<. 
^^n;  14^1»  Sieb<»ibürg^  iind  Ungaxu  aig  ijiik^tl.  Thcijss-Ufer^ 
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—  4^1.  Die  ▼erüuisertm  Krongiiter  'virerden  auf  des  Fapsut. 
'wiederholte  Befehle  ziirückgcfordnrc.  —  Venchwörvi^  der 
Ungern  wider  den  Köiiü;  tuid  seiucn  Sohn  wird  eutdcckt  tmd 
bestrafe.  — >  Die  Vcrwirrui)^  im  iunern  nimmt  zu.  —  lAnd-. 
tag  vom  Jahre  1231.  Bettittigiiug  und  Erwciuruuc  der  golde- 
nen bulle.  —  465*  Der  lionig  hilr  nichts  von  «Uem  mrai  ^ 
eidlich  verheissen  hat-  -^  Der  Graner  £rzhischof  Robert  be^ 
drohet  ihn  mit  dem  Banne,  verkaudi|ret  dicpeu.  wider  des  Rör 
nigs  K-thiseber.  und  belebt  Ungarn  mit  kirchlichem  InterdicC 
471.  ZuOiicht  des  Königs  an  Papst  Gregarius  den  IX.  •*- 
Cardinal  Jako  b  Bischof  von  Palescrina  als  Leg^t  in  Ungarn« 
Ueiclisversammliiiigen  und  eidliche  Verheiicungen  des  Königin' 
seiner  SOtine  tuid  der  Ma^iiaiv  n.  —  474.  Aber  nichts  ivird  er*. 
füllet.  —  Einfall  der  Ungerjii  nach  Steyemiark  und  Oettenneich, 
Friede  mit  Friedrich  dem Stmtbaren.  —  Hpchaeinh,^^  Det 
Andreas  Tod. 

II. 

Bela   der  IV.. 

'J.    C,    1255  —  1470. 

Seite  Ml'    Zustand  dos  Keichcs  als  Bela  den  Throi^  bjr- 

ftice.   —     I)er 'Palatiu    Uionysiiis    wird    G^ebÜBudet;     diit 

schlechten  Raih^cber   des  Andreas  werden  uieiis  eingeker« 

kcit,    theils  verwieien.  —     Belags   Verfflgungen   cur  J:^h^ 

bune  des  Königlichen  Ansohi-nt  und  zu  heiserer  Staattwirth« 

schalc.     -    48^-  Flucht  der  Beatrix,   Wittwe  des  Andre  aSt 

aus  UnG;am.  -^     Mcutcrcy  eini|*er  Ucichshaionen  wider  Bela.* 

—  Sie  Dernfen  den  Oi*stcrieichi&chen  llcizog  Friedrich  auf 
den  Ungrischen  Thron.  —  Dur  An»chliigo  werden  verratheiu 
Bela  füllt  in  Oesterreich  ein  und  gcwAhrr  vor  Wiens  Manem 
gogen  beträchtliche  KricgSüchntzung  dem  lierzoge  Frieden.  «* 
4^.  ZustJ^nd  der  Dinge  in  Bulgarien ,  zu  IJonstautinopel  und 
in  Thracien.  —  42^0.  Fordeniiigeu  des  Papstes  an  Be(a.  --» 
Gegenforderungen  des  KOaiigs*  —  Die  meisten  werden  ihm 
von  dem  Papste  gewähret.  —  Das  Oes tlich  -  Tfirkzache 
Reich  jenseit  des  Irtisch  bis  an  den  Amur-  Strom.  «*  495* 
Aeltxste  Stämme  der  Mongolen.  —  Die  östlichen  Tflr- 
ken,  in  der  Fole;e  Tattern,  werden  ihneii  unterthänig.  — 
Dschineis-Khan.  —  497.  Sein  Erstgeborner  Tschutschi  - 
vertreibt  die  Uzen  aus  Kaptschak.  —  Sie  verwickeln  die  Rus- 
fischen  Forsten  in  Krieg  mit  den  Mongolen.  •—  Völlige  Nics 
cterla^re  der  Russen  am  Kalka-Flusse.  —  Dachingis-Rhant 
Tod.  —  Theilung  des  Mongolisclien  Reiches.  —  Batu- 
K  h  .rn  zieht  auf  Eroberungen  aus ,  unierjocht  Baaychkirien,  Ka* 
san ,  Gross  -  Bul<^arieii  tind  macht  sich  die  Russischen  Fürsten 
xinsLvir.  —  Kleui-  und  Grois  •  Kumanien.  —  $01.  Die  von 
Battt-Khan  in  der  Moldau  geschlagenen  Kumaner  ^^erden 
mit  ihrem  Könige  K.  u  t  h  en  ron  B  el  a  in  das  Ungtiacbe  Reich 
aüt^rciiommen.  *^  Ausschweifungen  dieses  Volkes  t  Unzufrie* 
deniicit  der  Utigem  Ober  die  Aufnahme  desselben.  — ^  505.  Sie 
werden  von  der  ihnen  drohenden  Gefahr  nicht  gerührt.'—  Ihre 

golitiichc  Tt&umereyen.  •—  Bedenkliche  l^V^  des  Königs, 
eine  Thätigkeit.  -^  50g,  Batu  -  Khans  Fbrtscliritte  in 
Russl»pd.  *•  '  Ein  Theil  seiner  Horden  verheeret  Polen  und 
SchioMCP*  — -.    Mit  dem  giüMctn  Theile  derselben  n&hert  tr 
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ticli  Ungarns  BSrdlichen  Oiinzen.  —  Lanill;ig  zq  Ofen.  — - 
Unsinniges  Bctraeen  der  Ungern.  —  Die  IViongolen  sprenecn 
den  Vereczkeer  Pass.  —  5x2.  Ihre  Foitscliritte  in  Ungarn  bis 
vor  Pesth  und  Walzen.  —  Unbesonnener  und  unglücklicher 
Kampf  des  Coloezer  Erzbischofs  Ucrin  vor  PesUi. —  Walzen 
wird  eingenommen s  ausgeraubt,  abgebrannt.  —  Des  Oester- 
reicher  ilerzogs  geringfügige»  aber  von  unzufriedenen  Ujigenx 
hocbgeprieseiie  Watfentliat.  —  Ungern  mit  Oesrerreichem 
vereiniget,  ermorden  den  Kumaiier  König  Kuthen  und  sein* 
AngdOrigen'.  —  517.  Das  heranrück  nde  Heer  der  Kuman<r 
kehret  nun  seine  Wafi'en  wider  die  Ungern.  —  D^c  Biharer 
werden  durch  List  eines  Mongolischen  Haufens  in  die  Flucht 

fejagt. —    Biufall  der  Mongolen  in  Siebenbiirgen.    Einn^Jima. 
er  Sudt  Rodna.  —     Enucheidende    Schlacht  aiif  dem  Feld* 
M  o  k  y  am  S  a  j  o  -  F I  u  s  s  c.   —     523.  Schreckliche,  Niederlage 
der  Ungern.  — -    527*  Des  Königs  unvermeidliche  Flucht.   -^ 
Herzog  Coloroan  stiibt  an  seinen  Wunden.  —    Der  Fünf« 
kirchncr  Bischof  Barthoiom&us  entkommt.     Pesth  wir^ 
von   den   Mongolen  eingenommen.    <—      Kajuk,     Oktaj* 
Khans  Sohn  kommt  durch  den  Metzeser  Pass  nach  Ungarn.-— 
Grosswardeins  Zerstörung.  —    Der  Grosswardriner  Domhecr 
Rogerius   <—    529.  Verheerung  imd  Entvölkcrimg  de^  LaAr 
des ,  zwischen  der  Donau ,  der  Tneiss  und  dem  Maros.  — »  Fal« 
sehe  Sendbriefe  in  Belaßt  Namen  von  Mongolen  an  die  Un« 
gern  ausgetandt.  — -    Mongolische  Landesverwaltgn|;.  —   Ein« 
nähme  der  Deutschen  Staat  Perg.    —    533.  Dfr  Cisterziensev 
Abtej  Egres.  •*     Bela  wird  von  Herzog  Friedrich  nach 
Oesterrcich  gelockt  iind  von  diesem  treulos  ausgeplündert.  -^ 
Vergebliche  Mahnnne  des   Kaisers    um    Waffenbeystand.  -^ 
533*  Die  Mongolen  eelien  über  die  zugefirome  Donau,  brennen 
Alt -Ofen  ab  «^  stecken  die  Stadt  Gran  in  Brand»   belagern  die 
Graner  Burg  Stuhlweissenburg  und  Sanct  Martinsberg  vergeb- 
lich.    Bela,    von  ilmen  verfolgt,  zieht  nach  Dalmaiien.  — 
541*  Zug  der  Mon|;olen  durch  Slawonien  und  Croatien.  —  Sie 
verfolgen  den  König  bis  Traw  ;  er  rettet,  sich  auf  die  benach- 
barten Inseln.  —     K  a  j  u  k  führt  seine  Heerden  durch  Bosnien 
und  Servtrien  nach  Bulgarien;    unterdessen  fallen  einige^ Haufen 
itjL  Oesterreich  ein,   verheeren  die  Gebend  zwischen  Wien  und 
Neusudt  544.  lagern  sich  dann  vorleuterer  Stadt  und  werden' 
von  Herzog  Friedrich  zurückgetrieben.  —    Oktaj^t  Tod. 
£fchneli^  Aozag  sämintlicher  Mongolischer  Horden.  —    Viel« 
Ungrische  Gefaneenen  entwischen  in  dem  hohen  Moldauer  Ge- 
birge.    Ihre  mühaelige  Wanderung  durch  Siebenbürgen.   — < 
Der  Köni^  kehrt  nach  Ungarn  zurück.  —    543.  Batu-Khan 
gründet  sich  ein  eigenes  Reich  an  der  Wolga.  — ^  Hungeisnotk' 
und  Pest  in  Ungarn.  -^'    Bela*a  Th&tigkeit  in  Wiederherstel- 
lung eines  bessern    Znstandes*   «*-     554.  Jadra,  welches  kurs 
vorher  der  Ungrischen  Oberherrschaft  sich  unterworfen  hatte« 
wird  wieder  von  den  Yenetem  genommen.  —     556.    Friede' 
zwischen   ihnen  und  dem  Könige.  —     Fehdschaft  zwischen 
den  Trawem  und  Spalatern.     Innere  Zwietracht  der  Letztem' 
Über  die  Wahl  ihres  Erzbischofes.  '—    560.  Krieg  der  Ungern 
wid^  Oesterreich«     Herzog  Friedricii  wird  in  der  ScliUcht ' 
Ton  Frangepani  getödtet.   —      Weniger  günstig  ist  dorn 
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Konijge   das  Waffeugltlck  i|i   Halitsoh.     Sein  LehinDaim  v 
Eidam  Kosrislaw  Msti  sla^^ir  i  tsch   wird    cc8chlac;eii. 

ghA.  Daniel  Roinanowit§ch  behauptet  sich  als  I* ürst 
ditsch.  —    Ser wische  Angelegenheiten.  -*■    D^s  Mackovi 
Banat  wird  vpn  ßeia  errichtet   und  an  Rostiblaw  verl 
^en.  — -    Slawoniens.   Croatieus  und  Daknatiens  Verwalru 
^häit  Stephan  Sud  ich,     welcher   die  Stadt  Jablaiiacz 
bauet.  — >    Scardona,  das  Zewriner- Banat  und  Kumanienwi 
an  die  Sanct  Joannis  Ritter  vergeben.  ^     568*  Streit  versch 
^^ner  Fflrsten  tun  das  verwaiste  Oesi erreich.  —  BelaS  feii 
liehe  Einfälle  in  das  Land.  --     5^3.  Prxenikl  Ottoka 
Kflnftiger  Erbe  von  B&hnien  wird  Herzog  von  Oest erreich. 
B  ela  erwirbt  Steyennark  für  seinen  Sohn  Stephan.  —    5; 
^we]^  Feldzflge  der  Ungeiii  nach  Gestenreich  un<)  St^jerma: 
— -  Die  KuDianer  in  Mähren.  ^     Jnnocentius  der  IV.  ( 
bietet  Frieden.  —     Sgo.  pieser  "wird  zu  Presburg .  geschlosst 
Ilraft  desselben  behldt  0 1 1  o  k  a  r  ganz  Oestr rreicn ;  B  e  la  N 
4er*  und  ObersteyeimarK.  ^     Letzterer  vei  leihet    das  ^.a 
•einem  bereits  zuiu  Könige  gekrönten  Sohne  Stephan,   v 
mahlet  ihn  mit  der  Kumanerin  Elisabeth  ans  Kutk^B 
Vorwndtschaftj^  ^nd  erth'ilet  ihm  mit  dem  Königstitel  av 
königliche   Gewalt.      Bis    zu  seiner  YoUjihrigkeit  verwal 
dtephan  Subichals  Landeshauptmann  die  Provinz.  —    , 
^a  Kommt  wieder  unter  Ungrische  Hcirscliaft.  -—   53/)*  Un 
iriedehheit  der  Sttyerschen  LandheiTen  mit    der  Ungriscl 
Verwaltung,   w^ird  von  Octokar  heimlich  geni^hret.  —    j 
Tataren  -  No  £  a  j  Gesandtschaft  an  B  e  1  a ,    Waffen  -unud  Fai 
lienbündniss  injan  anbietend  —    583*  P^  Königs  Bericht  h: 
Aber  an  Papst  Alexander,  i^elcher  ihn  davon  abmahnet  t 
Ulm  verschiedene  Yortheile  gewähret.  —    Die  Ungern  wer< 
ans  Steyermazk  vertrieben.  —    O'ttokar^s  schimpfliches 
trägen  dabey.  —    599.  Krieg  zwischen  den  Königen  von  1 

farn  und  von  Böhmen.  -^  596.  Niederlage  der  Ungern, 
riedensschhiss.  — >  Bulgarische  Angel^enheiten.  -—  Meii 
]l«au.ren(iui  im  Zewruaer  Banat.  6oo.  Friedens •,  Vei 
hvaigß',  und  Vermdhlungsfeste  in  Wien.  -r.  Einfall  der  Nc 
jeT  Tataren  über  die  Carpaten  zurückgeschlagen.  —  604.  M 
'  hälligkeiten  zwischen  Bela  dem  altem,  und  Stephan  d 
jungem.  Könige ;  zwischen  Vater  und  Sohn.  *—  Vergleich. 
^09.    Zusätze.   — T    611.   Wied^rausbrcchender  Zwiespalt  ^ 

5on  U  r  b  a,n  dem  IV.  vermittelt,  rr  Vermählung  des  Herz 
ela  mit  Otto.kai;s  Nichte  Kunegunde.  -— '    Der  KC 
rin  lyiaria  e^ewaltthätiges  Verfahren  wider  die  Spalater. 
•15.  Neue  Fehdtchaft  7, wischen  dem  altem  und  dem  jftng 
(uniigi    ^^    Aussöl^nung,    'T'    Bestäpcuiyg  des  Friedens  z 
«chen  Otttokar  und  Stephan.  -^^  Landtag  Tozfk  Jahrq  i^. 
•1.  619.*  Stephan  erobert einsn. Theilr  von  Bulgarien. —  Se^i 
Tochter  Maria  wird  an  Carl  Martel-i  Fürsten  von  Saleiri^ 
Tezmihlet.  r-    Keizog  J^^U  atirbt  -?•  ihm  folgt  bald  Bei 
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iU. 

Stephan  der  V. 
J.    C.    ia7o    —    ia7Ä, 

^Vtf  6ftS.  Stephen  nennet ' sich bey  seiner KrÖnniig  tVLch 
ICönig Ton  BuJgaiien.  —  .Seine  Schwester  Anna  i)eni&chtigeC 
•ich  mantherley  Kostbarkeiten  aus  den;  könig;Iu:hen  Schatz  und 
bringet  sieicu  Otrokal:  nach  Böhmen  in -Sicherheit  —  623» 
lUub  und  Treulosigkeit  einiger  Ungrilchen  Reichsbaronen.  -^ 
Rri^  ztnschen  Uiigeni  und  Böhmen.  -^  ^627.  Pri^dennchlus«» 
«^  i^ov  St'ephaft^  Tod. 

IV. 

iLaäislaw  der  lY. 

iSüt  dem  Beynaiaen  det  KwAanäw 

J.    C.    la?»    —    ifigo. 

Seit» 63 r.  La d i sl a w  aoch  unter  Vonnundschkft.  —  G r e^ 
1^0^  des  X.  Erflaahnüiv^schreiben  an  ilur.  —  Reichsyerweser. 
7—  634.  Uebergan(^  do«  Presburge^  Grafen  und  krmiglichen 
6cliatzn)eisters  £  g  i'd  zu  0 1 1  o  k  ar.  Des  Slawonisc^en  Bauet 
Joachim  steigenfies  Ansehen.  -^  Heinrich,  Graf  voa 
G ü  s  sin  ^ ,  früher  Ueberkufer  zu  O  t  c  ok a  r ,  kehrt  nach  Un« 
fiam  zurdck;  ermordet  auf  der  Haaeninsel  im  Worts'trei^^ 
B e  1  a^  den  Sohn  R  o  s  ti  s  1  a  w  *  s.  •*-  Auch  £  g id  kehrt  wie- 
der tuich  Ungarp  zurück^  und  spielt  Presburg  doi  Uiigern  in 
die  Htinde.  —  Krieg  zwischen  diesen  undO.ttokar.  —  642« 
Rudolf  Gr-a.f  Yon  Habsburg  Wird  trotz  Ottokar*8 
Rinkrn  Deutsciher  Kaiser«  — »  Ottokar  wird  in  die  Reichs* 
acht  erkilTt.  '^  BOndniss  zwischen  Rudolf  von  Habs«* 
bürg  ttiid  den  Ungern.  —  64ö*  Krieg  des  Kaisers  gegen  OtV 
tokar.  —  Des  Leurcm  Unglück  im  Kriege  und  JOemütlü- 
gung  bey  dem  Friedensschlüsse.  -^  650.  Ottok«r  sagt  sich 
bala  von  dm  Verbindlichkeiten  desselben  los.  —  O«»  Bund« 
nisa  zwischen  Rudolf  und  Lad  isla  w  wiid  erneuert;  es 
tat  ienem  gera/de  ^etzt  von  entscheidender  Wichtidkeit«  dcnü 
dieUngrische  Kriegsmacht  war  der  beträchtlichste  Theil  seiner 
Streitkräfte.  —  Ottokar  versäumt  die  Gelegenheit  des^ie« 
gei»  —  655»  Die  Sdüacht  be^  Zist^rsdort  -  653.  O  t  - 
C  o  k  a  r  wird  getodtet.  —  Seme  Niederlage  wi^d  auf  L  a  d  i  s  - 
1  a  w*t  Befehl  in  ganz  Ungarn  gefe^r^rt.  —  66i.  Ladislaw'i 
Veirmddnng  mit  I  s  aj>  e  1 1  a.  •-  Seine  Vorliebe  für  die  Knma- 
nerinnen.  -^  Unzufriedenheit  der  Ungern.  —  Uuordnimg  und 
VerwixTungen  im  Reiche.  —  Philipp,  Bischof  von Foi^io* 
HO,  Nico  laus  des  HI.  Legat  in  Ungarn.  ^  665*  Ladis* 
1«  w  lässt  ihm  den  Binzug  in  das  Rei^  verbieten.  —  Nimmt 
Um  aber  nenucb  huldrercn  auf  «nd  bewilligt  aileis  was  P  h  i  • 
Hpp  von  ihm  verlangte.  —  Dennoch  wird  bald  darauf  di^ 
Synode  eu  Ofen  unter  Philipp *s  Vorsitz  auf  Ladisiaw^i 
B^ehl  aus  einander  gesprengt.  —  Des  Papstes  Verfaliren.  -^ 
L adit law  bekennet  teme  Schuld  und  leistet  Genugthuungw 
-*  Sein  übereiltes  und  gewaltthätiges  Betragen  gegen  den  £r- 
lauer  Bttohol  Andvea^  -^     €6^.  Vexbeoeraog  ieitoes  Uav 
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rechts.  —  £mpör^n(^  der  Kumaner.  — -  6i«g  dei  Küiiigs  an 
dem  See  Hood  in  Siebenbürgen.  — -  673.  Zustand  des  Mon- 
golischen Reiches  uin  diese  Zeit.  •*  Die  Nogaier  -  Tata- 
ren oder  N eng ar er.  -—  677.  Furchtbare  Nachoarn  der Bul- 
pren  und  B3rzanter.  —  Sie  inrerden  durch  verwiesene  Walacbeh 
irerstärkt.  •—  Die  von  Ungern  am  See  Hood  besiegten  und 
zerstreuten  Knmaner  nehmen  eu  iluien  ihre  Zuflucht.  —   Ein- 

^  fall  ebier  cahlieichen  Horde  Nöeajer,  Kiunaner  lind  Walacheh 
nach  Ungarn.  Ihre  Streifzüge  du  gegen  Pesth.  Hungersnoth 
tuxd  Seuchen  nötbigen  sie  zum  Abzüge.  -^  6^0.  Sie  werden 
Verfolgt  und  in  Siebenbürgen  mehrinals  ge$chhigen.  —  Meh- 
lere  Haufen  ergeben  sich  und  bitten  um  Aufnahmein  das  Reich, 
welche  ihnen  von  dem  Könige  gewahret  wird.  —  Meister 
Georges  Waffenihaten  in  Polen  für  Lesko  den  Schwär- 

.Ben,  gegen  den  Ma^o wer  Herzog  Conrad,  und  gegen  die 
Nogajer.  •^-  6S4«  Misshilligkeiten  zwischen  dem  Könige  und 
den  Ungern.  —  £r  verweiset  die  JKönifim  Isabelia  in  das 
Marienkloster  auf  der  Halbinsel ,  vermählet  sich  mit  der  Ku- 
banerin £dua  und  legt  sich  noch  einige  BeyschlaferiBnen  zii. 
•—  Andreas,  Stephan*s  Sohn,  Andrea's des  II.  finkel^ 
vrird  mit  Ladisiawt  Bewilligung  nach  Ungarn  berufen, 
zum  Thronfolger  bestimmt,  zum  Herzoge  von  Slawonien  er- 
nannt. —  636.  Uebertriebene  Berichte  von  des  Königs  ärgerli- 
chem Wandel  an  den  Papst.  —  Laditlaw,  von  dem  Papste 
imd  seinen  Bischöfen  eeoirängiet,  gibt  den  Schein  einiger  Bes- 
serung^. I Säbella  wird  ihres  Vernaftes  entlassen.  —  Nico- 
1  ausddr  IV.  lässt  in  Ungarn  und  in  benachbarten  Lindem  wider 
die  Kumaner ,  Saracenen  und  Neugarer  das  Kreuz  predigen.  — 

S|0.  Die  zusammengelaufenen  Kreuzritter  treiben  gewaltigeil 
nfue  im  LAnde.  —  Gelindes  Verfahren  des  Königs  wid^r  sie. 
—  F^dtcliaheu  der  Güssinger  Grafen  wider  Alb  recht,  den 
Herzog  von  'Oesterreich.  —  In  Dalmatien  werden  die  Grafen 
6ubich  von  Brebir  und  Gusich  von  Corbavien  der 
Unerischen  Herrschaft  gefährlich.  -—  693.  Der  Servische  König 
Milutin  entzieht  derselben  Bosnien  und  Mache w*  —  Die 
Reichs baronen  nöthigen  den  König ,  «inen  Landtag  zu  versam- 
meln. —  Im  Lag«  Dey  Keretz  tszeg  wird  er  yott  Kiunft- 
vem  enaordet« 

V. 

Andrt^as  der  HI. 
J«    C«    1290    —    1301. 

Seite  696.  Andrea  s  wird  unter  den  tmgünfdgiten  Um- 
ttinden  König.  —  697.  Wird  auf  der  Reise  zur  Krönung  ge« 
fangen ,  gegen  Lösegeld  und  Geissein  wieder  freygelassen.  — 
Känke  der  Aufruhrer  gegen  seine  Thronbesteigung.  —  N  i  c  o  • 
laut  des  IV.  Versuche  Ungarn  sich  lehenspflichtig  zu  machen« 
*—  Des  Habsburger  Rudolf  widerrechtliche  Ansprache 
•uf  die  Oberlelmsherrlichkeit  über  Ungarü.  —  7o2.  Des  K6« 
nigt  Massregeln ,  sich  im  Besiue  des  Thronet  zu  oehaupten.  «* 
E.udoIf*s  Tod.  —  Feldzug  der  Ungern  nach  Oesterreich 
wider  Herzog  Albrecht.  -:-  706.  Ihre  Waffenthaten«  Der 
Bieg  vatd  die  Vortheile  des  Friedens  sind  auf  ihrtsr  Seite.  «» 
tkxt  WaffefeitfcjiMB  in  Polen  fAr  den  Sandomirer  Herzog  W 1  a  • 


\ 

^ 


n. —  Bonifaciu3  der  Vlfl.  dienet  mit  gleichtir 
lem  N«Hpolitaiiifclieii  Hause ;  ~  719.  und  unter- 
arl  Martell*s  Tode  seines  Sohnes  €arl  Ko* 
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dif  lawLoktek  —  Mtria,  Stepiia'ti  desV.Tochtet,  Kö- 
niein  von  Neapel,  masst  sich  nadi  Ladislaw*s  Tode  das 
Erbrecht  auf  Ungarn  an,  und  überträgt  dasselbe  auf  ihren 
Sohn  Carl  Marine  11.  —  Jtt.  Vic^e  m.ienaten  Ungam's  ei- 
KUren  sich  für  ihn.—  Des  Honigs  Verfahren  wider  dessen 
ParteyginjG;CT.  —  Seine  -wohlgeordnete  Sraatswirthgchaft.  — 
7T5.  ^r  verstärkt  sich  durch  auswärtige  Verbindungen  gegen 
V  >  die  Utfzufriedenheit  und  den  Hass  Ungrif^her  AiistoKraten.  — 

Papst  C61estin  d«r  V*  erkennet  Carl  Mart«ll  als  König 
der  Ungern  an.—   •*        -  '^    ^        ^      ^»r.    i-    •  •      . 

Ergebenheit  dem 
•tu tzt  nach  Carl 

tert  unreell! massige  £i^;)nsprüche.  -^  Des  Andreas  Verw 
kniblong  mit  Agnes,  Tochter  des  Herzogs  Albrecht.  - — 
Der  Franciscaner  M>ünch  PeteV,  Beichtvater  der  Königin 
Muria',  dem  Keapolitanischeu  Interesse  ergeben,  wird  voA 
Bonifacins  eigenniüchtißzum  ErzbiftchoK*  von  Spakiro  ge- 
letzt. — ^  Missgrin  des  Königs  in  Erhebung  des  Propstes  Gre* 
gorCscenv  zu  seinem  yice-Kanzfer;  — ^  721.  und  in  Ge- 
tt^migung  aer  Wahl  desselbeh  zum  Granet  Erzbiscliofe.  — > 
FünteuVersammlung  in  Wien.  —  Herzog  Albrecht  wird 
^Deutscher  Kdiiig.  —    '72^^'  Ränke  der  Neapolitanischen  Partey- 

f&neer  in  Ungarn  itnd  Dalmatien.  —  Grosser  Landtag  zu 
esth.  <*—  Der  erste  Landug  auf  dem  Felde  R  <  k  o  s.  —  72S' 
'  Treuloses,  übermüthiges,  gewaltsam^  Verfahren,  des  erwähl- 
te Graner  Erzbischufs  Gregöriu|  und  seiner  scliiech- 
ttn  Partey.  -«»  751.  Der  Kb'abe  Carl- Robert  wird 
mus  Apulien  abgeholt,  zu  SpaUtro  von  seinen  Parteygängern 
empfangen ,  zu  Agi^\n  auf  pfipstlicheh  Befehl  voti  dem  soge- 
nannten Graner  £r«bischof  Gregor  gekrönet.  '»  735.  An^ 
dreas  Wird  plötzlich  durch  Gift  aus  dem  Wege  gesciufft;  dai 
Erbrecht  Miner  Tochter  Elisabeth  Von  der  Napler  Pärtty 
ge^hditata^  nmerdrückt. 


Zweytel:  Abschnitt. 

Einheimisches  Leben  der  Uagrischen  Völker ,  ivä 
vierten  Jahrhunderte  des  Reiches. 


L 

Verfassung  des  Reiche. 

Seite  7S8*  Verhiltnisse  der  benachbarten  Suaten  zn  denk 
üngriachen  Reiche.  —  Andreas  der  IL  als  Herzog,  hatte 
an  seinen  Fehdschafren  wider  Emerich  der  Monarchie  den 
empfindlichsten  Streich  versetzt.  —  742.  Er  wird  zu  einem 
Krönungseid  angehalten;  —  zu  urkundlichen',  majestiuwi- 
drigen  Erkl&mngen,  das  ist,  zu  Anklagen  seiner  selbst,  ge- 
zwungen. —  745.  Der  «cluiftliche  Kechtsgang  wird  ab^e- 
•chaft,  wieder  hergestellt,  und  abermal  au&eLoben.  —  Cae« 
tetz^ebung  auf  den  Landtagen.  —  740.  ^dirtnkung  delb 
königlichtti  Macht  durch  «ini^  VeroiNuinn^en  d«t  Petriier 
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Laildugtt«  «^  Betetximg  der  Reichslinter.  -^  Königliehb 
EmkOnfte.  —  752.  MOnceB.  —  Jährlicher  Geldiunsatz.  -^ 
756.  VöiUser  Verhdi  der  aiilitiritchen  Comitats  -  VesfaMungp*« 
758*  Ver^diiedeae  CUtscft  des  Adels.  -^  Tiefeier  Verfall  des 
MniElickea  An§€hntB, 

Verhältniss  des  ühgriftcheti  Reiches  tn  dem  Papstthame. 
Seie^.  762.  Üeberbück  der  Pipste  -  Reihe  dieses  Zeitraa* 
Snes ,  Ui  Vergleichaog  mit  CTilg^rn's  Königen.  —  fniiocen- 
tius  der  ill.  —  H'o  norius  der  III.  und  Gregor  der  IX.-— 
*f$b,  Misshilligkett  zwischen  HonoYius'and  Andreas  \re- 
cen  BurzefiLand.  —  ^71.  Die  Könige,  onventaögend  ihre  Ma- 
]est2t«rechtb  SU  behaupten,  unterwerfen  durch  hiufiee  Gesuchd 
und  Klagen  inKom,  sich  selbst  und  d^  Reiches  Freyheit  der 
päi>st  liehen  Oberherrschaft.  —  775.  Abgemessene  Scuritte  der 
Fä^'ste  das  Patronat-  öder  EmenniÜigsrecht  xu  idrchlichflb 
Pfrühden  den  Königen  zu  entziehen.  —  77S.  B  e  1  a  des  IV* 
beherKteres,  obgleich*  noch  immer  zu  nachgiebiges  Betragen.— 
^$S'  Oas  plpsthche  Legatenwesen  ist  dem  Un^rischen  Reiche 
Welliger  als  andern  Lindem  zur  Last.  —  Päpstliche  Gelderprer** 
sungen  tou  den  üngrischen  Kirchen. —  Rudolfs  von  Habs^ 
bürg  und  Nicblaui  des  IV.  Ausbrüche  auf  UogaiAs  Ober^ 
iehusnerrlichkeit. 

m. 

RecbUpflegc. 

Seite  791*  Unterschied  zwischen  RegierangskallfC  vmä, 
llechuver waltung.<*—  Gerichtsbehörden  in  den  Getpanschaften.— ^ 
I>esKönigbHofgraf.  — Glaubwürdige  Orte  (^Locacredi- 
hilia)  —  Gerichtsbarkeit  -des  Palatiu.  —  704.  Palatiuatr-Gericht.  — 
Feuer-,  Wasserprobe  und  geiichtlicherZweykampf.— Gericht^ 
HcheScrafen.  -^  709.  Allgemeine  Gerichtsuge  m  den  Pro  v^iuzcu.— 
£02.  Bisweneu  wird  dasEndurtheil  dem  Konige  anheina  gMteilfek 
•—  Rechtshändel  zwischen  Clerisey  und  weltlichen  Gemeinden 
werden  von  jener  entweder  bey  den  Metropoliten ,  oder  beyder 
Frovincial-Synode  anhängig  gemacht.-^  An  dreat  des  III.  ge~ 
yichtliches  Veifaliren  in  der  Klagesiiche  des  Graner  £rzbisQho£i 
wider  dießftrger^esaramtheitza  Grati.  —  goß.  Oiegerichdick» 
Frocessordn uug  ist  nicht  erst  von  CarlRobert eingeführt 
^FForden-;  sie  War  schon  früher  da,  und  auf  dem  ^rotfen  Pestlier 
^age  ward  sie  weiter  ausgebildet. — 310.  Peinliche  V^tbrecheu  und 
ShreBettrafiing.  — 813.  Kurzer  und  lang  wierigerRechtt- 
handel.—  Tagsatzungen.  —  Taxen. 

IV. 

Staatsbürgerlicher  Zustand  der  Ungiisclien  Völker. 

Seite  315.  Persönliche  Sicherheit.  —  Sicherheit  des  Eigen» 
tbumes.  —  391.  Abnahme  der  Knechtschaf  t.  —  Neue  adeuge 
Familien  durch  Erhebung  verdienter  Burg-Jobagyen.—  gs?*  Ta* 
tarische  Familien.  ~-S^8«  Belolmüiig  des  Verdienstes  an  Minnent 
«US  Iltem  Geschiechtenu  —356.  Widerrechtlich  eingezogene  Gfl- 
ter  werden  von  Königen  <ien  Eigenthümem  fcnrückgestellt.  — > 
iFieygebigkeit  der  Könige  in  Verleihung  verlassener«  onbe^oho- 
Ws  o3er  wAfter  Gc|^den.  —  ^iu  VorbeKitivig  einet  aiitiLem 


—       XVIÄ      — 

Sundto.  durch  Aiubüüang  des  Stftdrewesens»—  A45t  YaUtdin.-« 
Si^tlunaT  •  Nemethi. «—  Tymau. ,  Ncitra .  — ^  Grecii.  (d9%  königUr 
che  Agram.)  —  347.  Kedue  uud  Yerordnungeu  der  Stadt. 
—  g5ß.  Szamobor.  —  Jasztrebarsaka.  —  Freyheiten  der  Dalmatir 
sehen  Insehi  Ph^inia  und  Branza.  —  Die  Deutschen  in  Si^benr 
bilrgen.  —  85$i  Burzenland.  -^  Sachieq  in  Ungarn ,  zu  Schem- 
nkz.  -r  Nett* Sohl.  -~  Waliendorf.  -->  Schlucken.  —  8^3.  Kis^ 
iqaxk.  —  Die  sächsische  GeMnmtheit  von  vier  und  zwanzig 
KQniglicheh  Z&nften  im  Zipse^rhmde.— SuzDaner«,-*  S^.Judo^ 

V. 

Kirchlicher  Zustand  ioKÜDgriscbcn. Reiche« 

1. 
A eitere   OTden, 

9mi0  87^:-  Ansarttmg  der  ftlrem  Orden. ,-^  874.  Benedi- 
e4iiiei^— Cisterzienser  —  SQi.  Praenionstra,tciiseiu 
«-»  Tempel*  und  Sauet  Joannis-Ricter. 

Ken«   Orden. 

9tite  ^SB^  Andi.ejts.des  H.  religiöse  Sinnesart..-^  Er 
fanngt  dieChorhexren  vom  heiligen- Grabe  in  da» 
Ungrisdie  Reich.  —  Urspvung  des  0^d.^ns  der  Mindern 
Lvüder.  —  8.  Franciscus  von  Assi-sio»-<-  897- Verfas* 
snog». seines  Ordens.  ^-  902«  Sein.zwevtev*  Orden  fAr  Non-n 
neu.  —  Sauet  Clara.  — -  ^05.  In  des  Ordens  erstem  Qeneraln 
Capitel  bey  Portiuncula  smd  schon  5000  Ordentbrflder  gegen- 
wirtig.  —  MtQ.  Sein  dritter  Orden  fflr  Laien  allet  Stände.  «^ 
Des  Stifters  Tods  WOrdsgung  seines  Werke». — Aufnahme  der 
«Irey  Orden  in  das.  Ungrische  Reich-«^  9a5.Der.Pred,iger*'. 
Ordea  dtM  heiligen  Dominicas. -—  921*  ParaUele  beydc» 
4>rden.ttnd  des  Geistes  ihrer  Stifter«  —  Einführung  des  Domi- 
ni can^r»  Ordens  in  das  Ungritche  Reich»  ^  925.  Domi-. 
nicaner-Nonnen  daselbst  i^  ihr  vorzfiglichstes  Hloster  auf 
der  Hasen.- Insel,. von  Bela^dem  IV*  für  seine  Tochter  Mar- 
^areth«  erbauet.  -^  Ungris.eher  Orden  der  Eremiten 
des  heiüeenPaulus.  erste»-£insiedle;rs.  •—  ^54.  Auf« 
nalufte  desi?  MF  thA  u  s  e  r  •  O  r  d  e  n  »  iiL  Ungarn. 

Qekehrungettt 

Seite  987^  Patarenerin  Bosnien.  —  }4p. Erriohtuiig de« 
Sirmer  Bisthumes.  —  Einfühlung  des  Lateinischen  Kirchenwe- 
sens in  Bosnien.  -*  Bekehrung  der  Kumaner  in  der  Moldau.  -* 
045.  Die  üngrischen  Bomlnicaner-  Mönche  aus  Ktunanien  ent- 
deokea  Gross -Bulgarien  und  Grou- Ungarn  an  der  Wolga.  — 
948.  iy(Usions  •  Reisen,  der  Unerischen  Dominicaner  und  Fran? 
ciscanes  zu  den  -Tataren  und  Mongolen« 

Kirchenzncht» 

Seite  ^f«  Pflicht  der  Uugritchen  BisehOfe  bey  den  allge- 
meinen Kirchenversammlungen.  zu  erscheinen »  oder  im  Falle 
ihres  Wagbldbens  ^  Reisekosten  an  die  päpstliche  Rammer 
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Bti  entrichten.  ««^  Anwendang  der  JSaaiungfii  drs  Tierten  Gene- 
Tftl  •  Conciliumt  im  Lateran  auf  die  Ungrische  KirclienveTfaft- 
tung.  7»  BemOhungen  und  Opfer  einiger  Bisch äfe  zur  Verbes- 
terunr  der  Kirchenzucht  in  Ungarn. —  Der  Agramer  Bischof 
8'te  p  li  a  n  der  II-  -r^  955*  Schlechte  Kirchenhirten  Dahnatiens ; 
die  djjaUter  Erzbiichöfe :  Bernhard.  — GuncelL—  Bessere» 
Ugriiius. —  Rogerius.r—  Joannes  von  Buzad.  —  Scar- 
doner  Bischof  Bartholoniaeus.—  960.  Schlechte  Biscliöfe 
und  Priiatcn  in  Ungarn ;  — -  der  Watzner  Jakob;—  der  Agra- 
mer Stephan  der  I. —  Der  Bekeser  Archidiakonus  Stephan. 
•—  Der  c!sana'der  Bischof  B  a s il ins.  ^  963.  Stuhl weissenbur- 
ficr  Propst  MichaeL—  Erlauer  Bischof  Lambert.  —  Fftnf- 
Sirchuer  Bischof  Job,  der  lasterhafteste.  —  9^7. Der  i^ürdigen 
Bischöfe  in  Ungarn  grössere  Anzahl.  —  Des  Legaten  Guido 
kirchliche  Satzungen  auf  der  Wiener  Synode  verkündiget;  yw9i- 
•  den  in  Ungarn  bereitwillig  «ngenommeii.  — » Die  Provinoal-Sy« 
node  SU  Ofen. 

Griechisches  Kirchenwesen. 

Seite  971.  Das  Griechische  KirchenWesen  ist  in  üneam 
Boeh  immer  wenig  begtlnstigt«  -~  974.  Die  Griechische  Abtey 
Sanct  Andreas  zu  Wischegrad  "wird  aufgelöst  und  den  Bene« 
dictinem  eingerfiumt«  —  Zusund  des  Griechischen  KLrchenwe- 
sens  in  Serwien  und  Bulgarien.  —  933-  Andreas  des  U. Hand- 
feste fOr  alles  Kirdicnwcsen  im  Ungrischen  Reiche« 

6. 
B.ei.ehthum   der  Kirchen. 

Seite  984>  Bereicherung  der  Graner  Kirche  durch  Sehen- 
Knngen  der  Könige  bey  ihrer  Krönung.— Vorrechte  und  Frey- 
heiten  der  Graner  Kürcne.  —  q87.  Emtausdi  kirchlicher  Lin- 
dereyen oder  Zehnten  geschieht  alle  Mal  zuin  Vonheile  der 
Kirchen;  der  Könige  Gewissenhaftigkeit  hierbe^'.  ^-^  991. 
Hechte ,  Vorzflge  und  Befreyuogen  der  Eriaucr  Kirche,  «^  096. 
Merkwürdige  Sanction  einer  Vergabung  an  die  Agramer  Kir- 
che Ton  Andreas  dem  I  F.  —  997.  Emkfinfte  Terschiedener 
Kirchen  an  Salz ,  sum  Gebrauche  und  zum  Verkaufe.  ^  rooo. 
Ungerechte  W^eigerung  der  Clerisey,  von  den  Kirchengütem  zu 
den  Staatsbedürmissen  beyzutragen;  sie  wasd  der  Clerisey 
selbst  Terderblich. -^  looa.  Das  Recht  der  Regalie  und  das 
Spolien-Recht* 

7« 
Formen  des  Kultus  und  der  Gottseligkeit. 

Seite  1003.  Die  heilige  Jungfrau  ist  bey  den  Ungern  noch 
immer  vorzüglichster  Gegenstand  der  Verehrung.  —  Wuudtfr^ 
bare  Uebertragung  des  heiligen  Hauses  MariA  von  Nazarethauf 
den  Tersacter  Berg  in  Dalmatien.  -^  1006.  .Andreas  der  IX.» 
besonderer  Verehrer  des  Geheimnisses  der  Auferstehung  Jesu» 
bereichert  die  Ungrischen  Kirchen  mit  verschiedenen  fiEeilig- 
thflmem  und  Reliquien  aus  PaUstina.  —  Das  Haupt  des  heili- 
gen Anastasius  zu  Spalatro.  —  Keuschheit  wird  von  from- 
men Ungeni  ab  Gnmdlage  aller  Heiligkeit  geachut.<»Beyspiele 


\ 


der  HeiligKeit  in  Ungarn*  —  Die  heilige  Elisabeth,  An« 
d  r  e  a  •  des  11.  Tochter.  —  loii.  Die  heilige  S  a  1  o  m  e ,  des  Her» 
sogt  Co  io  man  Gemahlin.  *-  Die  heilige  Hedwig,  Bei* 
des  ly.  Muhme.  —  Eine  edle  Seite  der  alten  Kirche.  — •  Die  seli^ 

feKuucgunde,  Beia  des  IV.  exstgeborne Tochter'.  —  1015« 
)ie  selige  Margaretha,  Bela  des  TV.  vierte  Tochter. — An^ 
träge  zur  Heiligsprechung  des  Grauer  EncbischoCs  Lucat 
B  <  n  f  y.  -«»  Der  selige  Bosner  Bischof  und  vierter  General  •  Mei- 
ster des  Dominicaner  •  Ordens  Joannes  Tentotticat* 

VL 

Verhältnis«  det  Ungrischen  Episcopates  und  Mönchtha- 

mes  SU  dem  Papstlliiune« 

\  Seite  lOdo.   Sammlung  der  Decreulen,   auf  Gregoriua 

des  IX.  Geheiss  von  Raymund  Pennaf orte  angefertigt, 
"wird  überall  anj^enommen  und  dadurch  die  pipstliche  Supre» 
matie  über  alle  Bischöfe  begründet.  —  Weite  Ausdehnung  der 
päpstlichen  Machtffillc  Tou  Innocentius  dem  III. -~  io23« 
Jn  Ungarn  macht  er  m  mit  vieler  Behutsamheit  gditeud.  — ^ 
Dreister  schritt  Honorius  der  III.  vor.    Sein  Verfahren  ge-> 

fen  den  Fünf  kirchner  Bischof  Bartholomäus  uud  gegesi 
en  Gnner  Erzhifchof  Joannes.  --'  ioft7.  DemüthLg;es  Betra- 
gen der  Ungrischen  Bischöfe  gegen  ihn«  ^-    Ihre  uncider  Capi« 
tcl  häufige  Gesuche  um  Privilegien  und  päpstliche  Bestätigun- 
gen. —  Ihre  gegenseitigen  Streiugkeiten.     Mehr  dadurch,    als 
durch  der  Papste  List  oder  Gewalt  wird  die  Stellung  des  Un- 
grisclien   Episcopates  zu  dem  Papstliume  verändert.  —    103t.« 
Streit  zwischen  den  Erzbischöfen  von  Gran  und  von  Colocza 
über  das  Recht  die  Könige  zu  krönen,  muss  von   Innocen- 
tius  dem  III.  entschieden  werden.—  io36.  Eben  so  der  Streit 
.des  Wefzprimer  Bischofs  mit  dem  Abte  vomSanct  Martins- 
berge über  die  Simegher  Zehnten ;  und  der  Streit  desselben  Bi« 
schofs  mit  dem  Grauer  Erzbischofe  über  das  Recht  die  Köni- 
ginnen zu  krönen  und  zu  salben.  —    1041.  Das  von  Gregor 
deip  IX.  eingeführte  Decretalen  -  Recht  macht  allen  Widerstand 
der  Bischöfe  gegen  die  näpstliche  Suprematie  vergeblich.— Tra-  * 
gisches  Ende  des  erwälilten  Graner  Erz bischofs    Benedict 
des  II.  "    1043.  Treyere  Eingriffe  Gregor  des  IX.  in  die  Ge- 
.  richtsbarkeit  und  in  die  Angelegenheiten  der  Ungrischen  Bi- 
schöfe.  «—    Erzbischöfe ,  und  auch  Pröpste  werden  zur  Lei- 
stung des  Vasallen -Eides  an- den  Papst  angehalten.  —    Inno- 
centius der  IV.    ersetzt    aus  apostolischer  Machtfülle  daa 
Mangelhafte  in  den  Wahlen  oder  Postulationen  der  Bischöle 
und    Prälaten.  —    Die  Suprematie  und  die  Anmassungen  dev 
Päpste,  nach  dem  Geiste  und  nach  den  Bedürfniisen  des  Zeit- 
alters beurtheilet,  erscheinen  auch  in  Ungarn  als  noth wendig, 
und  mehr  w^ohlthätig  als  schädlich.  — >    1045.  Gewaltthätigkä- 
ten  der  Bischöfe  an  Abteyen  verübt.  —    Mönchischer  Uä>er- 
niuth  liegen  das  Ausehen  der  Bischöfe.  —    Gewalttbätigkeiten 
der    Biscnöfe    gegen    einander.  -^     Gewaltsame    Wahlen.  -— 
Schlechte  Bischöfe.  — -  Allen  diesen  Uebeln  konnte  nur  die  päpst» 
liehe  Suprematie  einiger  Masten  abhelfen.  —     Ansehen  unit 
Gewicht  der  Ungrischen  Mönche  bey  den  Päpsten* 


I 
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litUdM-i  Oeistea-»  «nd  Sitten  •Coltiur  de«  Zeitalter«  im 

Üngrischen  Reiche. 

Seite  1055.  Die  Röiii|;e  bcfojdem  in  Üngant  Arbeittfleisf 
imd  BeoriebsaM^t;  fiejrtpiele  denelben  ccben  die  Mönche,  «-r 
Die  S€hei>kun£S<^Uckunden  diieaojen  zum  Matstube  in  fieurthei- 
long  der  LuMi^-Cuitor.  —  Ungami  WiederbevOllieniiig  nach 
dem  Absage  der  l^ongolen.  EinUdung  der  Autl&ndrr  19  daa 
Reich.  Der  Bergbau  wird  Ton  den  Deuuchen,  der  Weinbau 
Ton  Italem  wieder  hergestellt. -^  >o58-  Recbttgang  bey  Tausch- 
oder Kauf -Verträgen  über  Gflt^.  *-  Güterpreise^  —  1061.. 
Verordnungen  des  grossen  Pesther  Landuges  aber  Verkauf  und 
Verpflndung  der  Gilter.  —  Wirthscbaftfiche  Benutzung  wü- 
eter  Llj^^dcreyen.  —  Der  Luxus  Ungriscber  Herren,  und  Bi- 
teh&£6  befördert  dea  Gawerbefleiss  in  Stidteu,  und  verleitet 
die  erstem  bisweilen  sogar  zu  Strassenraub*  —  1066.  Uaud- 
wtrker,  und  HandwerhszOnfte ,  frflhar  in  Ungarn  als  in  Sieben- 
bürgen,  —  Haudel.  —  Seltenheit  des  baaren  Geldes.—  ZoU- 
Wesen.  —  io?i«  Wissenschafüiche  CultUK.  -r  Gelehrte  Uq* 
genu  •— -  Magister -Titel«  *•  Sitteo.  «^  Rinfluss  der  nen^ 
Osdcit  auf  sittliche  Cukur. 
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Weltleben   der  Ungern  unter  den  Königen  nu»   A.r« 

pad'i  Stamme^ 

von  Stephan  dem  IL  bis  Andreas  dem  IL 
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E.  rster    Abschnitt, 

Des  Ungrischen  Reiches  drit- 
tes Jahrhundert* 


Stephan   der  IL 
J.  C.  Z114— '1151. 


^nter  fortlaufender  Reihe  solcher  Könige^ 
wie  Ladislaw  und  Coloman,  hätte  in  dem 
Ungrischen  Volke,  wie  es  jetzt  noch  war,  sei- 
ne eigene  Kraft  erschlaflEen  müssen;  es  wäre 
Maschine  geworden ,  nicht  freyes  Volk  geblie-  . 
ben,  noch  weniger  zu  energischer  Nationalität 
fortgeschritten.  Schwer  ist  es  dem  Einzelnen 
unter  Liebkosungen  des  Glückes,  schwer  ei- 
nem ganzen  Vollie  unter  der  Herrschaft  des 
grossen  Mannes  seine  Eigenthümlichkeit ,  Be- 
sonnenheit und  Selbstständigkeit  zu  behaup- 
ten. Was  wurde  aus  den  Macedoniern  nacfi 
Alexander,   aus   den  Körnern  nach  Augu- 


stus,  aus  den  Hunnen  nach  Attila,  aus  den 
Franken  nach  Carl*  dem  Grossen?  Oft 
versanken  Völker  unter  längerer  Regierung 
auch  nur  eines  einzigen  gew'altigen  Geistes  in 
Geistesohnmacht,  erstarrten  in  der  Gewohn- 
heit ,  ihn  für  sich  denken  und  handeln  zu  las- 
*  sen,  träumten  von  seinem  Leben  in  ihnen,  als 
er  längst  verschwimden  war ,  und  gingen ,  zu 
spät  enttäuschet,  unter  in  völliger  Nichtig- 
keit. 

Nicht  %o  war  es  nach  C  o  1  o  m  a  n's  Hinschei- 
den tei  den  Ungern.  Seine  thätige  und  strenge 
Herrschaft  hatte  sie  gerade  nur  so  viel  gedrückt, 
als  nöthig  war,  um  sie  in  steter  Bewegung  ^er 
Furcht,  der  Unzufriedenheit,  oder  des  Has- 
ses, selten  der  Liebe  und  der  Bewunderung 
j.C./ff4.zu  erhalten;  und  sein  Sohn  Stephan  war 
jetzt  nicht  viel  versprechender  Knabe  von  drey- 
zehn  Jahren.  Bischöfe  und  Magnaten  setzten 
ihn  feyerlich  auf  den  väterlichen  Thron  •) ,  tha* 
ten  nichts  weiter,  imi  auch  den  väterlichen 
Geist  in  ihm  anzuregen,  und  indem  sie  in 
rühmlicher  Eintracht  imter  sich  das  Reich  für 
ihn'  verwalteten ,  hatten  der  hierarchische  imd 
der    aristokratische   Geist,    Patriotismus  und 


a)  Walinclieinlich  naoh  Anxntstiuig  einer  Wakl;  denn 
Heinrich  Von  Magien  enfihlet:  Do  der  König gestath 
alz  vor  gesprochen  Ut,  do  körnen  die  edtln  Ungern  zusamen 
und  erkurn  sein  eun  Stephanum  zu  einem  Kunig  und  krönten  yn 
tzu  dem  Lande,"  Cap.  LXIX.  hey  iCoi^achich  S«inialitxig idei* 
ner  nQch  angedruckter  Stack«»    Ofm.  agoS. 
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MhrgeitZf  Rechtschaffenheit  tmd  Eigennutz, 
Gemeinsinn  und  Herrschsucht/  freyen  ausge- 
breiteten Spielraum.  Anfechtungen  von  Aus- 
sen machten,  dass  es  Spielraum  bli^b^  nicht 
Tmumelplatz  innerer  Fairteyungen  ward. 

Begierde  nach  Raub ,  oder  noch  sträfliche« 
res  Verlangen,  auf  Kos^^ldes  Gemeinwesens 
bey  der  Regierung  sich  beliebt  zu  machen,  ver-  . 
leitete  den  Befehlshaber  der  Ungrischen  Besät-  /.  c.  /#/5 
sung  eines  Thurmcs  von  Spalatro  zu  dem 
anschlage,  die  Bürgerschaft  plötzlich  zu  ent-  / 

waffnen  und  die  ganze  Stadt  unbedingt  dem 
Könige  zu  unterwerfen.  Der  Erzbischof  M  a- 
nasses,  des  vorigen  Königs,  Günstling,  eben 
darum  nach  des  Cresc^ntius  Tode  von  der 
Bürgerschaft  gewählt,  bot  seineu  ßeystand 
zur  Ausführung;  und  eine  iirchlicheFeyerlich-» 
Jl^eit  sollte  deu  Treulosen  Gelegenheit  verschaf- 
fen, die  3ürger  ihrer  Freyheit  ge^vaitsam  zu  be^ 
rauben.  Au§«r  der  Stadt»  hnl^^c^fi  Gipfel  de$ 
Berges  Kyrieleison,  war  eine  Flrche  erbauet 
wordeui  der  üngrische  ZeCeklslinber  und^  der 
Erzbischof  erwarteteu  nichts  gewiö;>er,  als  dasg 
zu  feyerlicher  Einweihung  dersejjeu  Spala- 
tro's  sänuutliche  Einwohner  ftuszie!;en  wür» 
den:  allein  diesen  w^r  das  bübische  Geheim-» 
niss  verrathen ,  die  Behauptung  ihrer  Freyheit 
lag  ihnen  mehr,  als  des  Ablasses  Gewinn  am 
Herzen^  und  ihr  waclisamer* Praetor  Adrian 
traf  Anstalten  y    durch   welche   der   Anschlag 


den  Erfindern  selbst  verderblich  wurde.  In 
der  Nacht  vor  dem  festlichen  Tage  war  eine 
zahlreiche  Schar  bewaffneter  Trawer  in  die 
Stadt  eingezogen.  Des  Morgens  thaten  die 
Bürger  so  geschäftig,  als  woUtc^  nicht  Einer 
daheim  bleiben.  Mit  Lust  sahen  die  Ungern 
aus  dem  Thurme ,  imd  der  in  Begleitung  aller 
Clerisey  hinausziehend^  Erzbischof  den  ganzen 
Berg  mit  Menschen  besetzt ;  aber  es  waren  nur 
Weiber,  Kinder,  Greise  ,und  Leute  aus  dem 
benachbarten  Landgebiete,  die  rüstigsten  Bür- 
ger lägen  mit  den  Trawer  Waffenfreunden  in 
ihren  Häusern  versteckt.  So  wie  die  Feyer- 
lichkeit  auf  dem  Berge  begann,  gab  Trompe-' 
ten  -  Klang  von  dem  Thurme  das  Zeichen  zum 
Ausfalle  und  zur  Plünderung.  Ein  Theil  der 
j^esatzimg  bemächtigte  sich  der  Stadtmauern 
imd  steckte  das  Ungrische  Panier  auf;  der  an- 
dere warf  sich  in  die  Häuser,  um  Waffen  und 
Kostbarkeiten  zu  rauben,  keinen  Widerstand 
erwartend.  Da  brachen  plötzlich  Spalatrer  und 
Trawer  aus  dem  geheimen  Hinterhalte  hervor, 
die  einen  steckten  den  Thurm  in  Brand,  die 
andern  erstiegen  die  Mauern  und  stürzten  die 
Ungern  hinab  in  die  See.  Die  Plünderer  in 
den  Häusern  wurden  todtffesfchlaffen ;  die  ih- 
nen  zu  Hülfe  eilten ,  in  die  Flucht  gejagt* 
Manasses  sah  die  Stadt  nicht  wieder,  die 
Schande  seiner  Verrätherev  trieb  ihn  aus  dem 
Lande  j    und  wohin  er  aucli  seine  Zuflucht  ge- 


BOimnen  haben  mochte ,  sein  Name  und  sein 
Andenken  war  unter  Lebendigen  erloschen  *}. 
Die  üngrische  Herrschaft  war  nun  in  Dal- 
matien  verhasst;  diess  brachte  den  Venetem 
Voitheil ,  welche,  lange  nach  dem  Besitze  die- 
ses Landes  gelüstend,  schön  vor  zwey  Jah- 
ren des  Byzantischen  Kaisers  Hülfe  zu  Erobe- 
rung  desselben  vergeblich  an  geflehet  hatten  }. 
Des  Königs  Minderjährigkeit  erwägend,  und 
auf  des  Volkes  feindselige  Stimmung  gegen  die 
Ungern  rechnend,  erschien  der  Venetianer  Her- 
zog Ordelaph  Fali  er  mit  stark  bemannter 
Flotte  an  der  Küste  £)almatiens.  Ohne,  Wi- 
derstand unterwarfen  sich  ihm  die  Bürger  von 
Arbc ;  ihrem  Beyspiele  folgte  Belgrad  an  der  Kü- 
ste ,  imd  die  Stadt  Jadra ,  deren  Burg  aber  die 
Ungern  noch  tapfer  vertheidigten.  Ohne  die- 
ses festen  Platzes  Besitz  blieben  alle  Erobe- 
rungen unsicher,  darumkam  Ordelaph  im 
folgenden  Jahre  mit  verstärkter  Macht  wieder,  j,c,f//6 
schlug  den  Ban  Croatiens  in  ofFctiem  Felde 
und  zwang  die  Ungern  zur  U^bergabe  der 
Burg,  worauf  er  sich  der  Städte Sebenigo,  Spa- 
latro ,  Traw  und  des  Mittellandes  bemächtigte, 
auch  Allen  die  von  Golom.an  verliehenen 
Freyheiten ,  unter  dem  Titel  Hei^og  von  Dal- 


a)  Archidiacon*  Thomas  Histor.  Salonitan«  c. 
Xyill.  ap.  Schwandtner  Script.  Huuß.  T.  IIT.  b)  Dandu- 
lus  Lib«  IX.  c.  11.  p,  17.  ap.  Marätor.  Script.  Ital.  Tom* 
JCII. 


maden  nnd*  Groatien,  fcyerlich  bestJltigte  •)• 
Durch  den  Verlust  dieser  Provinz  sahen  Un- 
garns   Magnaten    ihre    Reichsverwaltung   be- 
•  tf#7.^eckt}    mit  zahlreichen  Kriegsscharen   zogen 
sie  aus  zur  Rache.     Die  Kunde  von  ihrem  Rür 
Stungen'  h^ttq  auch  die  Venefer  in  Thätigkeit: 
gesetzt;    vor  Jadra  erwartete  Ordelaph  mit; 
Reiterey  und  Fussvolk  den  drohenden  Feinde 
Die  Schlacht  beginnt,    die    Veneter  weicheii 
dem  stürmenden  Andränge  der  Ungern,    der 
Herzog  erneuert  das  TreflFen ,  hebt  dep  Muth 
der  Seinigen  durch  kräftige  Worte,  mehr  noch 
durch    rühmliche   That;     wo   die   Gefahr   am 
furchtbarsten  drohet,    kämpft  er  selbst;   dort 
^drd  ^r  von  Ungern  umzingelt  und  getödtet. 
^ein  Fall  "wird  den  Venetem  Signal  zur  Flucht 
in  Jadra'8  fest?  Burg,  zu  deren  Belagerung  diß 
ßieger  nicht  gerüstet  waren;  aber  die  übrigen 
ßtädte  unterwarfen  sich  wieder  ihrer  Botmäs^ 
jigkeit  *)• 

Ordelaph's  Niederlage  und  Heldentod 
ward  in  Venedig  mit  Entsetzen  vernommen. 
DomenicD  Michieli,  ein  Greis  von  alter 
JÜugheit  und  jugendlicher  Thätigkeit,  folgte 
ihm  als  Herzog,  Unterhandlung  an  schienne  ihm 
zmrä glicher,  als  Krieg  zur  Unzeit,  Vitalp». 
Falier,  des  gefallenen  Herzogs  Sohn,  Ursu$ 


«M 


o)  Dandulut  1.  c«  9^20.11.  La  eint  de  Reg^,  Dil- 
ri»t.  et  Croar.  Li^i.  III.  x.  §.  ap.  Schwandtner*  T.III.  b)iy9Lj\* 
j[  uL  L  c  p»  94.    Furlad  lUyiic  Sacr*  T«  !•  p«  S^« 
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Justiniani  und  Mjarinus Morosini  gm« 

gen  an  das  königliche  HoAager  als  Gesandte, 

bevollmächtigt,    wenn  nicht  bleibenden  Frie-» 

[  4m  f     wenigstens,  bis  {  auf    günstigere    Zeit 

Yortheilhaftp  Waffenruhe  zu  bewirkeni     Diese 

;  ward  auf  fünf  Jahre  geschlossen  unter  der  Be-» 

:  dingung ,  dass  die  Veneter  in  dem  Besitze  der 

f        ;       Inseln  und  der  Stad^:  Jadra ,  die  Unjgern  in  dem 

t  besitze    des    eroberten     Gebi.etes    verblieben. 

:  Qerade  lua  diese  Zeit  hatten  die  letztem  am 

l  |k/Iarch'flu8se»  an  Ungarns  und  ^[Mähr^ns  Gränze, 

\  schmerzlichen  Verlust  erlitten ,  und  waren  da- 

a      I       durch  geneigter  geworden,  W^epßtill&tand  iii 

X      »        Südon  zu  gewähren. 

t.      f  Vorläufiger  Ueb^ii^inKunft  gemäss,  hatten 

J:  akfa    der    Böhmen  Herzog  Wladislaw'  äer 

9  L  und  der  Graner  JE^bischof  La urentius, 

1      ;        mit  dem  Könige. und  dem  Palatin   Johann 

T  Uros    an   der  March  einges teilet,    lun  über 

streitige   Gränzplätze  zwischen    beyden   Lä:^-* 

l  dem  sich   £riedlich    zu  vergleichen.       Beyde 

\        Fürsten  waren  von  ansehnlicher  Heermacht  be* 

p      j         gleitet,  die  Ungern  diesseit,  die  Qöhmen  jen- 

»  3eit  des  Flusses  gelage...      Dort  befand   sich 

L  der i Ungrische  Ritter  Sr^Ith,  versuchter  Meui* 

>.  tereyen  wegen  aus  Ungr4m  verbanneL     Jetzt 

\  heuchelte  er  Treue  gegen  den  König  und  sand-» 

Xe  Boten ,  .welche  meldeten,  der  Böhmen  Her-» 

zog  hege    verderbliche  Anschläge  wider  ihn; 

*  dasselbe  berichtete   er  an  Wladislaw  von 

den  Un^epi,     Beyde  Fürsten  verweigerten  nun 


i. 


unter  schimpflichen  Vorwürfen  personliche 
Zusammenkunft.  Auf  des  verruchten  Ritters 
Nachricht,  Wladislaw  träfe  Anstalt,  die 
Ungern  plötzlich  zu  überfallen  und  den  König 
gefangen  zu  nehmen,  liess  dieser  einige  Scha- 
ren Pfeilschützen  über  den  Fluss  setzen,  um 
den  Böhmto*  den  Uebergang  zu  verwehren. 
Das  wurde  jenseits  auf  Vorspiegelungen  des 
boshaften  Solth  schon  als  AngriflF angesehen. 
Es  entstand  ein  wüthendes  Gefecht,  welches 
bald  von  beyden  Seiten,  dort  von  Wladis- 
law,  hier  vom  Palatin  Joannes  mit  allen 
Streitkräften  unterstützt  werden  musste.  Schon 
hatten  die  geschlagenen  Böhmen  mit  ihrem 
Herzoge  die  Flucht  er^flPen,  als  die  Mähri- 
schen Fürsten  Sobeslaw  und  Otto  mit  ih- 
ren Leuten  aus  entfemterm  Standorte  herbey- 
eilten ,  in  das  schwach  besetzte  üngrische  La- 
ger einbrachen ,  es  der  Plündierung  übergaben, 
nur  den  König  mit  Laurentius  sich  entrin- 
nen Hessen,  dann  den  Siegern  in  den  Rücken 
ftelen  und  grassliches  Blutbad  unter  ihnen  an- 
richteten. Da  blieben  viele  edle ,  tapfere  Man» 
ner  im  heissen  Kampfe;  aber  Solth  gerieth 
in  des  Palatins  Gefangenschaft,  und  empfing 
zu  Gran  den  schrecklicken  Lohn  seiner  Gräuel- 
that;  das  über  ihri  verhängte  Gericht  liess  ihn 
von  Pferden  zerreissen  *). 


a)  Cosmas  Prägens«  ad  ann.  1116  ap.   Mencken,  T. f* 
Dabravius  Hist. Boiem«   Lib«.  XI.  p.  94*    FulkAva  ap* 
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Als  Stephan, ^  jetzt  für  mündig  erkai^nt; 
die  Reichsverwaltung  übernahm ,  regte  sich  in 
ihm   die   rühmliche  Begierde,    seinem  Volke 
sich  als  würdigen  Sohn  eines  kraftvollen  Manr 
nes ,  lind  als  berufenen  Nachfolger  eine^  gros»      •  "^ 
sen  Königs  auszuzeichnen ;  diess  war  Alles,  was 
angeerbte  Grossherzigkeit  ^)    in  ihm  wirkte^ 
au  weiterm  fehlte  ihm*  der  Sinn  und'  die  ai^s-' 
dauernde  Kraft.      Bandesverlust  kann  ein  be*^       ..i 
herztes,    kriegerisches  Volk  lange  nicht  ver- 
schmerzen;   noch  oft  sahen   die  Ungern  mit; 
Scham  und  Wehmuth  hin  auf  die  fruchtbaren. 
Gefilde    zwischen  der  Leitha  und    dex  Enns^- 
welche  einst  ein  schöner  Tlieil  des  Reiches  ih^ 
rer  Väter  wefren.     Das  Land  hatte  unter  de»      ■' 
gottseligen    Markgrafen    Leopol d's   milder 
mid  gerechter  Regierung  an  arbeitsamer,  treuer 
Volksmenge ,    an  Gultur  und  Wohlstand  be*. 
trachdioh'  zugenommen.     Wohl  konnte  solche» 
Nachbarschaft  der  Ungern  Neid  erwecken ,  und* 
dieser  sich  hinter  Furcht  vor  Uebermacht  und; 
Sorge  für  eigene  Sicherheit  verbergen,     Furcht 
und  Sorge  schienen  nicht  mehr  ungcgnindec^^ 
nachdem  Leopold  sein  Hoflagci^  von  Molk/. (;.//o< 
auf  den   Calenberg  in  die  von  ihm  erbaue- 
te ,  und  mit  starker  Besatzung  drohende,  feste 


Mohn&r.  Monvacn*  Hisu  Bohem,    T*  II f.  p.  155«      Annalii 
S«xo   ap.  Eccard.  T.  I.    Turocz.  .P.  II,  o»  63«     h)  Jhfrsdbt 
Kunig  wat  eijies hohen  Hertzerh"     Heinrich  von  Muglea* 
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Burg  verlegt  hätte*);  es  war  nicht  zweifelhaft^' 

*   g^S^^  w^^  diese  Massregel  das  Land  beschützen^ 

oder  auch  feindlich  wirken  sollte«     Um  so  be-* 

reitwiDiger  folgten  jetzt  Ritterschaft  und  Co- 

\  #//7mitats- Paniere  dem  jungen  Könige  auf  zwQy*- 

^^^  *  maliger  Heerfahrt  über  die  Leitha,  womit  je* 
doch  weder  Land  noch  Ehre,  nur  unrühmli^ 
ch^  Beute  gewonnen  wurde,  weil  Leopold^ 

I  den  Krieg  verschmähend»  sich  jedesmal  bloss 
mit  Verjagung  de^  plündernden  Feindes  bet» 
gnügte ,  dieser  (iber  Raub  -  und  F.eldzug  für  Ei- 
Bes  zu  halten  schien.  Nur  um  fernere  l^ust 
dazu  ii^  ihm  zu  dämpfen ,  zeigte  der  Markgraf 
im  folgenden  Jahre  mehr  Ernst;   denn  so  eben 

'^^^  als  Stephan  Oesterreich  .mit  neuem  Ueber-^ 
falle  bedröhete ,  brach  Leopold,  i?n  Waffen-» 
^unde  mit  Boriwoy,  seit  kurzem  der  Böh-» 
meh  Her?i.Qg«  *) ,  bey  Fürstenfeld  in  Ungarn 
ein,  drang  verheerend  bis  Körmönd  vor,  schlug 
die  Ungern  zwey  Mal  in  d'e  Flucht,  worauf 
0r  Vasv.ir  (Ei^ßJiburg)  bezwing  und  zerstörte, 
dem  Könige  zur  Warnung  K.c  die  Zukunft,  die 
c^same  Waffenkimst  nicht  laehr  durch  Ravb^ 
»üge  zu  ^ptwiirdigen  *}• 


a)  HanthaUr  FatU  «unpililieni.  T*  L  p,  ifo«  h)  Er 
War  Wladiftlaw'fl  ülterer  Bruder  imd  von  ihm  derHeix« 
•chaCc  beraubt ;  aber  sur  Beruhiguag  seines  Gewissens  im  De« 
cember  »17  wieder  eingeseut  worden.  BoriwOy^s  Ge» 
nahlin  war  Heilwige,  Leopold*s  Schwester.  Geb^ 
bardi  Gesch.  der  Wend.  -  SUv«  Staaten  Bd.  II.  8.408. 
e)  Hanthaler  1.  c.  p.  i6o«    Chronie.  ▲ustriac»  Aus« 
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V  Nicht  unfruchtbar  blieb  diese  Züchtigung,, 

"^»  4enn  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  be* 

®^  6tand  zwischen   Oesterreich   und  Ungarn  det 

^  Friede  unverletzt,  und  Stephan  erfuhr  einigen 

f^  Widerstand,  so  oft  er  von  seinen  Liebschaften 

^^  mit    reitzenden    Kumanerinnen  ■)    erschöpft^ 

^'^  oder  derselben  überdrüssig ,  Lust  bezeigte,  deS 

U  Ungrischen    Volkes    Streitkräfte   zwecklos  zu 

iB  vergeuden.     Um  ihn  endlich  auch  von  seinen 

^      1  "wollüstigen  Abenteuern  zurückzuziehen,  und 
i-  ■  I         zugleich   für    einen    Thronfolger   zu    sorgen,. 

^^  wählten  ihm  die  Magnaten  eine  züchtige,  deut- 

**  «che   Jungfrau,    Adelhaide,     Heinrich   iäet 

^  Landgrafen  von  SteflFaning  und  Burggrafen  von 

^^  Regensburg    Tochter,     des    Oesterreichischen 

^•*  Markgrafen  Leopold]s  Nichte,  zur  Gemah-/,c,#4 

^'^  lin,  wogegen    sich   auch   der  leicht  lenkbare, 

^  gemüthliche    Stephan    nicht  widersetzte  *). 

Ä  Zwar  konnte  diese  Verbindung    dem  bereits 

tf  Entnervten  keine  Vaterfreuden  mehr  gewäh- 

—   '     ■" —    '  ■  

^  *  tral.  Cl  austroneoburg«  Zwetl.  Ap.  Btz.  Script«  AttttfU 

Tom.  I*     Otto  Frising.  Lib.  Vit.  eap.  15.  »p.  Urstiif 

T.  I.    a)  Reitzend  mütsen  die  Kumanerinnen  allerdings  gew»» 

f CTi  seyn ;  denn  obgleich  die  häufigen  Liebschaften  einiger  H64 

aige  und  Magnaten  mit  ihnen  auch  daraus  sich  erklaren  lief« 

aen,    dass  Ungtische   Jungfrauen    und   Ehegattinnen,    durch 

Sr  Sictsarokeit,  Schamhaftigkeit  und  Tireue  sich  auszeichnend,  al« 

X«  1er  Unzucht  abhold  waren ;  so  bliebe  es  doch  nnerklirbary  wt« 

e*  Wolli'Utlinge  gerade  attf  Kumanerinnen   so   lüstern    wurden, 

9m  und  ihr  Volk  so  überm&ssige  Begünstigungen  erhalten  konn« 

»^  te,  hätte  sie    'wirklich  Mongolisch -Kalmfikische  Kleinaugig^ 

2«  keit,    Breitbackigk^t  und  Dickleibigkait    Tcnuistaltet.      g} 

I*  Schier  Reginae  Unngariac.  p«  100. 
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ren,  Aach  hielten  ihn  Wohlwollen  ^ 
timg  für  die  Königin  von  grobem  Av 
fungen  zurücli. 

Stephan' s   Gutmiithigkeit   erfüll 

diese  Zeit  mehrere   unglückliche  Flüc 

y.C.//^. Zuerst  kam  der  Böhmen  Herzog  Boi 

vertrieben  von  seinem  Volke ,  weil  er  i 

nclunsten  Ehrenstellen  im  Lande  nur  a 

sehe  verliehen  hatte.     Nach  zwey  Jährt 

er  am  Hoflager  des  Königs,    von  dies 

schützt  und  mit  Wohltjiaten  überhäuft 

gleich   vor   einiger    Zeit    in   Verbindu 

/.  c.  f /i?J.  L  e  o  p  o  1  d  { in   Ungarns  Befehdung  un 

tljätig  gewesen  war  *).     Bald  darauf  san 

Mährer  Fürst  Sobeslaw,    eben  der ,  i 

mit  dem  Fürsten   Otto  an  Mährischer 

der  Ungern  Lager  überfallen  hatte,  jet 

dem  Herzoge  Wladislaw  seines  Lan< 

• 

raubt  und  flüchtig  überall  Hülfe  suchen 
ne  Gemahlin  nach  Ungarn  unter  des  ] 
Schutz  und  Schirm.  Sie  war  des  geble 
Herzogs  Almus  Tochter,  dessen  ung< 
ward  ihr  von  Stephan,  als  seiner  Vei 
ten ,  gefällig  und  freimdschaftlich  begeg 
Am  erfreulichsten  aber  kam  ihm  die  Gc 
Schaft  des    Kimianer    Hauptmannes     T 


a)  Cosmaft  Prag^eni.  ad  ann.  iijZoet  iifi4.  1. 
kava   ap.    Dobner.  Moniunent.   T.  III.   p.    154.       b) 
Prägens,   ad  aiuu  112!^.  1.  c.  Marignol.  ap,  Dobnc 
p.  199.  et  Pulkava.  1.  c. 


i.  welcher    mit  einer  zahlreichen  Horde  seines 

U  Volkes  gegen  treue  Waffendienste  Aufnahme 

in  das  Reich  verlangte^  Kr  brachte  den  Rest 
eines  grossen  Haufens ,  welcher  mit  den  Pet- 
schenegen  in  Bulgarien  gegen  die  Byzanter  ta- 
pfer, aber  unglücklich  gekämpft  hatte,  denn>/l  C./#a 
der  Kriegserfahrne  Kaiser  Kalo-Joannes 
Komnenus  war  nach  äusserster Anstrengung 
Sieger  geblieben,  wofür  noch  lange  hernach  an 
dem  jetzt  eingesetzten  jährlichen  Petschene- 
ge-n -Feste  in  Constantinopel  der  Herr  des 
Sieges  und  der  Heerscharen  gepriesen  wurde  ■). 
Stephan,  den  Kumanem,  bis  zur  Erbitte- 
rung der  Ungern,  gewogen  **),  behielt  den 
Tatar  an  seinem  Hoflager  *'),  seinem  Volke 7.  q^^ 
aber,  rüstigen  Männern,  leichtfertigen  Wei» 
bem'und  fröhlichen  Mägden,  wurden  die 
JFruchtbaren  Fluren  voll  ffetter  Weiden,  zwi- 
schen der  Pesther,  Csongrader,  Bacser  und 
Solther  Gespanschaften ,  wo  jetzt  Klein  -  Kuma- 
nien  ist,  zu  Wohnplätzen  angewiesen  ''). 

t        '  Vier  Jahre  hatte  nun  der  frohsinnige  Kö- 

!        jiig  Müsse ,  ,sich  an  dem  Umgang  mit  den  Ku- 
manem, oder  vielmehr  mit  ihren  Weibern,  zu 


1 
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'  a)  Nicecas  Choniatct  et  Cinnamut  Kpnd  Stn'tfer^ 

MemoT.  Populor.  T.  III.  P.  II.   p.  922  seq.      b)  ,» Auch  het  er 
lieb  die  Hey  den  und  die  Tatter  mer  dann  die  Ungern*     H  e  i  n  r. 
von  Muglen  cap.  LXIX.  L  c      c)  pj Quorum    dux,    nojnine 
.  7\itar,   cum  Rege  morahatur»**      Turocz    P.  II.    c.  63.      d) 

■  H'orTdch  Conuncnudo  de  Initiis  et  Major.  Jazygiun  et  Cu- 

XDanor.  p*  55. 
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f\^ttf,nf4rtt%f'.ff*f^/m  ujid  den  verwegensten  Frevel» 
tti.tf  I  (^W  i^h^Ann  zu  berechtigen,  und  denHass 
ittf    rf»fr/;rn    w'ul^    steh,     wie    gegen    seine 

ßjfi00'»4  (/HM  iHiMfr/'  ^^w;ilri^  aiifzureitzen.  DicEmeoe» 
iMiii;  ft^f  Mrifciirig»urkunde  für  die  Abtey 
MiimM  IWfiHif't  im  Graner  Thale  *);  die  Besta- 
ll jm  Mi  I',  «Irr  Fr« y heilen  und  Vorzüge,  welche 
iiniii  ViiiM  «im  ßiirgam  von  Traw  und  Spalatro 
voillrltni  UniU  )f    und  eine  persönliche  Zu« 

^.^.«f«|•' MiiniiiH'iikHiiiV  mit  S  obeslaw,  der  Böhmen 
||i«i/oK<N  *^'^^  l^ngrisch-Brod,  um  ein  Freund« 
HihiilulMiiHtiuHH  abziUHchliessen  *};  diess  war 
Alli**«!  woiluivh  vr  tiich  im  Verlauf  dieses  Zeit» 
luuiiirA  iiU  Köntj;  eines  odoln  und  ehrliebendeu 
VotKf.<«  (;i'/>(  i)lt  halle« 

In  ilirsov  Zwisilionzcit  war  auch  der  Wla- 

dimuin    f\irM  J^iroslaw,    von  dem  Kiewer 

tiu^^5(iu3(UM^   Wladimir  dem  IL  aus  seinem 

In^hioir  ^-riirirbon,    nach  (Tngam  gekommen, 

%|f^n  König  um  bewaffneten  Beystand  anzufle» 

l^^i.     Diesem  war  die  Aufforderung  zu  einiger 

^"t^ligkeit  willkommen,   und  um  dem  >Vider- 

\l«i^dc,  dcii  er  von  Grafen  und  Ritterschaft  be- 

lunNicIr,   vorzubeugen,  gab  er  vor,  sein  Va- 

U*    4uf  dem   Todbette' hätte  um  verpflichtdL 


,    ,.        —        »i 


^)  «p.  Smltch.  Epiidopi  Agrient.  Tj-rnar.  1763.  P«n.  I. 
IS  j:j.  /O  i-ticius  Ualniat.  «t  Croatia.  L.  III.  c.  IV  cl 
tik'k  ^iguol  apud  Doö^icr  Monum.  T.  II.  p.  aa.  Condauat- 
^«^•mae  Prag«nf.  ^p.  Dyi,n^r,  L  ^  T.  III.  p.156. 
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die  schmähliche  Niederlage,  welche  derselbe 
^inst  in  Roth-Russland  erlitten  hatte,  an  den 
Russen  bey  günstiger  Gelegenheit  zu  rächen. 
Die  Heerfolge  wui  de  ihm  zwar  nicht  verwei'^ 
gert,  doch  auch  nicht  ohne  sichtbare  Merk- 
male des  Widerwillens  geleistet.  Auch  der^.C.//jJ!. 
Polen  Herzog  Bolesl^w  der  III.  hatte  sich 
für  Jaroslaw's  Sache  zum  Kampfe  gerüstet,, 
und  bey  Przemisl  an  dem  San  mit  Ste- 
p^han  sich  vereinigt.  Da  nahm  Jaroslaw 
hieben  tausend  Mann  Ungern  und  Polen  leich« 
ter  Reiterey,  und  zog  voraus  gegen  Wladi- 
mir am  Bug,  während  Stephan  und  Bo- 
leslaw  mit  ihrer  übrigen  Heermacht  de^ 
ganzen  Wladimirer  Landes  sich  bemächtigten. 
Nun  rücliten  sie  vor  die  Hauptstadt,  aus  wel- 
cher Andreas,  Wladimir 's  Sohn,  mit  seinen 
Russen  sich  tapfer  vertheidigte  und  durch  kühn 
gewagte  Ausfälle  den  Belagerern  manchen  Ab- 
bruch that.  Als  aber  Jaroslaw  einmal  die 
zurückgetriebenen  Russen  verwegen  bis  imter 
das  Stadtthor  verfolgte ,  stürzte  er  von  seinem  .' 
Rosse  und  wurde  von  den  daselbst  verstärkten 
Feinden  so  schwer  verwundet,  dass,  ob  ihn 
gleich  die  Ungern  unter  heftigem  Kampfe  ihrer 
Wuth  entrissen,  er  dennoch  bald  darauf  an  sei- 
nen Wunden  sterben  musste.  Der  Mann  war 
lebhaften  Geistes,  muthvoll  iih  Streit,  fröhlich 
tmd •  liebenswiirdig  im  friedlichen  Umgange; 
darum  ging  sein  Tod  dem  jungen  Könige  tief 
^u  Herzen,  und  in  seiner  Entrüstung  befahl  er 
II.Thefl.  Ä 


—         icj        — 

^clen  Ungern    die  Stadt  zu  erstiirmen,    sollten 
auch  Alle  darunter  als  Helden  fallen.   Bald  abet 
verschaffte  der  unbesonnene  Befehl  ihm  die  de- 
müthigende  Belehrung,    wie  wenig  er  König 
-war;    dem  Üngrischen  Adel  ein  verderbliches 
Beyspiel   des   Verfahrens    gegen  einen   Könige 
welcher  ohne  alliiberwältigende  Geistesmacht^ 
Statt  zu  regieren,  herrschen  wollte.     Die  Gra* 
fen  traten  zurBerathschlagung  zusammen,  imd 
beschlossen  nicht  zu  gehorchen.      Graf  Cos- 
m  a  s ,     aus    dem  Geschlechte   P  a  z  n  a  n ,     tr^t 
vor   den  König  und  sprach  im  Namen  Aller: 
„Nicht  anders,  als  mit  dem  Verluste  des  gross- 
ten'Theiles  unserer  Heermacht  kann  die  feste 
Stadt  be^^wungen  werden ,    und  ist  sie  in  Dei* 
ner  Gewalt,  wem  willst  Du  ihre  Behauptung  • 
und  Vertheidigung  übertragen.       Keiner  von 
uns  lässt  sich  von  Dir  dazu  gebrauchen;    Du 
allein  magst  Dich  ihrer  bemächtigen  imd  nach 
Deinem    Belieben    Fürst   von   Wladimir  seyn 
und  bleiben.      Uns  aber   ist  schlecht    gedient 
mit  einem  Könige ,    welcher  die  schwankende 
Herrschaft  im    fremden  Lande  der  Regierung 
seines  eigenen  Reiches  vorzieht.     Bleibst   Du. 
Deines  Sinnes,  so  werden  wir  heimkehren  und 
einen  andern  König  uns  erwählen.  "     Sogleich 
Hessen    auch  die  Grafen  an  ihre  Scharen  den. 
Befehl  zum  Aufbruche  und  zur  Rückkehr  in 
das  Vaterland  verkündigen  *).     Stephan  ver^ 


c)  Turocz.  P.  IL  c.  63.    rergl.  mit  Dlugob  HiiCc  Fo« 
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n  barg  seinen  Oroll,  verschob  die  Rache  auf  gc« 

jr  legnere  Zeit,  und  fügte  sich  in  den  Willen  sei- 

5-        '    'ner  Grafen. 

S  ^  Der    Zusammenhang    der   Begebenheiten 

inacht  glaublich,  dass  auf  diesem  Feldzuge 
Boris,  der  jetzt  achtzehnjährige  Sohn  der^ 
Von  Coloman  verstossenen  Predslawa,  in 
dem  Gefolge  des  Polnischen  Herzogs  Boles- 
la'w  sich  befand,  wo  ihn  auch  Stephan  ken- 
nen lertite.  Nach  dem  Tode  seines  Grossvaters 
S^vctopolk  hatte  ihn  wahrscheinlich  J a r o s -  •^' ^* ^^'* 
law,  sein  nächster  Verwandter,  zu  sich  genoin- 
men,  hernach  aber,  von  Wlodimir  seines 
Landes  beraubt,  auf  seiner  Flucht  bey  Bo- 
leslaw  zurückgelassen.  Der  verwaiste  Jung* 
ling  erwarb  sich   des  Herzogs  Gunst,    welche  ^ 

diesen  bewog,  ihn  zum  künftigen  Gemahl  sei- 
ner Tochter  J u  di  th  zu  erluesen.  Noch  leich- 
ter war  es  dem  Jünglinge,  für  den  das  Unglück 
seiner  Mutter  und  sein  eigenes  Schicksal 
sprach,  jetzt  auch  den  gemüthlichen  König 
der  Ungern  für    sich    einzunehmen«      Dieser 
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Ion.  L.  VI.  p.  419«  edit.  Lips.  Cromet  setzt  dio  Be^ben- 
heic  auf  dat  Jahr  1124.;  Katona  (Hist^  Reg.  T.  lU.)  aui' 
das  Jahr  1127  und  beireiset  es  aus  dem  Biographen  des  Salz- 
burg. £rzb.  Conrad,  bey  Ilaru/z*  Germ»  S'  T.  lU  Allein 
>  da  es  höchst  wahrscheinlich  ist ,  dass  Stephan  einer  andern 
•  Angelegenheit  wegen  i«  J.  xi^7  in  Marchia  Ruthenortun  sich 

er^  beüandy  dürfte  man  bey  Erzälilung  gegenwärtiger  Begebenheit 

Tonder  Zeitrechnung  des  Fortsetzers  von  Nostor.s  Chronik. 
(Mülle  r's  SaniniL  Russ.  Gesch.  Till.  I«  a.  d.  i.  1123.  B.  59s.) 

Po«  «ichc  abweichen. 


mochte  an  Predslawa's  Schuld  nicht  ge^ 
glaubt,  lind  da  er  selbst  an  einem  eigenen  Lei* 
bcserben  bereits  verzweifelte,  fiir  möglich  ge* 
halten  haben,  seinem  verschihaheten  Bruder 
zur  Erbfolge  in  Ungarn  zu  verhelfen.  Nur 
jetzt ,  da  ihm  die  Grafen  so  hart  begegnet  wa- 
ren, durfte  er  es  nicht  wagen,  seine  Absicht 
zu  entdecken.  Unterdessen  ward  er  mit  dem 
Herzog  einig,  dass  die  Vermählung  seiner 
Tochter  mit  Boris  vollzogen  werden,  und 
bis  Gelegenheit  zu  glänzendem  Glücke  sich 
darböte,  das  Zipserland  zu  dem  Unterhaita 
der  Vermählten  dienen  sollte  *). 

So  blieb  es,  bis  Bruderzwist  den  König 
wieder  zur  Entscheidung  nach  Roth- Russland 

/, C. //A>^. fährte.  Rostislaw  und  Wladimir,  Söh- 
ne d6s  Przemisler  Fürsten  Wolodar,  hatten 
das  Erbe  ihres  Vaters  also  imtcr  sich  getheilt^ 
dass  ersterer  in  Frzemisls  Besitze  blieb,  letz- 

^^^^^terer  Swenigorod  erhielt.  Nach  des  Kiewer 
Grossfürsten  Wladimir's  Tode  geriethen 
sie  in  Streit,  in  welchem  Wladimir  seines 
Bruders  überlegener  Macht  weichen  musste ; 
während  er  nun  in  Ungarn  Hülfsvölker  warb, 
wurde  Rostislaw's  Mannschaft  in  S wenige- 


ä)  Stephan  wies  hiermit  dat  üngrische  Zipscrhmd  an  | 
nicht  wie  Bei  und  Wagner  (in  Analect.  Scepusiens.)  mei« 
nen,  eine  Casfellaniam  de  Spissz  in  Fokuticn.  £n  gel  Gesch. 
von  Ilalitsch  und  Wladimir.  Halle  1796.  in  4.  S.  4(7. 
Anm«  o» 
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rods  vergeblicher  Belagerung  fast  gänzlich  auf- 
gerieben; luid  als  hernach  dem  WJadimir 
aus  Ungarn  Hülfe  kam,  verlor  er  mit  dem  Re- 
fite  seines  KriegsvoUies  auch  sein  Land.  Ste- 
phan setzte  Wladimir'n  in  Swenigorod's  JCa 
Besitz  ein,  Przemisl  behielt  er  sich  vor,  ^uf 
dem  übrigen  Tscherwenischen  Gebiete  stellte 
er  für  seinen  Halbbruder  Boris  das  eigentli* 
che  Fürstenthum  Halitsch ,  welches  schon  sein 
Grossvater  Swetopolk  besessen  hatte,  Ayie- 
r«  der  her.  Boris  wurde  sogleich  zum  Fürsten 
von  Halitsch  gekrönt,  bey  welcher  Feyerlich* 
keit  der  König  leicht  bewirkte ,  dass  mit  B  o  - 
leslaw's  Einwilligung,  Boris  und  Judith 
gegen  Verleihung  des  eroberten  Frzemisler 
Gebietes  auf  den  Besitz  des  Zipserlandes  für 
immer  Verzicht  leisteten  *). 


d)  Pf  Ist e  "Bolealaus  filiam  suam  de  Ruthena  genitam  Colo-* 
mono  Regis  Jlungariae  fUjo    (§o  nennen  Polnische  und  amok 
Un^prüclie  Clironograplien  den  Boris),   „matrimor^ialiter  £<h 
pulatntr-qui   (Rex  Hungarias)    nomine   dotu    Castcllamam.  d^ 
SjussZf   quoad  viveret ,    possidendam  assignavit.      Quem   Coio^ 
manum  (ßoris)  una  cum  Rege  Hungararum ,  (Bol^slaw  und  Ste- 
phan) Halicie?isibus  in  regnum  praefecere,  ipsum  coronari  facien-» 
tesy  cuiiis  coronationis  (occasione)  Rex  Boleslaue,  prout  erat  cre^ 
duliis  per  regem  Huitgariae  dolose   circumventus ,    casteUaniam 
de  Spissz  (dimisit)  et  loco  eiiudem,  Caetellaniam  Przemislensen^ 
nomine  dotalitii  filiae  sitae  recepit,     Ha€c  autem  dolositas  fiUi 
origo  dissensionum  inter  Pulonos  et  Ilungaros,  etc,  *'    Also  B  O  - 
guphal  in  Clironic.  Poloniae*    Bey  £n/^el  Gesch.  von  Hft- 
litsch  etc.  S.  457.    Damit  .aher  dieser  Tausch  geschehen  Konn- 
te, musste  Stephan  Przemisl  wirklich  besessen,    es  folglich. 
Robert  haben;  mithin  auch,    wie  der  Biograph    des  Salzbt 
Snb.  Conrad.  L  c.  sagt|  in  der  Marohü  Ruthena  da  gewa^ 


Während  des  Königs  Abwesenheit  hatten 
Grafen  an  des  Reiches  westlichen  Gränzen  ei- 
genmächtig in  Bayerns  Stcyersche  Mark ,  wel* 
che  zu  dem  Salzbiirger  Erzslift  gehörte,  einige 
Streifzüge  unternommen  imd  nach  Plünderung 
des  Landes  eine  Menge  Menschen  in  Knecht- 
schaft weggeführt.     Wahrscheinlich  waren  sie 
durch  Riiubercyen   der  dort    wohnenden  Sla- 
ven  dazu  gereizt  worden.     Um  der  verheeren- 
den  Selbstrache   Einhalt   zu    thim,    zog  Erz- 
bischof Conrad,   ein  frommer,    kluger  und 
herzhafter  Mann,  nach  Ungarn;    mit  ihm  die 
ehrwürdigen  Bischöfe,    Chuno   von  Regens- 
burg,   Eckbert  von  Münster  imd   Hilde -? 
bold   von   Gurk.       Drohendes   Gerücht  vom 
Anzüge  des  Steyer^chen  Markgrafen  Ottokar 
mit  zahlreicher  Mannschaft  war  ihnen  voraus^ 
gegangen.     Da  sie  den  König  nicht  im  Lande 
fanden,  empfahlen  sie  die,  für  Stcyermark  und 
für  Ungarn  gleich  wichtige  Angelegenheit  den^ 
Erzbischofe  von  Gran ;  diess  war  damals  schon 
Felician,  viel  vermögend  durch  seine  Wür- 
de, und  durch  des* Königs  Gunst.     Sie  verlange 
ten   dauerhaften  Friedensbimd  und    erhielten 
noch  mehr  durch  des  Erzbischofs  Vcrmittelung^ 
welcher  unverzüglich  Eilboten  mit  ihren  Au- 
trägen  an  den  König  sandte.     Erwünscht  kani 
diesem   die  Veranlassung,   seine  Unzufrieden- 


•en  seyn.  —  Von  dem  Bniderzwist  und  der  UngriBcIiexi  IIüI^ 
leistung,  Dlu§oiz  1.  c  p.  425  —  429. 
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heit  Männer  von  Ungrischem  Adel  empfinden 
au  lassen;  er  unterschrieb  nicht  nur  den  Frie- 
densvertrag, sondern  gab  ^^iich  die  strengsten 
Befehle,  Kraft  welcher  die  Grafen  alle  Beute 
Äuriickgeben  oder  ersetzen,  und  alle  wegge- 
:schleppte  Gefangenen  ausliefern  mussten.  In 
3Er\v-ägung,  dass  Verträge  allein  gegen  ein  iin- 
iiihiges  kriegerisches  Volk  nicht  schützen  ^ 
stellte  Conrad  die  verfallene  Burg  Dekhofen 
zwischen  der  Steyerischen  und  Ungrischen 
Gränze  Mrieder  her,  und  führte  eben  daselbst 
xlie  Schlösser  Libnitz  und  Reichenburg  auf, 
damit  die  Ungrischen  Grafen  auch  durch  Ge- 
waltmittel genötliiget  würden,  ihres  Königs 
Wort  zu  ehren  "). 

Als  Stephan  in  sein  Reich  zurückge*» 
kommen  war,  verübte  er  mancherley  GrÄu* 
samkeit  an  denjenigen,  welche  seinen  Heer-  ' 
fahrten  nach  Russland  sich  mehr  starrsinnig, 
als  freymüthig  widersetzt,  und  dennoch  durch 
Täuberische  Fehdschaften  die  ft-iedlichen  Ver- 
liältnisse  mit  benachbartem  Lande  zerrissen 
hatten  *').  Man  war  nichts  weniger,  als  kräf- 
tige Massregeln  von  'ihm  gewohnet  und  erwar* 
tend;  doch  gemüthliche,.  aber  geistesarme 
Wollüstlinge  verfallen  nach  ihrer  Erschoß 
pfung,  im  Besitze  der  Macht,  nui^  gar  zu 
leicht  in  Tyranney ,    ohne  Macht ,   in  fan^ti- 


a)  Vita   Conrad.   AEp,   Salisbiurg.   ap.  Bänsiz.   Germ*  S* 
T.  II.  p.  fl25  seq.    ^)  T  u  r  0  c  z  P.  II.  c  65.  64. 
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sehe  Frömmigkeit;  oft  einiget  sich  beydes  iil 
dem  Mächligen,  weil  beydes  aus  der  Einen. 
Quelle  des  Gemüthes  fliesst.  Stephan's  Ver-^ 
fahren  erweckte  bey  Vielen  Furcht ,  bey  Meh- 
rern Unzufriedenheit,  bey  Einigen  drohende 
Bewegimgen,  bey  Allen  Abscheu.  Wahr- 
scheinlich war  auch  auf  den*  geblendeten  AI- 
mus  Verdacht  gefallen;  denn  er  nahm  plötz-i- 
lieh  die  Flucht  nach  ConslantinopeL  Die  Kai- 
serin Irene,  Ladislam's  Tochter,  geliebt 
und  verehrt  von  Byzantem,  war  seine  Base^ 
bey  ihrem  Gemahl  Joannes  Comnenus 
fand  er  {  die  freundschaftlichste  Aufnahme. 
Step  hall  fühlte  sich  dadurch  mehr  beunruhi- 
get, als  beleidigt,  und  verlangte  durch  Abge- 
ordnete von  dem  Kaiser  nichts  geringeres ,  als 
augenblickliche  Verweisung  des  Herzogs  AK 
juus  aus  dem  Byzan tischen  Reiche. 

Die  unbillige  Forderung  fand  bey  dem 
rechtschaffenen  Fürsten  kein  Gehör;  darüber 
entstand  Krieg ,  den  Stephan  mit  Ueberci- 
7. C. //^. lung  imd  Ungestüm,  Joannes  Comnenus 
mit  Besonnenheit  und  Klugheit  führte.  Jeiicr 
zog  mit  der  ganzen  Ileichsmacht  aus,  setzt« 
über  die  Donau ,  lagerte  sich  vor  Branizoba 
{Be/ffradJ  und  zwang  die  schwache  Besatzimg 
zur  Ueb^rgabe  der  Stadt«  Einen  Theil  der  Kö* 
nigUchen  Ritterschaft  sandte  er  aus,  Ser\deii 
und  JBulgarien  zu  verheeren;  aber  bey  Philip- 
,popolis  wurde  sie  von  dem  Kaiser  cmpfaiigcn 
und    zurückgeschlagen.       Unterdessen    hatte 


I 

i 


I 

I 


I 

* 


\ 


—    a5     — 

I 

Stephan  Bcanizoba's  Mauern  schleifen  und 
die  Steine  zu  Schiffe  in  das  Sirmische  Gebiet 
fuhren  lassen,  um  damit  Zeugminum  (ßem- 
UnJ  zu  befestigen.  Der  zie];nlich  glückliche 
Anfang  der  Fehde  reizte  den  König  zumUeber- 
muthy  indem  er  durch  schmähende  Botschaf- 
ten den  Kaiser  der  Trägheit  und  Feigheit  be- 
schuldigte,  weil  dieser  sich  ihm  nicht  persön- 
lich zum  Kampfe  gestellt  hatte.  Joannes 
Komnenus  erwiderte  die  muth willige  Lä- 
sterung mit  verachtendem  Spotte,  und  beyde 
Fürsten  rüsteten  sich  für  das  folgende  Jahr  zu 
wichtigem  Uutemehmungen  *). 

Die  in  Geheim  arbeitende  Unzufriedenheit 
mit  des  Königs  Verwaltung  und  auch  mit  die« 
sem,  ohne  Noth  entzündeten  Kriege  schwäch- 
te die  Bereitwilligkeit  der  Grafen  und  der  Co- 
mitatsmilitz  zur  Heerfolge ;  Stephan  musste 
sich  mit  auswärtigen  Hülfsvölkem  verstärken. 
Auf  seine  Mahnung  sandte  Sobeslaw,  der^-Cz/jj^ 
Böhmen  Herzog,  seinen  Neffen  Wenceslaw, 
Swiatopolks  Sohn,  mit  auserlesener  Mann- 
schaft. Als  die  vereinigte  Heermacht  der  Un- 
gern imd  Böhmen  ausziehen  sollte,  erkrankte 
<ler  König  in  Erlau;  baldige  Genesung  war 
nicht  zu  hoffen,  weswegen  er  den  Grafen  S  t  e  f- 
faning,  der  Königin  Verwandten  oder  Bru- 
der ,  zum  obersten  Befehlshaber  ernannte ,  mit 


•    a)  Cinnannt   et  Nicetns   Clioniates    ap.  Htritur* 
T.  III.  P.  II.  p.  633.  ot  8ec[.    T  uro  CS  P.  II.  ^  63. 
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der  Weisung ,  zwischen  den  linken  Ufem  der 
Theiss  und  der  Donau  sich  zu  lagern  und  den 
üebergang  den  Byzantem  zu  verwehren.  Nach- 
dem nun  Joannes  Comnenus  am  rechten 
Donauufer  die  Stellung  der  Ungern  erwogen 
und  die  Schwierigkeiten  bey  Erzwingung  des 
Ueberganges  erkannt  hatte,  liess  eu  einen  Theil 
seines  Heeres  Längs  dem  Strome  hinaufziehen, 
um  dort,  wo  sich  im  Temeser  Gebiete,  die 
jetzt  sogenannten  langen  Sandhügel,  bis 
im  das  jenseitige  Ufer  erstrecken  den  Uebeiv 
gang  zu  vollbringen,  während  er  der  Burg 
Haram  {Uj  -  PalanhaJ  {gegenüber  durch 
scheinbare  Versuche  des  Ueberganges  der  Un- 
gern Aufmerksamkeit  und  Thiitigkeit  beschäf- 
tigen würde.  Seine  Anordnung  krönte  der 
•glücklichste  Erfolg;  völlig  unvorbereitet  sahen 
sich  die  Ungern  im  Rücken  überfallen.  Uire 
grössere  Anzahl  stand  auf  den  Inseln ,  wo  der 
Kaiser  über  den  Strom  setzen  wollte ,  die  übri- 
gen waren  längs  dem  Flusse  Kara  sso  aufge- 
stellt. Dort  entstand  ein  mörderisches  Gefecht, 
Die  Ungern  müssen  der  Uebermaght  des  Fein- 
des weichen.  Die  auf  den  Inseln  wollen  ihr 
nen  zu  Hülfe  eilen,  da  stürzt  die  Schiffsbrücke 
über  den  linken  Donauarm  ein ,  viele  gehen  in 
den  Fluthen  unter,  die  Schiffe  gerathen  durch 
Griechisches  Feuer  in  Brand,  dem  Kaiser  macht 
den  Üebergang  niemand  mehr  streitig.  Von 
zwey  Seiten  wüthet  nun  der  Tod  imter  den 
Ungern;    die  tapfem  Grafen,    Ciz  und  Cla- 
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Ainn\  Üegfn  hin^estrecltt'mit  ihren  Leuten, 
nur  eiligste  Flucht  in  die  Berge  kann  dieUebri- 
gen  retten.  Des  Ka^isers  Vorsicht  verbietet,  sie 
«u  verfolgen ,  denn  noch  war  mit  der  starken 
Besatzung  der  Burg  H  a  r  a m  zu  kämpfen.  Die 
Burg  wird  erstürmt,  ihre  Vertheidiger  erfech^ 
tcn  sich  den  Abzug. 

Joannes  Comnenus  wollte  seinen 
hier  erfochtenen  Sieg  nicht  weiter  verfolgen^ 
er  ging  über  die  Donau  zurück ,  nahm  Brani-^ 
Koba  wei^ ,  und  legte  den  C  u  r  t  i  c  i  u  s  als  Be* 
fehlshaber  mit  hinlänglicher  Besatzung  hinein- 
Sranizoba  gegenüber ,  zwischen  -der  Save  und 
der  Donau,  von  der  Mündung  des  Boszut 
hinauf  bis  hinter  Szalankemen  an  den  Fuss 
des  Berges  Almus,  wo  Kaiser  Probus  .die^ 
ersten  Weinstöcke  in  Pannonien  gepflanzt  hat» 
te,  erstreckt  sich  eine  weite,  freundliche  Ebe- 
ne, entzückend^  Aussichten  über  zwey  grosse 
Ströme  gegen  die  Gebirge  von  Ser\aen,  Bosr 
nien  ivnd  Sirmien  gewährend.  Durch  Schönr 
heit  der  Gegend  imd  üppige  Fruchtbarkeit  des 
Landes  war  eine  Anzahl  Fränkischer  Kreuz- 
fahrer angelockt  worden,  sich  das^bst  hei»- 
misch  niederzulassen ,  und  das  Paradies ,  weL» 
ches  sie  in  dem  heiligen  Lande,  entwedei: 
nicht  zu  finden  hoflFten,  oder  nicht  fanden,  sich 
durcli  ihren  Fleiss  zu  schaffen.  Seitdem  wiu:?* 
^e  diese  Pflanzung  von  den  Byzantem  Fran^ 
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kenland/}  genannt;  und  auch  dessen  be» 
mächtigte  sich  jetzt  der  Kaiser ,  nachdem  er  die 
Zeugminer  zur  Uebergabe  gezwungen  hat- 
se  ^).  Sobald  er  aber  mit  seinem  Kriegsvolka 
aus  dem  Lande  war,  sammelten  sich  die  zer^ 
«treueten  Ungern  unter  das  Panier  des  wieder»  j 
hergestellten  Königs ,  verjagten  die  Byzanter 
aus  Zeugminum  und  aus  dem  Frankenlande^  ; 
setzten  über  die  Donau  und  eroberten  Brani*  ' 
^oba.  Die  zu  allen  Zeiten  ^  in  den  meisten  Fäl-  \ 
len,'  nur  zum  Deckmantel  grober  Fehler  die* 
aende  falsche  Beschuldigung  der  Verrätlierey 
wurde  jetzt  auch  auf  Curticius  gewälzt,  wo- 
für ihn  der  Kaiser  mit  Geisseistreichen  züchti* 
gen  Hess,  obgleich  er  die  Mauern  der  Burg 
nicht  eher  verlassen  hatte,  als  bis  die  Ungeru 
mit  ganzer  Macht  eingedrungen  waren  und  die 
Stadt  in  Flammen  stand.  Zu  gleicher  Zeit 
überwältigten  die  den  Byzantem  unterthäriigen 
6erwier ,  in  Einverständniss  mit  den  Ungern, 
die  Racznaburg  C^asumJ^  deren  Befehls«» 
liaber  hernach^  auf  des  Kaisers  Geheiss  in  weib- 
licher Kleidung  auf  einen  Esel  gesetzt  und  im 
Lager  zur  Schau  herumgeführt  wurde;  so  muss- 
ien  pflichttreue  Kriegsmänner  den  übereilten 
Aückzug  ihres  Gebieters  büssen« . 


■w 


a)  ^^ayyüxm^tj*  Nicetas  Choniates.  h)  Cinnamui 
^t  Nicetat  Choniat.  1.  c.  Chronic.  Clauttro-Neo« 
J>arg.  ZwetL  AastraL  ad  aiia.  xiAQ«  ap.  Pez.  1.  c.  Tu« 
cocs  L  c. 
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Der  Kaiser  zog  im  Herbste  noch  mit  et- 
ilem Heere  wieder  an  die  Donau,  und  lies» 
mit  äusserster  Anstrengung  seines  Volkes  Bra-' 
nizoba  herstellen  und  befestigen ;  aber  der  ein- 
brechende Winter,  drückender  Mangel  an 
Mundvorrath  und  einreissende  Sterblichkeit 
Unter  der  Mannschaft  versetzten  ihn  bald  in 
höchst  peinliche  Lage,  in  welcher  ihn  Ste- 
phan bey  plötzlichem  Ueberfalle  gänzlich  auf- 
gerieben hätte,  wäre  nicht  sein  Anschlag  ausf 
dem  üngrischen  Lager  von  einer  vornehmen 
Italierin  an  den  Kaiser  verrathen  worden. 
•  Zu  schwach,  uni  mit  dem  sehr  verstärkten 
Feinde  in  Kampf  sich  einzulassen ,  zog  C  o  m  - 
nenus  eiligst  ab  über  die  beschwerliche  Ka-  * 
^  radagher    Bergkette    (xoncTf  (rxaA.a),      wo 

'^     *     ihn  die  verfolgenden  Ungern  zu  keinem   Ge- 
^^  fechte  zwingen  konnten.     Nur  sein  Nachtrab 

'^      i      wurde  von  ihnen  hart  mitgenommen,  wobey 
^f  Äiiß  auch  sein  Gezelt  erbeuteten  '). 

'  Inzwischen  hatte  Herzog  Almus  zu  Con- 
Stantinopel  sein  mühseliges  Leben  beschlossen;: 
Bein  Tod  versöhnte  ihn  mit  dem  JKönige,  auf 
dessen  Befelil  der  Coloczer  Bischof  Fulbert, 
hinreis'te ,  um  den  Kaiser  zu  einem  Friedens- 
«chluss  auf  die  Donauiilsel  bey  der  Bodrogei^ 
Biu-g  einzuladen ,  und  des  Herzogs  Leichn.inl 
nach  Ungarn  zu  bringen ,  damit  er  ihm  durch 
^feyerliche  Bestattung  zu  Stuhlweissenburg  die 

•)  lidem  ftp.  SiriUu.  T.  JJJ.  ?•  II.  p.  637* 
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letzte  Ehre  erweisen  luinnte  *).     Vielleicht  lag 
dunkel  schon  in  ^iner  Seele  die  Ahndung,  das»' 
der  Stanim  des  hart  Bestraften  und  Verfolgten!  • 
noch  hundert  und  siebenzig.  Jahre  Sanct    Ste- 
phan's  Krone  tragen  würde. 

Nachdem  der  Friede  auf  derBodrogerinsel, 
unter  mancherley  Vorwürfen  und  Entschuldig 
gungen,'  geschlossen  war  ^),    verhängte  Ste«* 
jnhan    peinliches    Gericht    über    die     Grafeu 
Joannes  und  Bors'.     Jener  wurde  enthaup** 
tet,   dieser  aus  dem  tande,   und  seine  Nach- 
kommenschaft für  alle  künftige  Zeiten  von  dem* 
liöniglichen  Hoflager  verbannet.     Als  der  Kö- 
nig zu  Eriau  krank  gelegen  hatte ,  war  in  das  • 
Lager  am  Karasso,  bald  von  der  Unniögliclikeit  ^ 
seiner  Wiederherstellimg,     bald  von    seinem*, 
wirklich  erfolgten  Tode  wechselnde  Kunde  ge^ 
kommen,  und  sowohl  von   Ehrsüchtigen,    al* 
von  Unzufriedenen,    gern   geglaubt    worden* 
Da  liessen  sich  die   zwey  Grafen  von    ihrem 
Anhange   zu   Königen    über  Ungarn   wählen; 
und  das  war  ihr  Verbrechen ,  welches  für  dsa 
Reich  den  Vortheil  erzeugte,    dass   der  König 
jetzt  im  Gefül Je  seiner  zunehmenden  Siechheit 
die  Sorge  für  einen  Nachfolger  sich  ernstlicher 
zu  Herzen  nahm. 

Nicht  selten  äusserte  er  dieselbe,   sowohl 
öffentlich,   als  in   dem  Umgange  mit  einigen 


a)  Turocz  1.  C'     b)  Nicetus  Cboninc«  1.  c  et  Xu« 
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"Mügnatexi;  auch  Boris  Nam^n  mochte  er  bis- 
weilen genannt  liaben;  allein  der  Humaner 
Üebermuth,  von  ihm  begünstiget,  hatte  das 
Vertrauen  zwischen  ihm  und  den.  Magnaten 
schon  grössten  Theils  ersticht ;  nur'  gegen  B  o- 
ris  licss  man  ihm  entschiedene  Abneigung 
merken.  Als  er  aber-  einmal  mit  dem  alten 
Grafen  Othmar  und  mit  Bischof  Paulus, 
d^n  Vertrauten  seines  Vaters,  über  die  ihn 
'quälende  Sorge  vertraulicher  sprach ,  erfassten 
diese  den  günstigen  Augenblick,  ihm  zu  offen- 
baren, dass  der  geblendete  Bela,  des  Herzog» 
Almus  Sohn,  noch  lebe,  in  der  Abtey  Sanct 
Benedict  zu.  Pecs-Varad  aufbewahret  und 
verpfleget  worden,  auch  imter  guter  2ucht 
zum  ehr-  und  achtbaren  jungen  Manti  heran- 
gewachsen sey.  Diese  Entdeckung  schien  des 
gutmüthigen  Königs  schwindende  Lebenskraft 
zu  erneuern.  Trost  und  Wonne  fand  er  in 
dem  Gedanken,  dass  mit  einem  Male  nicht 
nur  sein  drückender  Kummer  gehoben,  son-» 
dem  er  auch  in  den  Stand  gesetzt  sey ,  seines 
Vaters  Verbrechen  an  dem  Unschuldigen  aus- 
zusöhnen. Ohne  Aufschub  wurde  Bela  aus 
seiner  Verborgenheit  hervorgezogen,  als  ein 
junger  Mann  von  zwanzig  Jahren ,  in  bliihen- 
der  Gesundheit,  angenehmer  Bildung  und  ed- 
ler Haltung,  an  das  Hoflager  gebracht,  und 
den  Magnaten  als  rechtmässigster  Erbe  des 
Thrones  vorgestellt.  Sein  plötzliches  Erschei- 
nen f  seine  gewisse  Unschi^d ,  sein  bescheidt«* 


"1" 
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nes,  ruhiges,  ernsthaftes  Wesen,  und  mehr 
noch  des  Schicksals  harte  Fügung,  durch  wel- 
che für  alles  irdisch  Schöne,  Glänzende  und 
Herrliche  sein  Auge  so  früh  geschlossen  ward, 
erwarben  ihm  das -ungetheilteste  Wohlwollen 
und  die  allgemeinste  Bereitwilligkeit ,  ihn  als 
Mitregenten  des  Königs  zu  erkennen.  Zur  Ge- 
mahlin für  ihn  wurde  Helena,  des  Urosch, 
Serwischen  Gross -Shupan 's,  Tochter  gewählt^ 
und  die  Vermählung  sogleich  vollzogen  '). 

Hiermit  war  für  den  Halitscher  Fürsten 
Boris  des  Glückes  trüglicher  Schein  ver- 
schwunden ;  war  seine  Mutter  unschuldig ,  so 
""  geschah  ihm  wohl  gräuliches  Unrecht;  aber 
Ungarn  gewann  an  Bela  mehr,  als  es  an  Bo- 
ris verlor;  die  Erziehung  bey  Sanct  Benedict 
in  Pe'cs-Varad  war  besser,  als  bey  Hofe  in 
Kiew ,  und  die  Natur  am  Fusse  des  Eisenber- 
ges  freundlicher,  als  an  dem  Ufer  des  Dnie- 
pers.  Indessen  woUte  der  Polen  Herzog  Bo- 
leslaw  das  Waffenloos  für  seines  Eidams  An- 
j,C.h3o.  spriiche  nicht  unversucht  lassen;  allein  vergeb- 
lich bedrohete  er  das  Zipserland  mit  einem  Ein- 
falle, denn  nie  hatte  Stephan  ein  zahlreiche- 
res Heer  ausgefiihrt,  als  diess  Mal,  da  zwey 
gleich  mächtige  Triebfedern,  Abscheu  vor  dem 


a)Turocz  P.  IL  c.  65.  Wat  Schier  (Regiiue  Haa^ 
gar.  p.  io3  seq.)  dawider  sagt,  ist  Kunsteley;  er  legt  auf  des 
Cinnamus  Ungritch  •  Genealogisclie  Kenntnisse  viel  zu  gros* 
•en  Wcrth. 


I 

\ 

t 


—     33     — 

vermeintlichen  ^^astard.  Und  Enthusiasmus  für 
ihren  gemisshandelten  Thronerben  die  Ungern 
in  Bewegung  setzte  *).  Boleslaw  fugte  sich 
in  die  Umstände  und  gab  sich  damit  zufrieden^ 
flass  Stephan  zu  Boris  Gunsten  allen 
künftigen  Ansprüchen  auf  Frzemisl  feyer- 
liehst  entsagte.  ' 

Diess  war  Stephan's  letzte  öflFentliche 
Handlung.  Völlige  Siechheit  liess  ihn  nicht 
mehr  von  dem  Krankenlager  sich  erheben«  Als 
alle  Hoffnung  zur  Genesung  verschwunden 
-war,  begann  der  Ungern  lange  unterdrüclvte 
Rachsucht  y  über  die  Humaner  zu  wüthen.  Ei*- 
nige  Tage  scheinbarer  Erholung  gestatteten  dem 
Könige  y  sich  mit  seinen  Günstlingen  wieder 
zu  unterhalten;  da  klagten  sie  ihm  weinend 
und  heulend  die  Gewaltthätigkeiten ,  welche 
jetzt  ihr  Volk  von  den  Ungern  täglich  erdulden 
niüsste.  Das  ging  ihm  tief  zu  Herzen,  und 
in  heftiger  Aufwallung  des  Zornes  tröstete  er 
sie  mit  dem  Versprechen ,  dass  nacli  seiner  si- 
chern Genesurig  für  jeden  todtgeschlagenen 
Kumaner  zehn  Ungern  sterben  sollten  ^).  Al- 
lein diese  Gemüthsbewegung  bescldeunigte 
sein  Ende.  .  Bey  herannahender  Todesstuinde  /.  c.  /y j/, 
liess  er,  nach  jener  Zeiten  andächtiger  Hofsit*  imjipril. 
te ,   alle  Zeichen  irdischer  Hoheit  von  sich  ent- 


«i«. 


«)  Turots  L  e.  5}  »iDa  sprach  der  Kunig,  wird  ich ge^ 
tum  ich  unl  tzehen  Ungern  für  €in  Heyden  tounJ*  Hcinr.  r« 
Muglcn  Cap. XLIX« 


II.  Th 
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&men,  mit  dem  Benedictinet- Habit  sich  be- 
Ideiden  und  zum  Mönche  einsegnen.  Nach 
so  geschlossener  Rechnung  mit  der  Welt  und 
mit  dem  Himmel  schied  er  hin ,  und  ward ,  sei- 
nem letzten  Willen  gemäss,  in  Grosswar* 
dein,  zu  den  Füssen  seines  Grossvaters,  des 
schon  allgemein  als  selig  verehrten  Königs  La- 
dislaw',  beygesetzt ').  Walirscheinlich  wä^ 
er,  nicht  arm  an  trefflichen  Anlagen,  dem  gro^ 
9en  Manne  auch  in  dem  Leben  nahe  gekom- 
aaen^  hätten  diejenigen  y  die  seine  Jugend  lei- 
teten, es  verstanden,  ihn  zu  bewahren  vor 
Erstickung  des  bessern  Sinnes  durch  der  Wol- 
lust Gift.  Selbst  verschuldetes  Unvermögen 
der  Natur  zieht  iinvermeidliche  Ohnmacht 
des  Geistes  und  Zerrüttung  des  Gemüthes  nach 
sich. 


IL 

Bela  der  II. 
J.    C.   I13&  —  1 14T. 


.ii3f.  Am  Dienstage  nach  Quasimodogeniti,  am 

^^'Tage  Sanct  Vitalis ,    da  im  Deutschen  Reiche 

der  Siipplinburger  Lothar  Kaiser,  in  Bayern 

und  Sachsen  Heinrich  der  Stolze  Herzog, 

in  Oestrcich  Leopold  der  Fromme  Mark- 


a)  Turotz  I.e. 


■'*» 


—     35     — 

e-  graf,    in  der  Römischen  Kirche    Inijiocen- 

:h  tius  der  IL  Papst,    in  der  üngrischen  Feli- 

id  cianus    des    Klerus   Oberhaupt  war,    wurde. 

si-  Bela^  bereits  Vater  eines  Sohnes,  in  der  nar 

r-»  lien  Hoffnung  eines  zweyten,  uiit  seiner  räch- 

et süchtigen  und  unternehmenden    Helena  zu 

a-  Stuhlwcissenburg .  gekrönet,     ohne    dass    dent 

i»^  jßlinden  der  Krone  Glanz  mehr  blenden  konn-^ 

>3^    ,       te  ■).     Allein  eben  dieses  Einen  Sinnes  zu  frii- 
m.-*  he  beraubt,   gelangte  er  nie  zu  vollständigem 

ei-  Selbstgefühl  und  fester  Zuversicht  für  das  äus- 

ror  sere  Leben;   darum  setzte  er  sein  ganzes  Ver^ 

öl-    ^     trauen  in  das  ihiu  nächste ,    von  ihm  geliebte 
TCi».         menschliche  Wesen ,  in  die  beherzte  Königin^    ' 
cht^        .welche  er  nur  zu  oft,  nicht  selten  ^uch  zu  sei- 
acl»        nem  Nachtheile ,  für  sich  beschliessen  und  l)iajx-  • 
dein  liess« 

Bald  nach  ihres  zweytgrx^  Sohnes    G^l^^y 
wurde  auf  ihren  B^tr^g^  pj^  grft^^P^  t.^t^ Air^g — 
ausgeschrieben    nach    Arad,     dessen    Gebiet^ 
scTluu  gi'US'sientheils'  vcm  ^Sai    Genossen  des 
Griechischen  Kirchenwesens,  zu  deiji  auch  He- 
lena sich  bekannte,  bewohnet  war,     Amüfgy 
des  Maros,  auf  freyem  Felde,  versammelte  sidjj^.^ 
,  am       unzählige"  Volksmenge,      Ausser  den  Prälateij 
3iche       ^^^  JVIagnaten  war  auch  die  Ritterschaft  einger^ 
yem    ,  laden;  und  ein  geblendeter  König  in  der  Mit- 

rzog,       teseihes  biedern  "YoII^eS,   war  ein  viel  zu  r^ 
lark-         


a)  Chronicon  Bndense  ap.  Katona  Hist.  Ref^.  T.  III. 
p.  46»- 
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teende^  Schauspiel  für  Gemüth  und  für  Neu 

I  als^däss  sie  der  Einladung  nicht  in  grosser  Ari- 
I     _         —      ■■     -       ,         — .^?- -  ^ .-"-'^ — •0- 


hätten  folgen  solfenj^Schon  sass  B  e  1  a  auf 
derrirerhaEenen  Tnrone,  und  in  den  Anwesen- 
den erregte  sein  Anblick  wehnxüthige  Rüh- 
rung; sdhon  begannen  die  Berathschlagungen 
über  die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes,  iiber  Ein- 
tracht  unter  den  Ständen ,  ulid  über  Ordnung 
und  Recht  im  bürgerlichen  Verkehr,  als  die 
Königin ,  ohne  Pracht  und  Schmuck ,  aber  mit 
hoher  Majestät  in  Blick  und  Haltung,  nur 
durch  die  zwey  lieblichen  Kinder,  G  e  y  s  a  und 
Ladislaw,  in  ihren  Armen  gemildert ,  in  die 
Versammlimg  trat  und  Verhandlungen  unter* 
brach,  an  Welchen  ihr  jetzt  am  wenigsten  gele- 
gea  war. 

Selten,  und  immer  schwach  sind  in  det 
weiblichen  Seele  der  Sinn  für  echte  Dankbar« 
keit  und  der  Sinn  für  strenges  Recht ;  denii 
beyde  sind  weit  weniger  Erzeughis^  des  Gemü« 
thes,  als  der  kräftig  entwickelten  Verständig* 
keit,  mit  der  sich  gemüthliche  Weiblichkeit 
nicht  wohl  verträgt  In  dem  Gefühl  ihrer 
Schwäche  befangen,  hält  diese  alles  Gute,  das 
ihr  wiederfährt,  für  blosse  Leistung  der  Pflicht  ( 
Und  Alles,  was  sie  vermag  oder  begehrt,  ist 
ihr  wohlbegründetes  Recht.  So  war  es  in  An* 
sehung  des  Rechtes  auch  bey  Helena,  welch« 
ihren,  übrigens  wohlgestalteten,  nur  seiner 
Augen  beraubten  Gemahl,  gewiss  auch  darum, 
Weil  er  ihce  Reize  nicht  sehen  und  würdigexi 
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konnte,  wie  anblickte,  ohne  gegen  die  Urheber 
seines  Unglückes  zur  heftigsten  Rachbegierde  zu 
entbrennen.   Von  dieser  ehtflanunet,  sprach  sie 
jetzt  in  der  Versammlung ;     „  Eure  Biederkeit 
und  Gerechtigkeit,  Ungrischß  Männer,  gestat- 
te hier  nachsichtig  dem  Weibe,    Eurer  Köni- 
gin ,  was  ihr  durch  Eure  Reichsverfassung  vor- 
enthalten ist.  Ihr  Alle  erfreuet  Euch  der  Wohl- 
that  des  Gesichtes,  und  schauet  mit  Wohlgefal- 
len die  künftigen  HoflPnungen  des  Vaterlandes 
in  meinen  Armen.     Nur  der  Eine  dort,  Euer 
würdiger  König ,    dieser  Kinder  zärtlicher  Va- 
ter,  muss  dieser  Wohlthat  entbehren.      Alle 
Schönheiten  der  Natur,  alle  sichtbare  Reize  des 
Lebens,   imd  was  das  schmerzlichste  ist,   alle 
Ausdrücke  des  Geistes  und  Herzens ,  welche  in 
dem  Angesichte  edler  Menschen  sich  abspie- 
geln ,    sind  nur  ihm  an  Euch ,  seinen  Treuen, 
wie  Euch  an  ihm,  für  immer  unsichtbar!     Ge- 
treue Ungern,    ehrsame  Ritter,   Männer  aller 
Stände,  Greise  und  Jünglinge,  Reiche  und  Ar^ 
me ,  saget  an  und  nennet  mir  die  Verruchten, 
welche  für  schnöde   Fürstengunst  sich  hinga*» 
ben  zur  Vollziehung  des  gr^ijsamsten  Verbre-  ; 
chens  an  dem  schuldlosen  Knaben ,  Euerrii  ge-  I 
gen^ärtigen  Könige ,    und  dem    Vater   dieser  j 
Kinder;  Ihr  wisset,  Ihr  kennet  sie,  sie  sitzen 
hier  unter  Euch,  mächtig  imd  angesehen,  voU 
firechen    Trotzes    gegen    Gott  und  Menschen, 
und    froh    der     Uelohnung     für     ihre     him- 
melschreyende '  Gräuelthat !       Auf ,     Männer 


/ 
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Tbn  Ehre  und   Muth;    übet  unvemiglich  Ge- 
rechtigkeit «in  den  Verbrechiern ;  sichert  durch 
/ihre   schnelle   Vertilgung  euem  König,    diese 
'  Kinder,  Euch  selbst  gegen  fernere  Nachstel- 
hm  gen  ihrei-,  Bosheit;   Weihet  mit  ihrem  Blute 
das  Arader  Feld  Äum  Wahlplatze  göttlicher  Ge- 
/  richte,  damit  die  Nachkommenschaft  der  Un- 
I    vcrletzlichkeit  der  Stellvertreter  Gottes  auf  Er* 
i     den  ewiglich  gedenke.  Vollendet ") !  ** 

I  Sie  schwieg ,  als  sie  Wuth  und  Mordlust 
/in  Aller  Augen  blitzen  sah;  ein  allgemeiner 
Aufruhr  entstand,  in  welchem  acht  und  sech* 
zig  edle  Herren,  thcils  wirklich  schuldig, 
theils  nur  von  Neid,  Hass,  oder  Privatrache 
für  schuldig  erkläret,  auf  der  Stelle  todtge- 
scUagen  wurden.  Nicht  des  Königs  Bitten 
und  Befehle,  nicht  der  Bischöfe  Ansehen  und 
Drohungen  "waren  vermögend,  dem  Sturme. 
I  losgelassener  Leidenschaften  zu  gebiet^.  So- 
gar die  Frauen  imd  Kinder  der  Unglücldichen 
wurden  nicht  verschonet.  Viele  Herren  wur-  . 
den  gefangen  genommen ,  mit  ihren  Familien 
unter  mancherley  Misshandlungen  über  dio 
Gränzen  gejagt,  ihre  Güter  eingezogen  und  als 
Sülmopfer    den    bischöflichen    Kirchen    zuer- 


a)  So  lassen  die  Königin  dem  Inhalte  nach  Keza,  Hein* 
rieh  von  Muglcn,  Turotz  und  Bonfiu  Sprechen« 
Pray't  Gründe ,^^Jr»»- die  Arailcr  Vesper  in  diesem,  nicht 
i.  J.  1136,  wie  die  Chronographen  ei zahlen ,  und  Katoiit 
glaubt ,  sich  zugetragen  habe  1  sind  entscheidend» 


re-  kannt,     iroflurch^ Helena    wenigstens    deu 

cfa  Has^  des  mächtigsten  Standes  von  sich  abwälzte. 

s^  Das  von  ihr  aufgestiellte  Beyspiel  war  an  ver- 

?1-  derblichen   Folgen   fruchtbar,     es  zeigte   dem 

Adel,  wie  Willkür  weit  schneller  als  Recht; 
un4  Gewalt  bey  weitem  Kräftiger  als  gesetzli- 
cher Richterspruch,  zum  Ziele  empörter  Lei- 
denschaften führte^  kühn  wurde  hernach  bis- 
weilen zu  Gunsten  des  Adels  gegen  den  König 
versucht,  was  auf  dem  Arader  Felde  wider  deü 
Adel  zur  Genugthuung  des  Königs  gelungen 
umd  durchaus  ungestraft  geblieben  war. 

Schon  jetzt  verwickelte  H  e  1  e  n  a '  s  Thatl 
den  König  und  das  Reich  in  sehr  gefährliche! 
Verhältnisse.  Von  nun  an  ward  die  Königin 
von  allen  Parteyen,  ausser  der  ihrigen,  mit 
j-ricjL  ^^"^  Blute  edler  Ungern^  befleckten,  verab- 
scheuet. In  völlig  Parteylosen  war  wenig- 
stens das  Vertrauen  zu  dem  Könige  erloschen, 
jj^^^  *       und   die   zurückgebliebenen    Verwandten   der 

Erschlagenen  oder  Verbannten  nährten  geflis*  { 
^^^  sentlich  den  Verdacht ,  dass  die  Königin  mehr  ! 

die  *^  Werkzeug  seinelr  Rachbegierde ,  als  auf  ei-  | 

ala  genen  Antrieb  die  schreckliche  Feyer  des  bluf  i 

gj.^  tigen  Arader  Tages  angesagt  habe.     An  diesem  j 

Tage  hatte  Boris  in  und  a^isser  dem  Reiche  ! 
zahlreichen  Anhang  gewonnen;  denn  alle  Ver-  | 
^^  wiesenen  waren  unter  sein  Panier  getreten^  der  { 

cht  .  Makel  seiner  sündhaften  Geburt  ward  übers^' 

"■  hen ,   und  die  Erbitterten  im  Lande  bereiteten 

sich ,  ihn  als  König  zu  empfangen. 
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TJntcr  so  günstigen  Umständen  trug  Hcr^ 
KOgBoleslaw  kein  Bedenken ,  seinen  Eidam 
mit  Polnischem  Kriegsvolke  zu  unterstützen^ 
ohne   jedoch  persönlich  dasselbe*  anzuführen. 

umerzogen,  damit  das  Zipserland.     Als  der  Un-r 
grische  HeerBanxi  auSzieTiSTwolIte,  schien  der 
Königin  die  Gesinnung  einiger  Grafen  verdacht 
tig,  und  sie  hatte  Mutli  genug,    durch  neue 
g^waltthätige  Massregeln  sich  Gewissheit  und 
Sicherheit  zu  verschaflFen,     In  einer  Versammr 
lung  der  Magnaten  und  Grafen,   -welche  cije 
Alizahl  Ritter  von  erprobter  Treue  bewacht?, 
legte   der  Köni^    die  Frage  zur  Entscheidung 
vor,   ol?  Bqrifii  des  Königs  Coloman  rechU 
massiger  Sohn  i  qder  Bastard  sey.     Die  meisten 
erklärten  sich ,  theils  aus  üeBerzeugung ,  theils 
aus  Klugheit,    wider  Boris  ehrsame  Geburt; 
aber  einige  antworteten  zweydeuUg  und  äiis-» 
wrten  Zweifel  an  PredsJLa.XÄ's  Schuld:  über 
diese  fielen  nun  auf  das  gegebene  Signal  die 
Ritter  her  und  ermordeteii  sie  bis  auf  wenige^ 
welche  im  Getümmel  durch  eiligste  Flucht  sich 
gerettet  hatten. 

Unter  den  Getödteten  lagen  Graf  Lam? 
pert,  von  seinem  eigenen  Bruder  zu  den  Füa^ 
sen  des  Königs  mit  einem  Sitzgestelle  erschlar 
gen,    Lampert's    Sohn  Nicplau3  *)  und 


d)  Dieser  Name  mag  den  Ungriselien  ChronzkenscHreib«» 
P  etliS  (Ruvid  Magyar  Kronika«  's  a'  U    liafian  1789.  i|i  4,} 
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Graf  Maylath  aus  dem  Geschlechtc  Akus,  ge^ 
wiss  tapfere ,  wohlverdiente  Kriegsmänner, 
^eil  die  Namen  gemeiner  Verbrecher,  oder 
Opfer,  leicht  vergessen  werden.  Unter  deii 
Flüchtlingen  waren  Graf  Theodor,  aus  dem 
Geschlechte  Simad'),  Graf  Folkus,  Graf 
■Titus,  iindder  Stammvater  der  Grafen  T  h  o  -^ 
mas  und  Tliorda,  Graf  Samson;  sie  alle 
gingen  zu  Boris  über.  Samson  hoffte  den 
König  durch  ganz  sonderbaren  Angriff  zu  be-* 
eiogen;  denn  als  Bela  der  Rotte  des  Bor  13 
mit  derRiCterKliaffc  und  denCemti^arts-Panieren 
IJlffln'die  'Göniörer  Gespanschaft  entgegejage* 
gffigen,  am  SajoiÄusse  gelagert  war ,  und  mit 
eihjgen  Vertrauten  in  seinem  Zehre  säss ,  kain 
<S£jäAllLl?u  angesprengt,  ^  und  rief  mit 
grässlicher  Stimme  dem  Könige  zu:  „  elender 
Himd  weiche  von  dem  Throne,  huldige  Dei- 
nem  reclitmassigen  Gebieter  Boris,  und  gehe 
in -das  Kloster."  Der  ToHkühne  erwartete 
nichts  gewisser,  als  dass  diese  Beschimpfung 
entweder  den  König  zu  übereiltem  Kampfe 
aufreizen ,  oder  die  Magnaten  zum  Abfalle  von 
ihm  bewegen  würde ;  allein  so  freymüthig  di^ 


h  ^4^ 


und  Katona  (Hift.  Reg.  T.  III.  p.4^«)  rerleitet  habeii, 
XU  glauben j^  dait  der  ermordete  Graf  Lämperc  und  Land« 
pert,  des  heil«  Laditlaw^s  Scliwescennann,  Stifter  Aef 
Bozoker  Fropstey,  der  gleichfalls  einen  SohnNiKUs  hatte, 
Einer  tuid  derselbe  sey.  Allein  im  Mangel  jedes  andern  Grün» 
fies  kann  auf  blosse  Aehnlichkeit  der  Namen  kern  historisdicf 
factum  gebauet  werden.    «0  vielleicht  Sunnad. 


> 


st  auch  der  Königin  gewaltsame  MassregelÄ 
missbilligten ,  so  getreu  hingen  sie  dennoch 
an  ihrem  vom  Schicksale  erzogenen,  geprüf- 
ten, geläuterten  Fürsten.  S  a  m  s  o  n '  s  vermes- 
sene Lästerung  brachte  die  Anw^esenden  aiU 
aller  Fassimg;  nicht  so  geschah  dem  Knappen 
des  Grafen  Bod,'^'Cr  wirft  sich  aufseiirTlnge- 
aatteltes  Ross ,  jagt  dem  Lästerer  nach,  erreicht 
Dm  an  der  Sajof uhrt«  Graf  Theodor  und 
seine  Genossen  am  jenseitigen  Ufer  kommen 
mit  dem  Fahrzeuge  zur  Aufnahme  des  Verfolg- 
ten zu  spät;  er  stürzt  sich  in  den  Strom,  der 
Knappe  ilim  nach,  und  durchbohrt  ihn  mit  sei«* 
ner  Lanze  in  der  Fluth. 

Nach  ruhiger  Erwägung  dieses  Auftrittes 
•schlössen  die  Magnaten  auf  den  hohen  Grad 
der  Erbitterung,  welche  im  Lager  des  Hali- 
tscher  Fürsten  gegen  Bela  und  die  ihm  er^e^ 
benen  Ungern  herrschte.  Sie  wurden  einig, 
den  Kampf  mit  den  Rasenden  zu  vermeiden« 
Ihre  Abgeordneten,  ansehnliche  und  beredte 
Männer ,  zogen  hin ,  um  den  Anführern  der 
Polen  vorzustellen :  „  wie  ehi'widrig  und  un- 
geziemend es  für  sie  wäre,  einem  in  Ehebruch 
erzeugten  Abenteurer  Waffendienst  zu  leisten» 
uui  imrechtn^ässiger  Weise  ein  fremdes  Reich 
für  ihn  zu  erkämpfen ;  vergeblich  rechneten  sie 
auf  seinen  Anhang  im  Lande;  die  ohnehin 
Meine  Zahl  der  Verräther  wäre  vertilget.  Bes- 
ser ,  ^s  ihnen ,  müsste  es  den  Ungern  bekannt 
seyn,  wem  die  Ungrische  Krone  von  Rechts- 


I 
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w^en  gebührte t  und  sie  sollten  zuversichtlich 
glauben  >  dass  Bela  durch  einheUige  Stimme 
^Uer  Stände  herrschte  ^). " 

Diese  emstlifche  und  anständige  Abmah- 
nung bestimmte  die  Polen  zum  Rückzuge,  und 
der  verlassetie  Hali^scher  Fürst  mit  seinen  XJn^ 
grischen   Parteygängem   musstfe  ilmen  folgen. 
Weil  aber  der  Böhmen    Herzog  Sobeslaw^ 
Bela 's    Schwestermänn ,     von    dem    Könige 
schon  frühet  zur   Waffen gesellschaft   eingela- 
den,   im    Herbste  nach  Schlesien  eingefallen /^.  Of/ 
"war,     das   Land  bis  Breslau   mit  Feuer  imd 
Schwert  verheeret,    und  ungeheure  Beute   an 
Menschen ,   Vieh  und  Geld  weggefiihret  hatte;, 
beschloss  Boleslaw  für  den  ihm  zugefügten 
Schaden  künftiges  Jahr  zuerst  an  Ungarn,  dann     • 
an  Böhmen  sich  i:ix  rächen.     Das  'Gerücht  von 
seinen  Zuriistungen  nöthigte  auch  die  Ungern*^ 
sich  in  schlagfertigen  Stand  zu  setzen.     Kiurz 
vor  dem  Arader - Tao^  hatte  Bela  seine  zwevte 
Schwester   Hedwige    an    Adalhert,     den 
erstgel)omen  Sohn  Leopold's,  'MarkgrafeA 


d)  Alles  nach  Turocz  P,  U.  c  64*  «*  Otto  Frisin* 
g  e n  s.  X<ib.  VIT.  c.  fti.  Dass  aber  Boris  schon  jetzt  nach 
CoBStamtuiopcl  «sloh  getrandet,  «ron  7o«niies  Comnenu-t 
Htllfe  Terlangety  Und  des  Kaisers  Verwandte  zur  Gemahlin 
erlialten  habe,  ist  unwahren  Nachricluen,  oder  leeren  Prahle- 
Tcyen  defi  Do*rit  nachgeschrieben.  ^-^'  Gotitinuat.  Cos« 
mae  Fragens,  ad  an.  1132.  Allein,  dass  Httzog  Boles* 
law,  wie  der  Continuator  erzählt,  den  Heer-.ug  persönlich 
angefahrt  lube,  ist  nicht  wahr;  4Nr  Terfnenget  dao  diesbjah« 
sigcn  mit  den  r«ld;&uge  des  folgenden  Jahres. 


> 
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von  Oesterreich  vermählet,  Fülirte  gleich  die* 
ser  Schwestermatin  des  Königs,  alsSchirmvogt 
aller  Oesterreichischen  Kirchen  und  Abteyen, 
den  Beynamen  des  An  dächtig  en,  so  hatte 
^  er  sich  dennoch ,  und  gerade  darum ,  weil  sei- 
ne Andacht  eine  wahre  und  herzliche  war,  den 
Kuhm  eines  tapfem  Kriegers  erworben  •).  Al$ 
nun  Bela  den  Markgrafen  um  WaflPenbey» 
stand  mahnt:e,  ward  von  diesem  der  wacker^ 
Adalbe^t  xtdt  0^3tx6ichs  Panier  nach  Up^ari). 
gesandt, 

Unterdessen  durchkreuzte  Sobeslaw'a  - 
Anhänglichkeit  an  Bela  Boleslaw's  Kriegs- 
J.  C.  ¥ f 33. -plan  f  indem  er  noch  ini  Winter  Polen  mit  ei- 
:tS.  Januar ^^j^  zweyten  Ueberfalle  heimsuchte  »und  den 
Herzog  zwang,  zu  seines  eigenen  Landes 
Schutze  seine  Heermacht  auszuführen.  AI3 
dieser  mm  nach  Schlesien  kam ,  sah  er  bereits 
geg^n  dreyhundert  Dörfer  und  Städte  einge? 
äschert;  aber  Sobeslaw  war  init  den  erbeu^ 
tet^n  Menschen  und  Gütern  schon  in  Sicher«* 
heit  0-  ^^  diesem  Feind  seiner  Rache  entron- 
nen war;  liess  er  in  Breslau  imd  an  Schlesiens 
Gränze  gegen  Böhmen  hinlängliche  Besalzimg 
zurück ,  und  ftihrtf  sein  übriges  Kriegsvolli  mit 
des  Boris  Mannschaf t  vereinigt ,  und  Mähren 
im  Durchzuge  verheerend,  nach  Ungarn,  fest 
entschlossen^  nicht  eher  ^u  weichen ,  als  bis  ex 


a)  Haathaler  F«ati  CampiliUeBV    T.  I.  Elog.  VI.   p. 
Mg.    b)  Coatinnmu  Cosmae  Fragens,  ad.  «nn»  1155» 


l 
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seinen  ESdam  mit  der  Ungrischen  Krone  gezidrc 
sähe.  Doch  sollte  sie  diesem  Belohnung  atich 
eigener  Tapferkeit  und  Anstrengung  werden; 
als  demnach  beyde  Heere  in  Schlachtordnung 
gegen  einander  standen ,  liiess  Boleslaw  den 

'HaJitscher  Fürsten  ^»^21!^^^^]^^  ^<f^Ilt^T?..  jfT!  ^^* 
grilF  mäcRenr  Da  wurde  er  Von  A  d  a  1  b er t^ 
niit  niederstürzender  Gewalt  empfangen,  und 
Hachderti  gy  ;5Ugleich  aus  dem  Oe3terreichischen 
Kriegsgeschrey  wahrgenommen  hatte,  dass  er 
den  Kampf  mit  Deutschen  bestehen  sollte,  er- 
griff er  mit  den  Seinigen  in  grösster  Unord- 
nung die  Flucht;  nur  wenige  mit  Jhm  entka- 
men den*  nachsetzenden  Oesterreichem.  Jetzt 
konnte  Boleslaw  auch  seine  Polen  im  Hin- 
tertreffen nicht  länger  halten,  und  indem  er 
nur  zu  ordentlicherm  Rückzuge  ^eine  Anstal- 
ten auszuführen  begann ,  sah  er  sich  zwischen 
den^ficgfiß^auf  allen  Seifen  von \jngfim  einge- 
schlossen^ Mit  grossem  Verluste  seiner  Män- 
ner musste  er  sich  durchschlagen ,  und  alles 
(jfigäcH  sammt  der  Mährischen  Beute  im  SticEj^* 
lassen.  Pa*^  g;f^<^<:hflh  am  ?fmrlJV[apdalpn-Tag.  ^a  /* 
DaB^  bcgmgcir 'die ^'Ungrischen  Ritter,  Ma- 
xiniiliai^^  Gaab,  Vasos  und  Bathor 
rühmliche  Waffenthaten,  von  ihren  Rüstungen 
träufte  Feindes  Blut;  Maximilian  machtQ 
Grafen  Theodor,  den  Urheber  alles  Un  heils, 
Vasos  den  Grafen  Vitalis,  Bathor  den 
Andreas,  und  Gaab  den  Bruder  des  Grafen 
von  C  r  a  €  a  u ,  berüchtigte  JE^einde  des  Vaterlanr 


k 


f. 


(i 


des,  zu  Gefangenen.    Damit  zog^  sie  ver  <len 
König,    \on  dem  sie  reichlich    belohnt    wur^ 
yden  •). 

\  Allein  B  ela  hatte  keinen  Gefallen  an  Krie« 

^gen,  da  erlhfeTieschwerden  und  Anstrengung 

'  nicht  persönlicJi^tt-agöirTmdirtnlyeiirr  welche 

nur  des  Heerführers'  Ktmst  därhietetTTnicht  ia 

eeiiües  eigenen  Armes  Kraft  sammeln  Konnte« 

\       Uni  also  dem  Reiche  vor  Boris  und  vor  be*  * 
>y   nachbarten    Völkern    die   Ruhe     zu    sichern, 

ffMyschloss  er  Bündnisse  und  Familien- Verbindun- 
gen, Peter,  Bischof  von  Zara-Vechia 
f Belgrad  an  der  Küste,  Alba  Maris'), 
ging  als  Gesandter  an  des  Kaisers  Hoflager, 
brachte  kostbare  Geschenke,  unter  andern 
zwey  weisse,  völlig  makelreine;  Rosse  mit 
Reitzeuge,  an  dem  sechs  und  zwan2>ig  Mark 
Goldes  glänzten ,  und  verlangte  Beylegung  al- 
1er  Fehdschaften  für  Boris,  zwischen  dem 
Herzoge  von  Polen,  des  Kaisers  Lehenmann^ 
und  dem  Könige  der  Ungern.  Durch  S  o  b  e  s  - 
law's  Vermittelimg  erreichte  die  Gesandt* 
Schaft  ihren  Zweck*).'  Dafür  bewilligte  Be« 
ia,  nach  des  Vermittlers  Wunsch,  die  Ehever- 
bindung des  Herrn  von  Znaym  und  Fürsten 
von  Mähren  0»     Conrad,    Sobeslaw's  Ver- 


a)  TuTOCz  1.  c.  Otto  Frisingens.  1.  c  5)  Con« 
tinnat.  CoiniAe  Fragens,  ad  a.  1154.  c)  Polka va  bey 
jMrufr.  (Moniini.  T.  III.  p.  i590  neimet  ihn  Markgraf; 
allein  vor  1133  —  1190  war  Mähren  noch  kein  Maikgrafthuni. 
Den  Bewclt   f ölut    D  6  b  n  e  r.  (  Krititdie  Unters.  ^  wann  {daa 
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wandten ,  mit  der  Schwester  det  Konigrm.  Oef^   , 
tere  ZusaiQmenkünfte  beyder  Fürsten  befestig- 
ten das  freundschaftliche  Verhältniss  zwischen 
Ungarn  und  Böhmen.      Als  dem  Könige  der 
vierte  Sohn  Almus  geboren  war,  übernahm'^    •^" 
bey  dessen  Taufe  'Sobeslaw  durch  den  Pra- 
ger Biscljiof  Meinhard,   als  «einen  Stellver- 
treter, die  Pathenschaft ').     Nach  einer  Unter- 
redung der  Fürsten  an   beyder  Länder  Gränzej.  c.f#J7. 
begleitete  Bela  den  Herzog  bis  Olmütz,  wo 
•ie  zusammen  das  Osterfest  feyerten;    darauf 
nahm  der  König  die  Herzogin,   seine  Schwe- 
ster Adelhaide,    mit  nach  Ungarn,    wo  er    • 
eine  ehrwürdige  Feyerlichkeit  Anstellte,  indem 
er  seinem  Vater    Almus  ein   königliches  ^ 
Leichenbegängniss  hielt  ^)« 


Lamd  Mähten  ein  Markgrafthum  geworden.)  in  den  Abhandle 
«iner  Frivatgesdlsch.  iu  Böhmen.  9i  Band.  S.  igS  S:  a)  des 
ConiinuAt.  Cosmae  P ragen i.  erzählt :  der  König  tey  bey 
Sobeslaw^s  Sohn  Pathe  gewesen»  und  der  Herzog  habe 
das  Kind  mit  dem  Bisdiof  nach  Ungarn  gesandt,  damit  et 
dort  getauft  würde,  aber  diess  ist  eben  so  wenig  glaublich, 
als  dass  der  Prager  Bischof  gesandt  worden  tey ,  um ,  wie 
Fuikara  sagt,  den  Sohn  det  Königs  an  taufen.  Diess  wQr* 
de  die  Ungrischen  Bischöfe  reidrossen  haben  ;  auch  hatte  der 
König  keinen  Taufpriester,  sondern  den  Herzog  zum  Taufp«* 
thcn  verlangt,  und  Baptizavit  hiess  im  mittlem  Zeitalter  oft 
auch:  Zur  Taufe  mitgewirkt y  beygaatanden  y  PathensteiL-  ver^ 
treten.'  b)  Nach  dem  Continuat.  Cosmae  Kragens,  und 
Marignol.  bey  Dohner ,  soU  Bela  seines  Vaters  Leichnam, 
nachdem  er  durch  zehn  Jahre  unbeerdigt  gelegen  hatte ,  jetzt 
^  «TSC  !ius  Constantinopel  gebracht  und  feyerlich  bestattet  haben. 
Allein  C9  ikt  völlig  unwahrscheinlich,  dasf  Bela  diese  Pflicht 
xehn  Jabre  lang  unerfüllt  gelasten  bitte«    Dait  Alm  ut  gleich 


*= 
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•.##Jf.  Unterdessen  hatten  einige  Hiissische  Für*, 
sten,  angereizt  und  unterstützt  von  Wladi* 
jnerkc^y  dem  Fürsten  zu  Swenigrod,  deu 
tinglücklichen  Boris  auch  aus  Halitsch  und 
Przemisl  vertrieben.  '^Boleslaw  war  seine 
einzige  Zuflucht.  Um  ihn  ganz  zu  Verderben, 
ging  auf  Wladimetko's  listige  Anschläge 
eine  Gesandtschaft  der  Halitscher  an  den  Her- 
zog ,  'ihn ,  Namens  des  Volkes  und  der  Boj  a- 
ren  von  Halitsch,  um  Zurückführung  und  Wie- 
/  dereinsetzung  seines  Eidams  ersuchend.  Auch, 
eine  Anzahl  edler  Herren  aus  Ungarns  nördli- 

•^  eher  Gegend^  eingeweihet  in  Wladimer- 
ko  *  s  Geheimniss ,  erschienen  mit  ihren  Leuten 
an  Boleslaw'aHofe,  Anhänglichkeit  an  Bo- 
ris lügend,  und  sich  um  die  Ehre  des  ritter- 
lichen Kampfes  für  ihn  bewerbend.  Der  im- 
mer leichtgläubige'  Herzog  liess  sich  hinterge- 
hen,   rüstete  Polnische  Mannschaft  und  zog 

.  //J;.  aus  gegen  Halitsch.     Im  Marsche  drängten  sich 
die  Ungern  und  Halitscher  immer  weiter  zti-' 
rück  in  das  hintere  TreflFen.      Vor   der   Stadt 

• 

war    Russisches    Kriegsvolk    aufgestellt,     da 
musste  geschlagen  werden ,   aber  die  Streiche 


iMdi  seinem  Tode  zu  Stuhl weissenburg,  auf  St.  Steplum^t  Ga» 
heits,  beygeseut  worden  sey»  is^  oben  aus  Turocz  erzählt 
WO!  den ;  da  aber  die  von  A 1  m  u  s  gestiftete  D  0  m  ö  s  e t  Prop« 
•uy  erst I um  diese  Zeit  von  Bela  völlig  war  vollendet  wor« 
den ,  so  ist  sehr  glaublich ,  dass  die  diessjalirige  Feyeriichkei( ' 
nichu  weiter ,  al«  eine  Translation  des  Leichnams  'Ton  Stahl«  - 
weiitcuburg  nach  D  ö  m  0  •  ^yar« 
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trafen  die  yolen ;    denn  während  die%e  in  den 

i^  Vordem  Reihen  muthig  fochten ,    wurdenl  sie 

en.  von  Ungern  und  Halitschem  im  Rücken  mit 

^Ä  niedersclüagender    Heftigkeit    angefallen    und. 

ifia  geschlachtet.     Nur  wenige  blieben  übrig,   ih- 

en»  ren  fliehenden  Herzog  und  seinen  Eidam  nach 

ägö  liause  zu  begleiten  •).     Das  nahm  sich  B  ol e  s - 

Icr-  law   so  sehr  zu  Herzen,  dass  Gram  und  Groll \ 

>)  a-  im  folgenden  Jahre  sein  Leben  endigten.     Mit 

Vie-  ilim  verlor   Boris    seine  letzte  Stütze;    von 

^^^  »un  an  war  er  nirgends  mehr  zu  Hause. 

Conrad     von    Hohenstaufen ,     so 
eben  König  von  Deutschland ,  duldete  an  sei- 
nem Hofe  den  hülflosen  Flüchtling,  dessen  ge- 
hässige   Verleumdungen    gegen    die     Ungern, 
ül>erall  äusgestossen,   weder  ihm  Theilnehmer 
an  seiner  Sache  verschafften,   noch  den  Deut- 
*^g^^:      «chen  König  abhielten,  für  seinen  Sohn  Hein-  AC.  /#J 
^^^        rieh,   Sophie,  Bela's  Tochter,  zur  Ehe  zu 
begehren.      Sie  wurde   Conrad 's  Gesandten 
^^*        so  er]  eich  überliefert,    und  weil  die  Verlobten 
"      noch  nicht  mannbar  waren,  in  das  Benedictin  er. 
.  *        Nonnenkloster  zu  Admoilt  an  der  Enns   in 
Ober- Steyermark  versetzt  **)* 

So  schien  Ungam's  Wohlstand  im  Innern 


Lcr- 
iiteTk 
Bo- 
tter- 
in:x- 


idbo 


Prop-  ^)    Chronic«    Australe*    Glanttro    •   Neöbitrg^ 

.^  Swetl*  ad  tnn.  1154.  ap.  iVz.  T.  L    Bo'guplial  \>9j  Engd 

y^   -^  Gctoh.  Ti  Haliuch.   S«  47««      b)  Continuat«    Cosmae  Pra« 

»takl«  S^*^**  ^^  ^^^'  '^39'    Vita  S*  Ouonit  £p.  Bamberg,  ap.  Ca-^ 

niaium  T.  ril.  F.  If,  p«  gi« 

iL  Th«U«  4* 


i 


I 

und  Rulie  von  Aussen  befestiget.  Durch  trau-t 
rige  «Beyspiele  früherer  Zeiten  belehret ,  setzte 
B  e  1  a  .  jetzt  das  Erbtheil  seiner  drey  Söhne  ^  — 
Alm  US  war  ihni  in  erster  Kindheit  vorange* 
gangen  —  unabänderlich  fest.  Seinem  Erst* 
gi.bornen,  Geisa,  gebülute  Ungarn  mit  denx 
ihm  einverleibten  Croatien  und  Dalmatien. 
Dem  jüngsten,  Stephan,  gab  er  die  Sirmische 
Provinz;  dem  zweyten,  Ladislaw,  bestimm- 
te er  das  bereits  von  Servvien  abgesondert^ 
zwischen  den  Bosna-  und  Drina  -  Flüssen  gele-^ 
gcne  Heraogthum  Bosnien,  welches  Uros^ 
der  Königin  Vater ,  zu  seines  Enkels  Gunsten, 
abgetreten  hatte  ')• 

414-1.  Bela  ging  in  der  Blüthe  des  männlichen 

^^^^^  Alters,  etwa  im  drey  und  dreyssigsten  Jalire 
s.eines  Lebens,  im  zehnten  der  Regierung  zu 
seinen  Vätern  **).  Der  Ruhm  eines  ungemein 
besonnenen ,  gleichmüthigen ,  einsichtsvollen 
Mannes  folgte  ihni  in  das  Grab.  Seine  Ver- 
trauten hörten  ihn  oft  sagen:  „Unglück  sey 
grössere  Wohlthot  Gottes,  als  Glück;  dieses 
macht  leicht    übermütliig,     jenes  weise    und. 


.  a)Pejac8eTicli  Historia  Senriae.  pag.  157.  140.  141. 
Das  Land  hiett  fniher  Rama.  Schon  Coloman  soll  tt 
durch  Unterhandluugeu  bekommen  und  sich  König  von  Ra* 
ma,  (Urkunde  bey  JLucius  Lib,  III.  0,3.)  genannt  haben; 
allein  die  Bchtlicit  der  fOr  diesen  Besitz  angeführten  Urkond« 
ist  noch  nicht  erwiesen,    c)  Turocz.  P.  II.  c.  64. 
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« 

fitark;   und  wer  nie  gelitten  hat»  kennt  den 
höchsten  Genuss  des  Guten  nicht  *). 
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Geiaa     der     IL 
J.  C.  1x41  —  1 X  6  X. 


Geisa  war  Knabe  von  zehn  Jahren,  als 
sein  Vater  in  die  Gruft  gesenket,  ihm  in  Ein- 
tracht der  Stände  die  Krone  aufgesetzt,  und  als 
König  gehuldigt  wurde;  das  Reich  verwalteten 
für  ihn,  der  Erzbischof  von  Gran  und  der 
Servische  Bojar,  Belujich,  der  Königin  He- 
lena Schwester  -  Mann,  Ungarns  Palatin '}. 
Die  Ungrischen  Grafen  Kalan,  Gerkon^ 
Paul  und  Varnold  hatten  nicht  geringen 
Antheil  daran.  Zwar  ist  von  den  ersten  zwey 
Jahren  ihrer  Verwaltung  nichts  Merkwürdige- 
res, als  die  Bestätigung  der  Freyheiten  eimger 


a)  B;oiifiniut  Decad.  XL  Lib.  VI.  p.  199.  edic.  Potoii« 
1744.  TuTOcz  beschuldiget  ilin  der  Trunkenheit,  in  wel^ 
einer  er  manches  Bote  rei  übt  liaben  soll ;  davon  aber  witicu 
Keza  und  Heinricli  Ton  Magien  nichts.  Letzterer 
•agC  von  ihm:  „  Kunig  Belayd  vetinayd  alle posshoit  und  nai^ 
get  sich  tu  redlicher  Stiche  tzu  allen  Standen,  —  Verseih  Kunig 
fpa%  g^r  milde  und  süsse*  Cap.  L.  b')  von  den  Ihem  und  joc- 
»igen  Grafen  des  K.  IL  Ungarn  im  Ungrisclien  Magazin.  Bd, 
IV.  S;  459.  vergl  Engel  Gwch.  des  üngr.  Reich«  Tlieil  III* 
6.  195* 
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Kirchen  und  Dalmatischen  Städte  aufgezeichn^ 
/.<?./ /^.worden;  allein  im  dritten  Jahre  erwarben  sie 
sich  unsterbliches  Verdienst  um  die  Ungrischi 
Monarchie y  so  sehr  dasselbe  auch  zu  allen 
Zeiten  die  Ungrische  Aristokratie  verkannt 
haben  mag. 

In  dieset  Zeit  war  in  dem  herrlichen  Larid< 
striche  des  südlichen  Siebenbürgens,  zwischöfi 
dem  Maros  und  der  Aluta ,  unter  dem  Walde 
nichts  ajs  Einpde  und  Wüsteiiey.      Wo   jetzl 
die'Klausenburger  Gold  und  Silber  zu  Ta- 
ge f*ür  dem;    Mülilenbach,     am  reisserideö 
'S  e  b  e  s , '  im  anmuthigen  Thale ,  den  Fleiss  sei* 
Her  Bürger  mit  begeisterndem  Weine  belohne^ 
tmd  die  kaltbrennende  Medwischer  Heilquelle 
ihre  Lebenskraft  erneuert;  auf  den  von  ewige^ 
Bergen  eingesclilossenen  Botsi er  Fluren,  wfl 
zwischen   mehr    als    hundert    versteinernde^ 
Quellen,    mitten  unter  dem  Tofe,    die  echte 
Angelica- Wurzel  wächst;    und  dort,    wo  diu 
grosse  Von  *Granit  erbaute  und  eben  damit  gen 
pAa^tertc  Herm  an  Stadt  mit  ihren  Thürmcö 
die  Wolken  berühret:    nisteten  damals  noch  ifl 
dichten   Wäldern  Geyeradler,   weideten  in  üp- 
pigen Gefilden  wilde  Rosse,  schwerfallige  Büf- 
fel, muthige  Auerochsen ,  und  auf  den  Felsen- 
spitzen  erquickten    sich    an   zartem    Gräsern 
scheue    Gemsen^     ihrer   Einsamlieit  sich    er- 
freuend. '  Da  trug  sich  zu,  dass  die  fleissigen 
Bewohner  des  Strandes  zwischen  Grevelin- 
gen  und  den  Mündungen  des  Rlieins,  Flau« 


anm 


,     ^^         drer  genannt y  nachdem  sie  der  zerstörendeit 
•  Gewalt  des   Oceans  Dämrne    jentgegengesetzt, 

1  ^  Sümpfe  theils  ausgetrocknet,  theils  eingedeicht, 

-Q  pnd  in  dem    Gewinne   vortrefflichen    Landes 

durch  geraume  Zeit  die  Früchte  ihrer  Anstren- 
gung, in  Sicherheit  und  Frieden/  genossen  hat- 
..and-        *^^  *  durch  lieue,  alle  Däinpie  durchbrechende 
icheaT      ycherschwemmungen    plätzlich    ihre  Aeck«r,  •^«  ^- ^^ 
ralde       Triften,    Gärten,    Häuser  verloren,    und  aus  ""'^'^ 
dem  blühendsten  Wohlstand  in   die  äusserste 
Dürftigkeit   versetzt    wurden,       Gern   folgten 
Tidea'      ^^^  depmach  jedem  Rufe,    welcher  sie,  nebst 
^       ßchutz  und  bürgerlicher  Fr eyjicit,  Gedeihen  ih- 
)hTiet       ^^^  Fleisses  und  Sicherheit  des  Grundeigentliu- 
Qiielk       ^^  hoffen  licss.      So  zogen  ihrer  viele  Fami-^'^-''"' 
Jien  nach   Wa grien,    in  die  Sümpfe,     zwi» 
sehen  der  Trave  und  der  Ostsee,  von  dem  Hol- 
^.j^j   '      Steiner  Grafen  Adolph  dem   II.    eingeladen, 

j^  :  lind  3chon  frülier  hatte  sich  eine  zahlreiche  Co-  ^-C.ffc 
"o  di  lönie  dieses  Volkes  in  den  Bremer  Morästen, 
lit  ^e  *^  ^^^  Grund  eines  billigen  und  vortheilhaft 
riKier  bedingten  Vertrages  mit  dem  Erzbischof  Frie- 
cli  ii  drich,  niedergelassen,  und  die  Aufinerksam- 
n  iiiy  ^^^  femer  Länder  auf  ihre  Schöpfung  daselbst 
Büf         erweckt  *>. 

IscE-  Wahrscheinlich  hatte  sich  von  dorther  der  Ruf 

von  den  Wundem  ihrer  Arbeitsamkeit  bis  nach 
j  Ungaim  ausgebreitet;  wahrschelnlith  hatte  Ei- 


wi 


lin-.  a)  Schlöser  Gctchichce  dev   Dmitsch«  in  Siebenb,  6. 

lan.        5*4.  . 
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ner  der  Reichsverweser ,  das  menschenleere 
wüste  Land  unter  dem  Wald! bereisend,  erwo- 
gen ,  was  Deutscher  Fleiss ,  mit  gründlicher 
Einsicht  und  ausdauernder  Ktaft  verbunden, 
vom  Throne  begünstigt,  für  Ungarns  allgemeir 
nen  Wohlstand,  mittelbar  auch  für  des  Ungri- 
Ächen  Vollgas  Bildung  daraus  machen  könnte ; 
vielleicht  war  dieser  hluge  Mann  kein  Anderer, 
als -Bei US ch,  welcher,  keines  Fürsten  Sohn, 
und  jetzt  noch  keines  Landes  Herr,  in  Urkun-» 
den  sich,  bisweilen  als  Herzog,  bisweilen 
als  B  a  n ,  unterzeichnet  hatte ')  j  mithin  wohl 
für  Siebenbürgens  Herzog  oder  Ban  gehalten 
werden  dürfte.  Die  Einladmig  an  die  Flandrer 
erging  ^) ,  und  •  sie  kamen  hintereinander  in  so 
ergiebiger  Anzahl,  dass  nicht  nur  dem  Lande 
zwischen  dem  Maros  und  der  Aluta,  sondern, 
auch  mehrern  Gegenden  in  Ungarn ,  Flor  und 
Heil  durch  sie  wiederfahren  konnte.  Ohne 
Zweifel  aber  folgten  sie  dem  Rufe  aus  weiter 
Feme  nicht  phne  genaue  Bestimmung  ihrer 
Rechte  und  Freyheiten  durch  sichere  Handve- 
ste;    imd  es  war  kein  unbedeutender  Vortheil 


a)  z.B.  1149  Belus  Dux.  Urkunde  bey  Kßtcna  llisr«' 
Reg.  T.  in.  p.  543.  ^  1145  und  1148.  Belus  Baans  Ur» 
kund,  bey  Katona  1.  c.  p.  ^95.  &)  Das  beseuget  die  Urkundo 
Andreas  des  IT.  ^tsua  libertate  qua  vocati  fuerq,nt  a^piiesimo 
Rege  Gey%a  avo  no^Uo,**  Edcr  de  initüs  iuribusque  pn« 
maevis  Saxonum  Transsilyanoruni.  Viennae.  1791  in  410, 
Das  vocati  bat  Xoppeltin  absichtlich  mit  donati  yer« 
&]scbt. 
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izrsie,  dass  bey  der  Minderjährigkeit  des  Kö- 
nigs der  Vertrag  mit  den  Reichsverwesem  und 
tier  Standen  abgeschlossen  werden  miisste.      Die 

eil,  Urkunden  darüber  liegen  im  Schoosse  der  Ver- 

lei*  gangenheit  verborgen;    allein  ihr  Inhalt  lässt 

rxi-  sich  aus  ähnlichen  frühem  Verleihungen  erra- 

te; then-     Sicher  hatte  man  in  Ausfertigung  der-^ 

^er  selben    die    Handveste     des     Bremer     Erzbi- 

j^jj^  8chofs  ')   zur  Richtschnur  angenommen,  und 

ihnen  bürgerliche  Freyheit,    walires  Grundei- 
gen thum,  Ausnahme  von  Zöllen,  von  Bewir* 
ohl  thung,  Wahl  eigener  Obrigkeiten,  eigenen  Ge- 

richtshof, Waifenrecht  in  festen,  von  ihnen 
aufgeführten  Städten,  und  unmittelbaren  Stand 
unter  dem  König«  zugesichert. 

^^*  Jetzt  ward  der  Reichsverweser  segenbrin-J.C*// 

•^■-  '^  gende  Thätigkeit  für  Landesfeultur  unterbro- 
an  «fr  chen;  Boris  hatte  ihnen  an  Kaiser  C  o  n  r  a  rl  *s 
^^^^^^  Hof  ein  neues  Ungewilter  zubereitet.  Sein 
ungestümes  Anhalten  wtii  die  Reichshülfe  ge- 
gen das  Volk,  das  die  Rechtmässigkeit  seiner 
*^^*  Geburt   nicht  anerkennen    w^ollte,     ermüdete 

"^^  endlich  den  Kaiser,  die  Fürsten,   die  Honeuie, 

Da  kam  noch  Wladislaw  der  11.,  der  Bi-h- 
men  Herzog  mit  seiner  Gemahlin  Gertraud, 
^r^^'  des  Kaisers  Halbschwester,    dazu;    der   hatte 

Ursache  die  Ungern  zu  fürchten,    unter  deren 


i'o.  a)  Urkunde  bey  Sohlözcr  Gesch«  d.  Deuuch.  in  Sieben^ 

rct^  #  bürg«  S.  349. 
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tmd   Gefahr  scheuend ,    mit    Üebetgabö    iei 
Platzes  fteyen  Abzug  sich  erkauften  *). 

Ungarns  Magnaten  zweifelten  nicht,  dass 
dieser  Ueberfall  mit  Wissen ,  vielleicht  gar  auf 
Antrieb  des  Herzogs  Heinrich  Jasomir- 
gott  geschehen  seyj  ihm  ward  nun  ernsthaf- 
tere Fehde  geboten.  Die  Comitats  -  Panierc^j 
siebenzigtausend  streitbare  Männer,  und  dieRit« 
terschaft  zwölftausend  Mann  stark,  den  sech- 
zehnjährigen König  und  den  Herzog  Belli  seh 
an  ihrer  Spitze,  zogen  aus.  und  lagerten  sich 
auf  dem  Leerfelde  zwischen  Wieselburg 
und  dem  Leithaflusse;  Herzog  Heinrich  mit 
seinen  Dienstmannen  stand  am  linken  Leitha- 
ufer.  Wenn  man  von  Czurrndorf  längs 
des  Flusses  rechtem  Ufer  hinauf  nach  Gaten« 
dorf  kommt  und  an  dem  Dorf e  gegen  Süd« 
Westen  sich  wendet,  führt  ein  Fusspfad  zwi- 
schen Weizenfeldern  zu  einer  massigen  Anhö* 
he,  auf  welcher  die  Capelle  der  heiligen  Anna, 
jetzt  von  Stein,  damals  nur  von  Holz  erbauet^ 
einsam  steht.  Dort  versammelten  sich  am 
Tage  nach  der  Ankunft  des  Ungrischen  Heeres 
auf  dem  Lagerplatze  die  Bischöfe ,  und  hielten 
feyerliche  Messe,  wobey  sie  imter  ehrwürdi- 
gen Gebräuchen  und  einfachen  Gebeten,   wi6 


it)  Otto  Frising.  de  Gestis  Friderici.  XAh.  I.  c.  jb« 
Ap.  Umi^.  T.  I.  Chronic.  Zwetl.  Clattstro-Neob.  et 
Au  Striae,  ap.  As«  T*  I*  -  Timon  Epitome  dironologicb 
P*  »7- 
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Kirchengebete  '  von  jeher  und  überall  wären, 
den  jungen  König  wehrhaft  machten  und  mit 
geweihtem  Schwerte  umgvirteten  ').       Sodann 
iuf  vvTirde  bis  aij  des  Flusses  Ufer  vorgerückt  und 

i  r-  ^®  Kriegsvolk  in  Schlachtordnimg  aufgestellt; 

^jif.  voran  zwey  Haufen,  Kumaner  und  Szekler  *), 

5j.^  *  behende,    sicher  treflFende  Pfeüschützen.     Darr 

^j^^  auf  folgte    (die   Miliz    der  Gespanschaften    in 

j^li.  diditgeschlossenen   Reihen,  .  im  Mittelpunkte 

.^|j  Herzog  Belusch,   auf  dem  einen  Flügel  sein 

;ich  Bruder,  Graf  Uros,  auf  dem  andern  Graf  Ga- 

1  j. g  b  r  i el,  des  Königs  Truchsess.     Im  Hintertref- 

jj^^  fcn  die  Ritterschaft  mit  dem  Könige.     Iiizwi- 

tha-  »chen   wmden  Deutsche   Kundschafter   einge- 

bracht; diesen  war  für  Ungrisches  Gold  Treue 
und  Wahrheit  feil,     Sie  riethen  zu  schnellem 
££^.'  Angriffe,   weil  Heinrich's  Heermacht  noch 

^^^  nicht   ganz  beysammen  wäre.       Die    Ungern 

Ij^g,  glaubten,  was  sie  reichlich  bezalüt  hatten ;   sie 

setzen  über  den  unbevvachten  Fluss  und  ver- 
kündigen dem  Feinde  iJiren  Uebergang  durch 
Abbrennung  einiger  Dörfer.  Da  rathen  die 
£inen  dem  Bayerschen  Herzoge  zum  Rückzuge 
ten  liinter  den  Fischa  -  Fluss ,    die  Andern  halten 

^,  die    dichten    Raucliwolken    für    Zeichen    der 

Flucht,    vor  welcher  die  Ungern  ihr  Lager  in. 
Brand  gesteckt  hätten.     Diese  dringen  duf  die 
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c)  Oto  Frtsing.  de  Gen.  Frideric,  L  c.  5a  ^  Diesen 
I.«uten  ist  Tuxoez  nicht  gewogen;  er  nennet  sie  bcy  jeder 
Gelegciilicit :    ßi^senos  peisimos ,  und  ^iculoa  uilUsinios, 
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Verfolgung  der  Fliehenden ,  und  das  war  nach 

des  tapfem ,  beherzten ,   raschen  Herzogs  Sinn^ 

In  Eilmarsch ,  ordnungslos  vorwärts  stürmend, 

wirft  er  sich  auf  die   Kumaner  ^imd  Szekler^ 

ihre  Pfeile  waren  über  ihn  weggeflogen,    im 

Handgemenge  werden  sie  theils  aufgerieben^ 

theils   in  die  flucht    gejagt.      Jetzt  soll   der 

schwerere  Kampf  mit'  der  Ungrischen  Haupt» 

macht  beginnen ; .  die  vordersten  Reihen  eines 

Flügel^,     durch  der   Pfeilschützen  Niederlage 

erschreckt,    machen  Miene  z}ir  Flucht,    Graf 

ü  r  o  s  hält  sie  auf,    zwingt  sie  *um  AngriflFe  ' 

und  nimmt  den  Ocstreichischen  Befehlshaber 

}\  a  t  b  o  1  d  gefangen.     Darüber  entriLstet ,   reis-» 

5en  He  in  rieh 's  hinterste  Reihen   aus,    zu* 

gleich  stürzt  Belusch  auf  ihn  ein  und  liefert 

^ine  mörderische  Schlacht.      Unter   mehr  als 

siebentausend  gefallenen  Bayern  und  Oester? 

reichem  liegen  schon  viele  edle,  tapfere  Her- 

,ren;  auch  Otto,   der'zweyte  feindliche  Heer^ 

fuhrer,    ward  des  Grafen  Gabriel 's  Gefange-r 

ner,  und  Heinrich,   an  Allem  verzweifehid, 

muss  sicli   bis   über  die  Fischa  Sicherheit  auf 

der  Flucht  erkämpfen.     Bis  dorthin  verfolgen 

leptbr.  die  Ungern  seine  fliehende  Mannschaft  und  enr 

digen   das  Glück  ihres  Tages  mit  Verheerung 

des  Landes  diess-  und  jenseit  der  Donau  "). 


a)  Nach  Otto  Friting.  1.  c.  cap.  Ss.  Heinricli  von 
Muglen.  Cap.  LI.  Turocz  T.  II.  c.  65.  Cliron.  ZlTetl. 
et   Austriao.   mp.  Ax.    1.  o« 
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Um  diese  Zeit  war  in  dem  anmuthigen 
Champagner 'Thale  an  der  Aube  hochberilhmt 
durch  Heiligkeit  und  Weisheit  der  Cisterzien- 
aer- Mönch  Bernhard,  Abt  von  Clair* 
V  a  u  X  /  von  dort  aus  wirkend  als  ent*^ 
acheidendes  Orakel  der  Päpste»  der  Bischöfe 
und  der  Fürsten,  auf  Kirche  und  t\eich,  auf 
'  Zeit  und  Nachwelt;  denn  kräftiger,  als  in  el^ 
len  seinen  Zeitgenossen,  in  ihm  lebten  des 
Jüngers  Johannes  Liebe,  des  Paulus  Feuer* 
eifer,  Peter  des  Einsiedlers  Schwärmereyv 
Hildebrands  Geist,  der  Gnade  Salbung,  und 
von  echter  Gottseligkeit  nie  getrennte,  allübe]> 
schauende  Klugheit  vereiniget.  Sein  Anblick 
erweckte  Liebe  und  Verehrung,  seine  Bered* 
aanikeit  begeisterte  und  entflammte  für  Allea^ 
."Wofür  er  sprach.  Jetzt  predigte  er  auf  Zudrih- 
gen  des  Papstes  Eugenius  des  III.  in  Frank- 
reich ,  Lothringen  und  Deutschland  den  zwey^ 
ten  allgemeinen  Kreuzzug  w^ider  die  Sarazenen, 
'welche  Edessa  wieder  erobert,  und  das  neue 
Idrchliche  Reich  im  heiligen  Lande  in  die  aus« 
«erste  Gefahr  gesetzt  hatten.  In  der  grossen 
Versammlung  des  Adels  zu  Vezelai  in  Bur- 
gimd  machte  seine  Rede  so  tiefen,  so  erschül>- 
temden  Eindruck,  dass  alle  Anwesende  das 
Kreuz  mit  Ungestüm  forderten,  und  König 
Ludwig  der  VII.  seinen  Rock  ausziehen  muss- 
te ,  um  Kreuze  in  hinlänglicher  Anzahl  daraus 
zu   schneiden  *), 

a)  Odo  de   Diogilo  de  loidoy.  yil.  profectioiL  bi 
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Zu  allen  Zeiten  folgte  grossen  Männern 
ein  Haufen  elender  Nachä£Fer;  so  wollte  auch 
jetzt  in  Deutschland  der  Mönch    Rudolph 
niit  dem  Abte  von  Clairvaux  wetteifern.    Zwar 
fasste  er  die  Sache  bey  dem  leichtesten  Flecke» 
indem  er  die  'Glimbigen  ermunterte,  den  heili- 
gen Krieg  schon  im  Vaterlande  zu  beginnem 
mit  Ermordung  sämmtUcher  Juden  und  ihres 
SchuJdbuchs  Vernichtung ;  aber  zum  Glücke  kaiti 
Bernhard  nicht  ganz  zu  spät  nach  Deutsch« 
land,  entlarvte  den  gottlosen  Mönch,  und  ret- 
tete noch  der  Kinder  Israels  ganze  Scharen '). 
£eine  Anträge  fanden  anfänglich  bey  Conrad 
in  Frankfurt  kein  geneigtes  Gehör,    dessen  un- 
geachtet folgte  er  dem  Kaiser  nach  Speyer,  und 
predigte  dort  öfiFentlich  am  Bethlehemitischen 
Kinderfeste    so    eindringend '  und    ergreifend, 
dass  Conrad  noch  imter  der  Fredigt  laut  auf- 
rief und  betheuerte,    er  sey  bereit  zu  streiten 
für  die  Sache  Gottes,   von  diesem  jetzt  selbst 
offenbar  imd  gewaltig  aufgefordert.     In   glei- 
cher Begeisterung  erklärten  sich  dazu  viele  an- 
>vesende  Fürsten,  Bischöfe  und  Herren;  unter 
Andern   Herzog  Heinrich  von] Bayern  imd 
Oesterreich ,    Wladislaw  der  Böhmen  Her- 
zog, der  Steyersche  Markgraf  Ottokar  und 
Bernhard,   der  Kärnther  Graf.     Sie  alle  enb* 


Oritnt.  I.ib.  I*  in  ChiJJletii  Comineni.  de  S.  Bernardi  genere. 
Oito  Fiising.  de  gest.  Fiidecici  *L.  L  c  54.  o)  Otto 
Friiing*  1-  c  c.  37. 
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m  pfingen  noch  zur  selben  Stunde  aus  des  Abte^ 

^H  _       Händei\   das  Kreuz,   der  Kaiser    auch  das  ge* 

»b  weihte  Panier,   um  imter  demselben  die  Strei- 

"ar  tcr  Gottes  anzuführen  '). 

*^  Zu  Anfong  des  folgenden  Jahres  war  Hof-  r.C./#47, 

^^  tag   in   Regensburg,     da  hiess   Conrad   den  «1»  ^^r, 

^^  Abt  Ton  Eberach  auch  den  übrigen  Deutschen 

'^  Fürsren  und  Herren  den  heiligen  Krieg  verkün- 

'""^  digcn.     Bernhardts  Geist  schien  auf  ihm  zu 

**  ruhen,    die  Wirkung   seiner  Rede  war  allge- 

^*  mein  und  entscheidend.     Die  ganze  Versanun- 

-^"  hm^  liess  sich   mit  dem  Kreuze   bezeichnen, 

*  sogar  Diebe,    Mörder  und  Strassenräuber  eil- 

^*  tcn  scharweise  herbey ;  denn  die  Aussicht  auf 

"**  üen  weit  einträglicheren  Gewinn  ihres  Gewer- 
bes im  Orient  war  gar  zu  reizend  *•). 

DurcTi  diese  Bewegungen  wurden  zwar 
die  Ungern  gepen  rächende  Befehdung  von 
Oesterreichs  Seite  gesichert,  dafür  aber  mit 
weit  drückenderer  Plage  heimgesucht.  SiehcTi^BndtMaj 
zig  tausend  schwerbewaffnete  Reiter,  an  ihrer 
Spitze  der  Kaiser,  zw^cymal  hundei:t  tausend 
Mann  Fussvolk  und  leichte  Reiterey,  eine  Men- 
ge lustiger  Weiber  und  genussbictender  Mäd- 
chen, ohne  Mahnung  um  Durchzug  und  Ge- 
leit,  wälzten  sich  durch  Ungarn*).     Das  wa* 


a)  Vita  S.  Bemtrdi  Lib.  VI.  cap.  4.  Opp.  S.  Bern.  Tom. 
VI-  <^(3it.  Mabillon,  Pari«.  ^)Otto  Friiin^.  1.  c.  c  40« 
r)  Guilcini.  Tyr.  Lil>,-XVi-  c.  19*  in  G^sta-  Dei  fr 
Front:,  Toiu.  I. 


—     64    — 

s 

ttii  t>ö^6  vetheerende  Gäste  1  Was  sie  bedurf 
ten  und  was  ihn^ti  anstand ,  Wilrd  nüt  Gewal 
genommen ,  nichts  bezalilt , '  immer  mehr  ge 
fordert,  durch  Misshandlungen  erpresst;  selbst 
Conrad,  unter  mancherley  Vprwand  Kirchez 
und  Abteyen  brandschatzend,  [bauste  in  be 
fireundetem  Lande,  wie  er  es  im  eigenen  nicht 
ungestraft  gewagt  hätte  •).  Noch  ärgere  Graue] 
verübte  dieser  Schwärm  im  Orient;  und  das 
vermindert  um  vieles  die  Schuld  des  Byzanti- 
sehen  Kaisers,  Manuel  Comnenus,  wet 
eher  mit  dem  Sultan  M  a  s  u  d  zum  Verderben 
dieser  gottlos -frommen  Ritter  heimlich  Bund- 
iii$s  scliloss,  ihnen  seine  Städte  verscliiiesseni 
den  Ankauf  der  Lebensmittel  erschweren ,  un^ 
gelöschten  Kalk  unter  das  Meld  mischen,  fal« 
sehe  Münzen  schlagen,  und  den  Deutschen 
Heerzug  endlich  auch  durch  Wegweiser  irr« 
fuhren  Hess ''). 

Ganz  anders  war  das  Betragen  des  nicht 
minder  zaidreichen  Kreuzheeres,  welches  bald 
darauf  König  Ludwig  der  VII. ,  in  Beglei« 
tung  vieler  Grafen,  Bischöfe,  Aebte  und  Rit^ 
tcr  durch  Ungarn  führte.  Die  Franzosen  be- 
währten ihren  damaligen  Vorzug  an  Sitten  und 
Cultur  vor  den  Deutschen  auch  hier,  und  die 
Ungrischen  Magnaten  fanden  sich  bewogen^ 


a)  Turocz  P.  11.  c.  ^,  h)  Nicetat  Choniatet 
de  gestit  Mannelit  Comneni  Lib.  I.  GuiLTyr^Lc«  oap« 
%ii*    Odo  do  Diogiio  1*  «4 
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lurf*  dieser    ehrbarem   Schar  mit  allen  möglichen 

wall  Diensten  ■  beyzustehen.      Dafür    nahm   Lud- 

:  ge-  "^ig  den  König  der  Ungern  in  die  Confrater- 

ell>st  nitä't'},  dergleichen  in  jener  Zeit  unter  Hohen 

chen  und    Niedrigen  zu    gegenseitiger    Gastfreund- 

1  be«  Schaft  und  andern  Hülfleistungen  üblich  ^ra- 

ücl&t  ren,  auf:    aber  standhaft  verweigerte  er  ihm 

räuel  die  Auslieferung  des  Boris,    dessen  Aufent- 

l^das  halt  unter; dem  Französischen  Kriegsvolke  von 

dem  Ungrischen  Ritter  Gurk  war  aufgespüret 
worden.     Boris  von  seiner  Gefahr  unterrich-* 
rben  tet,  und  Wankelmuth  bey  seinem  Besciiützer 

lind-  fürchtend,    sorgte   selbst   für  seine  Sicherheit 

»sen«         und  entfloh  des  Nachts  nach  ConstantinopeL 
un*  Jetzt  war  Geisa  achtzehn  Jahre  alt,  mün-7,c. 

fal-  dig,  mannbar,  im  Innern  und  an  den  Gränzen 
des  Reiches  Frieden,  Krieg  nicht  bald  zu  be- 
fürchten; weislich  sorgten  daher  die  Magnaten, 
dass  der  junge  kräftige  Mann  nicht  auf  Ste- 
licht  ■'  p  h  a  n  des  zweyten  wollüstige  und  verderbli- 
bald  che  Abwege  gerathe.  Zur  Gemahlin  für  ihn 
^ei«  w^ählten  sie,  wahrscheinlich  nach  seines  Vaters 
Rit:^  staatsklugen  Absichten  gegen  Boris,  des  Rus- 


tm% 


11 


a)  T  u  r  o  c  z  1.  c.  aber  tute  CompaUmiiatU  Tinctilo ,   lese 
uX^  icli  ConfrAternitatis  vIhcuIo.     Von  dergleichen   Confra- 

temitäten  Du  Gange  Glossar,  med.  et  inf.  Latin,  voc.  Cor^ 
fratvrnitas  und  Fratria,  Die  Conipaternitftt  bewog  den  sonst 
nicht  luikriiischen  Ka  to  na,  Geisa^s  Vermihlung  schon  anf  das 
Jahr  ii/|4  anzusetzen.  Ist  Geisa,  wie  Katona  richtig 
rechnet,  im  J.  1150  geboren  worden,  so  "virar  er  i.J.  ii44Tier» 
zi*hn  Jahre  alt.  So  zeitig  dürfte  Geisa  sich  schwerlich  Ter* 
mihiet  haben. 

n.  Theü.  5 
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sischen  Grossfürsten  Mstislaw's  (ARnoslaiJ 
Tochter  Euphro3yne,  und  die  Vermählung 
ward  in  diesem  Jahre  noch  vollzogen.  Ihr  Va- 
terlebte nicht  mehr,  ihr  ältester  Bruder,  Isäsr 
*  law  Mstisla witsch,  war  Grossfürst;  ihr  zwey- 
ter,  Swätopolk,  zu  Wladimir;  ihr  jüng- 
ster, Wladimir,  zu  Lutzk  Fürst  ')  Eu? 
phrosyne  war  würdig  der  Ungern  Königin 
zu  seyn;  aber  die  Staatsrücksicht,  welche  die 
Verbindung  stiftete,  war  einseitig;  denn  bey 
immprwälirender  Zwietracht  der  Russische!^ 
Fürsten,  welche  weder  Ehrwürdigkeit  der 
Verwandtschaft,  noch  Heiligkeit  der  Verträge 
achteten,  wurde  Ungarn  gar  zu  oft  in  unnütze 
Kriege  verflochten ,  ohne  aus  der  Familienver- 
bindung mit  Russischen  Fürsten  irgend  eineq 
Vortheil  für  sich  zu  ziehen.  Man  schien  noch 
nicht  zu  beachten,  dass  dem  schwächen,  in 
der  Waffenkunst  unwissenden  Fürsten ,  weder 
Verwandtschaften  noch  Staatsverträge  helfen 
können;  dem  kriegerischen  und  kriegserfahr- 
nen Regenten  hingegen,  sobald  er  nur,  zur 
Lbrberemte  gerüstet ,  im  Felde  erscheineti 
die  vortheüliaftesten  Waffenbündnisse  von 
selbst  sich  anbieten.  »^ 

J,C.n4^         Schon  im    folgenden  Jahre  mussten  Un- 
gern für  Isäslaw,  den  Bruder  ihrer  Königin, 


a)  Fcteriy  Concil.  Hang.  P.  L  p.  66.  Pray,  Dissext.. 
de  Prioratu  Auranae.  Yiennae  1773.  p.  117.  et  Specimen  Hier» 
archia«  P.  11.  p.  161.  •—  Sclii«r  Retinae  Himgar.  p.  114« 
«eq- 
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^^->  in  Äussland  fechten  und  bluten.     Er  stand  mit 

"^  allen  Abkömmlingen  voriger  Grossfürsten ,  be- 

^*"  sonders  mit   Georg   Dolgurokoi  Wladi* 

*^*"  mirowitsch,    Fürsten    zu  Susdal,  und  Er- 

**^^y'  bauer  der  grossen  Stadt  Mosqua,  inFehds'chaft; 

"^6"  mit  diesem- kam  es  im  Sommer  bey  Susdal  zu  as.  jug^ 

^^•'  entscheidender  Sclilacht.     Georg  hatte  bloss 

iigia  seine    Susdaler    und    Polowzer    (Humaner); 

*  die  Grossfürst  Isäslaw  Kiewer,  Berendier,  ün-» 

'  "^  gern»  Böhmen,   Polen,  Halitscher,  Wladimir» 

chen  ygj.^  TuroMrer,  überaus  viel  Volk,  nur  keine 
Einheit.  Seine  J^eute  wurden  grösstentheils 
niedei^emetzelt ,  und  er  selbst  hatte  nur  drcy 

lutzc  Menschen  zur  Begleitung  auf  seiner  kümmer-^- 

nver-  liehen  Flucht  nach  Kiew.      Georg    verfolgte 

3iii.ez  ihn   auch  dort      Mit  Gemahlin  und  Kindera 

^^y^.  entwich   Isäslaw  aus    der    Stadt  zu  seinem 

^»      ■**  Bruder    Wladimir     nach    Lutzk ,      worauf 

/vedö  Georg  in  Kiew  zum  Grossfürsten  ausgerufen 

lelteii  ^ard ').     Der  Vertriebene  bat  den   König  um 

"^^^^■^  Äeue  Hülfe,  und  Geisa  sandte  ihm  zehn  tau« 

^  ^*^  3end  Mann.     Auch  Boleslaw  von  Masovien 

2111  et,  ^^^  ^^jj^  Bruder  Heinrich  von  Sendomir, 

dringendst  gemahnet  von  Isäslaw,  führten 
ihm  ihre  Kriegsvölker  zu.  Ungern  und  Polen 
lagerten  sich  bey  Tschemerin  an  der  Olitza ;  so 
bald  sie  aber  von  seiner  bedenklichen,  durch 
Herrschsucht,  Willkür  und  Aiimassung  selbst« 


von 


Un. 


i 

I; 


o)  Nettor's  Fortseu.  in  Müllers  SaandL  Roft. GeAcJi/ 
TU..I.  S.  464.    Tujocz  r.  U.  0.  69, 
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verschuldeten  Lage  vollständig  unterrichtet  "v 
ren,  riethcn  sie  ihm  zu  gütlichem  Verglei< 
jiiit  Georg,  dessen  Macht  der  seinigen  w 
überlegen  war;  und  als  sie  kein  Gehör  bey  iJ 
fanden,  brachen  sie  auf  und  zogen  nach  H. 
se.  Bald  darauf  niusste  er  seinem  Verfol] 
auch  die  Stadt  Lutzk  überlassen,  nachdem 
drcy  Wochen  lang  harte  Belagerung  ausge}} 
te'n  und  der  Feind  ihr  alles  Quellwasser  abj 
leitet  hatte.  Die  Erzälilung,  wie  hems 
durch ,  allerley  Vermittelungen  Friede  geschL 
sen ,  und  durch  die  Ränke  des  immer  im  T: 
ben  fischenden  Wladimerko's,  Fürsten 
Swenigrod  und  Halitscb ,  wieder  gebroch 
worden ;  wie  I  s  ä  s  1  a  w ,  sobald  ihm  nur  ei: 
ges  Glück  wiederfuhr,  sogleich  in  Uebermt 
ausschweifte;  wie  er  und  Georg  wechselsw 
6e  sich  mehrmals  aus  Kiew  vertrieben,  u: 
Wladimerko  jeder  Partey,  wenn  sie  : 
Vortheil  war,  zu  dienen  schien,  und  das  V 
trauen  jeder  betrog'};  diess  alles  darf  in  d 
Geschichten  der  Ungern  nicht  erzählet  w< 
den. 

Jetzt  war  wieder  friede ;  Grossfürs^  I  s  ä 
law  in  Wladimir,  Fürst  Georg  iii  Kic 
Herrscher,  bey  dieser  Ruhe  für  Wladime 
ko  keine  Aussicht  auf  Gewinn.  Seine  Absic 
war,   das  Fürsten thimi  Wladimir  mit  Halitsi 


Nestor"*  fonsetz.  a.  a.  O.  S.  467  —474.    Crom« 
üb.  VI. 
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und  Swenigrod  zu  vereinigen,  darum  hetzte  er 
ichf  den  Fürsten  Georg  gegen  Isaslaw  zu  neuer  jc.4t6 
w^eit  Fehdschaft  auf.  Um  dieser  kräftiger  zu  begeg- 
ihji  nen,  sandte  der  Grossfurst  seinen  Bruder  Wla- 
tlau-  dimir  nadh  Ungarn,  ergiebigem  WafFenbey- 
jlg«  stand  wider  Wladimerko  zu  bewirken. 
n  sie  Geisa  stellte  sich  nun  selbst  an  die  Spitze  sei- 
ehat  ijer  Ritterschaft,  führte  sie  über  die  Carpaten, 
il^«^  überfiel  Wladimerko's  Land  und  bezwang 
nac^  es  bis  Przemisl,  wo  dieser,  den  Kampf  mit 
hlos-  dem  tapfem  König  scheuend,  sich  eingeschlos- 
Tv^  sen  hatte,  und  jetzt  die  Gefahr  der  Belagerung 
n  ax  durch  List  und  Bestechung  von  sich  abwende- 
•cl^ci  te.  In  Geisa' s  Gefolge  war  der  Erzbischoi; 
e:iii!  entweder  Martyrius  von  Gran,  oder  My- 
iix^xt  ko  von  Colocza,  mit  zwey  Bischöfen;  diese 
5W-C  betrog  er  mit  der  Verheissung,  er  wolle  zu 
-^jMJi»  dem  Römisch  -  Lateinischen  Kirchenwesen 
B  it  übergehen,  gelänge  es  ihnen  den  König  zum 
friedlichen  Rückzuge  zu  bewegen.  Seine  Ver- 
sicherung machten  reichliche  Geschenke  an  die 
Prälaten  und  an  Ungrische  Herren  von  Einfluss 
glaublich.  Er  gelangte  glücklich  zum  Zweck; 
las*  Geisa  hatte  die  Ankimft  Isaslaw^s  mit  sei- 
uiev  nen  Dienstmannen  vergeblich  erwartet;  nasse. 
L  er-        Herbstwitterung  war  eingetreten ,  derRathder 

Bischöfe  und. Herren  hatte  Gewicht,  der  Rück-  so.Oah 
zug  ward  angetreten ;  doch  um  den  Grossfür- 
sten von  Fortdauer  der  Freundschaft  zu  versi- 
chern,     schloss    Geisa    mit    Wladimerko 
keinen  Frieden,  und  versprach  jenem  in  jedem. 


ter 


kiinftigen  Nothfalle  treue  Hülfe ,  und  bot  ihm 
Familienverbindung  an,  durch  Vermählung 
Wladimir's  mit  der  Tochter  des  ersten  Un- 
grischen  Ban's ,  des  Herzogs  Belusch  '),  wo- 
zu Isäslaw  seine  Bewilligung  gern  er- 
theilte.  * 

Die  Hülfe  verlangte  der  Grossfurst  schon 
i/.C.#/5#.im  folgenden  Jahre,  und  sie  ward  ihm  gewäh- 
ret; denn  Euphrosyne,  welche  mit  innig- 
ster Anhänglichkeit  ihrem  Bruder  ergeben  war, 
hatte  sich  bereits  durch  ihre  Liebenswürdigkeit 
und  Klugheit  der  Gemüther  des  Königs  und 
der  Magnaten  bemächtiget.  Zehntausetid  Kö« 
nigliche  Ritter  zogen  unter  Anführung  desBani 
von  Siebenbürgen  und  Palatins  **)  nach  Wladi- 
mir in  Volhynien.  Wladimerko  konq^tc 
ihre  Vereinigung  mit  Isäslaw  nicht  verhia« 
dem;  doch  Hess  er  nicht  ab,  auf  ihrem  Man 
sehe  gegen  Kiew  sie  im  Rücken  zu  beunruhi- 


ö)  ÄufiaiJte  hetrtffend  die  Aissische  Öeschicht^  pen  J.  Jt 
M*  d,  Ki  a.  Jl*  Berlin  1786«  auch  unter  dem  Titel :  bibUothd 
der  Grossß  Alexander  und  Constantin,  —  Et  war  um  dien 
2eit  kein  anderer  erster  Bati  im  Reiche  als  Belusch,  de» 
ten  Name  in  Urkunden  imtaer  gleich  hinter  des  Königs  N* 
nen  unterschrieben  steht.  b)  Aufsätze  Ui  s.  w.  Wahr 
schrinlich  war  dieser  WoiVrod  von  Siebenbürgei 
und  königliche  Kimmcrdr,  wie  ihn  die  Au£sitze;neB 
neni  Belnschi  welcher  in  Urktüiden  yöiti  J.  1156.  mit  deft 
Titel  Palatin»  Tom  Jahre  1157  mit  dem  Titel  B  an  und  P» 
latin  erscheinet*  fiiess  gibt  der  Vermuthung  (Seite  54.); 
dassBelttsch»  als  Hertog,  Ban,  oder  Woiwod  SiebenbOr 
gens  I  der  Einladung  der  Flandrcr  in  dicttf  I^and  TOZSÜgUttll 
l\^  Vihcber  war»  einigen  Gmnd« 
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iim '  gen.  Dessen  ungeachtet  fiihrten  sie,  mit  Boh- 
Jag  -»  men  und  Polen  in  Verbindung,  den  Gro.  sfiir- 
Ja-  «tcn  siegend  in  Kiew  ein ,  woraus  sich  Georg 

Dolgorukoi  wieder  flüchten  musste.  Ts ä s-  e.  JpriL 
law  wollte  ihn  auch  aus  Gorodetz,  und  des- 
sen Sohn  aus  Perejaslaw  vertreibei> ;  allein  die 
Ungern  verweigerten^  ihm  den  Dienst  jenseit 
■b> '  des  Dniepers,  ohne  ihx^es  Königs  ausdriickli- 
ig-  chen  Befehl;  •  sie  wurden  daher,  von  ihm  und 

den  Kiewem  an  Silber ,  Kleidern ,  StofiFen  und     ' 
Pferden  reichlich  beschenkt,    in  ihre  Heimath 
Mki,         entlassen. 

Bald  nach  ihrem  Abzüge  setzte  Fürst 
Georg  der  Polo wzer  verderbliche  Kraft  wider 
Isäslaw  in  Bewegimg,  und  dieser  sandte  ei- 
QüU  ligst  seinen  Sohn  Mstislaw  n ach  Un gam, 
um  seines  oft  erprobten  Freundes  Bey stand. 
Unterdessen  hatte  er  auch  oline  denselben  über 
lii^  Georg  gesieget,  und  den  immer  ziu:  Befeh- 
dung fertigen  Wladimerko,  der  schon  aus- 
gezogen  war,  um  ihn  im  Rücken  zu  überfal- 
len ,  zurückgeschreckt.  Die  nach  Ungarn  ver-. 
breitete  Kunde  von  dem  grossfürstlichen  Waf- 
^f  fenglücke  bewog  Isäslaw's  Sohn  von  den 
bi«  ihm    zuerkannten    zwölftausend    königlichen 

•*  Rittern  nur  die  Hälfte  seinem  Vater  zuzufüh- 

B^  Ten.      Da  traf  Wladimerko  Anstalten,    sci- 

^fc*  nem  Feinde  wenigstens  diese  Vermehrung  sei-, 

t^  ner  Streitkräfte    zu    entziehen.       Mstislaw 

hielt  nach  mehrem  starken  Märschen  bey  So- 
pagin  Ruhetag,   dort  berauschten  sich  dieUn« 
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gern  in  Wein ,  schliefen  dann  in  tiefer  Betäu- 
bung, und  waren  kaum  zu  erwecken,  als 
Wladimerko  mit  Tages  Anbruch  das  La- 
ger überrumpelte.  Die  Massigem  enihanieix 
mit  dem  Sohne  des  Grossfürsten  nach  Lutzky 
die  üebrigen  führte  Wladimerko  gefangen 
nach  Halitsch,  wo  er  ihrem  Ungrischen  An- 
fuhrer Nase  und  Ohren  abschneiden  Hess. 
Trotz  dem  widrigen  Ereignisse,  schloss  Isäs- 
;law  seinen  Feind  Georg  in  Gorodez  ein, 
^schnitt  ihm  alle  Verbindung  mit  den  Polow- 
zem  ab  und  zwang  ihn  endlich  zur  Uebergabe 
des  Platzes;  wodurch  Georg' s  Herrschaft 
bloss  auf  Susdal  beschränkt  war. 

Jetzt  hatte  er  noch  den  schlauem  und  ge- 
wandtem Wladimerko  zu  bezwingen;  da- 
zu durfte  er  von  den  Polen  keine  Mitwirkung 
mehr  hofifen :  denn  ihre  Herzoge  hatten  so  eben^ 
Boleslaw  der  Krause  mit  Anast^sia,  sein 
Bruder  Miecislaw  mit  Eudokia,  Wladi- 
merkos  Töchtern,  sich  vermählet.  Nur  der 
König  der  Ungern  blieb  ihm  als  WaflFenfreund 
übrig,  und  dieser,  neuerdings  gemahnet,  führ- 
te persönlich  seine  Ritterschaft  mit  sämmtli- 
^.C.//53.  che^  Comitats  -  Panieren,  siebenzig  an  Zahl, 
in  Wladimerkos  Gebiet,  wo  Isäslaw  an 
der  Spitze  seiner  dreyssig  tausend  Mann  sich 
mit  ilim  vereinigen  sollte.  Wladimerko's 
Heermacht  bestand  aus  fünfzig  tausend  Mann^ 
darunter  zwanzigtausend  Bulgaren  und  Ser- 
wier.     Mit  einem  Haufen  derselben  begann  er 
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tau-  die  Feindseligkelten  durch  Aufhebung  einiger 

als  Ungrischen  Vorposten ,  während  G  e  i  s  a ,   der 

T.»»^  Frömmigkeit  seiner  Väter  aufrichtiger  Nachah- 

iiea  nier,   in  seinem  Lager  das  Osterfest  mit  feyer-  ^»Mi 

tzky  lichem  Gottesdienste  beging.     Das  Glück  an 

den    Vorposten  verleitete    jenen  zu  kühnem 
Wagnissen*   .Dreist  fülirte  er  seine  Mannschaft 
der  gesammten  Ungrischen  Macht  entgegen, 
äs-  die  ilin  jedoch  seine  Uebereilung  bald  bereuen 

ein,  machte;  die  Ungern  jagten  ihn  mit  steigendem 

oiÄT-  Verluste  auf  der  Strasse  nach  Przemisl  vor  sich 

;abe  her.     Am  Flusse  Saae  musterte   Geisa  seine 

hatt  muthvollen  Scharen  und  setzte  in  Feindes  An- 

gesiebt  über  den  Strom.      Dort  hatte  Wladi- 
merko  seine  Verschanzungen;   er  musste  sie 
entweder   Preis    geben,     oder  sich    schlagen. 
\ir\z  Das    letztere  that    er   zu    seinem  Verderben. 

ben,  Mstislaw  mit  einigen  von  Isäslaw  voraus- 

sein  gesandten  Russischen  Haufen  stürzt  auf  W 1  a  - 

adi-  dimerko's  linken  Flügel    ein,     und  bringt 

der  ihn  zum  weichen ;  der  rechte  wird  von  der  Co-^ 

und  mitats  -  Militz  erschrecklich  mitgenommen,  zu- 

iliT*  gleich  wirft  sich  der  König  mit  seiner  gesamm- 

itli-  ten  Ritterschaft  auf  die  Halitscher  und  Bülga- 

ihl,  ren.     ,Der  Fürst  flieht  in  seine   Verschanzun- 

an  gen;   allein  nicht  Sicherheit,    nicht  Ruhe  ist 

ich  dort  für  ihn.      Die  Przemisler  Burg  ist  seine 

>»a  letzte  Zuflucht;    von  ihr  herab  sieht  er,   wie 

nxi^  die  Ungern  das  befestigte  Lager  stürmen ,   wie 

seine   zerstreuten    Haufen   über  die  Wjäs   ge^ 
sprengt  werden ,  wie  diesen  Augenblick  I  s  ä  s- 
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lüwittit  Kiewcm,  Berendicm,  Tscherkassen 
2ut  Vollendung  herzueilet,  und  unter  des  Sie- 
gers Verfolgung  in  Wellen  ersäuft,  was  seinem 
Schwerte  entronnen  war. 

Allein  der  treu  •  und  ehrlose  Mann  von 
Kopfe  geht  im  Verkehr  mit  Redlichen ,  welche 
in  begründetem  Glauben  an  sich  selbst  sehr 
leicht  auch  andern  trauen,  selten  ganz  zu 
Gründe!  Auch  diess  Mal  rettete  sich  Wladi- 
jnerko  durch  Lüge  und  Betrug.  Sobald  er 
die  ernstlichen  Anstalten  'zur  Belagerung  der 
Burg  gewahrte,  sandte  er  Boten,  um  Frieden 
wehmüthig  bittend,  an  den  König,  an  Isäs- 
law,  an  die  Ungrischen  Bischöfe  und  Grafen. 
Dem  Einen  versprach  er  für  Schonung  und 
Barmherzigkeit  Ruhm  und  Belohnung  in  Gott, 
dem  Andern  für  alle  Zukunft  unverbrüchliche 
Freundschaft  und  treue  Dienste  in  jeder  Noth, 
die  letztem  überhäufte  er  mit  Geschenken  um 
ihre  Vcrmittclung.  Die  Neigung  des  zwey 
und  zwanzig  jährigen  Königs ,  bey  erprobter 
Tapferkeit,  zu  grossmütliiger  Mässigung  im 
Glücke  verdient  Bewunderung ;  ihm  ge- 
nügte, den  Feind  zu  demüthigen,  ohne  ihn 
zu  verderben;  aber  Isäslaw  drang  unerbitt- 
lich auf  Theilung  des  Halitscher  Fürstenthu- 
mes.  Dagegen  erhielten  die  ^Bischöfe  und 
Grafen  den  König  bey  seinem  Sinne  mit  der 
Bemerkung,  dass  EÜnes,  Russischen  Fürsten 
Uebermachtr,  die  Üebrigen  bald  ganz  erdrük- 
Jiend ,  auch  für  Ungarn  leicht  ^geföhrlich  wer-. 


* 
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äßn  könnte;  ihre  Zwietracht  aber  dem  Väter-» 
JUnde  von  dieser  Seite  die  Rühe  sicherte.  Gei-« 
g  a  nöthigte  den  Grossfiirsten  zum  Vergleiche 
unter  der  Bedingung^  dass  Wladimerko  al- 
le Ländereyen ,  welche  er  von  den  Fürstenthü-« 
:lte  jilem  Wladimir  ur^d  Kiew  an  sich  gerissen  hat- 

shr  te y    zurückstelle ,    forthin  .Isäslaw's    treuer 

za  Bundesgenoss  verbleibe ,    und  an  den  König 

ii-  '  als  Ersatz  der  Kriegskosten  zwey tausend  Gri^! 

wen*)  an  Gold,   SUber  undfWaaren  sogleich 
bezahle. 

lern  Niur  das  letztere  ward  von  W 1  a  d  i  m  e  r- 

Is*  ko    geleistet;     beschworen  mit   des  Kreuzes, 

:ex&.  Kusse  hatte  er  Alles ,   doch  kaum  waren  die 

ind  furchtbaren  Ungern  aus  dem  Lande  ^  so  pries 

o^  €r.  ihre  Stärke  im  Glauben  noch  mehr,  als  ihr 

cHe  ren  Muth  ini  Fechten.     Nicht  einen  Fussbreit 

>t2i^  Landes  gab  er  an    Isäslaw    zurück;    dieser 

tun-:  drang  auf  Erfüllung  des  Vertrages,   aber  sein 

vey  Gesandter  ward  von  Wladimerko  mit  Spott 

und  Verachtung  noch  am  Tage  seiner  Ankunft 
fortgeschaft.     Nach  dessen  Abfertigung  ging 
Wladimerko  in  die  Heilandskirche  zur  Ves- 
im  pen    'Von  der  Hoftreppe  sah  er  schadenfroh 

Ltt*  dem  Gesandten  nach  und  sprach  zu  seinem  Ger 

folge;     jySeht  hin,  wie  rasch  Isäslaw's  Ge? 


Qd 


o)  £ine  Griwe,  als  Gewicht,  wat  gleich  i  Pfand  bey  den 
Kiewem  von  7a ,   bey  den  Nowgprodem  von  96  Solotnik.  — « 
lV^  1  Solotnik  ZZ  63  Gran :  —  aU  Münze  gleich  vier  Gold  -  oder 

Silberttangen,   einen  Finger  breit  und  x  i/ft  ^Wertchok  Iftng« 
1  Weft€h.=:j^8  Engl  ZolL 
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sandter  mit  den  eroberten  Ländern  davom 
läuft !  ^*  Nach  geendigtem  Gottesdienste  rühr- 
te ihn  auf  eben  der  Stufe ,  -wo  er  seinem  Eide 
und  dem  Abgeordneten  Hohn  gesprochen  hat- 
te^  der  Schlag,  und  an  demselben  Abende  noch 
verblich  er  des  Todes  '). 

Schon  unter  Weges  erfuhr  Geisa,  was 
ihm  in  seinem  .eigenen  Reiche  Wladimer- 
ko  bereitet  hatte.  Das  Byzantische  Reich  be- 
herrschte jetzt  im  neunten  Jahre  Manuel 
ComnenuSy  ein  merkwürdiger  Fürst,  dem 
bey  grossen  Entwürfen  nichts  zum  grossen 
Manne  fehlte ,  als  Idealität,  Rechtlichkeit  und 
Ehrlichkeit;  darum  führten  seine  kriegerischen 
Untemehmungeti  selten  zur  völligen  Entschei- 
dimg, seine  politischen  Unterhandlungen  nie 
zu  dem  "von  ihm  aufgefassten  Zwecke,  seine 
Verbindungen  nie  zu  bleibendem  Vortheile. 
Einfluss  hatte  er  in  alle  Angelegenheiten  sei- 
ner Zeit.  Am  Jordan  und  am  Dnieper,  an  der 
Donau ,  am  Rhein  und  an  der  Tiber  sprach  er 
mit,  doch  überall  nur  störend  und  verwirrend, 
nirgends  gebietend  oder  ordnend.  Uebrigens 
war  er  beherzt  und  entschlossen,  im  Pallaste 
Meister  in  allen  Erfindungen  der  Weichlichkeit^ 
im  Felde  zu  allen  Beschwerlichkeiten  abgehär- 
tet ,  herkulisch  stark ,  voll  ritterlichen  Geistes, 
immer    fertig    zum   Zweykampfe,      durchaus 


ö)  Nestor*  •  Fortsctxung  bcy  MüJUrU  S.  R.  G.  Tbl.  l» 
474«  ^    Aufsätze  betreffend,  die  Rats.]  Gesch.   u.  s.  w» 
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mehr  Aufisdien  erregenden  Abentenem^  als 
echtem  Verdienste  nachjagend!  £r  wollte  Sei- 
de nen  angeerbten  Titel ,  als  alleiniger  Römischer 
it?-  Kaiser,,  in  Westen  wie  in  Osten  geltend  ma- 
ck  chen.  Kein  barbarischer  Fürst,  und  das  waren 
in  seiner  Würdigung  alle  Monarchen  Europa's 
IS  und  Asien*s,  ausser  ihm»  sollte  unabhängig 
r«  .  von  seiner  Oberherrlichkeit  herrschen.  Hier 
&-  -  ^ie  Art  und  Weise ,  wie  kleinlich  er  diess  gros* 
1 1  se  Ziel  zwischen  der  Donau  und  den  Carpat^ 
n             verfolgte. 

x&  Der  von  Ungern  bedrängte  Wladimer- 

h'Ot  d«r  so  vieles  wollte,  und  so  wenig  ver* 
mochte,  auch  seines  Gleichen  wohl  in  Ma^ 
nuel  erkannte,  hatte  ihn  gemahnet  um  Schutz 
und  Hülfe;  diess  war  ihm  genug,  den  Hali« 
tscher  Fürsten  für  seinen  Bundesgenossen  zu 
Le.  erklären  und  dem  Könige  der  Ungern  zur  Ge-' 

Xjiugthuung  für  die  Angriffe  auf  denselben  Fehd-^ 
Schaft  anzubieten  *).  Ist  erst  die  Kriegslust 
erwacht,  so  finden  sich  die  Rechtsvorwände 
d,  -  für  ihre  Befriedigung  in  Menge ,  und  ihr  Zau-^ 
15  b^r  verführt   nicht  selten  zur  Verachtung  des 

te  Feindes ,   fast  immer  zur  Ueberschätzung  eige» 

t^  njBr   Kraft.       Die    nächste  Veranlassung  zum 

p.  UeberfaUe  der  Ungern  nahm  Manuel  von  ih* 

5^  rar  Verbindung  mit  den  Serwiem. 

i^  In  der  Herrschaft  über  diese  war  vor  eini- 

gen Jahren  Tschudomil,    von  den  Byzan- 


«)  Ginnamas  ap.  StriiUr.  Tom.  II.  P.  IL  p.  6tf. 
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tem    Bachin^is     genannt ^      seinem    Vatet 
■ürosch  gefolgt,  LadislaW,  Q^^isa's  Bruder, 
bey  dieser  Veränderung  in  Bosniens  ungestör- 
tem Besitz  geblieben,     Tschudomil^  des  Jo^ 
ches  Byzäntiöcher  Obermacht  überdrüssig,  be«* 
folgte  die  Anschläge  seines  Schwestermannes^ 
B  e  1  u  s  c  h ,  und  da  ihm  der  Ungern  WaflFenbey- 
stahd  zugesichert  war,  kündigte  er  dem  Kaiser 
die  ünterthanigkeit  in   dem  Augenblick  auf, 
als   dieser  zum  Kriege  wider    Roger,    Sici* 
//5p.  lien's  König,  sich  rüstete,  Manuel  liess  die  Zu« 
FÜstungen  gegen  den  ^Äitfemtem  Feind  ruhen 
und  eilte,  den.  nächsten  zu  bezwingen*  Bey  sei« 
ner  Ankunft  in  Serwien  zog   Tschudomil 
mit  seiner  Mannschaft  sich  hinter  die  Berge, 
die  Schlacht  vermeidend.  Nun  bemächtigte  sich 
der  Kaiser  der  Racznaburg  (RasusJ;    dort 
üess  er  seinen  Feldherm  Constantinus  An-* 
gel  US   zur  Bewachung    der  Gefangenen  und 
zur  Deckung  seines  Streif  zuges  durch  die  Land-» 
achaft  N  i  SS  ab  a,    CNikabaJ  längs  der  Mor^- 
va,    bis  an  die  Burg  Kulitsch   CGalitzaJ  am 
rechten  Donauufer ,   wo  ihm  kräftiger  Wider* 
stand  geleistet  wurde.     Als  er  aber  seine  Stein* 
wurf- Maschinen  ohne  Unterlass  spielen  liess^ 
gerieth  der  feste  Platz  am  dritten  Tage  in  seine 
Gewalt.       Die   Besatzung  führte   er  gefangen 
nach  Raczna  und  vertheilte  sie  in  das  Byzanti-i» 
ßch.e  Gebiet.     Kaum  war  er  auf  dem  Rückwege 
liach  Triaditza  (Sardika)^  $o  kam  Tschu* 

dpmil  .4US  liefß  Gebirge  beryori  überrjw^pej^t^ 
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"  Kulitsch  und  die  übrigen  Burgen  bis  Raczna, 
schlug  und  verjagte  überall  die  Byzantische  Be- 
satzung, überfiel  dann  des  Kaisers  Nachtrab 
und  floh  wieder  in  dieBerge,  als  dieser  sich  um-  ' 
wendete,  und  zu  .ernstlicher  Schlacht  ihn  for- 
derte. Erzürnt,  dass  ihm  der  weit  schwächere 
Gross -Shupan  nicht  Stand  hielt,  verheerte  er 
weit  und  breit  das  Serwisclie  Gebiet  uiid  zer- 
störte alle  Gebäude ,  welche  dem  Gross  -  Shupail 
zu  Wohnplätzen'  gedient  hatten  *). 

Im  folgenden  Jahre  fülirte  der  Ban  B^-^»C.  ^^i- 
luscb  Ungern,  Chwalinische  Bulgaren  und 
Petschenegen  in  ziemlicher  Anzahl  dem  Grossr 
Shupan  zu  Hülfe  nach  Serwien.  Manuel^  mit 
seinen  Angelegenheiten  in  Italien  beschäftiget» 
unternahm  den  Servt^ischen  Feldzug  erst  gegeu 
Ausgang  des  Sommers.  Im  Lager  bey  Niss4 
erhielt  er  Kunde  von  der  Ungern  Ankunft.  Die 
Begierde,  sich  zu  messen  mit  diesem  Volke^ 
vx>n  welchem  die  Erzählungen  seiner  Mutter 
Iren«  des  grossen  Ladislaw's  Tochter  so 
viel  Rühmliches  ilim  gesagt  hatten,  liess  ihn 
nicht  ruhen;  er  brach  auf,  ging  übel:  das  Ge^  . 
birge  Karadagh  und  durchzog  das.  ganze  Gebiet 
von  den  Quellen  der  Jessowa  bis ,  an  die  Save, 
Longomerien  genannt,  ohne  irgendwo  auf 
einen  Feind  zu  stossen.  Vom  letztem  Strome 
wendete  er  sich  längs  der  Prina  hinauf«  und 


a}  CinaaiDttt    tt   Ni64tAt    CliOiiiAt*    «f.  SUritt^* 
T- 11.  P.  I.  p.  175. 


liriweit  Setzenitza  begegnete  er  einzelnenHau- 
fen  Urigcrri  und  Serwier.     Da  entstand  ein  un- 
bedeutendes Gefecht,    in  welchem  die  Ungern 
mit  geringem  Verluste,    auf  ihre  Hauptmaeht 
am  linken  Ufer  der  Tara,   welche  in  die  Dra- 
nitza  sich  ergiessend,    mit  mehrem  Weinem 
Flüssen  den    Drinastronx  bildet,    sich  zurück* 
Warfen.     Jetzt  vernahm  Manuel  von  gefan* 
genen  Serwiem,    der  Gross -Shupan  stehe  jen- 
seit  der  Tara  mit  Ungrischen  Hiilfsvölhern  ver- 
einigt;   schnell  ward  das  Lager  abgebrochen^ 
der  Kaiser  selbst  ergriff  die  Fahne,  eilte  voraus 
und  hiess  seine  Heermacht  in  Eilmärschen  ihm 
nachfolgen.     Während  beyde  Heere  im  Hand- 
gemenge waren,  lenkte  er  von  einer  Anhöhe 
herab  das  Gefecht.   Bald  zogen  sich  die  Serwier 
gegen  die  Berge  zuriickj    die  Byzanter  ihneiv 
nacli ;  beyde  fechten  mit  wechselndem  Glücke, 
überall  fallen  nur  wenige,  aber  Serwische  Boja- 
ren und  Byzantische  Anführer  gerathen  in  Ge- 
fangenschaft.     Der   letztern  Loos   treibt  den 
Kaiser  in  das  Getümmel.      Mit  Joannes  Du- 

w 

kas  und  Joannes  Kantakuzenus  zu  sei- 
ner Seite,  will  er  den  Gross -Shupan  und  den 
Ungrischen  Ban  verfolgeti.  Kantakuzenus 
erreicht  den  erstem,  dessen  eiserne  Rüstung 
aber  die  Lanzenstösse  des  Byzanters  im  Rücken 
unwirksam  macht,  wogegen  dieser  durch  einen 
Hieb  des  Serwiers  zwey  Finger  verliert.  Plötz- 
lich steht  Manuel  vor  Tschudomil,  zu 
•inzelnem  Kampfe  ilin  fordernd.     Beyde  hoch- 
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[au*  gewaclisen  und  starlc ,  hauen  gewaltig  auf  ein- 

ander ein,  der  Kaiser  wird  unter  dem  Helm  in 
dem  Kinnbacken  verwundet,  und  durch  den 
achi  liräftigen  Stoss  verletzen  die  eisernen  Ringe 
über  den  Augen  seine  Stimhaut.  Grimmig  er- 
hebt dieser  seinen  Arm  imd  schlägt  dem  Gross- 
i^fc-  Shupan  dei>  Säbel  aus  der  Hand;  hiermit  ist  er 

Fan^  xittermässig  besiegt ,    und  M  a  n  u  e  1 '  s  Gefan- 

gener. Er  gelobt  Unterüianiglieit ,  und  erhält 
mit  dem  Frieden  seine  Freyheit.  Vierzig 
Gefangene ,  welche  den  Kaiser  nach  Constanti- 
nopel  begleiteten,  waren  der  «ganze  Vortheil 
dieser  Waffenthat '). 
ix%^'  Der  Friede  machte  den  Riiclszug  der  Ungern 

i&hut  ohne  Kriegsruhm  nothwendig.  Unzufrieden  dar- 
^v^iet  über ,  wollte  G  e  i  s  a  sogleich  mit  gcsammter 
Txcs  Reichsmacht  Serwien  wegnehmen  und  das  By- 
clt^  .  zantische  Gebiet  überfallen;  als  ilim  aber  die  Bi- 
schöfe die  widerrechtliche  Theiln.olime  der  Un- 
gern an  des  Gross-ShupansAngelegenheit,  die  Un- 
gerechtigkeit seiner  jetzt  beabsichtigten  Unter- 
>  u.  nehmung  und  ihre  eben  so  gewissen  als  verderb- 
lichen Folgen  nachdrücklich  vor  Augen  legten, 
gab 'er  das  Vorhaben  auf,  imd  erneuerte  das 
t  US         friedliche  Verhältniss  mit  dem  Kaiser  ^),    der 


a)  Cinnaxnus  und  Nicetas  CHoziiat.  ap.  Stritttr.  L 
Ctp.^iyS  "-i8B*  Ueber  des  erstem  romantische  und  prahlerische 
Seiichte  suhen  bey  Katona  Hist.  Reg.  III.  p.  6^2— '635  eut« 
Bemerkungen.  b)  Gerohus  Exposition,  in  Psalm.  LXIV, 
ad  Eugenium  III.  Papam,  ap.  Katona  Uist.  Reg.  T-  HI*  p* 
634. 
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jiur  eines  igünstigem  Augenblickes  harrte ,  um 
es  zuerst  zu  zerreissen.  Dieser  Augenblick 
war  da,  als  Geis  a  die  Ungrischen  Kriegs  Völ- 
ker, anstatt  gegen  die  Save,  über!  die  Carpaten 
geführt ,  und  an  des  Reiches  südlichen  Gränzen 
nur  die  nothdürftigste  Besatzung  zurückgelas-» 
sen  hatte. 

Unter  dem  Verwände,  die  Ungrische  Be- 
günstigung der  Serwischen  Unruhen  zu  bestra*^ 
fen,     und  den  bedrängten  Byzan tischen  Bun- 
desgenossen in  Roth -Russland  Luft  zu  machen, 
führte  Manuel  zahlreiche  Scharen  über    die 
Save,   besetzte  das  sorgfältig  angebaute  Fran- 
ke n  1  a  n  d  ( Francochoriumjj  unternahm  S  e m- 
J.  C.  ii5a.  1  i  n  •  s  {Zeugminum)  Belagerung ,    und  sandte 
von  dem  allen  an  den  König  schriftliche  Nach- 
richt,   seinen  feindlichen  Ueberfall  rechtferti- 
gend.    Durch  der  Semliner  tapfem  Widerstand 
wurde  die  Belagerung  in  die  Länge  gezogen  ^ 
Stetigkeit  aber  und  AusdauA:  lag  nicht  in  des  / 
Kaisers  Art,  Krieg  zu  führen.     Er  übertrug  da- 
her seinem  Schwestennanne  Theodorus  Ba- 
iatz es   die  Bezwingung  des   Platzes  und  zog 
verheerend  im  Innern  des  Landes  auf  Abenteuer 
aus.     Als  er  nach  vollbrachtem  Streifzuge  vor 
Semlin  wieder  angelanget  war,  die  Mauern  der 
Stadt  von  mehrem  Seiten  schon  sehr  beschädi- 
get waren ,  und  ihre  wackern  Vertheidiger  kei- 
-  nen  baldigen  Entsatz  mehr  höflFen  konnten,  bo-* ' 
ten  ihm  diese  gegen  freyen    Abzug  Ergebung 
an;    allein  Manual  bedurfte  ihrer  zu  seines 
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Triumpfes  Verherrlichung  in  Constandnopel 
und  forderte  unbedingte  Unterwerfung,  zu 
-welcher  auch  jene  nothgedrungen  sich  be- 
quemten. 

Noch  \f  ai:  das  ziun  Rückzuge  aufgebroche« 
ne  Byzantische  Heer  nicht  ganz  über  die  Save^ 
als  sich  die  Nachricht  verbreitete ,  der  in  Ka- 
utsch siegreiche  König  sey  mit  Ungarns  ge- 
rammter Heermacht  im  Anzüge.  Sogleich 
machte  Manuel  Halt,  und  obgleich  sich  auf- 
Idärte,  es  sey  nur  fielusch  mit  dem  Vortra- 
be ^  stellte  er  sich  dennoch  ilmi  zum  Kampfe. 
£)a  ward  gefochten  bis  zu  einbrechender  Nacht^ 
doch  nichts  entschieden,  fieyde  Theile  be- 
haupteten ihre  Stellung.  In  der  Nacht  erhielt 
Belusch  Kimde  von  des  Königs  Annäherung. 
Mit  Tagesanbruch  zog  er  ab  durch  das  Temescr 
Gebiet,  um  bey  Haram  QUj-Palanka)  über 
die  Donau  zu  setzen.  Ihm  vergeblich  nachja- 
gend,  ging  auch  der  Kaiser  über  den  Strom, 
lagerte  sich  vor  Branizo va ,  und  sandte  B  o  r  i  s, 
den  Sohn  der  Predslava,  mit  einigen  Häuf en 
über  die  Donau,  das  Temeser  Land  auszuplün- 
dern und  zu  verheeren.  Die  daselbst  von  Be- 
1  u  s  c  h  in  kleiner  Anzahl  zurückgelassene  Mannr 
Schaft  musste  weichen ;  zu  spät  von  G  e  i  s  a  mit 
einigen  Haufen  verstärkt,  verfolgte  sie  den 
Verwüster  bis  in  die  Nacht ,  aber  eine  Menge 
Fackelträger,  von  dem  ^Kaiser  ihm  zugesandt, 
erleichterten  seine  Flucht,  er  entkam  der  Ra- 
che.    Des  folgenden  Tages  standen  die  Ungern 


1 
i 
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mit  dem  Könige  am  linken  Donauufer  in 
Schlachtordnung.  Manuel  wollte  über  den 
Strom  zum  Kampfe;  doch  als  er  von  dem  her- 
beyeilenden  Belusch  sich  im  Rücken  bedro- 
het sah  9  liesd  er  die  Ungern  stehen  und  begab 
sich  ohne  Verzug  auf  den  Rückmarsch.  Wie 
der  Feldziig,  so  war  auch  sein  Triumphge- 
pränge in  der  Hauptstadt;  rittermässig  und 
abenteuerlich.  Die  Ungrischen  und  Serwischen 
Gefangenen  wurden  vorher  prächtig ,  und  weit 
über  ihren  Stand  gekleidet ,  es  soUte  scheinen^ 
als  hätte  er  mit  den  edelsten  und  vomelimsten 
Männern  des  Feindes  siegend  den  harten  Kampf 
bestanden.  Ihre  Anzahl  war  ihm  zu  gering; 
aber  auch  dafür  wusste  er  Rath;  nicht  hinter- 
einander, «sondern  in  kleinen  Abtheiluneen. 
durch  weite  Zwischenräume  getrennt,  liess  er 
sie  aufziehen.  Das  Schauspiel  ergötzte  die  By- 
zanter,  und  sie  waren  gefällig  genug,  zu  dich-» 
ten  und  zu  erzählen ,  die  Menge  der  Gefange- 
nen hätte  an  Zahl  selbst  das  Heer  des  Kaisers 
überstiegen ').  ^ 

Ritterschaft  imd  Comitats- Paniere  hatten 
auf  den  Zügen  aus  Ungarn  nach  Halitsch,  imd 
von  dorther  wieder  an  die  Save  und  an  die  Do* 


d)  Mehr  nach  dem  gemissigtem  Nicet«s  CHonitttt^ 
ils  nach  dem  pnhl-  tind  lOgenluifcen  Joannes  Cinnamut 
bey  Siritter  1.  c  Ertterer  war  um  diese  Zeit  freylich  noch 
Kind ,  aber  auch  Letzterer  erst  zehn  Jalire  alr«  Dieser  schrieb 
hemaoh  als  junger,  jener  alt  reifer»  durch  mancheiley  Erfab- 
miificn  gebildeter  Mum. 
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Dan  erS4Dhopfende  Mühseligkeiten  ausgehalten; 
mit  abgematteten ,  vielleicht  auch  durch  Krank-  ^^ 
heit  verminderten  Scharen  konnte  Geisa  in 
diesem  Jahre  nichts  Wichtiges  mehr  unterneh- 
men. Aber  im  folgenden  führte  er  seinen  •^.  C. //JJ. 
Heerbann  paeder  über  die  Drave ,  um  das  Sir- 
mische Gebiet  y  Frankenland  und  Semlin  in 
plötzlichem  Ueberfalle  wegzunehmen.  Da  je- 
doch der  Byzantischen  Besatzungen  kräftige 
Gegenwehr  die  Erreichung  seines  Zweckes  zu 
sehr  erschwerte,  sandte  er  Friedensboten  an 
den  Kaiser ,  welcher ,  von  des  Königs  Bewe- 
gungen bey  Zeiten  unterrichtet,  schon  vor 
Triaditza  gelagert .  war.  Friede  ward  geschlos- 
sen; die  Bedingungen  sind  unbekannt  geblie- 
ben bis  auf  die  Eine,  Kraft  welcher  Geisa» 
zum  Nachtheile  seines  Bruders  Ladislaw» 
zugeben  musste ,  dass  Borizza  *)  zum  Her- 
zoge von  Bosnien  y  doch  unter  Ungrischei; 
Oberherrlichkeit  eingesetzt  wurde  *).  Jetzt 
war  Uro  seh»  des  Belusck  Bruder ,  unter 
dem  Namen  Frimislaw,  der  Serwier  Gross* 
Shupan,  nicht  minder  als  sein  Vorfahr  nach 
Unabhängigkeit  strebend.  Da  Manuel  mit 
den  Ungern  Friede  hatte,  zwan^  er  durch  Be- 


«dL 


d)  Seine  Herkunft  itt  aoeh  inin|er  ein  hittorisehes  Rfith« 
mL  Sciiimeck  (Gesch.  der  KR.  Bosnien  und  Run*  S.  S8-) 
liik  ilin  fOr  des  Rönigi  Coloitaan  unehelichen  Sohn,  von 
Maria,  der  Wittwe  eines  Stephan*!,  Königs  von  Croa« 
cien,  i.  J.  1109  geboiCD.  -6)  PejaGsevich  HifCoria  Servia^ 
p.  574- 
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fehdimg  den  Gross  -  Shupan ,  aller  Verbindung 
mit  dem  Ungrischen  König  zu  entsagen  und 
den  Byzantischen  Kaiser  allein  als  Oberherm 

zu  erkennen  und  zu  furchten  *)•       .     . 

Um  diese  Zeit  hatte  Manuel  seinen  Vet- 
ter Andronikus  Cpmnenus,  des  Byzanti- 
schen Hofes  schönsten  Mann,  beherztesten  Bit- 
ter,  kühnsten  Krieger  und  liebenswürdigsten 
Lasterbold,  zum  Fürsten  von  Nissa  und  Bra- 
nizova  erhoben.  Doch  das  genügte  des  An- 
dronikus unruhigem  Geiste  nicht;  mehr  viel- 
leicht aus  Lust  an  verwegenen  fitreichen ,  als 
aus  überlegter  Treulosigkeit ,  entwarf  er  Pläne" 
zu  Manuel's  Sturz  und  zu  des  ganzen  Rei- 
ches Raub  für  sich.  Dabey  sollte  ihn  der  Kö- 
nig der  Ungern  mit  seiner  ganzen  Macht  unter- 
stützen ,  wofür  er  dei^selben  die  Abtretung 
Nissa's  und  Branizova's  versprach.  Nach  Ab« 
schluss  des  Bündnisses  gab  er  dem  Kaiser  da- 
von Kunde y  es  darstellend  als  List,  wodurch 
in  Ungarn  eine  mächtige  Partey  gewonnen  und 
den  byzantischen  Wa£Fen  dieses  Reiches  gänz- 
liche Eroberung  erleichtert  wäre.  Allein  sein 
Briefwechsel  mit  Geisa  war  bereits  in  Ma- 
nuel's Händen;  der  Verdacht  der  entwende- 
ten Papiere  fiel  auf  Stephan,  des  Königs  Bru- 
der; durch  sie  ward  Andronikus  seines  Ver- 
brechens überführt  und  in  dem  grossen  Falla« 


a)  Nicetas  ChoniaC  hty  SintterL  c.  p«  647« 
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ngr  ste  gefangen  gesetzt.      Dieser  Vorgang  blieb 

nd  dem  Könige  verborgen;  denn  schon  herrschten 

TU  an  seinem   Hoflager    Fajniilienzwist  und  Par- 

teyungen.       Seine   Brüder ,     Ladislaw    und 
et-  Stephan,  waren  ihres  Erb th,eils  beraubt ,  B05- 

t£-  nien  war  an  Borizza  überlassen ,  die  Sirmische 

it-  -  Provinz  in  des  Kaisers  Besitz.     Dafür  entschä- 

at ,  digte  sie  Geisa    durch  Anweisung  beträchtli- 

»-  eher  Einkünfte,    welche   jedoch  ihre  Lust  zu 

^-  herrschen,    nicht  befriedigten.      Sie  foioerten 

il-  Theilung  des  Reiches,  welche  dem  Könige  frü- 

lI»  here  betrübte  Beyspiele  widerriethen,  und  die 

a«  Magnaten  nicht  gestatteten.      Die  Unzufriede- 

nen erkauften  sich  unter  der  Ritterschaft  An- 
hang;  Stephan  entfloh  mit  dem  seinigen  zu- 
erst zu  Manuel,   und  wurde  für  des  Landes        ' 
op:  Verrath  mit  Maria,    des  Kaisers  Nichte ,  be- 

tbi  lohnt,     Ladislaw  schwankte  noch  zwischen 

l»<  Vaterlandsliebe  und   Schande  der  Verrätherey. 

ckf"        Der  Ungern  Eifersucht  auf  das   Ansehen    des 
ai'  Serwier's  Belusch  hielt  ihn  für  Stephan's 

5a-ic  vorzüglichen  Rathgeber  und  Parteygänger  ■). 

i*;:  Dieser  Umstände  ungeachtet,   bot  Geisa«/^C.#/i^ 

a*  die  Ritterschaft  auf,    und  verstärkte  sie  mit 

Hülfsvölkem  aus  Böhmen  und  mit  Sachsen, 


a)  Das  erzählen  als  Gerüclit,  Radevicus  Continnat. 
Historiae  Ottonis  Fris  ngens.  ap.  Vrstis.  T,  I.  und 
Gnntherus  Ligurin.  de  Gestis  Frider  I.  Lib.  VI.  ap. 
Beuber.  Doch  des  Belusch 'Treue  ge^eu  Geisa  wat  un-  ^ 
inrandelbar  und  er  im  J.  1157  noch  in  Ungarn  Ban  und  Pa- 
latin. 
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welche  vielleicht  eben  'jetzt  nach  Ungarn  ein- 
gewandert waren.     Wohlgerüstet  führte  er  sie 
an  die  Donau  und  belagerte  Branizova.     Ma- 
nuel sandte  den  Basilius  mit  einigen    By- 
zantischen  Legionen  wider  sie  aus^   darunler 
war  auch  Stephan  mit  seinem  Anhange.  Bo- 
rizza  der  Bosnier  Herzog  mit  seinem  Volke  lei* 
stete  dem    Könige  der  Ungern  WaflFendienst; 
und  nahm  bey  Ankunft  der  Byzanter  verstellte 
Flucht.     Baäilius  Hess  die  Ungern  vor  Bra« 
nizova  unangefochten ,  und  jagte  den  Bosniern 
nach ,  um  sie  vorläufig  aufzureiben.     Plötzlich 
hielten  diese  Stand ,  und  nahmen  es  mit  B  a  s  i « 
1  i  u  s  auf.     Kaum  hatte  das  Gefecht  begonnen, 
80  überfielen  die  Ungern  ihn  auch  im  Rücken 
und  entschieden  seine  völlige  Niederlage.  Ste» 
phan*8  treulose  Parteygänger  blieben  beyna* 
he  Alle  auf  dem  Schlachtfelde,     der    grösste 
Theil  der  Byzanter  gerieth  in  Gefangenschaft. 
Nur  wenige  begleiteten   den  Basilius    und 
Stephan  auf  der  Flucht  zu  dem   Kaiser.      Mit 
seiner  ganzen  Macht  zog  Manuel  nun  gegen 
Branizova  y   welches  schon  auf  Ergebimg  be- 
dacht war.      Der   Ungern    Ueberlegenheit  an 
Streitkräften  bemerkend,    lagerte  er  sich   un- 
weit der  Stadt  auf  einer  Anhöhe,  und  bereitete 
sich  scheinbar  im  Angesichte  des  Feindes  zum 
Entsätze.      Da  kehrten  die  Ungern  über  den 
Strom  zurück  und  stellten  sich  am  linken  Ufer 
in  Sclilachtordnung.     Der  Kaiser  wollte  ihnen 
nach;  aber  seine  Feldherren  bestanden  auf  Vei> 
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meidung  einer  o£Fencn  Schlacht,  dcnii  so  eben 
war  Boris  der  Predslava  S^ohn  am  rechten 
Donauufer  gegen  Petschenegeil  kämpfend,  ge- 
fallen, imd  die  von  Manuel  ihm  anvertraut© 
Mannschaft  aufgerieben  worden  *).  Diessmal 
liess  das  Verhängniss  den  Kaiser  ohne  Gefange- 
Den  und  oline  Ruhm  nach  Hause  ziehen  *)• 

Doch  war  er  im  nächsten  Frühling  der  Er-«^-^-  '^^» 
5te  wieder  an  der  Donau ,  mit  grossen  Worten 
und  Zurüstungen  den  Ungern  drohend,  bis  in 
das  Innerste  des  Landes  einzudringen.     Da  in*  . 
dessen  der  König  und  die  Magnaten  erwogen^ 
dass  fortgesetzte    Fehdschaften  mit   ihm  nur 
Kräfte  verzehrten ,  ohne  selbst  im  Siege  echten 
Vortheil  zu  gewähren,  suchten  sie  durch  Un- 
terhandlungen des  unruhigen  Plackers  los  zu 
werden«      Ihre  Gesandten  zogen  hin, ,  gegen 
dauerhaften  Frieden,    der  auch  jede  Begünsti- 
gung der  Ränke  Stephan's  wider   Ungarn 
verböte,    Auslieferung  aller  Byzantischen  Ge- 
&ngenen ,  mit  Ross  und  Rüstung ,  wie  sie  im 
letzten  Feldzuge  waren  gefangen  worden,  ihmi 
verheissend.      Sehr  vornehm   erklärte  er  sich 
anfänglich  gegen  den  Antrag ,  als  aber  die  Ge- 
sandten zuTiichts  weiterm  sich  verstehen  woll- 
ten, ging  er,  froh  im  Herzen ,  die  Bedingimg 


a)Nicetat  Ghoniat.  «p.  Stwitter.  T.  III.  F.  II.  p. 
9891  doch  irrig  iiennec  er  ihn  Gala  man.  Otto  Frising. 
lib.  n.  cap.Sd.  b)  Nicetat  Choniat«,  Cinnamu».  tp, 
^ritttr^  h  c.  p,  549  teq« 
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ein,  was  sicher  nicht  geschehen  wäre,  hätte 
nicht  die  Menge  der  gefangenen  Byzanter  die 
Zahl  der  früher  im  Triumphe  aufgeführten  Un* 
gern  um  ein  beträchtliches  übertroflFen  ').  Von 
.nun  an  hatte  König  Geisa  keine  Fehde  mehr 
mit  Kaiser  ManueL 

Scheuete  sich  auch  Letzterer,  den' einge- 
gangenen Frieden  offenbar  zu  brechen,  so 
konnte  er  doch  des  Versuches ,  Ungarns  Ruhe  "^ 
im  Verborgenen  zu  stören ,  sich  nicht  enthal- 
ten. Stephan  liess  nicht  ab,  von  ihm  Bey- 
stand  in  Verfechtung  seiner  Ansprüche  auf  Un- 
garn zu  verlangen,  aber  Manuel  konnte 
ihm  nichts  gewähren,  weniger  aus  der  ihm 
ganz  fremden  Achtung  für  die  Heiligkeit  der 
Verträge,  als  aus  Mangel  an  Streitkräften,  wel- 
che kaum  mehr  hinreichten ,  den  Krieg  in  Sici- 
lien  gegen  König  Wilhelm  ,  Roger's  Sohn^ 
mit  Nachdruck  fortzusetzen.  Um  vor  dem  zu»* 
dringlichen  Gast  sich  Ruhe  zu  verschaflFen, 
sandte  er  ilin  nach  Deutschland ,  wo  er  Unter- 
stützung seiner  Angelegenheit*  suchen  sollte^ 
Fände  er  daselbst  thätige  Theilnehmer,  welche 
zu  seinem  Vortheile  dem  Könige  der  Ungern 
Fehdschaft  böten,  so  würde  man  auch  in Con- 
stantinopel  den  günstigen  Augenblick ,  für  ihn  . 
zu  unterhandeln ,  nicht  übersehen.  Das  Deut- 
sche Reich  ward  jetzt  von  seinem  Oberhaupte 


o)  C  nnamns   ap.  Slritter,  1.  c*   p.  658*     Heinrick 
Ton    Mumien    cap«  LH« 
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mehr  vernachlässiget  als  verwaltet;  denn  Kai- 
ser Friedrich  der  L,  beynahe  ein  grosser 
Mann,  wollte  lieber  Italien  unterjochen,  d^e 
dort  emporsteigende  freye  Städteverfassung  un*» 
terdrücken,  und  Roms  Päpste,  so  tief  wie 
möglich  y  erniedrigen  ,  als  Deutschland ,  durch 
Entwickclung  und  Richtung  seiner  Volkskraft 
zur  Nationalität,  beglücken.  Im  Ganzen  war 
er  in  Begehrungen  eben  so  ausschweifend ,  als 
Manuell  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er 
verständig,  besonnen  und  abgemessen  das  Ziel 
verfolgte,  nach  welchem  jener  nur  von  der 
Macht  seiner  zügellosen  Phantasie  getrieben 
wurde.  Weniger  wollüstig  und  redlichem 
Sinnes,  als  der  Byzantische  Kaiser,  war  Frie- 
drich tiefer  an  Einsichten,  rascher  in  Ent- 
schliessungen ,  standhafter  im  Handeln,  mehr 
Held  auf  dem  Kampfplatze ,  mehr  Staatsmann 
im  Rathe  der  Fürsten*). 

Schon  auf  dem  grossen  Hoftage  zu  Re-«'^^^^^^ 
gensburg,  nach  seiner  Krönung,  hatte  er  den 
Fürsten  eröfEuet,  er  sey  entschlossen  eine  Heer^ 
fahrt  nach  Ungarn  zu  unternehmen ,  um  dieses 
Reich  der  Deutschen  Monarchie  zu  unterwer- 
fen; allein  der  emstlichste  Widerspruch  der 
Fürsten,  welche  sein  Vorhaben  für  rechtswi- 
drig hielten ,  nöthigte  ihn ,  dasselbe  auf  geleg- 


<i)Otto  Friting.  Gest.  Frid.  I.  L.  U.  c.  di.    Otto 
Moren«  ap.  Mwrator.  Script,  rer.  luL  T*  VI.  P«  lOig* 


^.a#/57.ncm  Zeitpunkt  aufouschieben  •).  Jetzt  er- 
schien Stephan,  von  ManuePs  Gesandten 
begleitet ,  an  meinem  Hoilager ,  und  klagte  bit* 
tedich  über  erduldete  Misshandlungen  9  über 
Entziehung  seines  Elrbtheils ,  und  über  Gefah- 
ren ,  in  welche  ihn  seines  Bruders  Hass  verwik* 
kelt  hätte.  Der  junge  Mann  £and  bey  dem 
Kaiser  mehr  Mitleiden  als  Glauben ,  denn  er 
kannte  G  e  i  s  a '  s  bessere  Sinnesart ;  er  war  auf 
dem  Heerzuge  nach  Palästina  in  Kaiser  Con* 
r  a  d  's  Gefolge,  damals  und  auch  bey  seiner  Rück- 
kehr nach  Deutschland  des  edelmüthigen  Kö- 
nigs edel  behandelter  Gastfreund.  Doch  um 
auch  dem  Bedrängten  einiges  Wohlwollen  zu 
beweisen,  sandte  er  Abgeordnete  nach  Ungarn^ 
welche  seine  FürbittQ  dem  Könige  vortragen 
und  Stephan's  Wiederaufnahme  durch  Vor* 
'  haltung  der  kaiserlichen  Würde  und  Macht  be^ 
wirken  sollten«  Dagegen  beorderte  Geiai^ 
zwey  ehrwürdige  ,  einsichtsvolle  ,  .  beredte 
Männer,  den  Raaber  Bischof  Gervasius  und 
den  königlichen  Hofrichter  Heinrich,  auf 
den  Hof  tag,   welqhen  Friedrich  zu  Anfang 

J.c.  ff 58'  des  Jahres  nach  Regensburg  ausgeschrieben 
hatte.  Dort  bekannten  si^  ihres  Königs  einzi- 
ge Schuld ,  in  zu  grosser  Nachsicht  gegen  sei- 
ner Brüder  üebermuth,  Herrschsucht,  An* 
massungen   imd  Verräthereyen.     Alle  übrige^ 


<i)  Otto  Friting.  L  €i  c.  6% 
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von  Stephan  vorgebrachte  ^Beschtüdigangeu 
vernichteten  sie  durch  überzeugende  Darlegung 

^^  ihrer  Unwahrheit.      Da  hielt  es   Friedrich 

unter  seiner  Würde ,  mit  Stephan's  schlech- 
ter Sache  sich  länger  zu  befassen ,  liess  ihn  über 
Venedig  nach  Constantinopel  zurückfuhren, 
und  den  gerechtfertigten.  König  der  Ungern 
seiner  fortdauernden  Freundschaft  versi<> 
ehern  *). 

Noch  in  demselben  Jahre  ämtete  Frie* 
drich  selbst  dieser  Freundschaft  Früchte.  ALi 
«r  sich  zur  Heerfahrt  wider  die  Mailänder  rü- 
itete,  kam  Daniel,  der  Prager  Bischof ,  all 
sein  Gesandter  zu  G  ei  s  a  um  WafFenhülfe  bit* 
tend.  Er  erhielt  von  dem  Könige  eine  Schar 
von  sechshundert  auserlesenen  Kuman Ischen 
Bogenschützen ,  und  den  Reichsbaronen  blieb 
«s  freygestcllt ,  mit  ihren  Waffenknechten  den 
Kaiser  in  den  Feldzug  zu  begleiten.  Heinrich 
Jasomirgotty  durch  Friedrich's  goldene 
Bulle  jetzt  schon  erblicher  Herzog  von  Oester-/.af/j( 
reich ,  Mailands  Belagerung  leitend ,  nahm  die 

^^  Ungrischen  Hülfsvölker  unter  sein  Panier  und 

schlug  mit  ihnen  die  ausfallenden  Mailänder^ 
deren  Oberhaupt  Statins  im  Kampfe  fiel^ 
worauf  bald  ihre  Ergebung  und  Unterwerfung 
erfolgte  *). 
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a)  Radevicns  Continus.  Otto  Frifing.  Lib.  I.  c. 
a».  Günther.  Ligiirin.  Lib.  VI.  U.  cc.  Ä)Radevic. 
r.  c  c.  36.  Vincentii  Chronie.  ad  ann.  1158.  i^i^,  Dobner. 
Monament«  Tom.  I, 
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Als  Stephan   an  Manuel's  1 
langte  y  fand  er  daselbst  auch  seinen  äl 
der  LadislaWy  als  Flüclitling  aus  de 
lande.     Beyde  wurden  von  dem  Kaisei 
nung  besserer  Zeiten  zur  Ruhe  verwie 
den  diente  unter  dem  Ungrischen  A< 
unbedeutender  Anhang,  ihnen  gleich  ai 
ter  Sinnesart,     Keine  Beleidigung  v 
sa's  Seite,    nicht  verweigerte  Theilr 
der  Reichsverwaltung,    nicht  Mangel 
s^ichnimg  oder  an  Einkünften ,  sonc 
glich  der  Schimmer  Byzantischer  Prad^ 
eher    Stephan   glänzte ,  hatte  den  ^ 
denen  La dislaw  zur  Flucht  bewogen 
das  ganze  Glück,     das  Manuel  ihn 
Konnte ,  war  ein  Weib  aus  der  kaiserli 
milie.     Diess  ward  von  ihm  verschmäl 
weder  weil  et  bereits  vermählet  und  ' 
ner  Tochter  war,  oder  weil  er  vielleicl 
Wittwer,    durch  solche  den  Ungern  ^ 
Verbindung  sich  den  Rückweg  in  das  V 
nicht  selbst  verschliessen  wollte  •).     U 
sen  liess  Manuel  nicht  ab,  seine  ki 
Unternehmungen  wider  Ungarn  vorzul 
Da  von  dem  Deutschen  Kaiser  nichts  z 
war  >    suchte  er  jetzt  den  Mann ,    dei 
Geisa's  einzige  Stütze  hielt,  an  siel 
hen,  indem  erden  stets  nachUnabhä 


a)    Niestat    Choniates    «p.  Slritttr.  T. 

f.  6§3.; 
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strebenden  Ür o  s  c h  aus  Serwien  entfernte  und 
seinen  Bruder  fielusch  zum  Gross -. Shupan 
erhob  ■).  Dieser  nahm  die  Beförderung  an, 
aber  seine  Treue  gegen  den  König,  stand  un- 
wandelbar fest. 

Zu  gleicher  Zeit  begab  sich,  dass  auch 
aus  Deutschland  edle  tapfere  Männer  nach  Un- 
garn sich  flüchteten  9  und  von  Geisa  als  be- 
herzte Vertheidiger  dies  Thrones  mit  einträgli- 
chen Landereyen  begäbet  wurden.  Unter  die« 
«en  waren  S  a  m  b  e  r  g ,  der  ^  Stammvater  de^ 
rer  von  Babocsa,  imd  drey  Brüder  Keled, 
Stephan  Ladislaw  und  Georg ,  Schwe« 
stersöhne  des  Meissner  Markgrafen  und  Enkel 
des  Grafen  von  Herford.  Stephan  hatte  auf 
dem  Hof  tage  zu  Frankfurt  den  Landgrafen  von 
Tliüringen  getödtet,  und  war  geächtet  wor* 
den.  Er  kam  mit  seinem  ganzen  Geschlechte 
von  sechzig  Rittern  begleitet  ^).  Doch  konn- 
ten diese  Deutschen  Männer  ihre  huldreiche 
Aufnahme  dem  Könige  durch  Dienste  nicht 
mehr  vergelten ,  denn  zum  tiefsten  Leidwesen 
der  Ungern  wurde  Geisa,  erst  dreyssig  Jahre  /.C./#fi/, 
alt,  durch  den  Tod  dem  Reiche  entrissen  ')•    *    *'-^«^'- 


a)  CinoiiXiiti8  v^.Striiter,  T.  H.  P.  I.  p.  134.    i)  To 
raci  P.  II.  c.  Ao»    c)  Tnrocs  P.  II.  c.  so. 
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IV. 

Stephan  der  IIJ.     Ladislaw  der  I 
phan   der  IV.   uud  wieder  St«> 

der  III. 

T«  G»  1161  «—  1175* 


Die  nächsten  zwölf  Jahre  wurden  d« 
gem. nur  durch  mancherley  Trübsal  ur 
glück  merkwürdig;  das  empfindlichste  \i 
gottesfurchtigen ,     rechtschaffenen      un 
rechten  Geisa's   frülizeitiger  Hintrilt 
hätten*  jetzt  die  Ungern  nicht  schon  auf 
Volke  Männer  von  Einsichten,  Klugheit 
imd  Standhaftiglieit  gehabt,  hatte  wenig 
tracht,   leichterer  Sinn,    und   weniger 
xialstolz   unter  ihnen  geherrscht,    hat 
8chon   der  aristokratische  Geist,    mit  2 
sung  des  ursprünglichen  Grundvertrag 
Kraft  der  Monarcliie  ersticht,  Ungarn  w 
aufhaltbar  herabgesunken  ziu*  dienstbar 
vinz  des  Byzantischen  Reiches ,  welches 
nem  berühmten  Kaiser  Manuel  nui 
verdorrenden  Baume  glich;    seine  Ae; 
Zweige  sind  schon   todt,    aber  des  S 
&chwindende    Säfte    treiben    noch    un 
nige  imgemein  grosse  Blätter,  und  im  n 
Frühling  wird  er  gefällt, 

G  e  i  s  a  hatte ,  nebst  einigen  Töchte 
Söhne',    Stephan,    Bela  und  Geis^ 


oa 
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den   Deutschen     Gothard  genannt ,    hintei^ 
lassen.   Durch  das  Recht  der  Erstgeburt  war  er- 
eterer  König;  der  zweyte  durch  des  Vaters  letz- 
ten   Willen.  Herzog y     vielleicht   von  Slawo- 
nien l    der  letzte ,  Herzog  eines  andern  Gebie- 
tes.    Doch  waren  sie  Alle  noch  unmündig,  der 
König  höclistens  im  dreyzehnten  Jahre.     Ihre 
•     Mutter,  die  hluge  Euphrosyne,  wich  nicht 
B*         von  ihnen;  die  Achtung,  welche  die  Magnaten 
n-  *       für  die  edle  Frau  hatten ,  nährte  auch  die  Liebe 
CS         für  die  Kinder,   luid  eben  diese  Liebe  bewog 
;<^|       ihren  Gross -Oheim  Belusch,   die  Shupan's-* 
xV       Würde  niederzulegen ,  nach  Ungarn  zurück2u- 
^ml      kehren  imd  in  Erziehung  der  Knaben  der  Kö- 
db        nigin  beyzustehen  *).     Anstatt  Belusch  wur<- 
de  Techomyl,    des  alten  Urosch  zweyter 
Sohn,  TschudomyTs  Bruder,   von  denBy- 
zantem    D es sa  (genannt.    Gross  *  Shupan  im 
i^r      Serwien. 

licr  Wenige  Tage  nach   Geis a 's  Beysetzung 

B-|  %urde  Stephan  zu  Stuhlweissenburg  gekrönt. 
^»r^  Der  vorzüglichste  AntheU  in  der  Reichsverwalr 
*  tung  war  dem  Graner}  Erzbischofe^  Lucas 
Bänfy,^  einem  göttseligen,  weisen,  herzhaf* 
\AU  ten  und  allgemein  verehrten  Manne,  über- 
lassen; allein  weder  er,  noch  seine  Mitverweh- 
ter waren  vermögend,  dem  Sturme,  der  schon 
an  den  Gränzen  drohte ,    zu  gebieten«     Ma^^ 


a)  Cinnamut  iip*.6/ri//tfr«  T.  II.  F.  I.  p.  s86» 
H.  theü.  7 


1 
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nuely  seine  zwey  Scliutzgenossen  zur  Seite, 
den  Vorsatz  ini  Herzen ,.  durch  Berückung  der 
Schwachsinnigen  sich  ganz   Ungarn  zu  unter- 
werfen, stand  bereits  mit  einem  Heere  bey  Tria- 
ditza.      Von   dort  aus  sandte  er  Abgeordnete 
an  die  Ungern,  nichts  geringeres  fordernd,  ala 
dass  sie  ohne^  Widerrede  Stephan,     Geisa's 
Bruder,  als  iliren  rechtmässigen   König  aner* 
•kennen  und  aufnehmen  sollten.     Um  sein^Zu- 
muthung  zu  rechtfertigen,    berief  er  sich  auf 
ein  altes ,  allen  Ungern  unbekanntes ,  und  mit 
dem,  was  seit  Entstehung  des  Reiches  bey  ih- 
nen üblich  -^ar ,  streitendes  Gesetz :  Kraft  des- 
sen  den  abgeschiedenen  Königen  ihre  Brüder  auf 
dem  Throne   folgen  müssten ,   imd  nur  in  Er- 
mangelung derselben ,  ihre  Söhne  folgen  könn-  , . 
ten.     Die  Gesandten  wurden  mit  dem  Bescheid  \ 
entlassen,   Stephan  trüge  den  AbschemUer  *. 
rechtlichen  Ungern;    auch  würden  sie  nie  «i-   j 
nem   mit  dem  Byzantischen  Hofe   verschwft»   . 
gerten  Manne  als  ihrem  Könige  huldigen ,  wctt  -, 
sie  gar  nicht  geneigt  wären,    sich  mittelbar 
durch  ihn  von  dem  Kaiser  beherrschen  zu  las» 
sen.     Sogleich  rückte  Manuel  ander-Donam 
vor  und  lagerte  sich  vor  Branizova.     Auf  sei-  ji 
nen  Befehl  setzte  Alexius  Contostephaf>t 
nus,   des  Kaisers  Neffe,  mit  Stephan,  miif| 
vielem  Gelde  und  mit  zahlreicher  Mannschaft  l 
über  den  Strom,    bemächtigte  sich  im  ersteig 
Sturme  der  Burg  Haram ,    und  schritt  sodann 
zu  Unterhandlungen  mit  den  UngrischdA  Far--  - 

i 

r 

i 
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tcyen ,  welche  sämmtlich  nur  darin  einig  wa- 
ren, dass  iinter  den  obwaltenden  Umstanden 
Äer  Krieg  miLsste  vermieden  werden;  im  Üebri- 
gen  war  Stephan's  Partey  die  schwächste 
und  schlechteste;  die  des  rechtmässigen  Kö- 
nigs die  rechtschaffenste,  eben  darum  gewal- 
tiger oder  unredlicher  Schritte  die  unföhigste; 
Ladislaw's  Partey  die  thätigste,  kühnste 
und  ungestümste,  nur  für  Stephan  durchaus 
unbestechlich.  Ihr  Werben  imd  Treiben  ob- 
siegte, Ladislaw  ward zweyer Parteyen  Yio^^*Cff6^, 
nigj  für  Stephan  war  nichts  weiter  zu  ge-  ^•^••'««^* 
winnen ,  als  der  Titel  U  r  (HerrJ ,  womit  sei- 
ne Anwartschaft  auf  den  Thron  bezeichnet 
würde.  Euphrosyne  ging  mit  ihren  Kin- 
dern und  deren  treuen  Freunden  nach  Pres- 
burg,  Manuel  zog  heim;  ihm  galt  es  gleich* 
viel ,  wdcher  seiner  Schützlinge  den  Königsti- 
tel führte,  der  Gehorsam i des  .einen  wie  des 
cndem  war  ihm  sicher  •). 

Die  edle  Ungrische  Nation  war  jetzt  in 
Fresburg  und  in  den  umliegenden  Gespanschaf- 
ten vereinigt,  das  übrige  war  Volk,  seinen 
Werth  entweder  nicht  fühlend,  oder  für 
Gunst  und  Geld  verkaufend.  Vermuthlich  war 
Michael,  (^AßAon,  ilfisÄö^  früher  Propst  zu 
Ofen,  jetzt  Bacser  Erzbischof  der  weltlduge 
Mann  xmd  feige  Priester,  welcher  Sanct  Ste- 


a)  Nieelat  ChosiaC  Cinnamut  tp.  Stritttr.  T.HI« 

p.  ir.  p.  655. 


i 
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phan*s  Krone  durch  Ladislaw's  Krönung 
entheiliget  hatte.       Er  wollte   leben;    danim 
•wich,  er  dem  Drange  der  Zeit,    dem  von  jeher 
echte  Priester  trotzten   und  ihn  oft  besiegten^ 
weil  sie  Muth  hatten,  für  des  Rechtes  Wahr- 
heit oder  Schein  zu  sterben.       Also   that  jetzt 
auch  der,  von  Gottes  Geist  erfüllte  Graner  Erz* 
.      ,    bischof  Lucas   Bdnfy;    handelnd,    so  weit 
seine  Macht  reichte ,  schloss  er  den  Afterköni^ 
aus    der    kirchlichen   Gemeinschaft  aus,    und 
liess  den  Bann  im  ganzen  Reiche  verkündigen. 
•  Dadurch  ward  Ladislaw's  Anhang  gar  sehr 
vermindert,     nur    er    selbst   bezeigte   Verach- 
*^'^'^^^^' tung  ").     Sechs  Tagenach  seiner  widerreclitli- 
*  ^'  chen  Thronbesteigung  war  er  todt  **). 

Weder  des  Graner  Erzbischofs  Bann,  noch 
des  Bruders  plötzlicher  Tod  schreckte  dea 
herrschgierigen  Stephan  zurück,  des  Thro- 
nes sich  sogleich  zu  bemächtigen.  Der  bessere 
Theil  von  Ladislaw's  Partey  war  zu  dem 
rechtmassigen  Könige  in  Presburg  übergetre- 
ten. Eigennutz,  Feigheit,  Furcht  vor  Ma- 
nuel, oder  Gleichgültigkeit  hatten  dem  An- 
masser  Stephan  unter  den  Magnaten  nur 
Wenige  Anhänger  festgehalten ;    darunter  war    s 


a)  „Do  sand  Luther  der  ertzpijtchoff  pon  Gran  sein  po^ 
ien  zu  Kunig  Laiia  und  ließ  yn  pawufn  ctarumb  daz  er  sick 
des  reichs  Siep/ta/is  des  Kuni^s  initcrwuttten  httt  an  sacke,  doch 
aclu    d'jr  liuni^  IjQsla  des  pisch(>ff\  panne  nicht.**     Heinrich 
von     MugJcn    Cap.  LIII.    .    b)  Turotz  P.  If.  c.  57.      lie- 
ber die Zeitbesdminung  liatona  llift.  Reg.  T,  IV-  p.  22. 
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aus  ^€$  Reiches  nördlicherm  Theile  nicht  ein 
einzig.er  Graf ,  und  aus  dem  Sprengel  des  Gra- 
ner .Erzbischof  es  nur  der  Fiiiifkirchn er  Bischof 
MacariuSy    mit   ihm  der  Bäcser  Erzbischof 
Michael,    dann    Nicolaus   ,zu    Grosswar- 
dein    imd    Stephan    zu    Gsanad ,     Bischof. 
Nicht  viel  zahlreicher  waren  in  der  südlichen 
Gegend    unter   den  weltlichen   Herren    seine 
Stützen ,  wahrscheinlich  auch  erst  von  ihm  er- 
hoben    und    mit    ihm   gefallen ,     weil    nach 
seinem  Untergange  keine  Urkunde  mehr  ihre 
Namen  nannte.      Dort  standen  ihm  zur  Seite 
sein  Palatin^    Graf  Thomas,    der  Ban  Bei 
luid  der  Ban  Borics,  jener  vielleicht  in  Croa- 
tien,   dieser  in  Slawonien;  femer  der  Hofgraf 
Brpccha,   und  die  Herren  Heinrich,  Eu- 
&a,  Adrian,  Grafen  der  Bodrogher,  Csanader 
und  Bäcser  Gespanschaften  *).      Vier  Wochen 
lang  musste  er  unterhandeln ,  werben ,  beste- 
chen ,  drohen  imd  mit  Verheissungen  täuschen, 
bevor  sein  eigener  Anhang  es  wagte  ^    ihn  zu 
Krönen.     Man  hatte  die  Verwegenheit,  Lucas  n^Feh 
Bänfy,     den    Mann  von    unerschütterlicher 
Standhaf tigkeit,  dazu  einzuladen ;  er  antwortete 
mit   der  Weissagung   eines  schrecklichen  En- 
,  des  ^),  und  blieb  weg;  aber  die  Erfullimg  kam. 


a)  Nur  diese  Buch6le  und  Gnfen  rind  in  Stephan  des 

IV.'  Urkunde  unten chrieben ;    be>'    Koller    HUt.  Episcop. 

QEcde«.  Tom.  1.  p.  aiS.      h)  „  Do  wart  der  groß  (äitere)  S/&- 

phan  Kuni^  L^/.vLi  prüder,  von  e  tzlichen  Piwcliöff'Ji  und  Her ^ 

ren  gekrönt  zu  dem  Lande»     Do  wtdt  der  ertzpischoff  von  gran 
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^  Zwar  befestigte  sich  Stephan  durch  Einftih-. 
runs:  ritterlicher  Geschlechter  aus  fernen  Lan- 
den  f  dergleichen  auch .  die  Familie  der  Grafen 
von  Orlamünde  auaf  Wartenburg , in  Thürin- 
gen mit  vielen  Dienstmannen  war^  und  durch 
deren  FBeystand  er  ^en  ersten,  wider  ihii  ge-^ 
schlossenen  Bund  des  Geschlechtes  Csaky  un- 
terdrückte •) ;  allein  bald  verfolgte  ihn  der  all- 
gemeine HasSy  anfänglich  in  geheimen  Bewe- 
gimgen,  dann  mit  widerspenstigem  Trotzet^ 
mit  Spott  und  Beschimpfung,  endlich  als  seine 
Abtretimg  der  Sirmischen  Provinz  und  des- 
Frankenlandes  an  Manuel  war  bekannt  wer« 
den,  durch  der  Waffen  Gewalt.  Am  Sanct  Ger- 
vasius  und  Frotasius  Tage  ward  ihm  eine  blu^ 
fS.  Am.  tige  Schlacht  geliefert,  seine  übrig  gebliebenen 
Parteygänger  huldigten  auf  dem  mit  Leichen 
bedeckten  Wahlplatze  dem  Sohne  Geisa's  und 
des  Anmassers  Herrschaft  war  nach  fünf  Mo* 
naten  und  fün^  Tagen  geendiget.  Flüchtig 
kam  er  in  das  Dorf  Dyo ,  eine  Frau  gewährte 
ihm  Zuflucht  und  Rulie  in  ihrer  Hütte,  als 
aber  ihr  Mann  Alexius  nach  Hause  kam» 
nahm  dieser  ihn  gefangen  und  überlieferte  ihn 
dem  Könige.  G  e  i  s  a '  s  Sohn ,  den  Erzbischof 
Lucas  als  Vater  und  als  Heiligen  verehrend^ 


meht  darpey  sm'n  und  u^olt  des  nickt  gesiaten  und  i»ei^Mgtynt 
das  sein  Reich  ein  pofi  end  schold  nemeng  do  wart  eräiit  im 
hirtzer  seif."  Heinrich  Ton  Muglcn«  Cap.  LIT»  q) 
Turocs  P.  IX.  €ap.  19« 
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litw  auf  dessen ,  mehr  edelmiithigen  als  staats- 
Uagen ,  Rath ,  seinen  Feind  irey  aus  dem  Lan- 
de^ ziehen,  zufrieden  mit  der  Versicherimg,  er 
würde  nimmermehr  zurücklc  ehren  "). 

Gnade  geübt,  wo  Gerechtigkeit  Strafe  ge» 
bietet ,  blei bt  nie  ungestraft.  Stephan  begab 
sich  zu  dem  Kaiser ,  der  bey  Triaditza  im  La- 
ger stand.  Ihn  um  bewaffneten  Beystand  zu 
seiner  Wiedereinsetzung  anflehend,  erbot  er 
sich,  das  Ungrische  Reich  für  sich  und  seine 
Nachkommen  als  Byzantisches  Lehen  anzunehr 
men  ^).  Das  vernahm  Manuel  mit  grossem 
Wohlgefallen ,  und  gab  dem  Vertriebenen  Geld 
und  Kriegsvolk  unter  Alexius  Contoste- 
phan's  Anfiihrung.  Bald  hernach  brach  auch 
der  Kaiser  auf  und  hielt  böy  Nissa.  Dort  Hess 
erden  Techomyl  (Dessa)^  dessen  geheime 
Anhänglichkeit  an  der  Ungern  rechtmässigen 
König  war  verrathen  worden ,  in  Verhaft  neh- 
men und  ernannte  den  jüngsten  Sohn  dessel- 
ben, Stephan  Neeman\zum  Gross-Shupaii 
der  Serwier.  Eben  daselbst  gab  er  den  Gesand- 
ten der  Ungern  Gehör,  verwarf  ihre  Anträge 
für  Geisa*s  Sohn  luid  folgte  ihnen  mit  seiner 
Heermacht  an  die  Donau  auf  dem  Fusse  nach. 
Die  Opfer  berechnend,  welche  ihn  Stephan's 


m)  Alflo  Heinr«  r.  Muglen  c.  LrV*»  welcher  dem 
flbenll  trerJichtigen  Cinnamus  billig  vorgf zogen  wird. 
Vj  „  er  UHflt  Ungerlant  von  ym  tzu  len*  emphaktn  und  sein 
McMumien.'*    Heinx.  t.  Muglen  a«  a.  O« 
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gewdtsame  Einsetzung  kosten  würde;  erfand 
er  einen  andern  Staatsstreich,  die  Ungern  zu 
hintergehen.  Während  er  nach  ConstantincH 
pel  zurüclütehrte,  zog  sein  Gesandter,  Gcot- 
gius  Palaeologus  in  Ungarn  ein,  mit  Ver* 
Sicherungen  kaiserlicher  Freundschaft  und  mit 
dem  Antrage,  Bela,  des  Königs  Stephau 
Bruder,  mit  Maria,  des  Kaisers  Tochter,  zu 
verehelichen.  Da  Manuel  keinen  mannli- 
chen Erben  hatte,  so  sollte  ihm  Bela  in  Be- 
herrschung des  Byzantischen  Reiches  folgen; 
dagegen  müsste  die  weitere  Erziehung  des  Kna- 
ben bis  zu  seiner  Mannbarkeit  dem  Kaiser 
überlassen ,  und  das  von  G  e  i  s  a  ihm  angewie- 
sene Erbtheil  ausgeliefert  werden.  Von  glän- 
eender  Aussicht  geblendet,  gingen  die  Magna* 
ten  in  die  Falle,  liessen  den  Knaben  sogleich 
mit  dem  Gesandten  abziehen ,  und  versprachen. 
Alles,  was  derselbe  gefordert  hatte.  Bela 
wurde  zu  Constantinopel  Alexius  genannt^ 
und  bey  Hofe  mit  dem  Range  eines  Despo«» 
ten  vorgestellt*);  aber  in  Ungarn  war.  nicht» 
J:<X//ä^.  weniger  als  Ruhe.  Stephan  fiel  mit  Byzan- 
tischer  Mannschaft  in  das  Land  **} ;  zwar  wur- 
de er  mit  Aufreibung  seines  Vollies  zurückge- 
schlagen y  aber  die  Ungern  waren  hiermit  übet: 


a)  Cinnamut  tp.  Stn'tter,  Tom.  fll.  P.  H.  p,  658*      *) 
Cinnaraiit  lätst  es  Aber  Ancliialus,  einer  TlirAciscIien  Stad% 
geichehen.      Der  Umweg   ist  ungeheuer.    Vielleicht  itt  et  ein 
Schreibfehler,  und  tollte  Akimink  (Peterwardein)  heitsen. 


/ 
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die  Griechische  Freundschaft  enttäuschet;  sie 
besetzten  Slawonien  und  das  Frankenland  luid 
bewarben  sich  um  Verstärkung  bey  W  lad  is- 
la w,  dem  Herzoge  von  Böhmen.  Richtig  er- 
riethen  sie ,  dass  Manuel  Slawonien  für  B  e  - 
la*s  Erbtheil  erklären,  und  mit  drohender 
Waffenmacht  zurüclifordem  würde.  Wla- 
dislaw,  dessen  Söhne,  Friedrich  und 
Swiatopolk,  des  Königs  Schwestern,' Eli- 
sabeth und  Odola,  verlobet  waren*),  kam 
mit  den  Böhmischen  und  Mährischen  Völkern 
an,  als  Manuel  schon  bey  Fetcrwardein 
{Petrikon)  gelagert  war,  und  der  königliche 
Heerbann,  die  Böhmische  Hülfe  erwartend, 
sich  über  die  Theiss  ziurückgezogen  hatte.  Um 
die  Vereinigimg  desselben  mit  den  Böhmen  zu 
verhindern ,  giiig  jetzt  der  Kaiser  über  die  Do- 
nau und  rückte  vor  bis  Bacs ;  da  sah  er  seine 
A.bsicht  vereitelt ,  und  auch  seine  Sendung  an 
den  Herzog,  um  ihn  abzumahnen,  blieb  ohne 
gehoiFten  Erfolg,  t.  Zu  Hause  keinen  Krieg 
scheuen ,  in  Freundes  Bund  und  Land  nur  sie- 


a)  AUo  nicht  TeTmihlet^  wie  Dobner  und  Katona,  die 
Zeit  flbereilf  nd ,  glauben.  Geii«  hatte  sich  im  Jahre  114S 
nnhclicht;  nuu  kann  man  annehmen,  data  Stephan  i.  J. 
1149*  Bela  i.  J.  1150.  Geisa  oder  Gothard  i.  J.  ii5i. 
Elisabeth  i.  J.  1159.  Odola  i.  J.  1153.  geboren  worden 
Mf ,  vrtnn  ändert  Euphroayne  ihre  Kinder  nicht  lelbst  ge- 
jBähret  hat.  Unter  dieser  Vorautf etzung  w^ar  Elisabctli  im 
J.  1157»  in  welchem  Dobner  (Not.  in  Vincent.  Chronic.  Mo- 
Bmnent.  T.  I.  p.  47.)  ihre  Vermihlong  halten  Ismk,  erat  sie- 
ben Jahre  alt. 


^ 


gen  oder  sterben;''     war  des  entschlossenem 
Wl'adislaw's  Antwort.  Die  vereinigte Heer^ 
macht  nahm  in  des  Byxantischen  Lagers  Nähe 
ihre  Stellung  und  verrieth   durch  ihre  Bewe* 
gungen  die  Absicht ,  am  folgenden  Tage  anzu^ 
greifen«     In  der  Nacht  kehrte  der  vorsichtige 
Manuel  mit  einigem  Scharen  über  den  Strom 
zurück;  sein  übriges  Kriegsrolk  mit  Andro- 
nikus  und  Stephan  sollte  den  Kampf  beste» 
hen.      Dem  letztem   grauete  vor    dem  schooti 
zwey  Mal  erprobten,  jetzt  gewaltig  verstärkten 
Feinde ,  und  in  der  ersten  Morgendämmerung 
ergriff  et  mit  den  ihm  anvertrauten  Haufen  die 
Flucht;   nun  waren  auch  die  Rotten  des  An^ 
dronikus  nicht  länger  zu  halten.     Alles  ge« 
rieth  in  wilde  Unordnung,   ihr  Geräusch  unfl 
Getümmel  weckte  Böhmen  und  Ungern   zum. 
Ausfalle^    in  stürmendem  Andränge  bemächti«* 
get  sich  ein  Theil  des  Byzantischen  Lagers,  die 
Uebrigen  jagen  den  Fliehenden  nach ,  nur  we« 
nige  entrinnen,   viele    werden  getödtet,    dii 
Meisten ,   unter  diesen  auch  vernehme  Anfüh 
rer,    gefangen  eingebracht.       4>tephan    un< 
Andronikuisi   sind  geborgen \   aber  ihre  Fal? 
nen  werden  genommen,  Kriegsvorrath ,  Wa 
fen    und  Schätze  in   grosser  Menge  erbeute 
Am  rechten  Ufer  der  Donau  bereitet  sich  d( 
Kaiser   zum   verzweifelten  Kampfe;     wird 
ihm  geboten ,    so  ist  auch  seine  Niederlage  g 
wiss,   und  Ungarn  lange  Zeit  vor  ihm  sichi 
Allein  wie  die  Ehre  mit  den  Verbündeten  ,* 


'.. 
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steht  mit  ihm  das  Glück  im  Bimdie ;  der  errim* 
gcnc  VoHheil  wird  von  den  Siegern  nicht  be- 
mitzt;j  die  Böhmen  wollen  nicht ,  die  Ungern 
dürfen  nicht  über  den  Strom :  so  bindet  frem* 
de  Hülfe  fast  immer  die  Wirksamkeit  der  cige» 
nen  Kraft.  Die  unvollendete  That  ist  an  sich 
fchon  überall  schlecht;  in  ihren  .Folgen  aber 
nirgends  verderblicher,  als  in  der  Führung  des 
Krieges.  WJadislaw  begnügt  sich  da]:Liity 
sein  und  seines  Volkes  Gezdte  auf  dem  Lager* 
platze  der  Byzanter  aufzuschlagen  und  in  der 
Mitte  desselben  Siegeszeichen  zu  errichten^ 
von  hier  aus  gebietet  er  Frieden  unter  seisiet 
Yermittelung ').  Manuel  nimmt  ihn  bereit« 
willig  an ,  sich  feycrlich  verpflichtend ,  den  Alb* 
masser  Stephan  in  Ungarns  Befehdung mimr 
mermehr  zu  unterstützen ,  wogegen  die  Mag«» 
naten  Slawonien  und  Sirmien,  als  Bela's 
Erbtheily  ihm  überlassen  ^),  « 

Vor  seinem  Abzüge  sprach  Manuel  zu 
Stephan:  ^^Sieh',  ich  kehre  heim;  denn  da 
dem  Bela  jetzt  sein  Recht  widerfahren  ist, 
80  bleibt  mir  kein  rechtlicher  Grund  zum  Kriege 
Cbrig.  Dich  verabscheuen  die  Ungern ;  fährst 
Du  fort  Dich  ihnen  aufzudringen,  so  sey  Dei* 
nes  baldigen  Unterganges  gewiss.     In  luinöthi-* 


a) Nach  Vinccntii Chronic. ap. Dohner, Monuxn •  Tom . I, 
P*75  — 76.  Aach  der  Prager  Chorherr  Vincentiu«  ift 
IJUnh^TÜrdiger  aU  Cinnaznns.  6)  Cinnamut  ap.  StriiCer* 
T.  ni.  P.  II.  p..66a. 
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ge  Dinge  sich  itf:rWicke'n,  |ist  gefahrlich;  vder 
Noth wendigkeil  widerstreben,  thöricht;  das 
eine  wie  das  andere  hast  Pir  schon  zwey  Mal 
Schmerzlich  erfahren:  wage  nicht  den  dritten 
Versuch ,  Du  würdest  ihn  mit  D^em  Verder- 
ben büssen,"  Stephan  hatte  fttr  diese  War- 
nung Iseinen  Sinn,  theils  weil  eitle  Hoffiiun- 
gen  ihn  verblendeten,  theils  weil  er  wiisste^ 
was  die  Folge  zeigte^  dass  des  Kaisers  Rede 
nicht  aufrichtig  gemeinet  war.  Auf  Ma- 
nuel's  Geheiss  blieb  also  Nicephorus  Cha- 
luphes  mit  einem  Heere  bey  ihm  zurück» 
mn  ihn  zu  schützen  und  zugleich  jeden  Vor- 
theil  für  des  Kaisers  geheime  Absichten  wahr- 
KVüehmen  ').  Hiermit  war  also  der  so  eben 
geschlossene ,  und  mit  feyerlichen  Eiden  be« 
«tätigte  Friede  gebrochen.  Sobald  die  Böhmen 
über  Ungarns  Gränzen  und  die  Ungrischsn  Pa- 
niere tiefer  im  Lande  waren,  verleitete  Ste-r 
phan  den  Byzantischen  Befehlshaber  durch 
mancherley  Vorspiegelungen  zum  Zuge  über 
die  Donau  in  die  Bäcser  und  Bodrogher  Ge- 
apanschaften ,  wo  er  auf  den  Bey  tritt  vieler 
alten  Freunde  nicht  ganz  vergeblich  rechnete. 
Schnell  kam  die  Kunde  des  Ueberfalles  zu  den 
Ungern ,  welchie  sich  nun  auch  an  keine  Ver- 
träge mehr  gebunden  hielten.  Die  Erbitterung 
über  die  Byzantische  Treulosigkeit  machte  sie 


q)  Cinnamut  1.  c  p«  665* 
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jetzt  starker,  als  kurz  vorher  die  Böhmisclie 
Hülfe.  Die  Nachricht  von  ihrer  Ankunft  und 
der  Bäcser  Abfall  von  Stephan  scheuchte  den 
Nicephorus  mit  seinen  Scharen  über  die 
Donau  zurück ;  bald  Is am  auch  Stephan,  der 
im  Gefechte  mit  einigen  Vorposten  mit  Mühe 
ier  Gefangenschaft  entronnen  war.  Den  Wi- 
derstand der  Byzanter  besiegend,  ging  die  gan- 
ze Heermacht  der  Ungern  über  den  Strom,  be- 
mächtigte sich  des  Sirmischen  Gebietes  und  lav 
gerte  sich  vor  Semlin,  hinter  dessen  Mauern 
Nicephorus  und  Stephan  Verstärkung  ih- 
rer Mannschaft  von  dem  Kaiser  erwarteten. 

Es  war  schon  damals  ein  schlechter,  abge- 
nutzter Kunstgriff,  wodurch  unersättliche  Welt- 
Stürmer,  in  kühner  Verachtung  alles  Rechtes, 
durch  unstatthafte  Ansprüche  und  geheime  Plak- 
kereyen  ihre  Gegner  zur  Selbstvertheidigung 
aufreizten,  und  dann  den  Vorwurf  der  Treu- 
losigkeit, welche  sie  notbgedrungen  rächen 
müssten,  auf  jene  zurückwälzten :  das  konnte 
wohl  den  gleichzeitigen  Pöbel  bethören  j  aber 
in  der  Geschichte  von  keinem  dieser  Pöbelhel- 
den das  Brandmal  der  Schande  wegwischen; 
es  befleckt  auch  des  Manuel  Comnenus 
Namen  in  den  Geschichten  der  Kreuzritter,  der 
ttalier,  der  Deutschen  und  der  Ungern,  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  und  unauslöschlich  für 
alle  kiinftige.  Vor  Semlin  erhielt  der  König 
sein  Sendschreiben,  voll  schamloser  Vorwüife 
aber  £idesbruch  und  vermessener  Drohungen 
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mit  dem  geschärften  Schwerte  der  Gerechtig- 
keit •).  Verachtung,  Sturm  auf  Semlin  und 
Einnahme  des  Platzes  gegen  freyen  Abzug  sei- 
ner Vertheidiger ,  war  die  Antwort  des  Königs. 
/•C.//6'.?.  Stephan  lag  todt  in  der  Stadt,  von  seinem 
^#.  u/j^«/.  eigaien  Hofbedienten,  (vielleicht  Palatino 
Thomas  ,  bey  Gelegenheit  einer  Aderlass, 
vergiftet  '). 

Sirmien's  und  Semlin's  Verlust  brachte  den 
Kaiser  zu  dem  Entschlüsse,  die,tJngem  mit  un- 
bezwinglicher  Gewalt  zu  überfallen;  dazu  rü* 
stete  er  sich  durch  ein  volles  Jahr.  Serwier 
wurden  aufgeboten,  Petschenegen  in  Sold  ge- 
nommen ^  die  Veneter  um  Hülfe  zur  See  ange- 
sprochen, der  Sultan,  der  Herzog  von  Oestcr- 
reich  und  der  Kaiser  der  Deutschen  zur  Waf- 
fengesellschaft  gemahnet.  Den  letztem  erhiel- 
ten sich  die  Ungern  durch  ein  Geschenk  von 


a)  Cinnamat  1.  c.  p.  665.    b)  Nicetat  Chotiiat.  i 
••  p.  656-      Dasselbe  Factum,    nur  mit  andern  UmstinJeii} 
Cinnamut    1.  c.  668-     Beyde  behaupten ,  durch  Bestechonf 
des  Thäters  von  den  Ungern,   ^vrorin  aber  Bey  de  die  Ungen 
nur  nach  dem  Mussube  der  Byzantiichen  Sitte  messen.     Bey 
de  erzählen  noch,  Stephan^t  Leichnam  sey  von  duiUngen 
beschimpft,  gemitthandelt,  ror  das  Stadtthor  hinausgewoj 
len  worden ;  und  dergl.     Solche  Niedrigkeiten  mögen  beyd 
wohl  oft  in  ConstantiHopel  gesehen  haben ;    die  Ungern  war« 
zu  dergleichen  Unfnge  zu  ernsthaft,  zu  feyerlich  und  zu  groti 
kerzig.   —    „  Darnach  liws  der  Kunig  Sit^phan  der  groß  zu  cfa 
uienig  acLr  und  starb,     Derscib  ligt  bf graben  zu  /f^iyssenburg. 
also   Heinr.    t.    Muglen.    c.  LIV.  und:    c.   LVII.    ,',i 
starb  [auf  der  purg  Zenim**  (Zeugmin.)    «•    Tu  rocz    P,  I. 
••  63. 
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.  fünftausend  Mark  befreundet  *) ;  aber  von  dem» 
Halitscher  Fürsten  Jaroslaw,  Wladimerko's 

*  Sohne,  ward  ihnen  die  Freundschaft  aufgekün- 
diget.  Bald  nach  seines  Vaters  Tode  hatte  er 
jKine  Tochter  an  Stephan,  Geisa's  Sohn,  ver- 
lobet; die  Russische  Jungfrau  war  bereits  in 
Ungarn,  um  unter  Euphrosyne's  Zucht 
bis  zu  ihrer  Mannbarkeit  zu  würdiger  Königin 
der  Ungern  gebildet  zu  werden.  Jetzt  forderte 
aiejaroslaw  zurück,  denn  Manuel  hatte 
ihn  zur  Verbindung  wider  Ungarn  eingeladen, 
und  an  ihn  geschrieben :  „  Weit  entfernt  Dei- 
ne Undankbarkeit  zu  erwiedem,  warne  ich 
I)ich  vor  der  Vermählung  Deiner  Tochter  mit 
dem  Könige  der  Ungern.      Du  gibst  sie  einem 

'  schlechten,  nie  zuverlässigen  Manne;  denn 
Wann  hatte  er  je  einige  Achtung  für  Gerechtig- 
keit und  Wahrheit  bewiesen?  Einen  Men- 
schen ,  der  weder  Natur  noch  Kecht  in  Ehrex^ 
.  hält ,  und  lediglich  blinder  Willkür  folget,  hal- 

,  te  ich  aller  Uebelthaten  fähig.  Stephan  wird 
daher  weder  Deine  Tochter  ehelichen,  noch 
Irgend  an  etwas ,  das  Gesetze  fordern ,  so  weit 
ihn  betrifft,  sich  binden.  Nimmt  er  sie 
dennoch,  so  wird  er  sie  wie  ein  gemeines» 
•US  den  Hefen  des  Pöbels  ihm  zugeführtes 
Weib  behandeln.  Erwäge  selbst,  was  an  Dir 
ta  begehen  derjenige  im  Stande  ist»    welcher 


«)  Chronic.  Aattriae.  tp.  Pi^  T.  L  p.  559.     AppeodUa^ 
il  R  ft  d  e  T  i  «  u  m  tp«  £^r#//>. 
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meine  Majestät  so  schwer  beleidiget,  und  mit 
unlängst  ausgesprochenen  Eiden  frevelhaft  za 
spielen  sich  erfrechet  hat  •)."  Nichts  ist 
scheusslicher,  als  wenn  Fürsten  Lügen,  Ver* 
leumdungen ,  Schimpfrcdenj  und  Lästerungen 
Mrider  einander  in  die  Staatssprache  aufneh- 
men; sie  verrathen  dadurch,  zu  tiefer  Demii* 
thigüng  der  Beherrschten ,  wie  wenig  sie  ver- 
stehen ,  den  leidigen  Mangel  an  innerer  Maje- 
stät, wenigstens  unter  äusserm  Schein  von  An- 
stand zu  verbergen ,  und  vor  Blossstellung  ih- 
rer gemeinen  Selbstheit  sich  zu  hüten. 

/.  C.  n64.         Manuel  unterhandelte  viel,  und  bewirk- 
nach  d^m  te  wenig;   ohne  auswärtigen  Beystand  musste 
Juniiu.  er    des    Feldzuges   Last    und  Kosten    tragen. 
Während  er  nun   die  Byzantischen  Legionen 
gegen  die  Donau  führte ,  sandte  er  seine  Feld- 
herren,    Joannes    Dukas  und  iNicepho* 
rus    Chaluphes    mit    hinlänglicher  Mann- 
Schaft  gegen  Dalmatien,    um   diese    Provinz 
als  Bela's  vorgebliches  Erbland  wegzuneh- 
men.     Bey  der  dort  herrschenden  Ruhe   war 
der  König  auf  keinen  Angiiff  vorbereitet,  die 
Besatzung  nicht  stark ,  der  Raub  leicht,  und  so 
ein  leichter  Streich,    der  sieben  und  fünfzig 
Städte,    ohne  Kampf  iind  ohne  Verlust,    ein- 
brachte,   ganz   nach    des   Kaisers  Geschmack« 
£ben  so  leiclit  und  schnell  hoffte  er  Sirmien 


«)    Ciunaniuf^  ap.  Stritter,  T.  11.  f.  II.  p,  »Oflo. 
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und  Scmlin  zu  bezwingen ;  aber  lelzLeres  war 
unterdessen  von  den  Unffem  stark  befestiget 
Dvorden,  und  die  Besatzung  leistete  ausdauern- 
den Widerstand.  Ihre  Pfeile  und  Steinwürfe 
miissen  viele  der  Belagerer  hingestreckt  haben, 
weil  Manuel  am  Ende  nöthig  fand,  sogar 
Tross,  Dienerschaft  und  Packknechte  zu  be- 
waffnen. Endlich,  nach  mehrmals  abgeschla- 
genem Sturme,  als  die  Mauern,  hier  beschädiget, 
dort  eingestürzt,  überall  Oeffnimgen  darboten, 
und  tseidose  Einwohner,  zu  nächtlicher  Zeit 
Pfeile  mit  angehängten  Zetteln  in  das  Byzan- 
tische  Lager  abschiessend,  jede  Absicht,  jede 
Bewegung  der  Ungern  an  den  Feind  verrie- 
then,  ward  der  Platz,  weniger  einer  Stadt  als 
einer  Ruine  gleichend,  übergeben.  Zu  wei- 
tem Unternehmungen  reicliten  Manuel's 
Streitkräfte  nicht  hin.  Seinem  Oheim  Con- 
staxitinus  Angelus  übertrug  er  Semlins 
Wiederherstellung ,  und  ohne  Frieden  zu 
schliesscn,  eilte  er  nach  der  Hauptstadt,  um 
die  Byzanter  mit  prachtvoller  Siegcsfeyer  zu 
belustigen '). 

Dalmatlens     Besitz    war  ihm    ungemein 
wichtig;   lun  ihn  also  mit  mehrerem  Scheine 


a)  Nicetas  Choniat.  ap.  Striiter.  T.  IIT.  p.  669  seq. 
Cinnamus  gibt  tot,  es  scy  auf  insiÄiidiges  Bitten  des  Kö- 
nigs, und  gegen  den  mit  Spott  auf f;enomn]enen  Antrag  ,  Sir- 
siien  und  Dalniatieu  zurOcKzugebcn,  Friede  gesd Jossen  wor- 
den, weil  aber  der  glaubwürdigere  Nicetas  von  dem  allen 
aicLts  weiss ,  wird  auch  hier  nicht«  daron  erzählet. 

n.Xheil.  8 
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J.C.//Ä5.  des  Rechts  zu  behaupten,  forderte  er  von 
sanimilichen  Verwandten  der  kaiserlichen  Fa- 
niilic  und  von  den  Byzantischen  Feldherren 
die  Versicherung  durch  feyerlichen  Eid,  bey"* 
dem  Mangel  eines  männlichen  Erben,  seinen 
kiinftigen  Eidam,  als  gewissen  Thronfolger 
anzuerkennen  und  auf  den  Kaiserthron  zu  er- 
heben. Von  den  Meisten  geschah  nach  seitiem 
Willen,  die  Widerstrebenden  besiegte  seine 
Beredsamkeit,  begeistert  von  der  ihn  enlzük-  , 
kenden  Aussicht,  hierdurch  nicht  nur  Dalma- 
tien,  sondern,  wenn  Stephan  ohne  Erben 
abträte,  auch  Ungarn  dem  ßyzantischen  Reich« 
einzuverleiben. 

Dalmatiens  Raub  war  den  Ungern  erst 
nach  Semli'ns  Uebergabe  bekannt  gewordeiij 
freudig  und  herzhaft  stellten  sie  sich  jetzt  un- 
ter des  Grafen  Dionysius  Panier ^  um  in 
Sirmien  einzufallen.   Die  Provinz  verwalteten 

« 

Michael   Gabras  und  Michael  Branas, 
beydc  dem  Kaiser  verwandt,  unter  sich  aus  Ei«- 
fersucht  Feinde,    daher  auch  uneins  über  die 
Massregeln  zu  des  Landes  Vertheidigung.     Je- 
ner erklärte  sich  für  Angriff  in  rcgclmässigei 
Schlachtordnung,  dieser  bestand  ^uf  Ueberfal 
des  Ungrischen  Lagers  in  der  Nacht.     Sein  An 
trag  wird  angenommen,  das  Lager  aufgesucht 
keine  Vorposten  halten  den  Zug  auf,  kein  Feie 
geschrey  meldet  seine  Ankunft,  aufdemjPLatz 
selbst  herrscht  tiefe  Stille,  und  Alles  ist  leei 
da  ergreift  Schreck  und  Entsetzen  die  Byzanti 
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in  feindlicher  imbelianiiter  Gebend,  Sic  er- 
mannen sich  wieder,  und  gehen  im  Grauen  des 
Tages  den  Fussspuren  der  Ungern  nach.  Die- 
se weiden  ihre  Rosse  auf  ausgedehnter  Ebene 
und  sehen  in  weiter  Feme  den  anrückenden 
Feind.  Schnell  sammeln  sie  sich  in  dichtge- 
schlossene Rotten,  ein  Haufen  leichte  Reiterey 
nimmt  seitwärts  verstellte  Flucht  gegen  das  La- 
ger zu.  Indem  diesen  der  Byzantische  Vortrab 
verfolgt y  sprengen  jene  mit  verhängten  Zügeln 
der  feindlichen  Hauptmacht  entgegen ,  keine 
Frist  ihr  gewährend ,  zum  Treffen  sich  zu  ord- 
nen. Ein  Theil  derselben  fliehet  mit  den  sich 
gegenseitig  verhöhnenden  Befehlshabern,  wäh- 
rend im  Kampfe  des  andern  mit  den  Ungern, 
liier  Erbitterung,  dort  Verzweiflung,  eine 
grassliche  Sclüachtung  .vollbringen.  Als  die 
heisse  Stunde  vorüber  war,  liess  Dionysius 
die  Leichen  der  Erschlagenen  auf  einen  Haufen 
Mmmeln,  einen  hohen  Erdhügel  als  Siegeszei* 
dien  darüber  aufführen,  und  ihn  mit  Rasen  be- 
Ideiden ,  wobey  die  Gefangenen  in  harter  An« 
«trengung  dienen  mussten  *)* 

Nur  verderblich,  nicht  rühmlich  wurde 
die  erlittene  Demüthigung  von  den  Byzantem. 
gerächet.  Auf  Manuel's' Befehl  stellte  sich 
der  Protostrator    Alexius    mit  einem  Heere 


a)  Nicecas  Choniatts  bekennt;  Cinnanins  be- 
nAntdt  nnd  veiKleinext  die  Niederlage  hey  Siritt4r.  1.  c.  p* 
669  tt«  678. 
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der  Burg  Haram  gegenüber  an  die  Donau,   uni 
die  Kriegsmacht  der  Ungern  dahin   zu  ziehen 
und  zu  beschäftigen.     Seine  geheime  Weisung 
war,    in  nichts  Entscheidendes  sich  einzulas-' 
sen.      Unterdessen  sammelte  Leo  Bat  atze  s 
in  Bulgarien  einen  zahlreichen  Schwärm  Was- 
chen,   fiel  damit  durch  die  heutige  Walachey 
und  Moldau  in  das  östliche  Siebenbürgen  ein, 
liess  friedliche ,  wehrlose  Menschen ,   theils  er- 
schlagen,   theils    gefangen  mit  beträchtlichen 
Viehheerden  wegführen,    worüber   der  Kaiser 
höchlich  erfreuet  war.     Zu  ähnlichem  Raubzu- 
ge liess  sich  auch  Joannes  Dukas  mit  den 
Unterfeldherren  Andronikus  Lampardas 
und    Nicephorus    Petralipha    missbrau- 
chen; sie  mussten  durch  die  wüste,  menschen- 
leere Moldau  gegen   den  Dniester  lünaufsie- 
hend,'  Ungarns  nordöstliche  Gegend  überfallen  j 
dort  fanden  sie  nur  stilles,  arbeitsames  Volk, 
welches  in  Vertheidigung  seines   Herdes,  der 
Uebermacht    bald  unterlag.       An    Raub    und 
Mord  gesättiget,    errichteten   sie  als  Trophee 
ein  Kreuz,    aus  Erze  gegossen,    mit  der    In- 
schrift : 

Hier  sind  einst  Ungern  zahllos  im  Kjanapfe  ge£üleii 
Unter  der  Ausonier  rachebewaffneter  Hand, 

AU  das  Römisdie  Reich  Manuel  der  Erhabene  beherrschte. 
Des  Komnener  Geschlechts  hOchiter  and  evf igei  Ruiim  a) 


ä)   Pannonicae  quondam  numerota  hie  gemuna  rtirpis 
Mari  9t  dnrn  mannt  tHttulit  AHtoniüm 


■    I 
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Aber  die  Knkel  der  Erschlagenen  sahen  das 
Kreuz  nicht  mehr,  weil  schnell  vergeliet, 
was  prahlende  Schmeicheley  dem  Afterver- 
dienste weihet. 

Während  hernach  Manuel  durch  seine, 
in  allen  westlichen  Ländern  besoldete  Kund- 
schafter ')  die  Veneter,  Römer  und  librigen 
"Italier  wider  den  Kaiser  Friedrich  aufhetzte, 
ilmen  Geld-  und  WafFenbey stand  verhiess,  dem 
Papste  Alexander  III.  gewisse  und  feste  Ver- 
einigung der  Griechischen  Kirche  mit  der  La- 
teinischen versicherte,  und  von  glücklicher 
Wiederherstellung  des  Constantinischen  Rei- 
ches in  Osten  und  Westen  unter  seiner  einzi- 
gen Herrschaft  träumte  ^) ,  f ey erte  Kön  ig  S  t  e  -  /.  C.  /  ffff. 
phan  zu  Wien  in  Kaiser  Friedrich 's  Ge- 
genwart seine  Verlobung  mit  Agnes,  des  Oe- 
Sterreichischen  Herzogs  Heinrich  Toch- 
ter *");  und  die  Ungern^  eingeladen  von  den 
Spalatem,  welclie  des  Byzantischen  Joches 
überdrüssig  waren,  unterwarfen  Dalniatien 
der  Ungrischen  Herrschaft  wieder,  nach'l.fin 
6ie  im  Gefechte  vor  Spalatro  den  kaiserlichen 


Imperatni  JS7anuel   Jlomae  cxim  divus  hahehat, 
Comneniun  augustae  gloria.  prima  dornus. 

dnntkmug  »p.  Sthttfr.  1.  r.  p.  <)(jo.  Nicetas  icIiSmta 
sich,  der  Tlut  und  Aes  l)(iikn::iU  zu  grdciikcn.  a^  Nice* 
taf  Choniat.  Paris  1^4'».  p.  j^o.  Coip.  Sic-,  llibt.  r»yx« 
T.  XIV.  b)  Acta  Aloxaiulii  l'r^pac  .»}-.  i^?r*  njum  ad  ^^nn. 
ii66.  Tom.  XII.  c)  Cliroiic.  A.u Stria«.  Adniont.  Ciaa- 
•  t  r  o  ne  o b.  ap.  Pez»  T.  I.  et  II. 
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Befehlshaber  Nicephorus   Chaluphes  ge« 
fangen  genommen  hatten  *). 

Indem  dieses  bey  Salona  sich  zutrug,  war 
Herzog  Heinrich  Jasomirgott",  durch 
seine  zweyte  Gemahlin  Theodora  dem  Kai* 
ser  verwandt,  in  dessen  Lager  hey  Triaditza 
angekommen,  gesandt  von  Friedrich,  um 
ihn  mit  Manuel  auszusöhnen,  und  für  den 
König  der  Ungern  Waffenruhe  zu  bewirken  '*). 
Die  Aussöhnung  vereitelte  die  Eifersucht  auf 
seinen  Deutschen  Nebenbuhler  um  Herrschaft 
und  Ruhm.  Waffenruhe  ward  den  Ungern  ge- 
währt, aber  sogleich  wieder  aufgehoben,  als 
Manuel  die  Nachricht  von  Dahnatiens  Ver- 
lust erhielt.  £r  selbst  hatte  nicht  Lust,  den 
Feldzug  persönlich  anzuführen,  und  seine 
Heerführer ,  von  ihm  befragt ,  waren  klug  ge^ 
nug,  es  ihm  zu  widerrathcn.  Andronikus 
Contostephanus  ward  zum  obersten  Be^» 
fehlshaber  ernannt  und  mit  den  pünktlichsten 
Vorschriften  versehen.  Als  er  über  die  Sawe 
ging,'  standen  Ritterschaft  und  sieben  und 
dreyssig  Comitats- Paniere,  Dionysius  ^n 
ihrer  Spitze,  bereits  'in  Sirmien  hinter  den\ 
grossen  Leichenhügel,  um  welchen  den  Ungern 
diess    Mal    weniger  Lorbem,     als  Cypressen 


a)  Cinnamas  '.np.  Stritter.  I.  e«  p.  68d.  Thoi&as  Aiw 
chidiac.  ap.  Schivandtner  T.  III.  p.  560.  Katona  bezichtigt 
den  Cinnamoji  Hist.  Reg.  T.  IV.  p.  150«  b)  Cinntmat 
L  c«  j.  6g&.    Call  et  Amul.  Auitr«  P.  I.  p.  46; 
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Mit  vieler  Kriegskunde  ordnet  Di  o- 
tiysius  die  Schlacht;  die  Stärke  der  Flügel 
imd  die  Schwäche  der  mittlem  Reihen  in  der 
feindlichen  Stellung  bemerkend,  s  eilt  er  sein 
Heer  zusammenhängend  imd  keilförmig  auf» 
Maim  und  Aoss,  und  Reihe  mit  Reihe,  schei- 
nen in  einander  geschmolzen.  Vergeblich 
lässt  Ni-cephorus  diese  furchtbare  Masse 
vom  und  im  Rücken  zugleich  angreifen,  um 
sie  zu  zertheilen;  sie  bleibt  undurchdringlich 
zusammen  gedrängt.  Nicephorus  gebietet 
noch  einen  AngriflF  an  der  Fronte  und  schein- 
bare Flucht  rechts  und  links  ab,  sobald  die  Un- 
gern auf  sie  eindringen.  Kaum  fangen  diese  an 
zu  schlagen,  so  fliehen  die  ßyzanter  im  Ernste, 
und  fliehen  bis  an  die  Sawe,  un verfolgt  von 
den  Ungern,  virelche  sich  auf  den  linken  Flü- 
gel hinwälzen.  Nur  zwey  Haufen  behiuiptcn 
daselbst  noch  ihren  Standort,  die  übrioen  sind 
theils  zerstreut,  theils  niedergemacht.  De- 
snetrius  Branas  hat  noch  achtzig  Mann 
übrig,  mit  diesen  wirft  er  sich  mitten  in  die 
-Ungrischen  Männer  hinein  ,  kämpft,  wird  am 
Haupte  verwundet  und  gefangen  weggetrajrcu; 
sein  Bruder  Georgias  veriässt  mit  dem  Reste 
der  Mannschaft  den  Kampfplatz.  Der  liiuie 
Flügel  ist  vernichtet;  aber  der  Rechte  bringt 
die  Ungern  in  Gefahr;  da  eilt  Dionysius 
herbey  und  fordert  den  C  o  n  t  o  s  t  e  p  h  a  n  u  s 
selbst  zmu  Streit,  statt  seiner  stel-l  5h  'i  der 
Unterfeldlierr  Lampardus  mit  seineu  Scha» 
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ren.      Als  auch   diese  ihrer  Aufreibmig  nahe 
sind,     ^ilt   Contostephan' hcrbey  und   er- 
neuert ;das   Gefecht,      Die  Byzanter  scheinen 
neu  belebt.     Gerade  jetzt ,  im  Augen  bliche  der 
Entscheidung   sinkt   unter  den  Ungern,    hier 
der  Muth,    dort  der  gute  Wille ,  dem  Heerfüh- 
rer'zu   gehorchen;  jdie  Beherztesten   werden 
niedergemacht,  die  übrigen  fliehen ,   des  Die- 
nysius  Streitross    und  sein  Panier  gerathen 
/.  C./#ö7.  iji  Feindes  Hände,  fünf  Grafen  und  achthun- 
**         dert  Krieger  geben  sich  gefangen.     Diess  war 
die  Arbeit  des  Tages  vom  Mittag  bis  zum  An- 
bruche der   Nacht,    da  Byzantischer  Seits  das 
Zeichen  zum  Rückzuge   erscholl.      Das   nicht 
ungegründete  Gerücht,    dass    die  übrigen  Co- 
mitats  -  Paniere  [mit  zahlreichen  Hülfsvölkem 
eintreffen  würden ,  bestimmte  den  A  n  d  r  o  n  i- 
kus  noch  in  derselben  Nacht  zum  Abzüge  über 
die  Sawe  *) ,  um  Dalmatien  wieder  einzuneh- 
men,   welches    ihm  auch   ohne  Anstrengung 
und  Verlust  gelang  *)•     Von  nun  an  ruhten  die 
Waffen  zwischen  Byzantern  und  Ungern ;  wo*- 
für    die  letztem   bald  zu  ihres  Reiches  Wohl^ 
fahrt  jdurch  ein  glücIJiches  Ereigniss  entschä- 
diget  wurden. 

J.Ctiyo.  Ganz  unverhoflFt  gebar  Manuel's  zwey- 

/•.&/7/6r.te  Gemahlin,  Maria,   Raimond  des  Grafen 


c)  Nicetas  ChoniaC,  fet  Cinnamus  1.  c,  p.  683  — 
689.  h)  Dandulus  Lib.  IX.  c.  15.  ap.  Murator*  Script« 
ItaL  T.  XII.  Farial  i  m>Tic.  Sacr.  Thrill,  p. 4. 


r 
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i    Ton  Poitier's  Tochter,   einen  Sohn,   dem' der 
von  Bela   bisher  geführte  Name  Alex ius  ge- 
geben f  und  als  einzigem  Erben  des  Kaiserthro- 
nes   bald  auch   die  Krone    aufgesetzt    wurde. 
Jetzt  erst  erlaubte  und  befahl  Manuel   dem 
Patriarchen y     den   für    Bela    geleisteten   Eid 
der  Byzanter  zu  lösen,    zugleicli  das  Ehehin- 
demiss  zwischen  Geis a 's  Sohn,   Ircne's  Nef- 
fen im  vierten  G]iede,.und  Maria,  des  Kai* 
«ers  Tochter,     Irene *s  Enkelin,   einzusehen, 
öfTentlicli  zu  erklären;  [und  das  feyerliche  Ver- 
lo.bniss  beyder  eben  so  feyerlich  aufzuheben, 
Maria,  die  Braut,  niusste  nun  bis  in  ihrdreys- 
sigstes  Jahr  im  Jungfraucnstande  altern ;  Bela, 
ohne    Aussicht    auf  Reicli    xmd    Krone,    niitAC. //7V. 
Agnes,   der  Schwester  der  Kaiserin  sich  ver- 
mählen.    So   war  es  recht  imd  gut  zu  seinem 
und  der  Ungern  Glücke  ').     Den  Sohn  Ma- 
nuelas    führten     Verzärtelung ,     Hofpracht, 
•     schmeichelnde  Weissagungen,    und  bis    zum 
Unsinn  getriebene  Abgötterey  einem  tragischen 
Schicksale  entgegen  ;     den    Sohn     G  e  i  s  a '  s 
rief  das  Vaterland  nach    Stephan 's    plötzli- 
chem Hintritte  *)  auf  seiner  Väter  Thron',  des-«^C./#7 
scn  er  würdiger  war,    als   des  schon  sehr   er-»  "^-^ö'"-- 
blassten  Byzantischen   Fmpurs.       Stephan, 
von    seinem    Volke    geliebt  ,    sich   beeifernd, 
durch  Thaten  bald  auch  ihre  Achtiuig  zu  vor- 


a)  Nie  et  AS  Choniat.  Edit.  cic.  p.  iiQ.      H)  Turocz 
F.  II.  c.  6^ 
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dienen,  hatte  vor  kurzem  seine  Vermählung  mit 
Agnes  vollzogen.  Sie  war  jetzt  gesegneten 
Leibes,  eine  Erbe  konnte  niemanden  mehr 
Sorge  bringen,  als  dem  Byzantischen  Kaiser, 
dem  Bela  jetzt  zur  Last  war,  indem  er  fest 
beschlossen  hatte,  Dalmatien  für  sich  zu  behaL 
ten.  Nach  dem  Zeugnisse  eines  gleichzei^gen 
Chronographen  *)  soll  Stephan's  Tage  ein 
Gifttrank  gekürzt  haben;  ist  sein  Zeugniss 
wahr,  so  fällt  schwerer  Verdacht  «tuf > denjeni« 
gen,  welcher  an  den  Halitscher  Fürsteih 
schrieb,  und  sich  selbst  trefiPend  schilderte  in  den 
Worten  i  „  der  Mensch ,  welcher  weder  Natur 
noch  Recht  mehr  in  Ehren  hält,  und  lediglich 
blinder  Willkür  folget ,  ist  aller  XJebelthatea 
fähig.« 


V. 

Bela  der  IIL 
J.    C«    1 1 7  5  -»  1 1 9  6« 


König  Step'han  ,  drey  und  zwanzig  Jah- 
re alt ,  starb  zu  Gran  in  der  Nacht ,  als  folgen- 
den Tages  Heinrich   der  Löwe,     aus  dei 
Weifen    Geschlecht,    Herzog   von  Sachsen 
mit  vielem  Gefolge  von  Bischöfen  und  Aebten 


a)  ArnoMut  Lübecens.  ap,  Xtcibnitt.  SS.  Bruiuin 
T.  II.  p.  55Z. 
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▼on  Heinrich  Jasomirffott  seinem  Stief- 
Tater  begleitet,  nach  dem  heiligen  Lande  durch 
Ungarn  ziehend ,  in  Gran  feyerlich  eingeführt 
werden  sollte.  Das  von  Ungern  ihm  mitgege- 
fcene  Geleit  führte  ihn  so  treu  und  sicher,  dass 
er  Constantinopel  noch  zur  Feyer  des  Oster-  S.April. 
festes  erreichte  ").  Von  ihm  erhielt  Manuel 
die  erstjB  Kunde  von 'des  Königs  Tode,  und" 
gleich  nach  dem  Feste  zog  er  aus  mit  B  ela  und 
starker  Heennacht,  um  in  dem*  Lager  bey 
Triaditza  die  Wendung. der  Dinge  in  Ungarn 
zu  beobachten.  In  der  ersten  Bestürzung  über 
den  Verlust  eines  cuten  Fürsten  war  d'ort  nur 
Ein  Sinn  und  Eine  Stimme  für  B  ela;  und  ci* 
ligst  wurde  Botschaft  an  den  Kaiser  abgefertigt, 
die  Entlassung  desselben  zu  verlangen.  So 
friedliche  Befreyiing  von.  einer  Last  machte 
M  a  n  u  e  r  n  luigcmein  froh ,  doch  Hess  ihn  die 
IVeude  dabey  Dalmatien's  nicht  vergessen. 
Durch  seine  Schmeichelcyen  und  ernstlichen 
Vorstellungen  gedränget,  schwor  Bela  in  Ge- 
genwart der  Ungrischen  Gesandten,  des  Kai- 
sers und  des  Byzantischen  Reiches  Vortheile 
stets  wahrzunehmen  **). 

Unterdessen  waren  in  Ungarn  bey  ruhi- 
germ  Nachdenken  und  Bcrathsclilagen  über  des 
Thrones  Wiederbesetzung    Parteyungen    ent- 


a)  Arnold  US  Lübecens.  ap.  Leibnitz*  SS.  Brimiw« 
T.  n.  p.551.  b)  Cinntmuf  et  Nicetat  .Cli.oniaL  tp. 
fitriittr,  h  c.  p.  690. 


standen.     Die  rechtlichste,  mit  dem  ehrwürdi- 
gen Lucas  Banfy  an  ihrer  Spitze  behaupte- 
te,  man  miisste  die  Entbindung  der  verwitt«%  . 
weten  Königin,    welche  ihr  Vater  nach  Oester* 
reich  zurück  mitgenommen   hatte,    abwarten, 
bevor  von    Bela's   Krönung   die   Rede  «eyn 
dürfte.      Die  andere  hielt  die  Schwärt  gerschaft 
der  Konigin  für  erdichtet,  wollte  keinen  Auf-  /i 
Schub  gestatten ,  und  drang  auf  G  e  i  s  a '  s   o^er    . 
Gothard's  Erhebung,  welcher  von  einer wei- 
sen  Mutter  in  Ungarn  erzogen,  voll  Ungrischer    • 
Kraft  und  Biederkeit,    rein  von   auswärtiger 
Verderbtheit,  die  Erwartungen  des  Vaterlandef 
sicher  erfüllen  würde.     Der  Vereinigungspunk 
dieser  Partey  war    Euphrosyne;    ihre  vor 
züglichste     Stütze      der      Hofgraf      (^Comg 
curialisj    Laurentius  ').       Mit    derselbe 
vereinigte  sich  eine  dritte,  den  seit  eilf  Jahre 
aus  dem  Lande  abwesenden   Bela   unbedinj 
verschniäliend,   wreil  sie  ihn  von  Byzantisch 
Verderbtheit  angesteckt   glaubte,    Einführiu 
.Griechischer  Sitten,     Griechischer  Regierung 
weise ,  und  nichts  als  Unheil  von  dem  Einfli 
se  Manuelas  auf  ihn ,     der  Kaiserin    Mai 
auf  die  schöne  Königin ,  für  das  Vaterland  1 
fürchtete.       Doch  die   letzte  Partey  für   Bc 
Streitend,    blieb    selbst   dann  noch  die   za 


ö)  Chronic.  MS.  Saec.  XIT.  ap.  Koller.  Hist.  E 
QEncl.  T.  r  p>  413.  Chronic.  Silvent.  np.  Do^ 
Monum*  T.  I.  p.  39.    Schier  Rcgin.  Huiig.  p.  143. 
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rachste  und  mächtigste,  nachdem  schon  Viele, 
bey  erlanp^ter  Kenntniss  von  B  e  1  a  's  Eide,  von 
ihr  abgefallen  und  theils  der  Ersten ,  theils  den 
r  übrigen    beygetreten    waren. 
'  Diese  forderte  jetzt,    als  der  junge,  edel 

'  gebildet^  Marin ,  die  liebliche  Königin ,  schon 
^te  Hoffnung   unter  ihrem   Herzen  tragend, 
3iin  zur  Seite,  von  vornehmen  Byzaii tischen 
Gefolge,  unter  Anführung  des  Joannes  Pro- 
tosebastes begleitet ,    in   Stuhl weissenburg 
eingebogen  war,    ohne  weitem  Aufschub  für 
Ikii  die  Krönung.     Allein  dazu  war  der  aposto- 
lische Mann,   Lucas  Banfy,  festsinnig  und 
m  Vertlieidigung  der  Gerechtigkeit  unerschüt- 
terlich, vor  Entbindung  der  königlichen  Witt- 
irc nicht  zu  bewegen.     Hergebrachte  Gewohn- 
j    ,lcit  hatte  den  ausschliessenden  Vorzug,  diese 
l'    ftyerliche  Handlung  an  den  Königen  der  Un- 
!     gern   zu  verrichten,    für  den  Erzbischof  von 
l    Gran  bereits  als  Recht  begründet.     Die  dem  Kö- 
.   nige  ergebenen  Magnaten  nahmen  zu  dem  Pap- 
ste   Alexander     ihre    Zuflucht;     er    sollte 
«ntweder  dem  Graner  Erzbischof  die  Krönung 
"^anbefehlen,  oder  imj'alle  dieser  auf  seiner  Wei- 
gerung beharrtc ,    sie  dem  Erzbischofe  von  Co- 
locza  übertragen.      Alexander,    dem   Ban- 
fy*8    Muth    und  Standhaftigkeit  nicht  unbe- 
kannt war,    wählte  nach  vergeblicher  Ermah- 
nung   das   letztere,     doch  dem  Graner  Erzbi- 
«chof  für  alle  künftige  Fälle  das  Krönungsrecht 
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unverletzt  vorbehaltend,   worüber  auch  Bela 
eine  Urkunde  ausfertigen  niusste  *). 

Inzwischen  dauerten  die  Bewegungen  uii- 
ter  den  Parteyen  fort  und  wurden  so  bedenk- 
lich., dass  Bela  nicht  länger  säumen  durfte^ 
sie  mit  einem  Male  durch  Gewaltstreich  zu  uxui 
terdriicken.  Er  Ix6s3  seinen  Bruder  Geisa  in 
anständige ,  aber  sichere  Verwahrung  bringen, 
imd  da  nun  auch  das  Kind  der  Wittwe  in  Wien 
gleich  nach  der  Geburt  gestorben  war>  stand 
Bela's  Recht  zur  Krone  über  Zweifel  und 
Streit;  unter  scheinbarer  Ruhe  und  Einig- 
keit ward  er  von  dem  Coloczer  Erzbischofe  ge- 
/.a//7^.jy.5net. 

Nur  scheinbar  war  die  Ruhe,  denn  Gei- 
sa'  s  Freunde  wollten  sein  Schiclisal  nicht  ver- 
schlimmem ,  noch  sich  die  Wege  zu  seiner  Be* 
freyung  aus  dem  Gefängnisse  verschliessen;  im 
Verborgenen  Hessen  sie  nicht  ab,  dieselbeQ 
sich  zu  bahnen  und  Euphrosyne  wirkte 
thätig  mit.  Geisa  lag  ihr  nach  Stephan/s 
Tode  inniger  am  Herzen,  als  Bela;  jener 
war,  nie  von  ihr  getrennt,  ihr  Zögling,  eben 
so  kindlich  ihr  ergeben,  wie  Stephan,  wel* 
eher  in  den  meisten  von  ihm  ausgefertigten  Ur- 
kunden, auf  ihre  Rathschläge  sich  berufend, 
seine  Achtung  fiir  sie  auch  an  die  Nachwelt 
überliefert  hatte.     Dagegen  hatte  eine  eilQäh« 


«)  Pray  Specimtn  Uiterarc)!.  Fiurc  f.  p.  iii< 


rige  Trennung  den  B  e  1  a  ihr ,  sie  ihm  fremder 
gemacht;  er  war  jetzt  König.  Bthauptimg  der 
Majestät  und  kindliclie  Ergebung  nicht  immer 
leicht  vereinbar,  er  iiberdieüs  im  Gefühl  seiner 
Kraft  nichts  weniger  als  geneigt,  durch  fremde 
Eingebungen  sich  leiten  zu  lassen;  die  Span- 
nung zwischen  Sohn  und  Mutter  war  unver- 
meidlich ,  sobald  die  Pflichten  des  Königs  das 
Verhältniss  des  Sohnes ,  wie  bey  G  e  i  s  a '  s  Ver- 
liaftung,  unsanfter  anstiessen.  Sie  verstärkte 
•ich  bis  zimi ßnichc,  als  endlich  durch  E  u  p  h  r  o. 
syne's  Vermittelimg ,  Geis a  aus  dem  Ge- 
&ngnisse  entwischte ,  und  von  dem  Grafen 
Laurentius  begleitet,  zuerst  nach  Oester- 
reicliy  dann  nach  Böhmen  entfloh.  Dort  war 
jetzt  Sobeslaw  Herzog,  mit  dessen  Unter- 
stützung sich  der  Flüchtling  um  des  Kaiser 
Fried  rieh 's  Schutz  und  Beystand  zu  bewer- 
ben gedachte.  Sobeslaw  nahm  den  Un- 
glücklichen gefangen  und  sandte  ihm  gebunden 
dem  Könige  der  Ungern  zurück.  Nun  ward  er 
fester  eingeschlossen,  strenger  bewacht,  und 
musste  f  un  f z  e  hn  Jahre  lang  nach  seiner  Frey- 
heit  seufzen  ').  Aus  der  Untersuchung  über 
die  Beförderer  seiner  Flucht  ergab  sieh,  dass 


a)  Arnold  Labecent  ad  inn.  ii89«  <p«  LeibnitzA» 
%•  p.  677.  Clironic-  Silvent.  ad  ann.  1177*  ap.  Doöner.Le» 
aber  die  Angabe  des  Jahres  ist  unrichtig,  (denn  nach  Ar- 
nold*! Bericht  bey  d.J.  iiSO^var  daroAlt  Geita  schon  „per 
^üindecim  annos  —  —  iu  caiiiiviiate  detencus"  geweseiik 
Diess  iiiiirt  aber  auf  das  J.  117/).  zurück. 


die  Königin  Mutter,  Graf  Wata  ,  und  Ste- 
phan Erzbischof  von  Colocza  vorzüglichsten 
Antheil  daran  hatten.  Bela,  unter  seinen 
Verhältnissen  von  der  Nothwendigheit  itren-^ 
ger  und  erschütternder  Massregeln  überzeugt, 
liess  Euphrosyne  zuerst' auf  die  Bronz- 
burg  (vielleicht  Boionny  BaranyaJ^  bringen, 
dann  nach  Griechenland  abführen;  den  Grafen 
Wata  blenden,  den  Erzbischof  Stephan  ab- 
setzen ').  Des  Königs  jüngste  Schwester  ging 
mit  der  Mutter,  die  dritte,  Helena,  war  am 
Ffingstfeste  dieses  Jahres  an  Leopold  denTa- 


a)  „  JSbciSpm  anno  (i'S^'  ^^^  disa  exlens  Ungariam 
I/iurencio  comite  et  mtd/is  uliis  intravit  haustriam»  et  soror  eiU8 
luihsit  in  Grecia,  mattr  vero  eins  ttfietur  captiva  in  Bronz.'*^^. 
„(1137.)  Jyux  Gtysa  transivit  de  haustria  in  Boemiam  undea 
rege  fratre  suo  reductus  eat  ih  Ungariam»  Pf  "ata  cotnes  ceea-» 
tur,  Stephanus  Colucierws  JSpiscopujs  deponitur,  JSadem 
tempore  matfr  regis  in  exilium  in  Grec/am  niittit^r***  Also  das 
Clironicoii  MS.  Sacö.  XII.  bey  Kolhr.  1.  c.  wobey  zu  bemer« 
keu,  dass  diese  Chronik  Bcla's  Ankunft  zu  d.  J.  iia6>  folg- 
lich um  13.  Jahre  zu  spät  ansetzt.  Eben  diest  geschieht  mit 
Geisa^s  Flucht  und  Euphrosyne^t  Verweisung.  Nach 
Abzug  dieser  15.  Pahre  kommen  wir  dort  auf  1175  liier  auf 
117^^.  —  Das  Deponitur  im  Texte  beztichnet  nicht  wi« 
Katona  (Hist.  Colocens.  Eccles.  P.  I.  p.  196.)  meint,  Ep* 
Stephan  starb;  sondern,  er  ward  des  Bisthunics  emsetaC} 
denn  in  der  Angabe  aller  Todesfälle  bedienet  sich  die  Chronik 
durchaus  gleichförmig  des  Wortes  „obiit,  nirgends  depo- 
nitur.'* Sodann  ist  in  der  Reilic  der  Colocztr  Erzbischöfo 
dieser  Stephan,  w cder ,  >vie  bcy  P r a y ,  zwi sehen  1 179 
Cosmas  und  1137  Petrus  I.;  noch  wie  bcy  Katona, 
«wischen  1176  Andreas,  und  iigS  Paulus  III.;  sondern 
zwischen  Z169  Cosmas  und  1175  Paulus  11.  ^anziuet« 
zen. 
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gendhaftcn ,       Heinrich     Jasomirgott's 
Sohn  und  Nachfolger,  vermählet  worden  ^). 

Die  ersten  Beyspiele  der | Strenge,   durch 
die  folgenden  zwey  Jahre  in  Bestrafung  der 
Verbrecher  ziun  Schrecken  der  Unzufriedenen, 
wie  der  Bösen,   beträchtlich  vermehrt,   sicher- 
ten dem  Könige  Gehorsam  und  Ehrfurcht.     Er 
konnte  daher  jetzt,   ohne  Widerspruch  zu  er- 
fahren,   dem;Bvzantischen  Kaiser  wider  den 
Sultan  Ikoniens  Kriegsvölker  zu  HiUfe  senden.  /.  c.  //y^. 
Ban    Ampudin    und    Woiwod   Leustath, 
jener  mit  dem  Croatischen,    dieser   mit  dem 
Siebenbürger  Paniere,  stiessen  zu  Manuel's 
Heermacht  ^) ;    die  Stärke  derselben  hätte  hin- 
gereicht, das  ganze  Saracenenvolk  zu  vertilgen 
und    Ikonium    mit  seinen  Mauern   in    einen 
Schutthaufen  zu  verwandeln.     Der  erschreckte 
Sultan  bat  um  Frieden  ,  bereit  den  schwersten 
Bedingungen  sich  zu  unterwerfen.     Der  Kaiser 
stand  bereits  bey  Myriokephalon  in  Phry- 
gien,  den  Quellen  des  Mäanders  östlich ;  seine 
Mannschaft  drückte  Mangel  von  allen  Seiten, 
denn  wo  sie  durchziehen  musste,  war  von  dem 
Feinde  Alles    verheeret,    Wiesen   abgemähet, 
Brunnen  und  Cistemen  verwüstet;  dazu  noch 
das  Heer  von  Seuchen  ergriffen«     Die  ganze  Ge« 


a)  Vit.  A Ten p eck.  id  an.  1174*  <p<  -1^2.  T.  I.  p«  iflo4, 
Hanthaler  Fast.  Campüil.  T.  I.  Elog.  IX.  p.  395.  6) 
Diets  bezeuget  Bela  des  JV.  Urkunde  bey  Fray  Annalae 
Reg.  P.  I.  p.  167. 

il.Tbcü.  9 
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fahr  des  Feldziiges  überschauend,  ricthen  er- 
fahrnere Kriegsniänncr  zum  Frieden ;  aber 
Manuel  folgte  nur  den  Eingebungen  seines 
Hochmiithcs,  dem  jetzt  auch  junge,  in  zier- 
licher Rüstung  glänzende  Hofiitter,  Krieg  für 
-Kampfspiel  achtend,  das  Wort  sprachen.  Er 
entliess  die  Friedensboten  mit  dem  Bescheide, 
er  würde  seinen  Willen  dem  Sultan  ehestens 
in  Ikonium  verkündigen,  und  sogleich  gab  er 
Befehl  zur  Fortsetzung  des  Marsches. 

Bald   hinter    des    Mäanders   Quellen    be- 
grenzt die  Ebene  ein  Ast  des   Taurus,    wel- 
cher sich  von  Süden  gegen  Norden  erstredit^ 
■dort  in   hohe   steile  Felsen  sich  erhebt,    hier 
in  sanftere  Hügel  sich  herabsenkt,    imd  bald 
Schluchten,    bald  geräumigere  Thäler  bildet. 
Hierdurch  geht  nacli  Ikonium  die  Strasse,' si* 
eher  für  friedsame  Handels -Karavanen,    ver^ 
derblich  für  die  mächtigsten  Heere ,  wenn  sio 
von   entschlossenen  Feinden  vertheidigt  wird. 
Der  Pass  hiess  damals   Zybrika,    und  Ma- 
nuel wagte  den  .Durchgang  nicht  anders,  als 
wie  er  bisher  auf  flachem    Lande    vorgerückt 
war,  in  gietheilten  Haufen,   mit  sämmtlichem 
Trosse ,  ohne  leichte  Reiterey  vorauszusenden 
-und  die  Sicherheit  des  Fasses  auszukundschaf- 
ten.    Voraus  zogen  mit  dem  Vortrab  die  Söhne 
des   Constantinus  Angelus,  dann  folgte 
,in  unglücklicher  Entfernung  Balduin  ,    der 
Kaiserin  und  der  Ungrischen  Königin  Bruder, 
mit  dem  rechten  Flügel;  weiter  hinter  diesem 
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«lerlinl^ey  gefuhrt  von  Maurozomes  Theo- 
dor us;  hierauf  eine  ungeheure  Anzahl  Wa- 
^en  mit  Kriegsvorrath  luid  Belagerungs- Ma- 
tchinen,  sodann  der  Kaiser  mit  auserlesenen 
Scharen,  wahrscheinlich  unter  diesen  auch 
Ampudin  und  Leustath  mit  den  Panieren 
ihrer  y  Olli  er;  endlich  Andronikus  Con- 
to stephanus  mit  dem  Nachtrabe. 

Alle    Schluchten,     Thäler    und  Anhöhen 
des  Passes  waren  von  Saracenen  besetzt.     Den 
Vortrab    lassen    sie    nach   einigen  warnenden 
Anfechtungen  durch;  den  rechten  Flügel  über- 
fidlen  sfe  in   dichten  Haufen  mit  ganzer  Ge* 
walt,    im  Gefechte  fällt  Balduin,    wird  ge* 
tödtet,  seine  Mannschaft  aufgerieben.     Theo- 
doms   mit    dem  linken  Flügel   erneuert   den 
Kampf,   nicht  viel  glücklicher,   als  Balduin 
den  seinigen  geendiget  hatte.     Andronikus 
Bat  atz  es,   [ManueTs  Neffe,  ist  das  erste 
Opfer;   sein  Haupt,    auf  eine  Lanze  gesteckt, 
wird  als  Sieges-  und  Schreckenszeichen  herum- 
getragen ;   es  ist  das  Erste ,  was  der  Kaiser  bey 
•  dem  Einzüge  in  den  Pass  erblickt.      Den  auf 
den  Haufen  der  Erschlagenen  noch  kämpfen- 
den ist  durch  die  Wagenmenge  der  Rückzug 
▼erschlossen,  durch  diese  auch  des  Kaisers  HüL 
fe  ihnen  abgeschnitten,   und  ihm,  wie  jenen» 
»ind   alle  Auswege  zur  Flucht  versperrt.      In 
lieben  Thalem,  durch  welche  die  Strasse  fülirt, 
wüthct  der  Tod;   unthätig  und  keines  Ratlics 
sich  bewusst  muss  Manuel  von  der  Anhöha 


hinatsehen  wie  in  den  einen,  die  Verzwei- 
flung seiner  Krieger  letzte  Kraft  in  Bewegung 
erhält,  während  in  den  andern  schon  tiefe  Stil- 
le herrscht,  und  Griechen,  Barbaren,  Kossein 
Haufen  unter  einander  hingestreckt  liegen. 
Endlich  durchbrechen  seine  Scharen  den  Tross, 
bahnen  sich  und  dem  Kaiser  den  Weg  zum  Ge- 
fechte; glücklich  sprengen  sie  mit  ihm  durch 
der  Feinde  heranstürmende  Haiifen,  aber  er 
ist  mit  Wunden  bedeckt,  allein  in  seinem 
Schilde  stecken  dreyssig  Pfeile.  Von  dem 
Nachtrabe  kommt  nur  ein  Ideines  Häuflein 
-mit  Andronikus  Gon t ostephanus  aus 
deii  Thälem, 

Nach  kurzer  Ruhe  unter  dem  Schatten  ei- 
nes wilden  Birnbaumes  verfolgt  Manuel  die 
Spur  des  Vortrabes,  welcher  sich  unterdessen 
•stark  verschanzt  hatte.  Unterweges  quälet  ihn 
Durst,  man  reicht  ihm  Wasser  aus  dem  vor- 
beyrieselnden  Bache,  er  klagt,  es  schmecke 
nach  Christenblut;  ein  kühner  Byzanter,  auf 
dem  Kaippfplatze  schwerlich  der  tapferste,  cr- 
wiedert :  „das  bist  ungewohnt,  Kaiser; 
nicht  erst  jetzt,  schon  früher  und  oft  hast  Du 
es  stromweise  verschlungen. "  Gemeine  Natur 
]iennt  keine  Schonung  für  den  Unglücklichexi. 
Das  Gewissen  hiess  den  Kaiser  gleich  einem 
Tauben  schweigen.  Nicht  weit  davon  war  so 
leben  auch  der  Mann  seiner  Nichte,  der  oft 
siegreiche  Feldherr  Joannes  Cantacuze- 
nua^,  im  Handgemenge  mit  Türkischen  Rotte^ 
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gefallen  j  von  diesen  wird  jetzt  auch  er  umzin« 
gelt,  er  geräth  in  Gefahr,  gefangen  zu  werden; 
abftr  die  Gefährten  seines  Kampfes  in  dem  Fas- 
se  retten  ihn  hier  zum  zweyten  Male,    und 
bringen  ihn  in  des  Vortrabes  verschanztes  La- 
ger ,  wo  am  folgenden  Tage  G  a  b  r  a  s ,  des  Sul- 
tans Abgeordneter,  erschien,  von  seines  Gebie- 
ters Grossmuth  den  Fried.en  anbietend ,    unter 
der  einzigen  Bedingung ,  dass  die  Byzantischen 
Festungen   Dorylaeum  und  Subleum  ge- 
schleift würden«      Manuel    italun  den  eben 
so  erwünschten ,   als '  unverhofften  Frieden  an, 
doch  die  Bedingungen  desselben  liess  er  uner* 
füllt,    denn  Ehrlichkeit  und  Treue  hatten  im 
Unglücke  so  wenig ,  als  im  Glücke ,  zu  seinem 
Afterheldensinne  Zugang  gefunden  *). 

Diess  war  seine  letzte  Waffcnthat,  wobey 
er  seine  Rettung  vielleicht  den  Ungrischen  Män- 
nern Ampudin,  Leustath,  Lob  und 
Thomas,  Brüdern  aus  Doboka,  zu  verdan- 
ken hatte  **).  Seine  Wunden  wurden  zu  Phila- 
delphia in  Lydien  bald  gcheilet  j  aber  nimmer- 
mehr die  lileinmütliige  Unzufriedenheit  über 
seine,  in  Osten,  wie  in  Westen,  gescheiter- 
ten Entwürfe;  er  w^ard  finster,  verschlossen, 
menschenscheu,    trübsinnig;   und  so  blieb  er 


a)  Nicetas  C  hon  int.  et  Clnnamus  ip.  S/riifer» 
Ton«  HI.  P.  I.  p.  359*-  369.  b)  Dlo  Urkunde  BeU  det 
IV«  maclit  CS  walinchcinlicb. 
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bis  an  das  Ende  seiner  Tage  *).  Diess  Ware  der 
günstige  Zeitpunkt  gewesen ,  das  geraubte  Dal- 
matien  der  Krone  Ungarns  wieder  zu  unter- 
werfen; allein  dem  Könige  war  seine  eidlich» 
Verheissung  heilig;  er  hatte  am  Byzantischen 
Hofe  anschaulich  kennen  gelernt  jene  elende 
Staatskunst,  welche ,  das  Zuträgliche  dem  Ge- 
rechten überall  vorziehend ,  und  weder  Recht, 
noch  Ehre  achtend,  in  steter  Verfolgung  dea 
augenblicklichen  Vortheils  den  gewissen  Unter-, 
gang  der  Reiche  vorbereitet  und  herbeyführt. 
Sobald  9ber  Manuel,  auf  dem  Siechbette  ZiUixx 
J.c.f/Ä>«]\iiQnche  geschoren  und  Matthaeus  genannt^ • 
*^'*'  im  Scheine  der  Frömmigkeit  gestorben  war  ^}^ 
nahm  Bela  Dalmatiens  Byzantischen  AntheiL 
in  Besitz  durch  freywillige  Unterwerfung  der 
Einwohner,  deren  Beyspiel  im  folgenden  Jah- 
rr  auch  die  Bürger  von  Jadra,  der  Venetischen. 
Heitschaft  entsagend,  folgten  *).  Den  Verlust' 
des  wichtigen  Seeplatzes  konnten  die  Vencter 
liicht  leicht  verschmerzen.  Sie  erschienen  mit 
mächtiger  Flotte  davor,  aber  die  Stärke  und 
die  Tapferkeit  der  Ungrischen  Besatzung  trotz-' 
te  der  Belagerung,  sie  mussten  abziehen  untf 
nur  Pago  mit  den  übrigen  Inseln  in  ünterthä- 
nigkeit  zu  erhalten  suchen. 


a)  Guillelm*  Tyrius  Lib.  XXI.  e.  12.  ap/  Bongar^m 
Gesu  Dei  per  Franc  h)  Ritter  r.u  Guthrie  Geich.  des  Ott« 
r6xia.  Reich.  8.  635.  c)  Thom.  Archidiac.  Hist.  Salonitv  CC 
53*    Lucius  Lib.  IIL  c.  xa* 


k 
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A 1  ex  i  u  s  9  Manuels  Sohn ,  war  bey  Erlc- 
dig;ang  des  Byzantischen  Thrones  zehnjähriger 
Knabe.  Seine  Mutter ,  mehr  des  Lebens  Lust, 
als-des  Regierens  Last  begehrend ,  überli^ss  die 
letztere  ganz  ihrem  Günstlinge  aus  der  Korn- 
nener  Geschlecht^  und  ihre  Stieftochter  Ma- 
ria,  Bela's  ehemalige  Braut,  jetzt  an  einen 
mit  Caesarstitel  beehrten  Italischen  Grafen  ver- 
mählt, erregte  eine  Empönmg  gegen  die 
Reichsverwescr.  Als  nun  in  der  Hauptstadt 
wiithender  Aufruhr,  ausser  derselben  Raub 
und  Verwirrung  war,  trat  Andronikus 
Cpxnnenus,  aller  Laster  mächtig ,  und  ge- 
wandt, alle  Macht  und  Würde  der  Tugend  zu 
heucheln ,  aus  dem  Dunkel  her^'-or ,  und  legte 
sich  in  das  Mittel,  um  beyde  Parteyen  zu  ver- 
derben.    Mit  frommen  biblischen  Redensarten 

■ 

täuschte  er  den  Patriarchen ,  die  Patrizier,  das 
Yolli.     Ohne  Widerstand  zu  erfahren ,  nahm  er 
den  Palast  ein,  begrüsstc  mit  verstellter  Ehr-' 
furcht  den  gekrönten  Knaben  und  Hess  die  Kai- 
serin mit  ihrem  Giinstling  in  Vcrhaft  nehmen, 
naoh  einigen  Monaten  sich  zum  Mitkaiscr  aus« 
«  rufen,  bald  darauf  unter  dem  Vorwande  verrii-  /.C.f/Ä>. 
therischen    Briefwechsels    mit  ,  König    Bela, 
Manuelas    Wittwe    zmn    Tode   verurthcilen 
und  erwürgen,   Maria,    des  Kaisers  Tochter, 
die  Urheberin  des  Aufruhrs ,  sammt  ihrem  Ge- 
mahl durch  Gift  tödten,  endlich  auch  den  Kna- 
ben Alexius  mit  einer   Bogensehne  erdros^ 
sein. 
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Unterdessen  hatte  Bela  das  Byzantische 
Gebiet  überfallen ,  Branizova  mit  dem  Gebiete 
zwischen  Widin,  Skupi,  Prisren  weggenom* 
men,  und  alles  Land  bis  Nissa  yerheert;  an- 
fanglich war  ihm  von  Alexius  Bi^anas  und 
Andronikus  Lapardas  mehrmals  Kampf 
geboten  worden;  als  sie  aber  von  den  schreck- 
lichen Auftritten  in  der  Hauptstadt  Kunde  cr- 
hielten^  floh  Lapardas  in  den  Orient,  Bra- 
nas  trat  zu  des  Tyrannen  Partey  •).  Ohne 
Zweifel  kam  nun  auch  Sirmien ,  das  Franken- 
laiid  Und  Semlin  wieder  unter  Ungrische  Herr- 
schaft,  denn  von  jeher  griff  nach  dem  Ver- 
schwinden gewaltiger  Eroberer  jeder  der  Be- 
raubten freudig  nach  dem  Seinigen. 

j.C.fi84.  ^'^  diese  Zeit  wurde  der  Tod  der  Köni^ 

gin  Agnes  in  Ungarn  betrauerL  Bela  war 
durch  sie  Vater  von  zwey  Söhnen ,  E  ni  e  r  i  c  h 
und  A'ndVeas;  jenen  Hess  er  feyerlich  krö- 
*  nen ,  bevor  er  selbst  zum  zweyten  Male  sich, 
vermählte  mit  Margaretha,  Schwester  des 
Königs  von  Frankreich:  der  jüngere,  An- 
dreas, musste  schon  in  seiner  Jugend  des 
Glückes  Wandelbarkeit  erfahren.  In  Polen 
herrschte  jetzt  Casimir,  Boleslajw  des  IH. 
jüngster  Sohn^     bisweilen  gerechter,    immer 


a)  Nicetas  Choniatef  ap.  Stritter.  T.  III.  P.  IL  p. 
692.  —  „Rtfx  Ungariae t  Bela,  Craecorum  castra  et  civitatc» 
in  Bulgaria  ob/inuit, "  —  „  JR.  t\  Bela ,  terram  Graecorunk 
p-alüia  manu  vastat* "     C  Ii r  o  n  i  c.  A  u  s  t  r,  ap .  /Vä.  T.  I. 


k 


—     137     — 

Uuger  und  tapferer  Fürst.  Die  Wieder\'erelni- 
gnng  deS|  in  verschiedene  Fiirstentliünicr 
zerfallenen  Landes  unter  die  Gewalt  eines  cin- 
sigen  Herrschers ,  war  seines  unternehmenden 
Geistes  erste  ThaL 

Nachdem  Ja roslaw,  Sohn  Wladimer. 
ko*8  ,    gestorben  war,    hatte  er  auch  Brzest, 
Drohizin,     Przemisl   und  Wladimir  erobert; 
letzteres  vergab  er  an  Roman,  den  Sohn  sei- 
ner Schwester  Judith,  welchen  sie  nach  des 
unglücklichen   Boris  Tode  in  zweyter  Ehe 
mit  dem  Russischen  Fürsten  Mstislaw  ge- 
boren hatte;   Beiz,   nicht  Theil,   nur  Anhang 
von  Wladimir,   an  Wsewolod  Mistisla- 
witscht    ihren  zweyten  Solin.      Bey  dieser 
Vergabung  war  C  o  1  o  m  a  n ,   Judith*s  Sohn  aus 
erster  Ehe  mit  Boris,  leer  ausgegangen;  von 
seinem  Vater  hatte  er  nur  Ansprüche  tmd  Un« 
g^ck  zum  Erbtheile,  und  um  auch  jene  zu  vor- 
mchten,    dieses  zu  verschärfen,    verleugnete 
ihn  seine  eigene  Mutter,  öffentlich  sich  selber 
schamlos  zur  Betrügerin  stempelnd,  indem  sie 
vorgab,    sie  habe  ihn  sich   unterlegen  lassen, 
uin  den  Gemahl  mit  einem  Kinde  zu  erfreuen ; 
wohl  möglich,    dass  das  schwache  Weib  von 
ihrem  zweyten  Manne  dazu  gezwungen  wur- 
de,   weil  Goloman,  bey  Versorgimg  seiner 
Stiefbrüder,   in   das    seinem   Vater  entrissene 
Fürstentimm  Halitsch    eingesetzt  zu    werden 
forderte.     Dort  war  Wladimir  nach  seinem 
Vater  Jaroslaw  im  Besitze,  woraus  ihn  aber 
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nicht  nur  Coloman,  sondern  auch  Mstis« 
law^  Jiidiüi's  Gemalily  zu  seiner  Söjaie  Yer* 
grösserung  zu  vertreiben  strebte.      Casimir^ 
das  j  Vorgeben  [seiner  Schwester  und  ihres  Man« 
nes   Ränke    verabscheuend ,    that  auf  geradem 
Wege,  was  ihm  gerecht  schien.      Mit  seinen 
streitgeübten    Scharen    zog    er    vor  Halitsch» 
schlug  ein  weit  zahlreicheres ,  mit  Folowzeru 
.  verstärktes  Russisches  Heer ;  und  setzte  seinen 
NeflFen  Coloman  zum   Fürsten  ein.     Wenn 
scheinbare  Gerechtigkeit  sieget,    wird  in  der 
Regel  der  Sieger  das  Opfer  der  BosJieit,    weil 
Gewalt  gegen  älteres  Recht  oder  Unrecht  kein 
neues  Recht  begründen  kann.      Boris    hatte 
auf  Halitsch  keinen  gültigem  Besitatitel  gehabt 
als  B  o  1  e  s  1  a  w  des  IIL  und  Stephan  des  IL  verei- 
nigte Waffengewalt;  darum  geschah  durch  Zu- 
lassung  des  ewigen  Rechtsverwesers  in  der  Welt- 
rcgierung,  dass  er  hinausgeworfen ,  sein  Sohn 
Coloman  kurz  nach  seinem  Einzüge  durch 
Gift  aus  dem  Wege  geschafft  wurde '). 

Nun  huldigten  die  Halitscher  wieder  ih- 
rem vertriebenen  Fürsten  Wladimir  Jaros« 
lawitich;  aber  unvermögend,  gegen  Casi- 
mir's  Macht  ihn  zu  vertlieidigen.  Durch 
diese  wurde  nun  Wladimir  und  Halitsch  in  ein 
lehnbares  Fürsten thum  vereinigt  und  an  seinen 
Neffen  Roman  Mstislawitsch  verliehen. 


a)  Bogiiphal  hty  Unfrei  Gcfchiclite  von  Halitsch.  et«. 
&•  496  f. 


König    Bela  um  Befreyiing  und  Schutz 

diten  *)•     Bela  sandte  ihnen  seinen  jiin- 

,    höchstens  eilfjährigen  Sohn  Andreas 

Fürsten ,   und  liess  in  dessen  Namen  das 

l  durch  einen  Unsrischen  Grafen  vcrwal- 

durch  eine  Schar  der  königlichen  Rittcr- 

t  beschirmen^  und  um  Unruhen  vorzubeu- 

den   Flüchtling    in    Ungarn   festsetzen; 

nit  waren  die  Halitscher  zufrieden. 

Allein  Wladimir  verschafite  [sich  durch  ^'  C*  * '^7- 
^chung  seiner  Wächter  Freyheit,    entkam 


I  Palma  Notitia  Rer.  Hangar.  I.  p.  45'*  Coronini 
len  Genealogie,  edid.  Palma»  Yiennae  1774*  foL  p.  163— > 
Dagegen  berichtet  Kudlubeck  (Hist.  Poion.  Lab. IV* 
)  und  nach  ihm  die  neuem  Folnisdien  Geschichtschr.  t 
Hon  tam  cxaianth  commiMratione,  qttam  regni  ambiiu, 
Mibsiiiutiim  {Wl2idimiriuva)  propuhai ,  Hfgnum  occupat, 
inttiiuit  i,  JSxuIem,  ne  sti  impeiüutento,  vinctum  er^a.:tv^ 
Tngaria  inciudit*  ^  Allein  die  Ru saitchen  FArstcmhflmer 
■och  keine  monardiiiche  Verfaisune»    die  Xlaliischer 


fr 


iV 


I 


—    140    — 

glücklich  nach  Halitsch  und  erhielt  nach  Ver* 
zichtleistung  auf  die  Fürstenkrone,   dass  man 
ihm  einige  Besitzungen  an  Polens  Gränzen  zu 
aeinem  Unterhalte  anwies.     Dort  sammelte  er 
sich  eine  Räuberbande,    befehdete    damit  die 
Burgen  Polnischer  Herren ,  nahm  weg,  was  er 
fand,  vorzüglich  aber  ihre  jungem  Frauen  und 
Töchter,  womit  er  hernach  Lust  und  Handel 
trieb.      Casimir,     seine  Lehensleule  schüt- 
zend,   liess  ihn  verfolgen  und  in  die  Carpaten 
verjagen,    wo   ihn  das   Räuber -Gewerbe  nur 
schlecht  ernährte.'     Danun  demüthigte  er  sich 
vor  dem  mächtigen   Casimir   und   entlockte 
ihm  durch  Bitten  |und  Schmeicheley  sogar  das 
Versprechen  der  Wiedereinsetzung  in  die  Herr* 
Schaft  über  Halitsch.     Bald  ward  ihm  Wort  ge- 
j.C./#^.  halten;    denn  im  folgenden  Jahre  zog  Casi- 
mir's  Palatin,  Graf  Nicolaus,  mit  zahlrei- 
cher Mannschaft  vor  Halitsch  und  nöthigte  die 
schwache  Ungrische  Besatzung  zur  Uebergabe 
des  Platzes  gegen  freyen  Abzug  mit  dem  un- 
mündigen Fürsten  Andreas.     Aufuahme  de$ 
Kampfes  mit  weit  überlegener  Macht  würde- 
sich  als  Thorheit  bewäliret  haben.     Casimir 's 
Verfahren,    welches  einen  berüchtigten  Stras-- 
senräuber  zum  Fürsten  erhob,  und  einen  mäch- 
tigen. König  zum   Kriege   reizte,     erfuhr  die 
entschiedenste    Missbilligung    der  Polnischen 
Herren.       Ihre    Anschläge    und    Bewegungen 
wurden  zwar  durch  des  Herzogs  Entschlossen- 
heit schnell  unterdrückt;    aber  erst  durch  den 


K 
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Abschluss  eines  festen  Friedensbiindnisses  mit  j.a^fS^. 
dem  Könige  der  Ungern  '}  wurden]  die  Gemü- 
ther der  Unzufriedenen  völlig  beruhiget.  Von 
nun  nannte  sich  Bcla  in  Urkunden  ^)  auch 
König  von  Gallicien;  und  bewies  dadurch^ 
dass  seine  Anspniche  auf  Halitsch  durch  das 
Bündniss  anerkannt  und  bestätiget  worden 
find.  Massregeln  der  Gewalt  verbot  ihm  für 
den  Augenblick  die  Lage  der  Dinge  in  der  süd- 
lichen Gegend  des  Reiches. 

Schon  in  das  achte  Jahr  wüthete  der  Krieg 
zwischen  Venetern  und  Ungern,  blutig  für  bey- 
de ,  doch  immer  siegreich  für  die  letztem ,  um 
Jadra.  Jetzt  baten  die  erstem  um  Waffenruhe, 
vorwendend  einen  Zug  in  das  heilige  Land  wi- 
der den  siegenden  Saladiu;  in  Wahrheit  abev 
nur ,  um  ihre  alten  Handelsverhältnisse  in  Sy- 
nen  zu  sichern  imd  neue  anzuknüpfen.  Bcla 
gewährte  den  Stillstand  für  zwcy  Jahre  •)  aus  7^^^^^^^ 
Klugheit ;  damit  sie  geschwächt  würden ,  viel- 
leicht auch  aus  frommen  Antriebe,  ihr  andäch- 
tiges Vorhaben  nicht  zu  hindern;  nicht  ohne 
Yermittelung  des  Papstes  Clemens  des  drit- 
ten,  dem  nach  dem  Untergange  des  acht  und 
achtzig  jährigen  Reiches  der  Franken  in  Jerusa- 


a)  Kftdlubeck  L  c.  p.  790.797.   nf,  Dhtgos»,  Hist.  Pol. 

T*  II.  Bdit.  Lipi.  —  Bog  iiplial.  ap«  Sominersbcrg,  Script.  Si« 

ktiae.   T.  11.   p.  48^      ^)  Urkunde  bey  Katona  Hin.  Reg« 

T.  IV.  p.  344.  et  nf.Farhiti  T.  III.   p.  A13.      *}  DanJuIut. 
T  ;k    ixr   «>   « 


lüb.  ly.  c.  a. 


iem  die  Bewaffnung  aller  Mächte  Europa*d  dU 
heiligste  Angelegenheit  war. 

,^,      '   Im  folgenden  Jahre  also  geschah  die  dritte 
ungemein  zahlreiche  Auswanderung  westlichei 
Völker  nach   dem  Orient.      Auch  der  betagt! 
Kaiser  Friedrich  entschloss  sich  dazu»  mit  ilm] 
sein  Sohn  Friedrich,  der  Schwaben  Herzog, 
der    Thüringer    Landgraf    Ludwig    der  Vi 
Berthold  Herzdg  von  Meran,  ilerrmann 
Markgraf  von    Baden,    der    Holsteiner    Gral 
Adolph  und  Leopold  Herzog  von  Oestet^ 
reich,  mit  vielen  andern  Fürsten,   Grafen,  |Bi^ 
schöfen  und  Herren.     Das  von  ihm  angeführte 
Kreuzheer  bestand  aus  hundert  und  fünfzig  tau- 
send Mann'),   darunter  keiner,  der  nicht  wei 
nigstens  drty  Mark  Silber  Baarschaft  hatte  *}, 
Conrad,    Erzbischof  von  Mainz,     Cardina 
imd  päpstlicher  Legat,  ging  als  Gesandter  de 
Kaisers  nach  Ungarn  voraus,  um  freyen  Durcl 
zug  und  Verpflegung  der  Kriegsscharen  bey  B 
la    zu  bewirken.       Seine  Sendung    hatte    < 
wünschten  Erfolg,   die  Preise  der  Dinge  w 
den  aiif  das  billigste  festgesetzt ,  (vier  wohl 
nährte  Ochsen ,  oder  Futter  für  hundert  Ro 
gegen  Eine  Mark  Silber)  und  allenthalben, 
das  Volk  durchziehen  musste,  Vorrathslu 


a)  Arnold.     Lubec.    üb.  III«   cap.  S9.  —    ' 
Ilcioliersperg.  ap.  de  Ludewig.     Sicardus  (inj  Clun 
Muratvr.  T.  YH*)  ^^blt  nur  90000.     h)  Otto  de  S. 
ap.  Ur;ftis, 
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angefüllt.  Von  Regensburg  bis  Presburg  mach- 
ten Fürsten  und  Volk  die  Reise  zu  Schi£Fe.  Vor 
Fresbburg  musterte  der  Kaiser  das  Heer;  ver- 
dächtiges, berüchtigtes,  oder  unbrauchbares 
"Volk  ward  zurückgeschickt.  Dort  feyerte  der 
Kaiser  das  Pfingstfest  und  hielt  Hof  tag;  wo  a8.May. 
Sucht  und  Ordnung  im  Zuge,  harte  Strafen 
gfegen  Uebertreter  festgesetzt  wurden.  Vor 
Gran  empfing  ihn  Bela  mit  tausend  Rittern 
im  Gefolge.  Die  Königin  beschenkte  um  mit 
einem  Zelte,  behangen  mit  Scharlach,  mit  al- 
len Bequemlichlieiten  vollständig  und  pracht- 
voll eingerichtet.  Vier  Tage  verweilte  der  Kai- 
6er  daselbst;  auch  ein  Familienfest  ward  ge- 
fey  ert ,  •  denn  sein  Sohn  Friedrich,  Herzog 
YonISchwaben,  verlobte  sich  mit  Constan- 
tia,  Bcla's  Tochter.  Da  benutzte  die  Köni- 
gin den  günstigen  Augenblick  zum  Vortheile 
eines  Unglücklichen :  auf  ihre  Verwendung  bat 
Friedrich  den  König  um  die  Befreyung  Gei- 
sa's,  welcher  bereits  durch- fünfzehn  Jahre 
gefangen  gesessen  hatte.  Bela  setzte  seinen 
Bruder  in  Freyheit,  und  stellte  ihn  an  die 
Spitze  von  zweytausend  Mann,  welche  dem 
Kaiser  das  Geleit  geben,  und  ihm  die  Wege  be- 
reiten sollten;  durch  Ungarn  begleitete  ihn  B  e- 
la  selbst  mit  ansehnlichem  Gefolge.  Bey  Bel- 
grad hielt  Friedrich  noch  einmal  Mustcriuig, 
für  den  König  und  die  Ungern  ein  belehrendes 
Schauspiel  guter  Ordnmig  und  strenger  Manns- 
cuclit.     Um  letztere  in  Kraft  zu  erhalten ,  wur- 


den  zwey  Ritter  aus  Elsass ,  einer  Gewalthat 
scliuldigy  im  Angesichte  des  Heeres  enthaup- 
tet. Am  Ufer  der  Morava ,  an  der  Gränze  des 
Serwischen  Gebietes  schied  Bela  von  dem  Kai- 
ser; dabey  liess  jener  seinem  hohen  Gaste  noch 
vier  Kamele,  mit  manchcrley  Geschenken,  fünf 
tausend  Gulden  an  Werth,  beladen,  vorfüh« 
ren ,  wofiir  er  von  diesem  sämmtliche  Schiffp^ 
'  das  Heer  nach  die  Fresburg  gebracht  hatten, 
als  Gegengeschenk  erhielt  *). 

Inzwischen'  hatte  Andronikus  ,    Greis 
von  zwey  und -siebenzig  Jahren,  auf  dem  Byzan-^ 
tischen  Throne   als  des  Alexius  Vormund, 
Mitkaiser,   Selbstherrscher  und  Tyrann  durch 
fünf  Jahre  gewütliet.     Ein  Aufruhr  stürzte  ihn 
von  seiner  Höhe  und  gab  ihn  der  Rache  des 
Byzantischen  Pöbels  Preis,  unter  deren  schreckr 
liebsten  Martern  er  anfing  an  Gott  zu  glauben, 
•  das   Volk    zu   achten,     wechselsweise  beydet 
•/. C.  fi85.  Barmherzigkeit  anrufend.     Isaak]  Angelas; 
kurz  vorher  von  Andronikus  durch  Meu- 
chelmörder verfolgt,    ward  Kaiser,   ärmer  an 
Kraft,   nur  darum  auch  weniger  schlecht,  al 
viele  seiner  Vorfahren.     Nach  dem  Tode  sei 
ncr  Gemahlin  verlobte  er  sich  mit  Margare 
tha,  Bela 's  Tochter,  erst  neun  Jahre  alt ,  di 


a)  Frlderici  I.  Expedit&o  Asiatica  ap«  Canisium  Tom.  II 
P.  II.  p.  506.  Arnold.  Lubeeens.  1.  c.  SicardutL 
Godcfridui  Coloniens.  ap,  Frgfur.  T.  I.  Tageao 
Dciscript.  Exped.  Auat,  ap.  eund« 
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Byzanter  naimten  sie  Maria»  ihre  seltne 
'Schönheit  ward  von  Zeitgenossen  allgemein 
bewundert  'J.  Diese  Verbindung;  ehrend,  cab 
der  König  das  ganze  Gebiet,  welches  er  zwi- 
schen Branizova  und  Widdin,  dann  südlicher 
zwischen  Skopia  und  Prisrendi  nach  Manuels 
Tode  €lcn  Byzanlem  abgenommen  hatte,  sei- /.c. //^v. 
nem  künftigen  Eidam  als  Bratitschatz  zurück, 
doch  dieser  war  zu  schwach,  es  zu  behaupten; 
denn  er  war  in  erschöpfenden  Kampf  verflocht 
ten  mit  den  Walachcn,  des  Haemus  Bewoh- 
nern, welche  unter  Anführung  Peter 's  und 
Asan*s,  entschlossener  Männer  ihres  Volkes, 
nach  Abschüttelung  des  Byzantisclicn  Joches, 
für  Unabhängigkeit  und  Frcyheit  fochten.  Mit 
den  Oberhäuptern  der  Walachen  war  derGross- 
Shupan  der  Serwicr,  Stephan  Nee  man,  in 
Bund  getreten ;  und  während  jene  in  Bulgarien 
die  Macht  des  Kaisers  allmählig  aufrieben, 
nnterwarfen  die  Serwier  das  von  Bei a  ihm 
abgetretene  Land  bis  Nissa  ihrer  Herrschaft. 
Dort  kam  jetzt  Stephan  Neeman  mit  sei- 
nen zwey  Brüdern  dem  Kaiser  Friedrich  ent- 
gegen ,  erbot  sich  ihm  zum  Huldigungseid,  ge- 
gen Schutz  wider  den  Byzantischcn  Herrscher 
und  gegen  Belehnung  mit  dem  Landstriche  von 


a)  Nicetat  Choniat.  et  Acropolita  ap.  Stritter, 
T.IU.  P.  ir.  p.  691.  Nach  dein  Tode  Isaak^t  1204  wurd« 
sie  die  Gcniahlln  des  Bonifaclus,  iVIarKgrafen  von Momftfr- 
rat,  und  Kunigs  von Tliessalonika« 

U.  TheU.  10 
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Nissa;  dafür  würde  er  auch  mit/  seinen  Ver- 
bündeten, Peter  und  Asan,  ihn  sicher 
durch  Bulgarien  geleiten.  Friedrich  ver- 
weigerte, wozu  er  nicht  berechtiget  war,  trug 
auch  als  kluger  Regent  selbst  in  der  Noth  Be- 
denken, abtrünnige  Vasallen  gegen  iliren  Obcr- 
herm  in,  Schutz  zu  nehmen.  Noch  wusste  er 
nicht,  dass  seine  Gesandten  zu  Constantinopel 
in  Ketten  und  Banden  waren  gelegt  worden, 
und  an  den  Gränzen  des  Griechischen  Gebietes 
die  schimpflichste  und  treuloseste  Behandlung 
seiner  harrte,  weil  man  dem  Isaak  weiss  ge- 
macht hatte,  er  käme,  um  ihn  des  Thrones 
zu  entsetzen.  Der  kraft-  und  einsichtslose 
Mann ,  voll  Furcht  und  Misstrauen ,  glaubt 
Alles,  nur  das  nicht,  was  zu  seinem  Heil  ge- 
reichen könnte  *).. 

Bela,  von  dem  Allen  zu  rechter  Zeit  un- 
terrichtet, sah  blutige' Auftritte  zwischen  Deut- 
schen und  Byzantern  als  unvermeidlich  vor- 
aus; daran  woUte  er  seine  Ungern  nicht  Theil 
nehmen  lassen,  um  in  Constantinopel  der  Be- 
schuldigung verletzter  Freundschaft  auszuwei- 
chen. An  Serwiens  Gränzen  erhielten  sie  sei- 
nen Befehl^  des  Kaisers  Geleit  zu  verlassen 
und  zurückzukehren.  Die  meisten  gehorch 
ten   nach  des   Raaber   Bischofs   Ugrin   Bey 


a)  Chrouic.  Monaster.  Salmantweil.    ap.  Pejacstpicl 
Ilist.  Serviae  p.  146. 
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gpiel^)f  nur  einige  Rottenführer,  und  unter 
diesen  auch  Geisa,  traten  unter  das  Kreuz- 
heer;  jene,  weil  sie  schon  durch  ein  Gelübde 
sich  zu  diesem  Zuge  verpflichtet  hatten;  Gei- 
sa, weil  er  sich  sehr  nach  dem  Wiedersehen 
seiner  Mutter  Euphrosyne  sehnte,  imd  des 
Landes,  wo  ihm  so  viel  Ungemach  wiederfah- 
ren war,  nur  mit  Unlust  gedenken  konnte. 
Seine  Mutter  fand  er  nicht  melir,  sie  hatte  um 
diese  Zeit,  'als  Nonne  zu  Jerusalem  *),  bereits 
vollendet,  aber  eine  Gemahlin  aus  der  kaiser- 
lichen Familie  und  Vaterfreuden  wurden  ihm 
in  Griechenland  zu  Theil ""). 

Während     dieses    wenig     erspriessHchen 
Kreuzzuges,    in    welchem  Kaiser  Friedrich 


a)  Friderici  T.  Exped.  Asiaticat  ap*  Camsium.  1.  c.  p.507. 
})  Urkunde  der  Böhmischen   Herzogin  Elisabeth,    Eu- 
phiosyne's  Tochter,  für  das  von  ihr  errichtete   Kreuzher- 
mutift.    Bey  ScAier,  Regin.  Iluug.  p.  114*     Das  Stift  lag  zwar 
tu  Böhmen,   wurde  aber  durch   diese  Urkunde  von   Elisa- 
beth mit  den  dazu  gehörigen  Gütern  an  das  Haus  der  Hospi- 
tdritter  in  Jerusalem  als  dem  Hauptorte  des  Ordens  geschenkt« 
Jlosrtal'i     der  Herausgeber  des    Schierschen    Werkes  glaubt: 
Enphrotync  sey  in  dem  von  ihrer  Tochter  gestifteten  Or- 
denshause  als  Nonne  gestorben  und  spricht  daher  der  Chronic« 
MS.    Saec.  XII.   (bey  Kol/er  1.  c.)  alle    Glaubwürdigkeit  ab; 
allein  aus  der  ÜUiunde  Iftsst  sich  durchaus  nichts  folgern ,    was 
dem  Berichte  gedachter  Clironik  widerspräche»     Euphrosy« 
]ie*s  Leichiuim  wurde  nach  Ungarn  gebracht  und  zu  Stulil- 
weistenburg   in  der   von   ilur    begfitertcn    Kreuzherrenkirche 
(Urkunde  bey  Pray  Dissert.  de  Prioratu  Auranae  p.  1x7.)  bc)'>- 
gesctzt.     (Urk.  bey  Pray  Spccinicn  Uierardi.  P.  If.  p.  i6f.) 
e)  LiUoi  u  s   Memorie  istoridie  di  Tragurio.  Venet.  1675« L.  '^* 
€•  5*  bey  JPr^y  Hist.  Regum.  Hungar.  P«  I.  p.  196. 
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«n  Erkaltung  in  dem  Saleph  -  Flusse,  sein 
Sohtiy   der  Herzog  von  Schwaben,  vor  Akre 

7. c. //po.  an  der. Pest  starb,  ging  die  Waffenruhe  «wir 
sehen  Ungern  undVenetern  zu  Ende,  der  Krieg 
ward  erneuert,  und  in  der  Schlacht  bey  dem  Vor- 
gebirge T  r  an  i  war  der  Sieg  wieder  auf  der  Un- 
gern Seite  ■).  Die  Besiegten  verlangten  abermals 
Waffenstillstand,  den  der  friedfertige  Bela, 
durch  Vermittelung  ties  Fünfliirchner  Bischofs 
C  a  1  a  n  u  s ,  auf  z wey  Jahre  gewährte  ^).  Dieser 
Mann  besass  das  volle  Vertrauen  des  Königs,  war 
im  Lande  allgemein  geachtet,  und  in  Ungarn  der 
cr^te  Bischof,  welcher  zugleich  weltliche  hohe 
Reichsämter  verwaltete.    In  Urkunden  steht  er, 

•^•^•'^^^•bald  nach  seiner  Erhebung  zur  bischöflichen 
Würde,  als  Ban  von  Slawonien ,  dann  als  Ver- 
w^eser  Dalmatiens  uud  Croatiens,  endlich  und 
bis  zu  Bela's  Hintritt,  als  Gubemator  bey- 
der  Provinzen ,  unterzeichnet  *').  Das  spricht 
für  seine  Gewandtheit  in  .Staatsgeschfiften;  das 
ihm  zuerkannte  Werk  über  Attila  '*)  für  seine 
gelehrten  Kenntni'sse ,  und  das  von  Clemens 
demlll.  ihm  verliehene  Pallium,  das  Zeichen 
kirchlicher  Machtfülle ,    und  in  der  Regel  nur 


a)  Lueius  de  Re^.  Dalmat.  et  Croatiae.  L.  m.  c  la. 
«p.  Sckwandtner  T.  III.  6)  Dan  dal  us.  L.  X.  c.  2.  c) 
Koller,  llist.  Episcop.  QEcclc3.  T.  f.  p.  223  seq.  </)  la- 
renci  Cociii  Calani  Dalmatae  Atiila  ap.  ILL  Adparat.  ad 
HistOT.  Huiißar.  Decad.  I.  Monirni.  III.  Pracfat.  Editor,  et 
Epist.  Nicül.  Garellli  ad^Edit. 


I 
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der  Erzbischöfe  eigentlicher  Schmuck ,  fiir  sei- 
ne Verdienste  um  das  Kirchen wescn"*). 

Nach  Abfluss  der  WaiFenfrist  erschien  die  Ldi^, 
Venetische  Flotte  wieder  vor  Jadra;  allein  die 
Bürger  blieben  der  Ungrischeit  Herrschaft  erge- 
ben  und  die  Kriegsschiffe  segelten  ab,  ohne 
Schlacht,  ohne  Vortheil,  und  ohne  Ruhm  **). 
In  dieser  Zeit  hatte  Bartholomaeus  von 
Veglia,^  aus  dem  Römischen  Geschlechte  der 
Frangepaniy  seine  feste  Treue  gegen  den 
König  durch  ausgezeichnete  Tapferkeit  be- 
'wahrt;  dafür,  und  um  den  Venetem,  welche 
von  Beunruhigung  der  Dalmatischen  Küste 
nicht  abstanden,  einen  unternehmenden  Gränz- 
Küter  entgegenzustellen,  schenkte  er  ihm  die 
Grafschaft  M  o  d  r  u  s  c h ,  mit  allen  Einliünf ton 
nnd  mit  eigener  Gerichtsbarkeit  über  die  Ein- 
wohner, erb  -  und  eigenthümlich  ").  Dagegen 
übernahm  Bartholomaeus  noch  die  b<:son- 
dere  Pflicht,  so  oft  Croaticn's  Heerbann  aufge- 
boten würde,  innerhalb  des  Landes  mit  zehn, 
ausserhalb  desselben  mit  vier  Gehamischten  in 
des  Königs  Lager  sich  einzustellen. 

Unterdessen  hatten  die  Walachen  mit  den 
Kumanem  in  Bulgarien  den  Byzantem  überall 
Trotz  geboten,  Kaiser  Isaah  liam  mit  ver- 
stärkter Heermacht  über  den  Haemus  ,  fand 
ihn  jedoch  durch  Verhaue,   Mauern  und  Thür- 


a)  Koller.    L  c.  p.  235*      ^)   Bandului.    Lt  X.  c. 5* 
c)  Urkunde  bey  Katona  lli&t.  Reg.  T.  ly.  p.  419* 
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mc  unzugänglicher  als  jemals  gemacht.  Die 
Ankunft  neuer  Rumänischer  Schwärme  nöthig- 
te  ihn  zu  eiligem  Rückzüge,  -wohey  er  in  den 
engen  Pässen  von  Berrhöa  grossen  Verlust  an 
seiner  Mannschaft  litt.  Unter  ohnmächtigem 
Widerstände  Byzan tischer  Befehlshaber  im  Lan- 
de wurden  Anchialus  und  Nissa  geplündert, 
Warna  eingenommen,  Triaditza  zerstört,  Bul- 
garen» Walachen  und  Serwier  zu  Einem  ge- 
waltigen Feinde  vereinigt,  zu  dessen  Zter- 
streuung  Isaak  noch  im  Herbste  zu  Felde 
zog.  Seine  Ankunft  schreckte  die  Bulgaren 
zurück  y  die  Serwier  schlug  er  an  der  Morava, 
nnd  an  der  Save  bat  er  den  König  der  Ungern  / 
um  Rath  und  Beystand  zu  kräftigem  Untemehf 
mungen.  Auf  dem  Rückwege  liess  er  den  Be- 
fehlshaber von  Philippopolis,  Constantinu^s 
An  gel  US,  den  einzigen,  welchen  die  Wala- 
chen fürchteten ,  im  Verdachte  begangener  Un- 
treue blenden.  Ist  es  doch ,  als  hätten  schwa- 
che Fürsten  nur  noch  Kraft,  mit  eigener  Hand 
ihre  festesten  Stützen  niederzureissen.  Da  be- 
teten die  Walachen  zu  Gott  iim  langes  Leben, 
für  Isaak  Angel us,  durch  dessen  Missgrif- 
fe ihres  Reiches  Emporkommen  so  wirksam  be- 
7.C.//^4.günstiget  wiu-de.  In  diesem  Jahre  noch  rück- 
ten sie  vor  AdrLmopolis;  im  folgenden  schlu 
gen  sie  bey  Arkadiopolis  die  kaiserlichen  Feld 
herren  Alexius  und  Basilius  Batatz  es 
jener  fand  Heil  in  der  Flucht,  dieser  den  Tr 
auf  ^dem  Kampfplatze. 
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Im  Frühling  ging  I  s  a  a  k  selbst  wieder  zu  j.  c.  # /^j. 
Felde.  An  Macedoniens  Gränze  bezog:  er  ein 
Lager  y  um  die  Ankunft  der  überall  angewor- 
benen Kriegsvölker  zu  erwarten.  Auch  Un- 
grische  Scharen  sollten  nach  Bela's  Verheis- 
sung  bey  Widdin  über  die  Donau  ziehen,  und 
Theil nehmen  an  dem  Vertilgungskriege,,  wel- 
chen er  in  einem  Auffluge  von  Muth  iLber  das 
Walachenvolk  verhängt  hatte.  Sein  gefahrlich- 
ster Feind  stand  mit  ihm  und  zu  seiner  Seite  im 
Lager;  treue  Männer  hatten  ihn  mehrmals , 
doch  immer  vergeblich  vor  demselben  gewar- 
net.  Während  er  sich  nun  in  den  Bergen  mit 
der  Jagd  belustigte,  liess  sich  sein  Bruder 
Alex  i US  im  Lager  zum  Kaiser  ausrufen.  Das 
ganze  Byzantische  Heer  huldigte  ihm  in  jubeln- 
der Freude.  I  s  a  a  k ,  von  der  Jagd  zurückkch- 
xend,  sah  schon  in  der  Ferne  ihre  Bewegun- 
gen, hörte  ihr  Freudengeschrey.  Sogleich  er- 
griff er  die,  Flucht;  aber  in  Makra  CStagira) 
ward  er  eingeholt,  gefangen,  geblendet  und 
in  das  Kloster  zu  Fera  eingeschlossen  ").  Das 
Gerücht  von  dieser  plötzlichen  Thronvcrände- 
nmg  war  den  Ungern  Signal  ziur  Rückliehr 
über  die  Donau. 

Bela  hatte  schon  keine  rechte  Lust,  sie 
auszusenden;  ein  Mal,  weil  er  die  Jämmer- 
lichkeit  seines  Eidams  sich  selbst  nicht  vcr- 


a)    Nicetai    Choni»tet  ap.  Stritier.  T.  II.  P.  H.  p« 
«83^686. 
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hehlen  konnte,  .und  dann,  weil  er  so  eben  mit 
ungemeiner    Thätigkeit  zu    einer    angelobten 
Heerfajhrt  nach  dem  heiligen  Lande  sich  rüste- 
te; die  romantisch -fromme  Schwärmerey  sei- 
nes Zeitalters  hatte  auch. ihn  ergriffen.      Vor- 
her woUte  er  noch  seinen  erstgebornen ,  jetzt 
etwa  drey  und  zwanzig  jährigen  Sohn  Eme- 
rich   mit  Aloysia  ,     Rinaldo    des  Fürsten 
von  Antiochicn  Tochter,  vermählen');  allein 
er  stand  am  Ende  seiner  Laufbahn.     Die  Erfül- 
lung .seines  Gelübdes  überliess  er  seinem  jun- 
gem Sohne  Andreas;     dem  altem  blieb  die 
Freyheit,  in  Schliessung  ehelicher  Verbindung" 
J.c.^f^.  seinkr  eigenen  Wahl  zu  folgen.      Bela.  starb 
y3.ApriL  etwa  sechs  und  vierzig  Jahre  alt,  viel  zu  früh 
für  das  Ungrische  Volk,  das  er  durch  drey  und 
zwanzig  Jahre ,  einen  Monat ,  neunzehn  Tage 
friedsam;    klug  und  gerecht  regieret  hatte  ^^ 
Einige  Wochen  nach  seiner  Beysetzung  sandte 
,  Kaiser   Heinrich   der  VI.   ein  neues  Kreuzi« 

beer  nach  Palästina  unter  Anführung  des  Her* 
zogs  Heinrich  von  Sachsen;  dabey  waren 
wieder  viele  Deutsche  Herzoge,  Grafen,  Bi-* 
scliöfe  und  Herren,  Ein  Theil  des  Zuges  ging 
, durch  Ungarn,  mit  diesem  vereinigte  ^sich 
Margäretha,  Bela's  Wittwe,     Fünf  Monate 


a)  Epistol.  Innocent.  III.  de  anno  I.  ap.  <9c^/>r.  Reg« 
Hung.  p.  i63.  b)  Turocs  P.  II.  c.  69.  Katona  IlUt 
^eg.  T,  IV,  p.  449  seq. 


ir, 


oo 


nach    angetretener    Wallfahrt    starb   sie    zn 
Akre  *}. 


VI. 

Emerich  und  Ladislaw  der  III. 
J.  C.  X 196  —  iflo5. 


Bald  nach  Bela's  Tode  zerfielen  die  Un- 
gern in  zwey  Parteyen,  die  eine  auf  Recht  und 
Gerechtigkeit  gestützt,   die  andere  durch  Geld 
undUeppiglieit  locker  zusammengehalten ;  jene 
stand  für  Emerich,   diese  taumelte  mi t|  A  n  - 
dreas,    welcher,   anstatt   sich  zur  Erfüllung 
des  väterlichen  Gelübdes  zu  bereiten,  in  ju- 
gendlichem Muthwillen  den  dazu  ihm  angewie- 
senen Schatz  verschwendete.     Als  davon  nicht 
vid  mehr  übrig  war,   forderte  er  von  seinem 
: Bruder  eifien  Theil   des  Reiches,    namentlich /.C.//^7. 
Dalmatien  und  Croaticn  mit  Herzogstitel  und 
unabhängiger  Gewalt. '   Des  Königs  entschlosse- 
ner  Weigerung    bot    Andreas    Trotz;     der 
Bruderzwist  brach  in  offenbare  Fehde  aus,   die 
Gefährten     seiner     verschwenderischen    Aus- 
schweifung leisteten  iiim  jetzt  auch  Heerfolge. 
Da  legte  sich  aber  der  hierarchisclie  Obervor- 


-b)  Pray  Hiit.   Reg,  P.  I.  p.  177»    Schier  Regln.  Hang, 
p.  159. 
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tnund  sittlich  unmündiger  Fürsten,  Papst  C  o  c- 
lestinus  der  IIL  in  das  Mittel, 'und  gebot 
Frieden  durch  den  damals  oft  heilsamen  Kir- 
chenbann über  alle  Theilnehmer  an  des  An- 
dreas Unternehmungen  gegen  den  rechtmäs- 
sigen König.  Unterdessen  hatte  sich  'An- 
dreas Dalmatien's  und  Croatien^s  Besitz  be- 
reits erkämpft,  und  die  päpstliche  Massregel 
konnte  nichts  weiter  mehr  bewirken ,  als  dass 
er  anstatt  seinen  Bruder  zu  verfolgen,  Rama 
und  das  Chulmer  Gebiet  zwischen  den  Flüssen 
Cettina  und  Narenta  seiner  HerrachaA:  unter- 
warf •). 

Em  er  ich  sah  voraus,  dass  seines  Bru- 
ders unruhige  Sinnesart  hiermit  nicht  lange 
sich  begnügen  würde:  auch  konnte  er  [nicht' 
gestatten,  dass  derselbe  in  dem  gewaltsam 
weggenommenen  Lande  als  völlig  unabhängig 
gen  Herr  und  Gebieter  verfuhr.  Zu  seinem 
und  Ungarns  augenblicklichem  Glücke  war  eben 
J.C.  figS.  j.^^^  ^^^  Cardinal  Lotharius,    Graf  von  S  e  - 

gni,  unter  dem  Namen  Innocentius  m, 
auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben  w^orden. 
Sieben  und  dreyssig  Jahre  alt ,  und  nichts  mehr 
als  Diakon  der  Römischen  Kirche,  musste  er 
erst  nach  seiner  Wahl  zum  Priester  und  zum 
Bischöfe  geweihet  werden.  In  seiner  Erhe- 
bung bewährten  ^ich  Klugheit  und  Rechtschaf- 


«)  FarUti  lUyr.  S»cr.  T.  V.  p«  66. 
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fenhelt  der  Wähler;  denn  er  war  Mann  von 
ehrbaren  Sitten  und  viel  umfassenden  Kennt- 
nissen, vollendeter  Rechtsgelehrter,  dabey  be- 
herzt, unteinehmend,  unerniüdet  thätig,  in 
klarer  Ansicht  von  den  Dingen  der  Welt.  Wei- 
ter, abgemessener  und  ausdauernder,  als  irgend 
einer  seiner  Vorfahren  oder  Nachfolger,  trie^b 
er  die  obervormundschaftliche  Gewalt  über 
Fürsten  und  Völker.  Er  hatte  Geist  genug,  um 
Gregor  des  VII.  erhabenes  Ziel  zuerkennen 
und  zu  fassen;  doch  luu  es  rein,  und  durch 
mehrere  Jahrhunderte  fortwirkend  zu  verfol- 
gen, mangelte  ihm  Gregorys  Tiefe  des  Gc- 
müthes  und  Heiligkeit  der  Gesinnung ;  darum 
musste  nur  zu  oft  das  ewige  Recht  Gottes  dem 
Rechte  der  Schide  zu  ^Bologna  nachstehen,  das 
Gerechte  dem  Zuträglichen  weichen,  der  liier- 
trchische  Geist  den  Absichten  seines  Weltsin- 
nes unterliegen  und  dienstbar  werden. 

Emerich  fand  an  ihm 'einen  kräftigen 
Beschützer;  der  gottselige  Erzbiscliof  von  Co- 
locza,  Saul  Graf  von  Hedervar,  der  Pala- 
tin  Graf  Niklas  Mogh  und  zwanzig  andere 
Grafen  hatten  sich  gemeinschaftlich  mit  Bela 
durch  Gelübde  zur  Fahrt  nach  Palästina  verpflich- 
tet. Alle  waren  biedere,  tapfere,  ihrem  rechtmäs- 
sigen Oberherrn  treuergebene  Männer;  bey  der 
noch  immerfort  herrschenden  Gährung  im!  Rei- 
che konnte  Emerich  ihres  Beystandcs  nicht 
entbehren.  Auf  sein  Verlangen  sprach  Inno -im  Januar. 
centius    sie  los    von   dem  Gelübde,    bis  zu      «"»^ 
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a/i»/^./tt77.  gänzlicher  Herstellung  der  Ruhe  und  Ordnung 
im  Vaterlande  *).     Ernstlicher  drang  er^in  An- 

j;9./an.tt.  dreas,     zur  Aussöhnung  und  Eintracht  mit 

#i. /i««/W.  seinem  Bruder  ihn  ermalinend,  dann«  unter  An- 
drohung des  Bannes  und  bey  Verlust  seines 
Successionsrechtes  auf  den  Ungiischen  Thron, 
zur  Erfiilluhg  des  väterlichen  Gelübdes  ihn  auf- 
fordernd ^).  Zugleich  erhielten  die  Erzbischö- 
fe von  Gran  und  Colocza  den-  gemessensten 
Auftrag,  im  Falle,  dass  Andreas  sich  wider- 
spenstig bezeigte,  über  ihn  und  seine  Anhän- 
ger d^n  Bann  zu  verkündigen  und  dem  Lande, 
das  die  Aufruhrer  duldete,  jede  Fever  des 
kircldichen  Cultus  und  Ausspendung  der  Sacra- 
niente  zu  untersagen.  J  o.a  n  n  e  s ,  Abt  von  St 
Martin  auf  dem  heiligen  Pannonberge,  de» 
Andreas  eifrigster  Partey  ganger,  ward  [nach 
Rom  ,  vor  des  Papstes  Richterstuhl  vorgela- 
den ') ;  endlich  erging  auch  an  den  Erzbischof 
Saul  und  an  die  Bischöfe  Ugrin  von  Raab, 

Jo.  Dechr.  Dominicus  von  Agram  der  päpstliche  Befehl, 
die  von  Andreas  widerrechtlich  eingescho- 
benen Erzbischöfe  zu  Jadra  und  Spalatro  abzu- 
-  setzen ,  sie  mit  dem  Banne  zu  belegen ,  und 
unter  gleicher  Strafe  den  Gläubigen  alle  Ge- 
meinschaft mit  ihnen  zu  verbieten  *).  Diese 
nachdrüciclichen  Verfügungen  bewirkten  durch 


a)  Innocentii  Iir.  Ep.  ap.  Katona  Hist.  ;Reg.  T.IV* 
p.474.  et  476.  b)  Idem  ibid.  p.  477.  et  431.  c)  Idem  ibid.  p» 
434.     d)  Idem  ibidem  p.  48^* 
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Vcrmittdung  der  Bischöfe  zwischen  dem  Kö- 
nig und  seinem  Bruder  einen  Vergleich,  Kraft 
dessen  Andreas,  unter  Anerkennung  der  Ober- 
herrlichlieit  des  Königs,  von  diesem  im  Be- 
sitze Dalmatien's  und  Croatien's  bestäiiget 
wurde   *). 

Als  nun  scheinbarer  Friede  im  Lande  war, 
feyerte  Em  er  ich  zu  Gran  seine  Vermahlung 
mit  Constancia,  Alfonso  des  IL,  Königs 
von  Aragon  Tochter  ^).  Um  diese  Zeit  enlziin- 
dete  sicli  in  Deutschland  bürgerlicher  Krieg, 
denn  als  Kaiser  Heinrich  der  VI.  ohne  Er- 
ben gestorben  war,  wählten  einige  Fürsten 
Philipp,  des  Kaisers  Bruder,  dem  Andere 
nach  des  Papstes  Wimsche  den  Herzog  Otto, 
Heinrichs  des  Löwen  Sohn,  entgegen 
•ctztcii.  Der  tapferste  Mann  unter  den  An- 
hängern des  erstem  war  Przemisl  Otto- 
la  r  ,  Herzog  von  Böhmen ,  welcher  vor 
sechs  Jahren  dem  gewaltigen  Prager  Bi- 
scliof  Heinrich  Brzetislaw  die  Herr- 
schaft hatte  überlassen  müssen^  aber  so  eben 
wieder  eingesetzt  worden  war.  Er  deckte  Phi- 
lipp's  Krönung  zu  Maynz,  wofür  ihm  dieser 
die  erbliche  Königs  würde  verlieh  '}.      Sogleich  AC.  //^o 


a)  Urkunde  bey  Lucius  Lib.  III.  e.  13.  et  ly.  e.  3.  ^) 
Tnrocz  ?.  II.  c.  70.  r)  Arnoldus  Lubecens.  I.ib.  Vi* 
C.  2.  1.  c.  Gcrlaci  Chron.  p.p.  Dohner.  Monum.  T.  I.  p.  127. 
Dobner  kriiiscli.  Untei's.,  wann  das  Land  Milkren  ein  Mark- 
graftlium  geworden  in  den  Abliandl.  einer  PrivatgescUsch.  in 
Bülimcn  IL  Band. 
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vcrstiess  der  neue  König  seine  Gemahlin  Ade« 
la,  des  Meissner  Markgrafen  Thiederich'Js 
Schwester,  mit  welcher  er  durch  achtzehn  Jah-« 
re  verbunden,  und  Vater  mehrerer  Kinder  war. 
Ohne  gesetzliche  Scheidung  nachzusuchen,  ver- 
ehelichte er  sich  jetzt  mit  Constancia,  Enie- 
rieh's    Schwester.      Diess.  Hess  Papst  I  n  h  o  - 
centius  geschehen,  gerade  weil  es  der  ihm 
verhasste  Deutsche  König  Philipp  missbillig- 
te; dieser  erklärte  Ottokarn  des  Böhmischen 
Reiches  verlustig,  der  Papst  hingegen  begnügte 
sich  damit ,  über  Ottokar's  Verfahren  in  ei- 
nem Sendschreiben  an  den   Salzburger  Erzbi- 
schof zu  klagen ,    ohne  die  gesetzwidrige  Ver- 
bindung zu  trennen  und  der  verstossenen  Kö- 
nigin   Adela  Recht  zu  verschaffen.      Durch 
diese  unwürdige  Nachsicht  bewirkte  er,    dass 
Ottokar,    seiner    dringenden    Auffordenmg 
folgend,    von   Philipp    abfiel,    und  auf  dem 

^* ^* '^^- Reichstage  zu  Merseburg  Otto  dem  IV.  hul- 
digte ,  worauf  dieser  ihn  von  dem  C^rdinal- 
Legaten   Guido  feyerlich   krönen  liess,   und 

•^•^•'•»^•Inno centius  die  Böhmische  Königswürde 
für  ihn  und  für  alle  künftige  Nachfolger  durch 
ein  Breve  bestätigte'). 

Unterdessen  war  zwischen  den  Brüdern  in 
Ungarn  neue  Fehdschaft  ausgebrochen,  An- 
dreas von  E  m  c  r  i  c  h  ^  gesclilagen ,    aus   dem 


a)  Arnoldua  Lubecens»  L  6«  c.  5  et  8.     RayAald« 
Aniud.  Ccdet*  T«  XIII.  f.  isg. 


{ 
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Lande  gejagt,  und  weil  er  sich  zu  Herzog  Leo- 
pold nach  Wien  geflüchtet  hatte ,  Oesterreich 
an    Ungarns   Gränzen  verheeret  worden.     Zu 
gleicher   Zeit  wurden  auf  des  Papstes  Antrieb 
allenthalben  gewaltige  Zuriistungen  zu  neuem 
Kreuzzuge  gemacht.     Die  verbündeten  Fürsten 
wollten  durch  Ungarn  ziehen;  dazu  muss  te  Friede 
und  Ordnung  im  Lande  wieder  hergestellt  wer- 
den. Conrad,  Erzbischof  von  May  nz,  erschien  *^•^•^•^^•• 
als  Friedensmittler,  versöhnte  die  Brüder,  und 
cntlackte  ihnen  das  Gelübde,  Kraft  dessen  bey- 
de  das  Kreuzheer  nach  Palästina  begleiten,  dort 
gegen    die  Ungläubigen  kämpfen  und  unter- 
dessen die  Verwaltung  des  Reiches  dem  Herzog 
Leopold   von    Oesterreich    überlassen    soll- 
ten ■^.     Sobald  aber  Conrad  über  die  Gränzen 
'  des  Reiches  war,    dachte  weder  der  Eine  noch 
der  Andere,    die  letzte,    schon  durch  Ungarn» 
Verfassung  unstatthafte  Bedingung  zu  erfüllen; 
nur  das  gute  Vernehmen  unter   ihnen    blieb 
durch  zwey  Jahre  ungestört,  wodurch  Eme- 
rieh  freye  Hand  behielt,    neue  Ereignisse  in 
Serwien  zu   Erweiterung  des  üngrischen  Rei- 
ches zu  benutzen. 

Nachdem  Isaak  Angelas  die  Serwier  an  7. c //^. 
der  Morava  geschlagen  hatte ,  schloss  ihr  Gross^ 


a)  Godefridus  Colon,  ad  ann.  1199.  ap.  Freher, 
T>  I*  Chronic.  Austriac.  etClaustroncoburg.  —  item 
Aren pe eh.  ap.  Pez.  T.  !•  p.  710.  449*  i9u6.  Ortilo  nd 
ann.  laoo.  ap.  Hanthalcr.  Fatt.  CampiJUJ.  T.  I. 


t 
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Shupan  Stephan  Neeman  mit   dem   Kaiser 
Frieden.     Dabcy  ward  E  u  d  o  x  i  a ,  des  Kaisers  . 
Nichte,      an    Stephan's    Erstgebornen    ver- 
lobt/ und  dem  Gross-Shupan  der  Titel  Despot 

/.C.f/^. verliehen.  Zwey  Jahre  hernach  legte  Nee- 
man die  Regierung  nieder,  und  liess  sich  in 
dem  Kloster  zu  Studenjetz  unter  dem  Namen 
,  Synieon  zum  Mönche  weihen.  Diess  hatte 
achon  früher  sein  jüngster  Solin  Rastka,  her- 
nach Sawa  genannt,  auf  dem  Berge  Athos  gc- 
than.  Der  Ruf  von  seiner  Heiligkeit  reizte  den 
Vater  zu  einer  Wallfahrt  dahin.  Der  heilige 
Berg,  ganz  mit  Mönchen  besetzt,  schien  ihm 
der  Himmel  auf  Erden ;  er  blieb  dort,  legte  den 

/.  C.//Ä9- Grund   zu   dem  neuen    Kloster   Chilendar» 
und  starb  bevor  der  Bau  vollendet  war. 

Sein  älterer  Sohn  Stephan  Neemanor 
witsch  war  Gross-Shupan  von  Serwien  un4 
Bosnien;  dcrzweyte,  Wolkan,  Grossfürist  in 
Zentha  und  Chulm;  Kulin,  der  Vater  ihrer 
Mutler,  Stephan 's  Unter -Ban  in  Bosnien.  , 
Als  aber  Andreas  sich  Dabnatien's  und  Croa- 
tien's   bemächtiget  hatte,    musstcn  Wolkan 

J-' C. //^7.  und  Kulin  seiner  Oberherrlichkeit  sich  unteiw 
werfen.  Unter  den  Brüdern  waltete  Eifersucht 
imd  Zwietracht,  der  Ban  Kulin  wurde  von 
Beyden  gehasst  und  verfolgt.  Stephan  hatte 
seine  Gemahlin  E  u  d  o  x  i  a  auf  die  schimpflichste 
Weise  von  sich  gestossen>  und  dafür  die  Rache  ' 
ihres  Vaters  Alexius,  der  jetzt  schon  Kaiser 
war ,  zu  fürchten ;  voix  dem  Könige  der  Ungern 
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deinen  fieystand  zu  hofFen.  Wölk  an,  als 
Bruder 'des  Beleidigers,  rechnete  auf  Keine 
Schonung;  um  sich  also  des  Ungrischeq  Schutzes 
desto  mehr  zu  versichern,  und  zurUnterdriik-^ 
luxig  f  sowohl  seines  Bruders ,  als  auch  des  Bans 
Kulin,  Zuwachs  an  Mitteln  zu  gewinnen^ 
wendete  er  sich  an  Papst  Innocentius,  wel-» 
eher  ohne  diess  schon  mächtigen  Antrieb  hattei 
8erwien*s  Angelegenheiten  seiner  oberhirtli* 
chen  Aufmerksamkeit  zu  würdigen«  Denn  ge^ 
lade  um  diese  Zeit  hatte  sich  die  fromme  Secte 
der  Patarener^  der  ausgearteten  Griechi-» 
ichen  und  Römischen  Klerisey  Verderben  dro- 
hend, in  Bosnien,  Serwien  und  Bulgarien 
msgebrcitet.  Wolkan,  den  Titel  eines  Kö- 
nigs von  Dalmatien  und  Dioklea  sich  anmas-* 
lend^  meldete  dem  Papste  seinen  Entschluss,  •''^•^'^* 
xa  dem  Lateinischen  Kirchenwesen  Überzuge-  , 
keti ,  und  ersuchte  ihn  um  Legaten ,  welche 
die  nöthigen  Einrichtungen  dazu  in  seinem 
Lande  treffen  sollteut  Die  Römischen  Legaten 
kamen,  und  auf  der  Synode  zu  Antivari,  •^•^•''Ä^ 
bestehend  aus  dem  Erzbischoffe  von  Dioklea 
und  Antivari,  aus  den  Bischöfen  von  Scutari, 
Volatin^  Drivasto,  Suacz,  Dulcigno,  Sarea 
imd  aus  demi  Erzpriester  von  Albanien ,  wurde 
der  Papst  als  Oberhaupt  der  allgemeinen  Kir- 
che anerkannt  und  die  Lateinische  Kirchenver- 
£issung  angenommen. 

Stcphan's  Lage  war  nun  von  allen  Sei- 
ten    bcdenldich ;     Heucheley ,     wodurch    er 

IL  Thcili  1  ^ 
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«ich  herauswickeln  wollte,  gab  eher  die  Verderb« 
lichste  Wendimg,  Er  betrog  den  Papst  mit 
der  Verheissungy  das  Lateinische  Kirch^nwesen 
auch  in  Serwien  einzufuhren ,.  bat  ihn  um  Gc^ 
aandte,  zugleich  aber  um  Krone  und  Königsti* 
titeL  Innocentiüs  glaubte  leicht,  was  er 
eifrigst  w^ünschte ,  und  ertheilte  dem  Erzbischof 
von  Antivari  Befehl;  den  Gross -Shupan  vou 
Serwien  zum  Könige  zu  krönen.  Dadurch  erklär-^ 
te  sich  B  m  e r  i  c h  fiir  beleidigt/  fiel  in  Serwieu 
•'* C. #jMu.  mit  Heermacht  ein,  verjagte  den  neuen  König 
und  setzte  Serwien  unter  dem  Namen  Rascia  itt 
seinen  Titel.  Innocentiüs,  überall  nur  das 
Zuträgliche  in's  Auge  fassend,  rügte  die  Vciw 
letzung  seines  Ansehens  nicht,  und -wünschte 
dem  entschlossenen  Manne  Glück  zu  dem  Ecw 
folge  seines  gewaltsamen  Schrittes.  Dagegen; 
bewilligte  Emerich,  dass  Wolkan,  welchen: 
er  nunmehr  mit  Serwien  belehnet  hatte ,  vom 
dem  Papste,  imbeschadet  der  Oberherrlichkeit 
Ungarns »  Krone  mid  Königstitel  erhallMSi. 
möge  •).• 

Unter  diesen  Begebenheiten  in  Serwien« 
hatten  die  Bulgaren  und  Walachen  alle  friedli^ 
chen  Anträge  des. neuen  Kaisers  Alexius  An- 
geln», der  seih  aus  thörichter  Eitelkeit  Co- 
mnenus  naimte,  zurückgewiesen.     DerKric^' 


a)  Nicetat  Choniac  et  Acropclita  ap.  Siriiter» 
T.  II.  P.  T.  p.  191.  In^oceniii  ITJ.  Epistolae  ap.  -Katona 
T.  ly.  p«  6a5  ftq.    P€ja  €€99 ich.  Hiit.  Seryiae  p.  17a  leq. 
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wurde  fortgesetzt ,  der  Byzantische  Heerführer 
Alexiüs  Dukas,  nickt  lange  nachher  auch 
Isaak  Sebastokrator,  geschlagen  und  ge- 
fmgen  genommen.  Bald  darauf  wurden  die 
zwey  Brüder  und  Oberhäupter  der  Walachen, 
Atan  imd  Peter,  jener  von  seinem  Nejffen 
iTanko  in  Selbstvertheidigung ,  dieser,  sei- 
ner Friedsamkeit  wegen  verachtet,  von  einem 
Gemeinen  aus  dem  Volke  ermordet;  ihr  jung- /.c. 
aier  Bruder  Joannitz,  von  den  Byzantem 
Kalo -Joannes,  genannt,  übernahm  die 
Herrschaft  mit  dem  Titel  Despot  der  Walachen 
imd  Bulgaren,  und  fuhr  thädg  fort,  das  By- 
saatische  Reich  zu  befehden.  Nacli  yama's-/^C. 
Sroberung  liess  er  die  Einwohner,  welche  wäh- 
rend des  Sturmes  dem  Tode  entronnen  waren, 
lebendig  in  die  Gräben  hinabstürzen,  mit  Erde 
bedecken  und  den  Schutt  von  den  eingerisse- 
nen Stadtmauern  über  sie  aufhäufen;  dann 
fdiloss  er  Frieden ,  und  weil  er  nun  das  kaiser- 
liche Gebiet  verschonen  musste,  benutzte  er  - 
die  Unruhen  in  Serwien,  führte  einen  Schwärm  /.  c. 
Kümaner  dahin ,  und  schleppte  eine  grosse  An- 
zahl Menschen  gefangen  weg.  Nun  erst  mach- 
te der  Pspst  'dei^i  Könige  der  Ungern  Vorwürfe 
über  seinen  feindlichen  Einfall  in  Serwien  mit 
dem  Heere,  welches  er,  seinem  Gelübde  ge- 
mäss ,  lieber  in  den  Orient  gegen  die  Unglau« 
Bigen  hätte  führen  sollen;  wobey  er  ihn  drin- 
gendst  ermahnte,  es  wenigstens  jetzt  ohne 
langem  Verzug  zu  thun.     Allein  auch  Eme- 
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rieh  verfolgte  das  Zuträgliche,  und  ohne  der 
•  päpstlichen  Ermahnungen  zu  achten,  zog  er 
/. C. f^;>.  wieder  Joannitz  zu  Felde  und  bemächtigte 
sich  in  Bulgarien  eines  Gebietes,  welches  fiinf 
Bisthümer  in  sich  fasste.  Weiter  liess  ihn  der 
päpstliche  Legat  Joannes  von  Casemario. 
nicht  schreiten  j  denn  Joannitz  stand  bereite 
in  Unterhandlungen  mit  dem  Papste  um  Krone 
und  Königstitel,  wofür  er  sich  mit  dem  ganzett. 
Lande  zu  dem  lateinischen  Kirchenthume  b€^- 
Kennen  wollte.  Ersteres  geflissentlich  verheh* 
lend ,  sprach  der  schlaue  Legat  nur  von  letzte* 
rem,  als  Beweggrund  zur  Einstellung  weitevet- 
Feindseligkeiten ,  worauf  E  m  e  r  i  c  h  sich  zu- : 
rückzog,  um  das  heilsame  Werk  nicht  zu  hin- 
dern ■)• 

Während  er  noch  mit  seinem'tapfem  Zipsergra« 
fen  Thomas  an  der  Morava  stand,  schloss  ein 
neues  Französisches  Kreuzheer,  drey  und  dreys^ 
sig  tausend  Mann  Reiterey  und  Fussvölk,  Von* 
Innocentius  durch  die  Fredigten  des  fanati* 
sehen  Priesters  Fulko  zusammetigetriebeili 
mit. den  Venetem  Vertrag,  Kraft  dessen  diese 
die   Ueberfahrt  des  Heeres  nach  Alexandrien 


a)  EpistoL  Kalo*  loannis  ad  Tnnocenc.  Pap.  ap.  B^-natd* 
ad  Ann.  ifto4.  M.  51.  Epistola  Innocentii  IIL  ad  Emerieam* 
ap.  Dobner.  Monum.  T.  IT.  p.  4Sfi«>  wo  der  Gubanus»  flbtt 
dessen  feindlichen  Einfall  Enterich  klagt,  kein  anderer 
ist,  als  der  Joannitz.  Aus  Joannitz  oder Kalojohann  kotuiM 
•in  flüchtigex  AbscUtciber  leicht  Guban  machen« 


\ 
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onAlimeni  auch  mit  fünfzig  Galeeren  es  im 
npfe  gegen  die  Ungläubigen  zu  unterstützen 
1  verpflichteten;  die  Kreuzritter  hingegen 
die  Ueberfahrt  fünf  und  achtzig  tausend 
rk .Silbers,  und  überdiess  die  Hälfte  aller 
ibenuigen  oder  dei)  halben  Antheil  an  dem 
iinne  des  heiligen  Werkes  den  Yenetem  zu- 
lAiten.  Bey4e  Theile  schworen  auf  das 
mgelium  die  strengste  Erfüllung  des  Vertra- 
.  Bcy  der  Einschiffung  fehlten  dem  Heere 
sh  vier  und  dreyssig  tausend  Mark  zu  völli- 
Berichtigung  der  Summe  für  die  Ueberfahrt. 
j^  Veneter  halfen  aus  der  Verlegenheit,  in- 
a'sie  für  den  Rest  der  Summe  den  Französi- 
en  Herren  das  Versprechen  ablockten,  gegen 
I  Feinde  Venedig's,  auf  welche  sie  unter  Wc- 
«stossen  dürften,  Waffenbeystand  zu  leisten* 
t  gemüthlichen  Franzosen  gingen  in  die  Falle, 
1  «ie  nicht  einmal  die  Möglichkeit  denken 
inten,  dass  Heinrich  Dandulus,  Vene- 
B  H-erzog,  Greis  von  achtzig  Jahren,  sie  zu 
impflichem  Raube  missbrauchen  würde.  Die 
tte  von  dreyhundert  Schiffen  ging  unter  Se-  *  ^^''' 

Unter  dem  Vorwande  erlittener  oder  zu 
firchtender  Feindseligkeiten  mussten  die 
nizritter  dienen,  alle  Städte  an  Istricns  Kü- 
deli  Venetem  zu  unterwerfen.  Nach  eineni^o.Nophr, 
•nate'waren  die  Schiffe  an  der  Einfahrt  in 
t. Hafen  von  Jadra.  Die  ihn  scliliessende 
tm  ward  gesprengt,  und  die  Stadt  mit  Bela- 
ung  bedrohet.     Nichts  half  die  Berufung  der 
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Einwohner  auf  den  Papst ,  iiichts  die  Von  ih» 
nen  ausgeliangenen  Kreuze  an  den  Mauern; 
Tergeblich  war  auch  der  Widerstand  der  Fran- 
zösischen Herren,'  welche  es  für  entehrend  und 
gottlos  hielten,  in  dem  Berufe  zum  Streit  ge- 
gen Ungläubige  ihre  Wa£Fen  mit  Christenblut 
zu  beflecken,  vergeblich  die  Weigerung  der 
Theilnahme  an  der  abscheulichen  That,  und  die 
Ziurückziehung  aller  Rechtschaffenen,  worin 
Bonifacius,  Markgraf  von  Montferrat,  obeiV 
ster  Befehlshaber  des  Heeres,  und  Simon  von 
Montfort  mit"  rühmlichem  Beyspiele  vor- 
leuchteten ;  am  allerwenigsten  aber  wirkten  die 
Drohungen  päpstlicher  Bannflüche  imd  kirchli- 
cher Interdicte,  von  dem  Cardinal  Feter  unci 
dem  Cisterzienser  Abte  Veit  angekündiget,  auf 
di^  verständigen  Handelsleute,  welche  nxirin 
den  drey  Sacramenten  ihres  Standes:  Raub» 
Wucher  und  Gewinn,  Heil  und  Seligkeit  fan* 
^'^•^'^^'den;  am  dritten  Tage  der  Belagerung  mus8t0 
sich  die  Stadt  ergeben. 

Da  nun  die  bessere  Jahreszeit  verstrichen 
war,  musste  das  Kreuzheer  zu  Jadra  und  in 
dem  umliegenden  Gebiete  überwintern.      In- 
zwischen kam  an  dasselbe  ein  päpstliches  Send^ 
schreiben,     worin   den  Französischen  Herrer 
und  Rittern ,  anstatt  des  Grusses  und  apostoU 
sehen  Segens,    in  breiten,     schwiilstigen   Re 
densarten  bittere ,  durch  den  Bann  verschärft 
Vorwürfe  gemacht   wurden.      Die  Herren  ^ 
lehrten  den  Fapst  durch  ansehnliche  Gesa: 
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ichaft  von  Aem  Hergänge  der  Sache ,  den  et 
ohnehin  schon  kannte,  und  erhielten  um  so 
leichter  Verzeihung,  je  weniger  es  ihm  mit 
kräftiger  Genugthuimg  für  den  beleidigten  Kd* 
nig  der  Ungern  Ernst  war  oder  Ernst  seyn 
durfte.  Darum  gab  er  auch  dem  wider  den 
Herzog  von  Venedig  und  sein  Volk  ausgespro* 
dienen  Bann  nicht  die  canonische  Feyerlich- 
keit ,  sondern  sandte  die  Bannbulle  an  den  B  o- 
nifacius  von  Montferrat,  lun  sie  den  Ve- 
netem  zu  verkündigen.  Ohne  Zweifel  rechne- 
te er  auf  des  Markgrafen  vorsichtige  Klugheit, 
und  er  irrte  sich. nicht;  denn  Bonifa cius 
unterdrückte  die  Bulle ,  um  das  päpstliche  An- 
,  sehen  vor  beschimpfender  Verachtung  von  Sei- 
ten der  Veneter  zu  bewahren  ,*  und  die  völlige 
Auflösung  des  Kreuzheeres  zu  verhüten;  wo- 
mit der  Papst  auch  ganz  zufrieden  sich  be- 
teigte •). 

Bevor  die  Flotte  im  Frühling  die  Anker /.ci /^j.?. 
lichtete,  liess  der  Herzog  Heinrich  Dan- 
d  u  1  u  s  die  Stadt  Jadra  ausplündern ,  Gold  und 
Silber  aus  den  Kirchen  rauben ,  Mauern  und 
•Häuser  zerstören ,  dann  die  Flotte  nicht  nach 
Alexandrien ,  sondern  nach  Constantinopel  se- 
geln, um  den  geraubten  Thron  dem  Alexius 


«)  Gant  her.  Historu  ConBtantinopolit.  ap.  Caninum 
T.rV.  P.  I.  p.  VIII.  seq.  Thomas  Ait^diac.  Hist.  Salo- 
■it.  c.  85-  Innocentii  III.  Epistola  ap.  Ka/ona  Hist.^ Reg* 
T.  IV*  p-  646.  ...  Boaifacii  Epist.  ad  Innocent.  ap.  KatO'» 
w  !•  c.  p.  65a. 


An  gel  US  zu  entreissen,  und  den  geblendeten 
Isaak  Angelus  mit  seinem  Sohne  Ale xiu3 
wieder  einzusetzen.  Aap h  dagegen  eiferte^ 
Papst  Innocentius  und  die  Französischen 
Herren;  allein  dieVeneter  bestanden  auf  ihreni 
Vorhaben,  denn  die  Hauptstadt  des  By^anti-r 
sehen  Reiches  liess  ißinträglichern  Raub,  dlsk 
Alexandrien  hoffen,  und  der  junge  Alexiua^ 
hat(e  ihnen  zwey hundert  tausend  Mark  Silber, 
reichliche  Verpflegung  des  Heeres  und  zehntau<* 
«end  fünfhundert  Mann  zum  Waffendienste 
versprochen.  So  verfehlte  der  ganze  Kreuzzug 
den  Zweck,  Isaak  und  Alexius  wurdeii 
zwar  auf  den  Thron  erhoben ;  aber  nach  fiinf 
Monaten  |von  Alexius  Murzuphlus,  aus( 
dem  Geschlechte  der  Dukas,  wieder  gestürzt,^ 
dieser  von  den  Kreuzrittern  vertrieben,  ConV 
stantinopel  im  Sturme  eingenommen,  unbe-? 
schreibliches  Blutvergiessen  angerichtet,  uner- 
messliche  Schätze  von  Bürgern  und  ausKirchei| 
erbeutet,  ein  Lateinisches  Kaiserthum  von  sie-? 
ben  und  fünfzig  jähriger  Dauer  den  Byzanterzx 
aufgedrungen,  der  Hass  derGriec|ien  gegen  die? 
Lateiner  verewiget  ■) :  und  diess  Alles,  weil  deii 
Venetischen  Handelsleuten  mit  Gold  gefüllte 
Kist^i^  el^rwürdiger  waren,    als  das  Grab  des 


a}  GunthoTui  I.e.  Innocent.  EpUtola.  ap. JRa^]ia/c)L 
Aniul.  ad  ann.  1205.  Ville  -  Hardouin  HUtoire  dcr£mr 
pire  de  CöpttantinopU  etc.  Pajif  1657.  fol.  eijit«  ^  Frc^n^ 
V'  »8  —  4«? 


Srlosers ,  und  der  ungemein  geschäftige  F^psf: 
Innocentius  den  Mangel  an  Gregor'a 
energischer  Entschlossenheit  durch  die  Ueinli* 
eben  Rücksichten  schleichender  WcltMugheit 
ersetzen  zu  können  wähnte«  Er  hätte  die  Ve-r 
neter  nach  ihrem,  Gemülhlichkeit  und  Rechts-* 
•sinn  tödtenden  Gewerbqf  v/ürdigen ,  die  Ver«? 
lammlung  seiner  frommen  Kreuzritter  bey  dem 

• 

nnheiligen  Volke  hinderui  mit  aller  Macht  ver*- 
bieten f  sie  nicht  in  die  Gewalt  desselben  vcr« 
fiallen  lassen ,  .und  wenn  es  doch  geschah, 
gleich  bey  der  ersten  Abweichung  vom  Ziele 
die  Krcuzbullc  widerrufen,  die  Gelübde  der 
Ritter  vernichten,  ihpen  Heimkehr  gebieten, 
die  Widerspenstigen  mit  den  Venetem  für  See? 
Tauber  erklären ,  dann  Hinuuel  und  Erde  wider 
sie  in  Bewegung  setzen  müssen. 

Dass  einem  solchen  Fapste  Emerichso 
itarlien  Einfluss  in  die  Angelegenheiten  seines 
Reiches  gestattete,  lässt  sich  nur  mit  seiner  Ju- 
gend, entschuldigen.     Jetzt  bat  er  ihn  wieder, 
mitzuwirken,  dass  seinem  unmündigen  Sqhne 
La  di  sla  w  die  Erbfolge  auf  dem  Throne  feyer- 
lich  zugesichert  würde ,  weil  er  vqr  Befreyung 
von  dieser  Sorge  die  angelobte  Heerfahrt  nach 
dem  heiligen  Lande  nicht  untemehmepi  könn? 
te.     Innocentius  erlicss- daher  an  die  Erzbi- 
echöfe  imd  Bischöfe  Ungarns  ein  SendschreiT  j^S.  JFekr. 
ben,  welches  sie  verpflichtete,  vor  des  Königs 
Auszuge  seinem  Sohne  den  Eid  ;der  Trtiic  zu 
leisten ,  dazu  auch  Clcrisey  und  Laien  anzuhal? 
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ten,  die  dawider  Handelnden  mit  dem  Kir* 
chenbanne  zu  verfolgen ,  den  von  dem  Konige 
eingesetzten  Reichsverwesem  ehrerbietigen  Ge- 
horsam zu  bezeigen,  und  wenn  der  König,  was 
Christus  verhüten  wolle ,  auf  der  Heerfahrt  der 
Natur  die  Schuld  bezahlen  müsste,  seinem  Soh- 
ne den  väterlichen  Thron  unangefochten  zu  er- 
halten ').  Diese  Verfügung  des  Papstes  war 
bey  der  Ungern ,  vorziiglich  der  Prälaten  recht- 
licher Einsicht  und  Gesinnung  völlig  überflüs- 
sig, und  im  Mangel  derselben  durchaus  un- 
wirksam; allein  Em  er  ich  erlangte  durch  sei- 
ne Anträge  dieser  Art  wenigstens  den  Vortheil, 
dass  er  ungestraft  die  Vollziehung  des  ihm  lä* 
stigen ,  dem  Lande  verderblichen  Gelübdes  im- 
mer weiter  hinaus  verschieben  konnte.  In 
eben  dieser  Absicht  kam  er  bald  mit  einem  an* 
dem  Antrage :  Ir\nocentius  sollte  nicht ge* 
statten,  dass  während  er  in  fernem  Lande  ge- 
gen die  Ungläubigen  kämpfte,  die  Erzbischöfe 
von  Gran  und  Colocza  über  die  Gerechtsame 
ihrer  Kirchen  Streit  anfingen,  wodurch  Par* 
teyungen  im  Reiche  entstehen  könnten.  Der 
Papst  beruhigte  ihn  auch  hierüber,  in  jedem 
Falle  kluges  und  bescheidenes  Verfahren  ihm 
verheisscnd  *). 

Den  kleinen  Gewinn,    dessen  Em  er  ich 
bey  regerer  Willenskraft  gar  nicht  bedurft  hat- 


a)  Epistol.  Innocentii   ap.  Dobner.  Monun.  T.  IL  p« 
53x*    b)  Epist  Innoceüt.  L  c.  p.  333« 
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tBp  musste  er  dem  Papste  thcuer  vergelten ,  in- 
dem er  auf  dessen  dringendes  Ansuchen  nicht 
▼enneiden  konnte y  seinen  Schwestermann  Ot- 
tokar  in  Befehdung  des  Deutschen  Königs 
Philipp  zu  Otto*s  Gunsten  mit  Ungri« 
tchem  Kriegsvolke  zu  verstärken.  Unterdes-» 
•en  fiel  Joannitz  in  Serwien  ein,  und  riss 
davon  mehr  an  sich,  als  ihm  früher  von  Bulga- 
irien  Em  er  ich  abgenommen  hatte.  Ausser 
,  diesem  Verluste  sollte  er  nun ,  auf  des  Pap- 
stes Andringen  ') ,  auch  seinen  Bruder  zur  vor- 
geblichen Heerfahrt  nach  Palästina  mit  beträcht- 
lichen Geldsummen  unterstützen,  welche  die- 
ser allem  Anscheine  nach»  entweder  leichtsin- 
nig würde  verschwendet,  oder  zur  Ausfülirung 
treuloser  Entwürfe  gemissbraucht haben;  denn 
ungeachtet  Em  er  ich  diese  Unterstützung  ver- 
weigerte f  hatte  Andreas  dennoch  Mittel  ge- 
funden,  eine  bedeutende  Heermacht  wider  sei- 
nen Bruder  aufzubringen ,  womit  er  sich  jetzt 
des  Ungrischen  Thrones  bemächtigen  wollte. 

Zahlreich,  und,  wie  er  selbst,  voU  bösen 
Willens  war  sein  Anhang,  unvorbereitet  der 
König,  seine  auserlesenste  und  treueste  Maiin- 
achaft  in  fem  er  Gegend  unter  Ottokar's  Heer- 
bann, seine  genauere,  der  Freyheit  des  Rei- 
ches nachtheilige,  fast  bis  zur  Unterthänigkeit 
ausschweifende    Anschliessung  an  den  Papst, 


a)  Epitt.  rnnocent.  L  c.  p.  35^ 
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weiter  sehenden  Patrioten  ein  Gräuol;  'von  ^ 
den  meisten  weltlichen  Magnaten  ward  er  ver- 
lassen y  nur  wenige  derselben  und  die  Bischöfe 
leisteten  ihm  Heerfolge;  mit  ihnen  zog  er  an 
die  Draye  den  Rotten  des  Empörers  entgegen. 
Dort  stand  ein  gewaltiges  Heer ,  zusammenger 
halten  durch  kühn^  Hoffnungen  und  frechen 
Muth  für  das  Unrecht;  hier  eine  kleine  Schar, 
in  der  Aussicht  auf  den  imgleichen  Kampf»  der 
Gerechtigkeit  ihrer  Sache  nur  schwach  ver^^ 
trauend,  Dort  schien  man  den  Angriff  zu  er» 
warten,  hipr  verzweifelte  man  selbst  an  der 
Möglichkeit  sich  zu  vertheidigen.  Da  ward 
mancherley  berathschlaget,  beschlossen  und  • 
wieder  verworfen.  Keiner  wagte  es ,  dem  Kör 
nige  mit  der  HoflEnung  des  §ieges  zu  schmei* 
*  cheln,  die  meisten  riethen  zu  eiliger  Flucht  in 
der  Nacht ,  und  erweckten  gerade  dadurch  ho- 
Jien  Königssinn  in  ihrem  Beherrscher.  Am  fol- 
ge^iden  Morgen  stellt  er  sein  kleines  Häuflein 
in  Schlachtordnung;  dasselbfi  geschieht  in  stplr 
zer  Zuversicht  auf  Feindes  Seite,  Emerich 
legt  seine  Rüstung  ab.  Schwert  -und  Lanze 
gibt  er  weg,  ein  grosser  Entschluss  hebt  seine 
Brust ;  „  Keiner  von  Euch  folge  mir ;  **  ist  Alles 
was  er  mit  gebietender  Majestät  spricht;  sa 
verschlossen  und  feyerlich ,  nur  mit  einem  Sta^ 
be  in  der  Hand,  schreitet  er  zu  den  feindlichen 
Scharen  hin.  Dort  hält  er  an,  blickt  im  Hoch- 
gefühl seines  Rechtes  um  sich  her,  und  spricht: 
„  Ich  sehe  Ungern ;  Ihr  seht  enen^  Jxönig !  Wer 
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▼on  Euch  wagt  es ,  seine  Haiid  in  königlichea 
Blutzu  tauchen?"     Wie  vom  Blitze  getroffen 
trennen  sich  dieReilien,  von  allen  Seiten  wird 
ihm  Platz  gemacht ,  so  kommt  er  unberührt  in 
seines  Bruders  Zelt ,  ergreift  und  führt  ihn  ge^ 
fangen  mitten  durch  die  überraschten,  erschrok- 
kenen ,  erstarrten  Haufen.     Der  Krieg  war  ge« 
endigt,  der  Sieg  des  Königs  allein,  der  Ruhm 
desselben  auch  der  Krieger,  unter  welchen  nicht  . 
ein  einziger  stand,  in  dem  die  Ehrfiircht  vor 
Majestät  nicht  jede  Rcgimg  der   Frechheit  er« 
stickt«      Sie  legten  die  Waffen  nieder,  kehrten 
anr  Pflicht  zurück  und  fanden  Gnade;  nur  An- 
dreas wurde  auf  der  Burg  Kheene  (Knegi*. 
neczj  unweit  Yarasdin  eingeschlossen,  ^und 
•eine  Gemalilin  Gertraud,   Tochter  des  Her-» , 
aogs  Berthold  von  Meran,  zu  ilirenAeltem. 
beimgcsandt  *}• 

Ein  kräftiger  Aufschwung  des  Muthes 
wird  oft  für  eine  lange  Reihe  külmer  Jhaten 
fruchtbar.  Die  Unterhandlungen  des  Despo- 
ten der  Bulgaren  imd  Walachei!  mit  dem  Pap-  /•  c.  /^^. 
ste  waren  beendiget;  und  der  Cardinal -Prie- 
ster LCo  zog  jetzt  als  päpstlicher  Legat  mit  der 
Krone  und  Erhebungsbulle  für  Joannitx 
durch  Ungarn,  wo  er  von  dem  Könige,  von 
den  Bischöfen  und  Achten,  seiner  Wür^e  ge- 
mäss  und  so   empfangen  wurde,    wie  es  In- 


a)  Thom.   Archidiae.  Hist.  Sftloiut«  c.  04.      OefeL 
Sdipt.  RfT»  Böicarum.  T.  II*  p-  955. 
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nocentius  in  dem  Sendschreiben  an  diesel« 
ben  verlanget  hatte.     Darin  war  ihnen  zugleich 
berichtet  worden ,   wie  die  Bulgaren ;  und  Wa- 
lachen ,  als  verirrte  Schafe  zu  glücklicher  Her. 
de,    Als  verlorne  Söhne  in  des  gütigen  Vatera 
Haus ,  zurückgekehrt  wären ;  wie  der  Cardinal 
Leo,  ein  rechtschaflFenerj  ehrbarer  und  vorzüg« 
lieh  geliebter  Mann,  hinzöge ,  sie  zu  besuchen^ 
und  sowohl  im  Glauben ,    als  in  der  Ergeben* 
htit  gegen  die  Römische  Kirche  zu  befestigen;- 
und  wie  er  Vollmacht  hätte,  in  allen  Provin-- 
zcÄ,   durch  welche  er  reisen  würde,  die  ihm 
vorgetragenen  Rechtssachen  zu  vernehmen ,  zu • 
entscheiden,   oder  der  Entscheidung   Anderer 
nach  seinem  Gutbefinden  zu  Übertragern  aber 
der  eigentliche  Zweck  seiner  Sendung,  feyerli- 
che  Krönung    und  Einsetzung  des  Despoten 
Jbannitz  zum  Könige  der  Bulgaren  und  .Wa- 
lachen ,    war    auch  nicht  durch  den  leisesten  . 
Wink  angedeutet  ').      Dennoch  erfuhr  Eme*' 
rieh  das  Geheimniss,  welches  seinen  Glauben 
an  die  Redlichkeit  und  Rechtlichkeit  des  Pap*- 
ates  gewaltig  erschütterte.     Eiligst  liess  er  dem 
Cardinal  Leo  nachsetzen ;  noch  am  linken  Dch  ' 
nauufer,     Semendria    gegenüber,     wurde    er 
eingeholt,  wie  der  König  befohlen  Ijatte,   iii 
Verhaft  genommen ,    und  auf  die  Burg  Kevy 
gesetzt.      Er  sollte  den  Despoten  Joannit2 


d)  EpittoU  Innocent.  «p.  Dobn^r^  T.  IL  p.  345« 
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auf  die  Donauinsel  bey  Haram  berufen,  die 
Granzstreitigkeiten  zwischen  ihm  und  dem  Kö- 
nige beylegen,  jenen  zur  Räumung  des  von 
Serwien  abgerissenen  Gebietes  und  zur  Ersatz- 
leistung für  allen  zugefügten  Schaden  anhal- 
ten; erst  dann  würde  der  König  in  die  Krö- 
nung des  Despoten  willigen ,  und  zu  diesem 
Zwecke  den  Legaten  frey  ziehen  lassen.  Diese 
Zumuthung  lehnte  der  Cardinal  mit  dem  Vor- 
geben ab ,  dass  er  den  kirchlichen  Zweck  sei- 
ner Sendung  nicht  auf  Leistung  zeitlicher  Vor- 
theil^y  an  wen  es  immer  sey,  bedingen  dürf- 
te, denn  das  wäre  Simonie;  aueh  könnte  er 
Ton  dem  Despoten  durchaus  keine  Leistung 
fordern ,  bevor  derselbe  nicht  durch  ein  kirch- 
liches Band  an  den  apostolischen  Stuhl  ver- 
pflichtet wäre.  Die  Weigerung  des  Legaten 
kielten  die  Ungern  für  rechtscheinliche  Aus- 
flucht,  weswegen  ihm  härter  begegnet  wurde. 
Bey    schweren    Strafen    verbot   der  [Burggraf 

m 

Achilles  allen  Handel  imd  Verkehr  zwischen 
ihm  und  den  Burgleuten;  imd  dreyhundert 
Wa£Fenknechte  waren  angewiesen  ihn  und  sein 
Gefolge  zu  bewachen. 

.  Ueber  dieses  strenge  Verfahren  erhielt 
EmericK  von  Innocentius,  dem  furcht- 
baren Verfolger  der  Könige,  ein  Sendschreiben 
voll  wehmüthiger  und  bescheidener  Klagen; 
nur  am  SclJusse  wurde  ihm  der  Stachel  in  ei- 
nigen bedeutenden  Drohungen  und  Vorwürfen 
gezeigt.     ,,  Gelinder  und  freundlicher,  als  die 
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Sache  ea  forderte;**  —  so  hiess  cs^  —  », haben 
wir  an  Dich  geschrieben ,  damit,?  wenn  tlnsef 
Brief  vielleicht  zur  Einsicht  Anderer  käme^ 
man  nicht  glaube ,  die  Huld  des  apostolischen 
Stuhls  sey  Dir  entzogen ,  welches  weder  Dei^- 
fiem  kWohlstande ,  noch  Deiner  Ehre  frommen 
möchte.  Nicht  unbekannt  ist  uns»  dass  in 
Deinem  Reiche  vieles  geschehen«  sey  und  nock 
geschehe 9  was^  zur  Feile  gebracht,  mit  durch-* 
dringender  Schärfe  angegriffen  werden  miisste; 
Hiermit  deuten  wir  nicht  bloss  auf  Dein  Ge« 
lübde  zu  heiliger  Heerfahrt,  nicht  auf  Deines 
Bruders  Verhaftung,  noch  auf  Deine  Einwit^ 
jkung  in  die  Wahlen  der  Prälaten,  sondern  avif 
so  manches  Andere  noch,  das  wir  vor  der  Hand 
•verschweigen,  damit  es  Dich  nicht  mächtiger 
erschüttere.  Sieh'  Dich  also  weislich  vor  und 
laufe  nicht  selbst  in  Verlegenheiten ,  aus  wel- 
chen Du  schwerlich  mit  Glücke  Dich  heraus  win-s 
den  würdest  *).  ** 

*  Dieses  Papstes  Drohungen'  blieben  nie  un* 
erfüllet,  sobald  sie  mit  kühnem  Trotze  erwic- 
dert  wurden.  Beyspiele  davon  an  andern  Für- 
sten dienten  Em  er  ich  zur  Warnung.  Nicht 
minder  gefahrlich  war  furchtsame  Nachgiebig- 
keit, denn  diese  machte  den  Papst  immer  drei- 
ster in  Anmassungen*  Em  er  ich  schlug  den 
Mittelweg  ein,    indem  er  in  anständiger  Zu-» 


a)  Epistuk  I Uli o Cent«  ap.  KafQfsal,  c.  p.  ^141 
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flchtift  seiil  Verfahren ,  mitunter  auch  ded  Pap- 
tte& Gewissen  ansprechend»  rechtfertigte;  und 
dann  auf  dringende  Fürbitte  der  Ungrischen 
Biachöfe,  noch'  vor  Eingang  der  ^päpstlichen 
^twort,  gleichsam  aus  «königlicher  Gnade: 
.  den  I  Legaten  seines  V erhaf tes  entliess.  Die 
fiinf  Gründe,  seiner  Rechtfertigung  waren  eben 
so  viele  Beschuldigungen  des  Papstes. 

Gleich  anfänglich  erhob  £merich  seine 
treue  und  unwandelbare  Ergebenheit  und  Ver- 
durung  gegen  den  apostolischen  Stuhl,  «worin 
er  keinem  seiner  Vorfahren  naclistande,   viel-*. 
leicht  manchen  noch  überträfe ;  um  so  schmerz- 
lieber  fiele  ihm  die  feindselige  Begegnung  von 
Seiten  des  Papstes^   denn  nur  als  solche  könnte 
er  die  Verleüiung  der  Königs  würde  an  seinen 
ärgsten  Feind  betrachten.  —  Während  die  Un- 
gcischc  Ritterschaf ty  bloss  dem  Papste  zuGefal--. 
len,  in  Verbindung  mit  dem  Könige  von  Böh- 
aien  f ür  Otto  wider  Philipp  Waffendienst 
leistete ,   hätte  Joannitz  das  zu ^erwien  ge- 
körige,   von   Bela  als  Brautschatz   für  seine 
Tochter  an  Kaiser  Isaak,  seinen  Eidam ,  ab- 
getretene  Gebiet   an  sich   gerissen,     Serwien 
selbst  mit  einem  Haufen  heidnischer  Kunianer 
überfaUcn,    ausgeplündert    und   Glaubige  den 
Un^äubigen   zur  Knechtschaft    preisgegeben; 
dafür  würde  ilmi  nun  Krone  und   Königstitel 
ertheilt.  —     Ueberdiess  wäre   es   ja  weltkun- 
dig, dass  Joannitz  auch  nicht  den  kleinsten 
Heck  Erde  als  rechtlich  erworbenes  Eigenthum 

ILTbeiL  " 
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besässe,    mithin  als  Räuber  wohl  eine  andere 
Erhöhung  9  als  die  zum  Königsrange  verdiente. 
—  Diese  Begünstigung  eines  unrechtmässigen 
Besitzers  müsste  (niemanden  mehr  beunruidgen, 
fds  den  ihm  benachbarten  König  der  Ungern, 
vor  dem  man  sie  so  geflissentlich  geheim  hat- 
ten wollte.     Darum  hätte  er  von  dem  Legaten 
verlanget,  dass  wenigstens  jetzt  noch  Zurück« 
Stellung  des  ungerechten  Gutes ,  Genugthuung 
für  zugefügten  Schaden  imd  sicherer  Frieden 
dem  unruhigen  Manne  zur  Bedingung  des  von 
ihm  erschlichenen  Königstitels  gemacht  würde. 
Erst  nachdem  der  Cardinal ,  den  man  mit  Eh- 
renbezeugungen mid  Geschenken  überhäuft  hat- 
te, dieser  gerechten  Forderung  mit  iinhaltbarenE- 
Vorwande  ausgewichen  war,  hätte  man  ihn  in 
sicherer  Verwahrung  zurückbehalten,bis  der  apo* 
etolische  Stuhl  dem  Könige  der  Ungern  Gerech- 
tigkeit widerfahren  liesse.-—  Und  darauf  müsst» 
dieser  nun  um  so  melir  bestehen,  und  um  so 
dringender  bitten,  als  er  an  zwey  Seiten  von  raub- 
süchtigen Feinden  angegriffen,    bereits  durch 
zwey  Jahre  Recht  imd  Ersatz  von  den  Venetem 
für  Jadra*s  Raub  durch  ernstliche  und  wirksame 
Vermittelung  seiner  Heiligkeit  umsonst  erwar- 
tet hätte '). 

Des  Papstes  Antwort  zeigte ,  wie  stark  e» 
sich  getroffen  fühlte;  sie  war  ausführlich,  VoU 


«)    R  a  y  n  a  1  d.  AnniJ.  Eccles.  ad  ann.  iio^. 
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künstlicher  Wendungen  und  gefalliger  Schmeii^ 
cheleyen,     alle    Beschuldigungen    berührend, 
keine  gründlich  widerlegend;  und  da  der  echte 
Papst  mit  jedem  Schritte  in  der  Gegenwart  in 
Jahrhunderte  hinausschreitet,  so  war  das  Send- 
schreiben apch  reich  an  Winken,  welche   auf 
künftige  Ereignisse  weit  bedeutender,    als  auf 
die    vorliegende    Angelegenheit,     hinwiesen. 
Der  von  Emerich  hervorgehobenen    Vereh* 
ning  der  Ungrischen  Könige  gegen  den  aposto- 
lischen Stuhl  setzte  Innocentius  einige  von 
diesem  den. Königen  erzeigte  Wohlthaten  zur 
Seite;  besonders  die  von  Alexander  an  den 
Erzbischof  von  Colocza  erlassene   Vollmacht, 
den  Köiiig  Bela  zu  krönen,  als  der  streng  ge- 
wissenhafte Lucas  Banfy  seinen  Dienst  da- 
ta verweigert  hatte.     Auch  dass  er  selbst  den 
xechtmässigen  König  von  einem  leichtsinnigen 
Bruder    und  von  dessen  schlechtem  Anhange 
nicht  unterdrücken  liess,  sollte  Emerich  als 
wichtige  Wohlthat  anerkennen.     Dagegen  be- 
zeugte er  diesem  seine  Dankbarkeit  fiir  frühere 
Gewährung  des  sichern  Zuges  durch  Ungarn, 
sowohl  der  päpstlichen  Gesandten  nach  Bulga- 
rien, als  der  Bulgarischen  nach  Rom.   lieber  des 
Joannitz  Einfälle  nach  Serwien  und  übrige 
Gewaltthätigkeiten  erklärte  er  das  entschieden- 
ste Missfallen,  -und  versprach,    durch   die   ei- 
frigsten Bemühungen  dem  Könige  Genugthuung 
zu  verschaffen.     Im  Beweise,   dass  Joannitz 
rechtmässiger    Besitzer    seines     Landes    sey^ 
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achien.  der  Papst»  entweder  auf  die  Ünwissetir 
heit,  oder  auf  (den  gefälligen  Glauben  Eme? 
rieh's  ;eu  rechnen;  denn  da  sollten  schon  in 
älterer  Zeit  hintereinander  viele  Könige  Bulga« 
riens  durch  des  apostolischen  Stuhles  Macht 
und  Ansehen  gekrönet/  ja  sogar  das  ganze 
Volk  mit  seinem  König  durch  die  VorkehruXi'^ 
gen  des  Papstes  Nicolaüs  getauft ]  wordett 
seyn.  Zwar  hätten  hernach  die  Bulgaren  ^  von 
den  Griechen  unterjocht,  die  königliche  Würda 
wieder  verloren ,  doch  sollte  Emerich  glau«^ 
ben,  dass  die  Walachen,  Peter  und  Joaji- 
nitz»  als  echte  Abkömmlinge  des  alten  KÖ-: 
nigsstammes ,  das  Land  ihrer  Väter  nur  zuriiclc- 
genommen,  nicht  geraubt  hätten.  Indessen 
wollte  er  nicht  läugnen,  dass  Joannitz  fitur 
einige!  Zeit  noch  manches  besässe,  was  ihm 
nicht  gebührte  y  dass  aber  seines  Landes  gross* 
ter  Theil  rechtmässig  wiedererworbenes  Eligen« 
thum  seiner  Väter  wäre ,  und  nur  dariibcr  soll- 
te er  jetzt  zum  Könige  gekrönet,  dann  zur  Ab- 
lieferung des  ungerechten  Antheiles  angehalten 
werden.  Eine  unversöhnliche  Feindschaft 
zwischen  diesem  und  dem  Ungrischen  Könige 
hätte  er  schon  dariun  nicht  vermuthen  können^ 
\veil  von  dem  letztern  den  gegenseitigen  häufi« 
gen  Gesandtschaften  zwischen  Rom  und  Ter- 
nova  bey  ihrem  Zuge  durch  Ungarn  jederzeit 
edelmüthige  Gastfreundschaft  und  hülf reicher 
Vorschub  wäre  geleistet  worden.  Ueberdicsa 
könnte  er  nicht  unbemerkt  lassen ,  wie  er  vor 


einiger  Zeit  sein  Vorhaben,'  den  Stephan 
Neeinanowitdch  zum  Könige  über  Ser- 
wien zu  krönen,  nicht  ohne  einige  Beschä- 
mung sogleich  hätte  fahren  lassen , '  sobald  ihm 
Emerich's  Unzufriedenheit  damit  kund  ge- 
worden wäre,  dessen  ungeachtet  wäre  aber 
Auch  Wölk  an  bis  jetzt  ^noch  nicht  gekrönetf 
obgleich  diesen  Emerich  selbst  in  Vorschlag 
gebracht  und  der  apostolische  Stuhl  dem  Coloc- 
■er  Erzbischof  dazu  Vollmacht  ertheilet  hätte« 
Jetzt  habe  es  ihm  nicht  rathsam  geschienen, 
auch  die  Erhebung  eines ,  denfi  Ungrischen  Kö- 
nig zu  nichts  verpflichteten  Fürsten  der  Gefahr 
ähnlicher  Verzögerung  auszusetzen.  Den  von 
Emerich  verlangten  Aufschub  der  Krönung^ 
bis  aller  Streit  zwischen  ilim  und  Joannitz 
bcy gelegt  wäre,  verweigerte  Innocentius 
aus  demselben  Gninde,  welchen  der  Cardinal 
Leo  angegeben  hatte;  dann  ful\r  er  mit  merk- 
würdigem Winke  also  fort:  „Wolltest  Du 
aber  dennoch  unsem  XiCgaten  nicht  entlassen^ 
so  würdest  Du  nur  in  Gottes  Strafgericht  ver- 
fallen ,  uns  ziim  Anstosse  werden ,  den  König 
der  Bulgaren  Dir  noch  mehr  zum  Feinde  ma- 
chen, imd  mit  dem  Allen  nichts  bewirken, 
da  wir  Mittel  genug  haben,  unsem  Willen  auf 
andere  Weise  durchzusetzen.  Bedenke  sorgfäl- 
tig, wie  Dir  zu  Muthe  seyn  wiirde,  wenn  uns 
beliebte,  die  Krönung*  Deines  leiblichen  Soh- 
nes zum  Könige  zu  verhindern;  dasselbe  em- 
pfänden wir,    wenn  Du  die  Krönung  unseres 
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geistlichen  Sohnes  hintertreiben  wolltest.  —  — 
Wir  sprechen  nur  Weniges  zu  Dir;  durch  ei- 
genes Nachdenken  magst  Du  das  Mehrere  fin- 
den.'*—  Auf  die  letzte  Beschuldigung ,  dass 
die  Veneter  für  Jadra's  Raub  noch  ungestraft 
geblieben,  erwiederte  Innocentius,  sieseyen 
mit  dem  Kirchenbanne  belegt,  und  da  sie  um 
Entbindung  von  demselben  sich  nicht  behüm« 
merten,  so  habe  er  dem  von  ihnen  erwählten 
Patriarchen  die  Consecration  verweigert ,  auch 
als  der  Erwählte  sich  persönlich  in  Rom. ein- 
stellte, ihn  ungeweihet,  aber  sehr  beschämt 
zurückgesandt.  Da  Jadra  mit  seinem  ganzen 
Gebiete  bisher  dem  Patriarchen  von  Grado  un« 
tergeordnet  war,  so  sollte  der  König  in  seinem 
Antheile  Dalmatiens  einen  würdigen  Mann  ca- 
nonisch wählen  lassen,  und  den  Erwählten  ilua 
zusenden ,  er  würde  ihn  weihen  und  ihm  dat 
Pallium  ertheilen.  So  wollte  er  den  Hochmuth 
der  Veneter  züchtigen ,  und  so  würde  er  auch 
n:iit  Joannitz  verfahren,  wagte  er  es  nach 
der  Krönung,  in  der  obwaltenden  Streitsache 
dein  richterlichen  Ausspruche  des  Legaten  Un- 
terwerfung zu  versagen«  Uebrigens  möchte 
sich  Emerich  versichert  halten,  dass  er  für 
die  Behauptung  der  Ungrischen  Rechte  thätig 
sorgen  werde,  indem  er  ihn  ohhe  Vergleich 
mehr  liebte  als  den  jüngsten  Sohn  der  Kirche, 
Joannitz  '), 


a)  Epiitok  laoocenc.  ap.  Kaiami  1.  c  p.  720  et  tef«   ' 


k. 


—      183     — 

Unterdessen  war  der  Cardinal  Leo  su 
Temova  angekommen ,  Joannitz  von  ihm 
gekrönet,  und  Alles  der  päpstlichen  Vorschrift  ^  •^0^''* 
gemäss  eingerichtet  worden.  Der  neue  I^önig 
verpflichtete  sich  eidlich ,  die  Hoheit  des  päpst- 
lidien  Stuhls  anzuerkennen ,  und  erhielt  dage-, 
gen  nebst  Krone  und  Scepter  eine  Fahne,  das 
Kreuz  mit  zwey  Schlüsseln  als  Wapeu  darstel- 
lend; und  Kraft  der  Erhebungs- Bulle  für  sich 
and  seine  Nachfolger  das  Recht,  Geld  mit  ih- 
rem Bildnissse  prägen  zu  lassen,  Innocen- 
tius  frohlockte  sehr  über  diese  Ausbreitung 
des   päpstlichen  Ansehens;    allein  er  musste  ^ 

Imld  beschämt  sich  selbst  gestehen ,  Joan- 
nitz sey  der  abscheulichste  und  unmensch- 
lichste König,  den  je  ein  hoher  Priester,  sowohl 
des  alten ,  als  des  neuen  Bimdes ,  gemacht  hat- 
te. Ganz  würdig  war  er  des  Namens  S  k  y  1  o  - 
Johannes  *},  womit  ihn  die  Byzanter  brand- 
markten; und  auch  Romäo.ctonos  ^),  der 
Name  seiner  eigenen  Wahl  als  Gegensatz  zu 
Bulgaroctonos  des  Kaisers  Basiliu^s^ 
führte  nur  auf  den  Gedanken ,  dass  die  Ermor- 
dung sämmtlicher  Bulgaren  durch  Basilius 
für  das  Menschengeschlecht  Wohlthat  gewesen 
"wäre,  hätten  alle  Bulgaren  diesem  Könige 
Skylojohannes  Romäoctonos  gegli- 
chen *)• 


a)  Hundthant«       b)  RömermördeT*       c)  Nice- 
pliOTUt  Grcgorat  ap.  Stritter*  T.  IT.  P.If,  p.  711.     Bai* 
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TJm  diese  Zeit  nahm  sich  der  fromme  Sar 
wa  auf  dem  Berge  Athos  das  Schicksal  seines 
'  durch  Bruderzwist  zerrütteten  Vaterlandes  in«^ 
niger  zu  Herzen;  um  demselben  beyzustehen, 
verliess  er  den  heiligen  Berg  und  wanderte  niit 
den  Gebeinen  seines  selig  in  dem  Herrn  ent- 
schlafenen Vaters,  Stephan  Neeman,  nach 
Serwien.  In  dem  Kloster  Studenjetz  bestattete 
J,  c.  fjoS.  er  die  theuem  Reste  des  Vaters,  und  bey  diesec 
fXFebr.  feyerlichkeit  gelang  es  ihm,  seine  Brüder  St 6» 
phan  und  Wölk  an  mit  einander  zu  versöh-t 
hen.  Wölk  an,  in  reumüthiger  Erkenntniss 
seines  Unrechts,  gab  dem  vertriebenen  Ste«' 
phan  Serwien  zurück  und  begnügte  sicli  mit 
seinem  imd  Sawa's  Erbtheile,  mit  Chulm 
und  Herzegowina.  S  a  w  a  ward  Archimandrit 
im  Kloster  Studenjetz ;  das  führte  von  nun  an 
den  Namen,    Laura    des   heil.    Symeon, 


du  in,  erster  Lateiiiisclier  Kaiserin  Consuntinopeli  gerictH  u^ 
der  Schlacht  bey  Adrianopci  in  Joannitzen^t  Gefangen* 
9chaft  und  wurde  in  Ternova  eingekerkert.  '  Im  Gef^ngniiti^ 
bei  Hellte  ihn,  unter  dem  Vorwande  eines  Werkes  der  Barmherr 
zigkeit,  die  Bulgarische  Königin,  eine  geile  Kumanerin,  und 
reizte  ihn,  zu  verbotener  Luat,  vrofflr  sie  ihn  befrejen  und 
den  wilden  König  seiner  Gewalt  überliefern  wollte.  Zuriickv 
gewiesen  von  dem  edelmüthigen,  züchtigen  Bald  u  in,  räch« 
te  sie  sich  wie  Potiphar^s  Weib.  Da  Hess  ihn  Joannitz 
bey  einem  Gastmahle  vorfiUircn  und  zur  Belustigung  seiner  Ku^ 
manischen  Mitzecher,  ihm  stückweise  Hände  und  Füsse  ab« 
hauen ,  ihn  so  verstümmelt  in  einen  Graben  bey  Ternova  unter 
umgefallene  Pferde  und  IlunJc  werfen ,  wo  er  lebendig  voix 
Geyern  angefressen ,  am  dritten  Tage  starb.  Seine  Hirnschale, 
in  Gold  gefasst,  w^urde  Joannitzen^s  Trinkbecher.  Nice^ 
tat  Chonint,    Acropolita.   Aibericua. 
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•^  SO  hatte  Stephan  Neeftian  als  Mönch 
geheissen,  und  bey  seinem  Grabe  waren  Wun^ 
der  geschehen ,  weswegen  ihn  die  Serwier  als 
Heiligen  verehrten  *) 

Durch  diese  Aussöhnung  der  Brüder  und 
durch  Sawa's  Ansehen  bey  den  Serwiem 
wurde  die  Ausbreitung  des  Lateinischen  Kir-r 
chenw^esens  im  Lande  unterbrochen,  der  Co- 
loczer  Erzbischof,  konnte  nun  den  päpstlichen 
Auftrag,  den  Gross -Shupan  zu  krönen,  nicht 
mehr  vollziehen,  und  Emerich  war  anfäng-- 
lich  durch  die  Fehdschaft  mit  seinem  Bruder, 
dann  durch  den  Streit  mit  dem  Piipste  wegen 
Joannitz,  endlich  durch  [die  Anstalten  zu 
der  Krönung  seines  Sohnes  verliindert  worden, 
sich  mit  Serwien's  Angelegenheiten  thätig  zu 
befassen. 

Der  unmündige,   etwa  fün^ährige  Ladis-/.*C.fi»o* 
law  wurde  auf Gehciss  des  Papstes  bey  erledige  ^»  ^"S- 
tcm  Graner  Erzbis thunie  von  Joannes,  Erzbi* 
schofe  vpn  Colocza,  gekrönet.     Dabey  musste 
der  König  anstatt  des  Sohnes  Gehorsam  gegen 
den  apostolischen  Stulil  und  Freyheit  der  Uii' 
grischcn  Kirche  eidlich  angeloben;  also  war  es  • 
von  Innocentius  verordnet  worden  *). 

Bald  darauf  verfiel  Emerich  in  schwere 
Krankheit;  im  Gefülile  seiner  schwindenden 
Lebenskraft  licss  er  seinen  Bruder  aus  dem  Ge« 


a)  Pejactevich  Ilisr.  Serviae  p.  153.  16a.  175»     *)  Epi" 
stol.  iiiuocciitii  ap.  Dobnet.  Moniun.  T.  II.  p*  537- 
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fangnf SS  zu  sich  kommen ,  söhnte  sich  mit  ihm 
aiis  und  erklärte  in  Eintracht  mit  ihm  seinen 
letzten  WUlen,  wodurch  Andreas  zu  La* 
dislaw*s  Vormund  und  zum  Reichsverwescr 
eingesetzt  wurde.  Zu  Erlau  am  Sanct.  An* 
So.  jTop.  dreas  Tage  verlor  Ungarn  seinen  thätigen,  mehr 
beherzten ,  als  glücklichen  König  *). 

Innocentius  trauete  dem Reichsyerwe- 
aer ,  der  ihm  Emerich's  Hintritt  sogleich  be« 
richtet  hatte,  nicht  viel  Gutes  zu,  und  seibat 
dessen  unnütze  En*";chuldigung  über  den  Ge* 
brauch  des  königlichen  Siegels ,  welchen  der 
Papst  nur  seiner  Neuheit ,  nicht  etwa  treulosen 
Absichten  zurechnen  sollte »  verstärkte  den  Ver- 
dacht. Sehr  ernstlich  und  dringend  wurde  da« 
/. C. /.9o5. Her  Andreas  in  dem  päpstlichen  Antwort- 
a5.  JpriL  schreiben  *) ,  welches  den  Knaben  mehrmals 
und  geflissentlich  König  nanntle,  zu  treuer» 
aufrichtiger  und  gewissenhafter  Führung  der 
Vormundschaft  ermahnet.  In  zwey  andern 
Sendschreiben  *)  machte  es  ihm  Innocentius 
zur  heiligsten  Pflicht ,  die  von  dem  Könige  hin« 
terlassenen  Geldsummen  nicht  anders »  als  nach 
dessen  letztwilliger  Anordnung  zu  verwenden, 
der  königlichen  Wittwe ,  die  ihr  angewiesenen 
Einkünfte  nicht  zu  schmälern ,  und  keiner  Ver* 
ausserung  der  königlichen  Regalien  sich  schul- 


a)  Thomas  Archidiac.  Hist.  Salonit.  0.04.  Ta« 
roos.  P.  II.  c  70.  b)  Epiit.  Innocent.  ap.  Dobner,  1.  c 
p.  34fl.     c)  Idem  ibid.  p.  351.  352.  253. 
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dig;  2U  machci).  Wohl  mochte  der  Papst  bereits 
erfahren  haben,  wie  eifrig  Andreas  .durch 
Schenkungen  um  Gunst  und  Anhang  der  Mag- 
naten sich  bestrebte.  Er  berief  sich  auf  seine  - 
apostolische  Pflicht ,  Wittwen  und  Waisen 
Itfiftig  zu  beschützen;  er  verstärkte  seine  Er- 
mahnungen durch  die  Bitte  in  Jesu  Christo, 
dem  Richter  der  Lebendigen  und  der  Todten, 
and  durch  Androhung  aller  Schrecken  des  gött- 
fichen  Gerichtes.  Sendbriefe  desselben  In- 
haltes erliess  er  an  die  ganze  Clerisey  und  an 
das  Ungrische  Volk,  ihnen  streng  verbietend, 
irgend  jemanden  mit  Rath  oder  That  gegen  ih- 
ren rechtmässigen  König  beyzustehen;  in  Al- 
lem aber,  was  die  Sicherheit  des  Kindes  und 
der  königlichen  Mutter  fordern  dürfte,  sollten 
sie  sich  dem  Coloczer  Erzbischof e  festanschlies- 
sen,  und  seine  Anordnungen  gewissenhaft  voU- 
nehen.  Diesem  und  dem  Grosswardeiner  Bi- 
schof Simon,  welche  ihm  als  Emerich's 
redlichste  Freunde  bekannt  waren ,  erth eilte  er  ^^'  ^^' 
den  gemessensten  Auftrag,  Jedermann,  der 
es  wagte  ^  den  König ,  seine  Mutter ,  >  ihre  An-* 
gehörigen  in  ihren  Rechten,  Besitzungen  oder 
Einkünften  zu  kränken,  ohne  Ansehen  der  Per- 
son ,  imd  ohne  Zulassung  einer  Appellation  an 
den  apostolischen  Stuhl,  mit  dem  Kirchenban- 
ne  zu  verfolgen  •)• 


«)  Epitt.  Innocenc  »p.  i>obner.  1.  o.  p.  554» 
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Doch  äfle  diese!  Verfligungen  päpstlichtt 
Sorgfalt  konnten  in  Andreas  die  Lüstemheil: 
nach  der  Krone  nicht  unterdrücken^  und  die 
Schmeicheleyen  seiner  herrschsüchtigen  Gemah* 
lin  Gertraud,,  welche  er  nach  seines  Bruders 
Tode  sogleich  zu  sich  berufen  hatte ,  erhielten 
ihn  im  Streben  nach  seinem  und  ihrem  Ziele* 
Er  wollte  nur  den  Glanz,  sie)  die  Macht;  und  so 
weit  sie  diese  jetzt  schon  errungen  hatte,  Uess  sie 
den  Druck  derselben  die  königliche  Wittwo 
und  deren  Freunde  empfinden.  Der  Widei> 
stand  der  hochherzigen  Aragonerin  erzeugtia 
Feindschaft  und  Hass;  dessen  öftere  Ausbrüche 
sie  für  eigene  und  ihres  Sohnes  Sicherheit  be-» 
sorgt  machten,  Mehrere  Bischöfe  und  Magna- 
ten riethen  ihr  mit  dem  Könige  zur  Flucht  nach 
Oesterreich.  Die  Meisten  begleiteten  sie  da-* 
hin;  die  Krone  und  die  übrigen  Reichs -Insi- 
gnien  waren  unter  den  Schätzen,  welche  sie 
mit  sich  führte.  Eine  junge,  schöne  Königin^ 
trauernd  und  bittend;  ein  unschuldiges  Kind, 
von  seinem  Oheime  und  einem  gebieterischen 
Weibe  verfolgt;  ehrwürdige  Bischöfe  mit  Gei» 
stesmacht  überredend,  und  mit  der  Kirchen- 
macht drohend,  besiegten  die  diensteifrigen 
Befehlshaber  der  Gränzbesatzung;  glücklich  er- 
reichten  die  vornehmen  Flüchtlinge  Wien,  und 
fanden  bey  dem  Herzoge  Leopold  dem 
Glorreichen  treuherzige  Aufnahme  und 
schützenden  Bcyßtand,  D^s  Andreas  For- 
derungen wurden  mit  Verachtung    zurückge- 


k. 
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iKesen^  auf  seine  Drohungen  mit  Kriegserklä- 
yung  geantwortet y  und  schneller ,  als  einige 
Gespanschaften  unter  sein  Panier  sich  versam- 
melt hatten,  stand  der  Oestcrreichische  Heer* 
bann  unter  Leopold's  Anführung  an  Un-» 
gam*8  Gränze.  Als  aber  bcyde  Heere  sich  schon 
snr  Schlacht  bereiteten,  kam  die  Nachricht  von 
des -Königs  plötzlichem  Tode;  die  Ursache  des  ^^•iV«')^. 
Krieges  war  gehoben.  Consta ncia  kehrte  in 
'  ihr  VaterLmd.  zfurück;  nach  .vier  j Jahren :  ward 
sie  des  Königs  von  Sicilien ,  nachmaligen  Kai- 
sera ("riedrich  des  IL  Gemalilih;  Krone  lihd 
Reichs -Insignien  wurden  dem  jetzt  rechtmäs- 
sigen Thronerben  Andreas  friedlich  überlie* 
'  fcrt*)  und  bald  werden  wir  sehen ,  dass  seine 
Unfähigkeit,  sie  mit  Würde  zu  tragen,  eben 
so  gross  war,  als  seine  Begierde,  sie  anfäng- 
lich seinem  Bruder,  dann  seinem  Neffen  zu 
cntreissen. 


a)  Chronic.  Admont.  et  Clanltröneob.  ap.  iVz. 
T.  !!•  p.  igS-  T.  I.  p.  450.  Hanthalar.  Fase  CaxnpiliL 
wi  ann.  1A04  et  laoS» 


m 


Zweiter  Abschnitt. 

Einheimisches  Leben  des  Un« 

grischen    Volkes   im  dritten 

Jahrliunderte  des  Reiches. 


Verfassung  des  Reiches 

niid 

Staatsbürgerlicher       Zustand       seiner 

B  ewohner. 


'^^  Aus  dem  Zeiträume  von  Ein  und  neunziff 
Jahren  zählen  die  Ungrischen  Jahrbücher  acht 
Könige,  von  welchen  die  Reichsverfassung  nur 
sechs  für  rechtmässige  Oberherren  des  Ungri« 
sehen  Volkes  erkennt.  Ladislaw  der  IL  und 
Stephan  der  IV.  waren  dem  Reiche  durch  Ge- 
walt und  Bestechung  aufgedrungen  worden, 
die  Schande  des  Hochverrathes  au  König,  und 
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Vattoland  befleckt  ihre. Namen.  Sie  besassen 
den  geraubten  Thron  nicht  lange  genug,  um 
ihn  durch  Uebelthaten  zu  entehren ;  durch  edle 
Handlungen  würden  sie  auch  in  längerer 
Frist  ihn  nicht  verherrlicht  haben;  denn  Herr- 
schaft durch  Verbrechen  errungen,  kann  nur 
Ton  Kraftmännem,  die  sie  nicht,  waren,  an- 
scheinend rühmlich ,  und  auch  von  diesen  ni^ 
wahrhaft  wohlthätig,  verwaltet  werden  *) 

Unter  den  rechtmässigen  sechs  Königen 
war  keiner  im  wahren  Sinne  des  Wortes  gros- 
ser Mann;  aber  auch  nur  Einer,  Stephan 
der  n.,  wankelmüthigen  Sinnes,  und  durch 
Wollust  zerrütteten  Gemüthes,  gehörte  bald 
der  Tugend ,  bald  dem  Laster  an.  Die  Uebri- 
gen  wandelten  in  den  gemeinen  Regentenwe- 
gen gerade,,  ehrbar,  arbeitsam  und  gerechte 
an  der  Spitze  ihrer  Heermacht  beherzt,  ent- 
schlossen und  tapfer,  waren  sie  Alle.  Ste* 
phan  der  IL,  Geisa  derll.  und  Stephan 
der  nL  erbten  die  Krone  noch  als  Unmündige; 
fünfzig  Jahre  waren  die  gesammte  Zeit  ihrer 
Herrschaft:  davon  hatten  sie  zusammen  nur 
dreyssig  Jahre  selbst  regiert;  durch  zwan- 
X  i  g  Jahre  war  das  Land  von  Reichsverwesem  ge- 
treu, redlich  und  weise  verwaltet  worden ,  oh- 
ne dass  herrschsüchtige  Magnaten  für  sich  selbst 


a)  „  Nrmo  unquam  imperium,  flagitio  fumtitum,  honi9  or^ 


nach  dem  Throne  getrachtet ,  oder  Ungebührli^ 
eher  Rechte  sich  angemasst  hätten.  Das  war 
der  edeln ,  loyalen  Männer  Ungam's  jener  Zeit 
' -eigen thümlicher,  hoher  Ruhm,  welchen  kein 
anderes  VolH  in  [Osten  oder  Westen  damals  mit 
ihnen  theilte«  Bela  der  IL,  Bela  der  IIX« 
am4  Emerich  hatten  das  Reich  als  voUjährir 
^iJ/iYigliuga;  übernommen  r  und  in  allem  nuif 
durch  ein  und  vierzig  Jahre  beherrscht;  es  w^r 
Ungam's  schmerzliches  Verhängniss,  dass  ausser 
Äiela  dem  III.  keiner  der  übrigen  fünf  Königo 
Haä^  volle  männliche  Alter  erreicht  hatte ;  aber 
jedem,  ausser  St 6p h an  dem  IL,  rief  der 
traorenden  Ungern  einhällige  Stimme  nachs 
Jipu  konntest  leider  in  Deinen  kurzen  Tagett 
htct  «eigen,  zu  welclier  Grösse  Du  Dich  und 
Dein  Volk  bey  längerer  Lebensfrist  erhoben 
hättestf" 

Gleichzeitig  mit  ihnen  hatten  in  Deutsch-^ 
I^hd,  Bayern,  Oesterreich,  Böhmen,  Roth-« 
Rüssland,  ByzaUz  und  Venedig  bejahrte,  klu-» 
ge,  unternehmende,  nach  Ausbreitung  ihrer 
Herrschaft  strebende  Fürsten  gewaltet;  Männer 
wie  Friedrich  der  L,  Boleslaw  der  IIL^ 
Wladimerko,  Manuel  Coninenus^ 
Üominicus  Morosini,  und  seine  Nach-' 
folger,  alle  mächtig,  kühn,  und  wo  Gewalt 
hinreichte,  kein  Recht  achtend,  Waren  ge-^ 
fahrliche  Nachbarn  gekrönter  Jünglinge;  dcn^* 
noch  waren  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes» 
des   eigentlichen    Ungam's    Gränzen   .keinen 
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Fussbrelt vcrrüclit;  Slawonien,  Sirmicn,  Dal- 
matien  wieder  erobert,  und  des  Ungrischcn 
Reiches  Oberhcrrlichlieit  auch  über  Halitsch, 
Wladimir ,  Bosnien  und  Serwien  erweitert. 
Drohender  für  den  Augenblick,  und; schädli- 
cher in  seinen  Folgen  war  der  Kampf  der  jun- 
gen Könige  gegen  innere  Feinde.  Der  von 
Andreas  dem  I.  zuerst  begangene,  durch 
Bela's,  Ladislaw's  und  Coloman's  Bey- 
tpiele  tiefer  gewurzelte  Slaatsfehler  in  des  Rei- 
ches Theilung  unter  Brüder,  oder  Verwandte, 
hatte  |sich  zur  Rechtsgewohnheit  verstärkt.  Ih- 
re Verderblichkeit  empfanden  Alle,  sie  aufzu- 
heben hatte  niemand  Macht,  Muth  oder  Ein- 
sicht; denn  die  gesammlc  Fürstenwelt  war  in 
dem  Wahne  von  der  Güte  und  Rechtmässig- 
keit des  Feudalismus  befangen.  So  hatte  denn 
auch  Bela  der  II.  wider  seinen  Vetter  Boris» 
Geisa  der  IL  wider  denselben  ujid  wider  sei- 
nen Bruder  Stephan,  Stephan  der  IIL  wi- 
der seine  Oheime  La dislaw  und  Stephan^ 
Bela  der  III.  wider  seinen  Bruder  Geisa, 
und  E  m  e  r  i  c  h  wider  seinen  Bruder  Andreas, 
theils  durch  Gewalt Jder  WaflFen,  theils  durch 
Einkerkerung  der  Ruhestörer,  sich"  auf  dem 
Throne  behaupten  müssen.  Immer  fanden  die 
letztem  zahlreichen  Anhang,  weil  es  unter  den 
Ungern,  wie  unter  allen  Völkern,  Menschen 
gab,  welche  des  Goldes  Glanz  und  der  Hoff- 
nung Reiz  bezauberte;  immer  obsiegte  das 
Recht,    weil  die  grosse  Mehrlicit  der  Ungern 

U.  TlieU.  1 Z 
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aus  treuen ,  biedern ,  rechtlichen  Männern  be- 
stand; lind  diöss  half  mehr,  als  die  Vorsieh ts- 
massregely  durch  welche  Geisa  der  IL  und 
seine  Nachfolger  in  Urkunden  und  Siegeln 
durct)  besondere  Formeln ')  ihr  Erbrecht  an- 
deuteten. 

Unter  allen  Anfechtimgen  des  Reiches  von 
lussem  und  innern  Feinden  war  dennoch  der 
Könige  monarchische  Gewalt  in  diesem  Zeit- 
räume mit  des  Adels  Macht  und  Ansprücheu 
noch  in   keinen  Widerstreit  gerathen.      Was 
j.C. f/jJ. Stephan  der  II*    vor  Wladimir's  Mauerix 
von  dem  herzhaften  Grafen  Cosmas  Paznan 
als/ einhäUige  Stimme  der  übrigen  Grafen  ver- 
nehmen musste  ^)f  war  Ausbruch  persönlichen 
Hasses  gegen  Stephan,   nicht  Angriff  aristo- 
kratischen Geistes  auf  das  Königthum.     Keiner 
seiner  geliebten  oder  geachteten  Nachfolger  er- 
fuhr  ähnliches;    selbst  der  blutige  Tag  auf  dem 
Arader   Felde   reizte    eine   Anzahl  Ungrischer 
Herren,  nur  da,s  Erbrecht  des  blinden   Bela, 
nicht  die  monarchische  Machtfülle  des  Ungri- 
schen  Königs  zu   bestreiten.     Wenn  indessen 
der  Gang  der  Kriegsbegebenheiten  zwischen  den. 
Ungern  und  dem  Byzan tischen  Kaiser  Manuel 
aufmerksamer  erwogen  wird,     so  zeiget  sich 


a)  Z.  B.  £ffo  Geysa   secundus,    »§cundi  Belae  regit  fiUus, 

diinna  difiposiiione   sceptra  paterni  regni  iure  haereditario  obti'* 
nens,  —     JS^o  Bila  teriius,  sccundi  Gcisae  Regis  ßliiis*  — 
la  Vei  gratia  Gwisae  regisfiUus»     b)  Sieh*  oben  Ö.  i£. 
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nicht  undeutlich,  dass  königliche  Ritterschaft 
und  Gespanschaften  weder  behend  noch  zahl- 
reich geniig,  ihrer  Pflicht  gemäss,  zur  Heerfol- 
ge sich  eingestellt  hatten. 

Man  fing  jetzt  schon  an,  die  feyerliche 
Krönung  als  unerlässlichc  Bedingung  rechtmäs- 
siger Herrschaft  anzusehen.  So  wiie  Erkennt- 
niss  imd  Achtung  des  Urspnmges,  Wesens  und 
Gehaltes  der  Majestät  abnahmen,  oder  noch 
gar  nicht  da  waren,  musste  man  sich  um  so  fei- 
ster an  derselben  äussere  Zeichen  und  feyerli- 
ches  Gepränge  halten.  Den  Laien  unter  den 
Ungern  leuchtete  hierin  das  Beyspiel  Deutsch- 
landes, Frankreichs  und  Italiens  vor ;  ihr  ange- 
bomer  Hang  zu  allem  Feyerlichen  gab  dem 
überall  üblichen  Krönungsacte  in  Ungarns 
Staatsrecht  entscheidende  Wichtigkeit ;  die  Cle- 
risey  gefiel  sich  in  Vergleichung  der  königli- 
chen Salbung  mit  der  priesterlichen  5  sie 
war  des  Glaubens,  dass  wie  durch  diese  erst 
in  Gottes  Heiligthume ,  so  auch  nur  durch  jene 
im  irdischen  Reiche,  Macht  und  Befugnisse 
ertheilet  würden ;  und  die  Graner  Erzbischöfe, 
deren  Kirchenschatz  und  Einkünfte  jede  neue 
Krönung  beträchtlich  bereicherte,  hatten,  auch 
abgesehen  vom  Eigennutz,  schon  in  der  hierar- 
chischen Tendenz  des  Priesterthumes  hinrei- 
chenden Beweggrund,  von  der  ihnen  durch 
das  Herkommen  zustehenden  Handlung  der 
Laien  und  des  Clerus  Ansichten  zu  erhalten,  zu 
erweitem,    immer   glänzender  zu  beleuchten. 
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Allein  von  irgend  einem  feicle,  den  bey  de** 
Krönungsfeyerlichkeit  die  Könige  den  Ständen 
hätten  leisten  sollen,  ist  in  den  Urlumden, 
Zeugnissen  und  Geschichten  dieses  Zeitab- 
schnittes noch  keine  Spur  zu  finden. 

Auch  von    Landtagen  sind,    ausser  dem 
Bluttage  zu  Arad,  nur  dujikle  Anzeigen  zu  ent- 

/, c. tfS6.  decken.  Wohl  mochte  der  Conventzu Gran, 
auf  welchem  Bela  der  IL  seinem  Sohne  La- 
disliaw,  mit  allgemeinem  Gutachten 
des  Reiches;,  das  Herzogthum  Bosnien  ver- 
liehen hatte,  eine  grosse  Versammlung  der 
Stände  gewesen  seyn.  Unter  Geisa  dem  IT. 
wurde  das  Testament  eines   gewissen   Adal- 

•^'^•*^^^'bert,    auf  des  Königs  Befehl,    imd  nachdem 

""^'    '  Beschlüsse  des  Erzbischofes  Martirius  und 

sämmtlicher  Primaten  des  Reiches,  durch  ein^ 

eigene  Gesandtschaft  an    Rogerius,    König 

von  Unteritalien,  gesandt;   und  Step  hau  der 

AC. //^JI^.III,  vollzog  durch  eine  Urkunde,  was  nach 
dem  Gutachten  seiner;  Mutter  der  Königin,  der 
Erzbischöfe,  aller  erwählten  Bischöfe,  köni- 
glichen  Pröpste  und  Achte,  auch  sämmtlicher 
Grafen ,  Reichsbaronen  und  Magnaten  über  die 
Freyheit  der  Ungrischen  Kirche  in  der  Stadt 
Weszprim  war  beschlossen  und  festgesetzt 
worden  •). 


a)  Koyachiclu    Supplement,   ad    VesUj^iA    Comidor. 
T*  I*  pt  5»  ^ 
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Neue  Landesgesetze  hatten  die  Konige  die- 
ser Zeit  nicht  erlassen,  es  wird  zwar  von  Be- 
la  dem  IIL  gcriilimt,  dass  er  gar  fein d  war  den 
Dieben  und  Mördern,  und  dass  ei;  sie  mit  al- 
ler Macht  vertilgte  ') ;  denn  während  der  an^ 
haltenden  Kriege  mit  Manuel,  und  von  dem 
Trosse  der  durch  Ungarn  geführten  Kreuzlieere 
mochten  die  Störcr  öffenllicher  Sicherheit,  des 
Lebens  wie  des  Eigenthumes,  sich  freylich  sehr 
gehäufet  haben:  aber  gewiss  erw«irb  sich  der 
kräftige  Bela,  nur  die  bereits  bestehenden  Ge- 
setze streng  vollzielicnd,  durch  Schwert  und 
Galgen  den  Ruhm  ihrer  Ausrottung. 

Reichs\%'urden    und  Aemter    waren  noch 
nicht  lebenslänglich,   viel  weniger  erblich  ver- 
liehen.     Die  Könige  vergaben   sie  ausschlies- 
send  nach  ihrem  Gutdünken,   bisweilen  zwey 
an  Einen  Mann;  nahmen  sie  wieder,  oder  ver- 
setzten  die  Beförderten,     je   nachdem  es  die 
Verwaltung  der  Angelegenheiten    zu  fordern 
schien.     So  waren  unter  Bela  dem  11.  P  a  u  1  - 
|us,  imter  Bela  dem  II£.  Mogh,  imterEme- 
rich   Esau    eine  Zeitlang  Palatine,    und  zu«» 
gleich  auch  Bacser  Grafen.      Der  Biharer  Graf 
Bucan,    der  Vice-Ban;  Macarius,    der  Ke- 
vyer  Graf  Achilles,     auch  königliche   Hof- 
richter; J  o  u  s  a  n,  Grossschatzmeister  und  Wie- 
aelburger  Graf;  Lucas  Gross  -  Truchsess  und 


0)  Heinrich  von  Muglen  cup.  LYIII. 
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kuch  Presburger  Graf.  In  den  Urkunden  die- 
ses Zeitraumes  sind  bey  den  Unterschriften, 
nebst  den  Namen  der  Grafen,  in  der  Regel 
auch  die  Gespanschaften,  welche  sie  zu  der 
Zeit  verwalteten,  angegeben.  Da  findet  man 
am  häufigsten  imter  Bela  dem  IL  Grafen  von 
Bacs,  Bihar,  Moson,  Presburg,  Bodiogh,  Si- 
meg,  Sopron  und  Szala,  Unter  G e  isa  dem  IL 
Grafen  von  Gran ,  Neograd ,  Hont ,  Bors  ;  auch 
schon  Bane ,  einen  Bodrogher  Grafen  zugleiclf 
Grossmundschenken  Caiphas  ,  und  einen 
Kammer  -  Präsidenten  Bogislaw.  Unter  B  e^ 
\a  dem  m. ,  Grafen  von  Szolnok ,  Vasvar,  Ba- 
ranya,  Tolna;  überdiess  zum  ersten  Male  ei* 
nen  Wolwoden  von  Siebenbürgen,  Leu- 
atach;  einen  Grafen  von  Varasdin  in  Croa« 
tien,  Stephan;  einen  Grafen  des  ganzen 
Dalmatischen  Küstenlandes ,  Maurus;  einen 
Grafen  von  Spalatro,  Grubessa;  und  einen 
Grafen  von  Jadra  Damianus.  Unter  Eme« 
rieh;  Grafen  von  Csanad ,  Kevy ,  Neitra ,.  AI* 
ba  und  Scepus;  nebst  diesen  auch  Bane  und 
Woiwoden  •). 

Während  der  Minderjährigkeit  der  Köni« 
nige,  Stephan  des  IL,  Geisa  des 'IL  und 
Stephan  des  III,  wurden  zwar  alle  Urkun- 
den und  Gnadenbriefe  unter  ihren  Namen ,  al- 
lein ohne  Erwähnung  der  Reichsverweser  aus- 


0)  Katoa«    Hisu  Reg.  T,  III,  p.  539.  750,    T.IV.  p. 
459-  756. 
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gefertigt;  doch  zeigten  die  ScMussformeln, 
dass  die  Sache  mit  entscheidender  Stimme  der 
Prälaten  und  Magnaten  gewähret  oder  entschie- 
den worden  sey  ■).  Sobald  sie  aber  die  Mün- 
digkeit erreicht  hatten ^  verliehen  sie,  gleich 
ihren  Vorfahren  und  Nachfolgern,  Gnaden, 
Freyheiten  und  Schenkungen  aus  eigener  mo- 
narchischer Machtfülle ,  und  die  Magnaten  un- 
terzeichneten die  darüber  ausgefertigten  Ur- 
kunden lediglich  als  Zeugen  ^);  oder  ihre  Na- 
men wurden  von  den  königlichen  Kanzlern 
und  Notaren  bloss  zu  genauerer  Bestimmung 
der  Zeit  aufgeführt "). 


a)  So  in  der  Handfette  Geis  a  des  IT.  fAr  die  Bürger  ron 

Spalatro  1143.    „Sacramcntum  hoc  a  lOg«  et  Arc/titp'ncojio  Mu^ 

Mm  confinnatum  ejit,     i^»o   Bachiensh  Archicp,  laudo  et  roiißr" 

■o.     Jigu  !\fartinu^  j4grien.t,     Ep»  Litido  et  confirmo;  und  so  w- 

locli  fünf  Bischöfe  bey  Koller  Rist.  £p.  QKccl.  T.I.  p.iQ?» 

^  Geisa   des  II.   Handfeste  für    die    PropsCey  in  Alt -Ofen 

ai48*     ff  Cuiua  rci  caussa ,    mullorum  regni  nobilium  sigtuila  est 

Tettimotiio ,    quorum  tbi  ad/ittt  praesentia,     scilicet   Jkini  Beli, 

Jbannis  Jiprscopt,  etc,   ap.  Kato^na  Hisc*  Reg.  T.  III.  p*595* 

80  mehrere  Urkonden   dieses  KOnigs,    ebenda  s    S.  671.  686* 

70t.  —    Von  Bria  dem  II.  Urkund.  für  die  Abtey  S.  Martin 

auf  dem  Paunonberge    ixS?:     „  Lnprtssionem  renalis  iniaf^inia 

per  '.Joanneni  noturium  frei  apponi ,  asäignatis  tasttüujt  Pffritatis, 

quorum  haec  sunt  nornina  ^i  iicianus  ArcAiepiscopus. "  u.  s.  vir. 

ap.  Kacona  1.  c.  p.  51S.     Eben  so  in  der  Urk.  für  dieselbe 

Ahuy  1158.  eben  das.  S.  520.     c)  üjkunde  Bela  des  HI.  für 

die   FOnfkirchner  Citliedrale  1190.    t,m  mtmon'am  oniN/um  p(^ 

sterorum  nosire  rfgalis  Aula  RitUa  aurea  fscimua  pttr/umpnari 

Anno  —  —   Job  Sirigonictisem    llathedram  f.  Heiter    opiintnte, 

I^ro  Chtilt/censi  Archit^iwoJ^o  t'xistenttf  "  u.  S.  "W.     ,,  Mofge  Bu" 

latino ,    Co/nite  Dominiro  minorr  cur.'ali  exiatentibus^  11.  s.  f.    ap- 

K oller  1.  c.  p.  304.    Auf  gleiche  Weise  in  d«ii  Uikunden  von 
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Eben  so  wenig  [hatten  die  Magnaten  mit 
entscheidender  Stimme  Änthcil,  wenn  die  Kö- 
nige einwanderndes  fremdes  Volk  in  das  Reich 
aufnehmen,  ihm  Wohnplätze  anweisen^  Län- 
dereyen  an  Gäste  verschenken,  oder  geleistete 
Dienste  mit  Standeserhöhung  belohnen  woll- 
ten. So  vergab  Stephan  der  11.  ganz  eigen- 
mächtig den  Landstrich  südlich  von  Pest,  zwi- 
schen der  Donau  und  der  Theiss  an  die  Kuma- 
Xiierhaufen,  welche  Tatar  in  das  Land  ge- 
/.  r.  4a9u  bracht  hatte.  E  m  e  r  i  c  h ,  berief  sieb  bloss  auf 
seine  königliche  Pflicht,  nicht  auf  Gutachten 
oder  Einwilligung  der  Magnaten,  indem  er  den 
Deutschen  zu  Patak  im  Sanct  Niclaskiirchspie- 
le  einen  Freyheitsbrief  ertheilte,  Kraft  dessen 
sie  berechtigt  waren,  nach  den  Gewohnheiten 
ihres  Volkes  zu  leben,  ihre  eigenen  Obrigkei- 
ten und  Richter  sich  aus  ihrem  Mittel  zu  wäh- 
len, in  höherer  und  höchster  Instanz  keinen 
andern  Richter,  als  den  Palatin  oder  den  Kör- 
nig erkennen  dürften,  weder  Zoll  noch  Steuern 
bezahlten,  im i  Mangel  leiblicher  Erben  völ- 
lige Freyheit  hatten,  über  ihr  Vermögen  zu 
Gunsten  anderer  Verwandten  oder  auch ,  Frem- 
der zu  verfügen ;  endlich,  unterdes  Königs  be- 
sonderm  Schütze  stehend,  vor  jeglicher  Be- 
schwerde ab  Seiten  der  Magnaten  oder  des 
Adels  gesichert  waren.       Die  Urkunde  ist  von 


Stephan  dem  IIT«  und  von  Einerich  bey  Karona.  T.IV. 
p.  14» •  »53- 467- 
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den  zwcy  Erzbischofcn ,  drcy  Bisdiöfen  und 
nenn  Grafen ,  aber  nur  als  Zeui^en,  unter- 
schrieben ').  Bela  des  III.  Schcnlunigsur- 
liunde  über  die  Grafschaft  Modrusch  an  Bar- 
tholomaeus  von  Vcglia  gibt  auch  nicht 
den  leisesten  Wink  von  einer  Gebundenheit 
jdes  königlichen  Willens  an  der  Magnaten  Ge- 
nehmigung, und  die  Namen  der  zwey  Rrzbi- 
schöfe,  dreycr  Bischöfe  und  sechs  Grafen  am 
Schlüsse  des  Gnadenbriefes ,  stehen  bloss  da, 
als  Zeitbestimmungen  seiner  Ausfertigung  **). 
Auf  gleiche  Weise  erwähnte  Stephan  der  IWJ.Cf/es. 
bloss  der  Anwesenheit,  nicht  einer  Beystim- 
mung,  zweyer  Erzbischöfc  und  sieben  Grafen,  als 
er  zwanzig  Burghörige  von  Presburg  aus  der 
Knechtschaft  in  den  Adelsstand  erhob,  zur  Be- 
lohnung treuer  Dienste,  welche  sie  ihm  wäh- 
rend seiner  Verdrängung  vom  väterlichen  Thro- 
ne mit  Aufopferung  ihrer  Habe  geleistet  hat- 
ten ');  und  an  der  Erhebung  des.  Presburger  •'^  ^- ' W- 
Burg  -  Jobagyen  Z  e  r  z  o  w  o  y ,  zu  allen  Vorzü- 
gen und  Rechten  des  Ungrisclien  Adels  durch 
Em  er  ich,  für  oft  bewährte  ritterliche  Treue 
und  Tapferkeit,  hatten  die  Magnaten  wieder 
keinen  weitem  Antlieil,    als  dass  die  Namen 


a)  Bey  Katona  ITiit.Reg.  T.TV.  p.6i5.  Da  komint  auch 
xnm  ersten  Male  ein  Graf  von  Uj-Vir,  EcL;  und  ein  Graf 
•von  K  u  1  u  8 ,  (vielleicht  KoLst-dr  in  Siebenbürgen)  P  n  z  m  a  - 
ny,  ;vor.  b)  Katoua  1.  c.  p.  419.  r)  Urkunde  bcy  Bei 
JCotilia  Ilun^ai.  T.  J.  p.  d^. 
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von  zwey  Erzbischöfen ,  vier  Bischofen  und 
fünf  Grafen  y  Zeitgenossen  der  darüber  ausge- 
fertigten Urkunde,  genannt  wurden.  Zu  ge- 
ziemender Behauptung  seines  neuen  Standes 
erhielt  Zerzowoy  von  dem  Könige  den 
Marktflecken  Joka  mit  den  umliegenden,  un- 
gemein fruchtbaren  Fluren  und  dichten  Wäl- 
dern, das  grösste  Landgut  auf  den  Donau -In- 
seln in  der  Tresburger  Gespanschaft.  Nach 
dreyhundertjährigem  Besitze  zerfiel  es  in  meh«- 
rere  Antheile  seiner  zahlreichen  Nachkommen- 
schaft, Mrelche  ihres  Stammvaters  würdig,  un- 
ter deniNamen  der  Bethlehem  und  Parkas» 
dem  Vaterlande  rühmlich  diente  *). 

Das  Hoflager  der  Könige  war  auch  in  die» 
ser  Zeit  noch  nicht  bleibend  an  Einen  Ort  ge- 
bunden; mit  ihren  Kanzlern  und  Notaren,  ge* 
wohnlich  Pröpsten  und  Gelehrten ,  wie  sie  et»  * 
wa  die  hohen  Schulen  zu  Paris  und  zu  Bologna 
bilden  konnten, ^auch  mit  einigen  Bischöfen 
und  Reichsbaronen  im  Gefolge ,  zogen  sie  im 
Lande  herum,  jedes  hohe  Jahresfest  auf  einer 
andern  Burg  feyemd,  und  so  lange  verweilend, 
als  es  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Ge- 
spanschaft oder  die  besondem  des  Volkes  for- 
derten. Freylich  mochte  ihre  Bewirthung  den 
Grafen  und  Bischöfen  bisweilen  zur  Last  gefal- 
len seyn;    allein  die  erstem  hatten  in  den  so 


a)  VA.  bey  B  el  1.  c.  p.  115.  et  T.  II.  p.  2^2. 
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selten  treu  verwalteten  königlichen  Einkünften 
der  Gespanschaften,    die  letztem  in  der  Fröm- 
migkeit der  Könige  reichhaltige  Quellen  zu  ih- 
rer Entschädigung.      Wahrscheinlich    gab  Er- 
kenntlichkeit für  öfters    erzeigte   Gastfteund- 
Schaft  den  Antrieb ,  Kraft  dessen  Bela  der  H.'^'^-'^^^- 
deni  Erzbischofe  von  Spalatro ,  G  a  u  d  i  u  s »  die 
Sanct  Marien  Kirche  zu  Salona  mit  allen  dazu 
gehörigen  beweglichen  und  unbeweglichen  Gü- 
tern, Mühlenertrag  und  Zöllen');   Geisa  der 
IL  demselben  Erzbischofe  die  geräumige  Herr-  J.C.n58. 
Schaft  Srenina,  mit  allen  Aekem,  Wiesen,  Wäl- 
dern und  Mühlen  "*) ;    Bela  der  III,  dem  Fün- 
kirchner  Bisthume  und  der  Stadt  Fönfkirchen  ^^  C.  //^. 
bedeutende   Vorzüge  und  Freyheiten '"};';  dem 
Graner  Erzbischofe  drey  Theile  aller  Marktzöl-  T,c.tt88, 
le  in  der  Stadt  Gran  ^);  Emerich  demselben 
Prälaten  auch  den  vierten  Theil  noch,  welchen  T.c.ff€f8. 
Bela  der  königlichen  Kammer  vorbehalten  hat- 
te, fem  er  den  Zehnten  der  Zipser  undPresbur- 
ger  Zölle,    und  dazu  das    neuerbaute  könig- 
liche Sclüoss  auf  der  Graner    Burg  geschenkt 

hat  •). 

Die  steten  Wanderungen  der  Könige  hat- 
ten bey  damaliger  Mangelhaftigkeit  der  Gesetze 
und  der  Regierungs  -  Kunst  die  wichtigen  Vor- 


theile,  dass  durch  des  Landesherm  öftere  Ge- 
gen wart  Domstifter  und  Abteyen  in  strengerejc 
Zucht  und  Ordnung,  Grafen  und  andere  Beam- 
ten der  Gespanschaften  besser  in  Zaum  und 
Thätigkeit  erhalten  wurden:  die  Könige  aus 
langer  Weile  nicht  leicht  in  böse  Launen  ver- 
fielen, die  jbey  Fürsten  so  seltene  Fähigkeit, 
selbst  zu  sehen,  selbst  zu  hören ,  in  heilsam.er 
Uebung  erhielten,  und  durch  ihre  höchsteigene 
Rechtsverwaltung  so  mancher  Unterdrückte  zu 
seinem  Rechte  gelangte.  Ein  Beyspiel  letzte- 
J.C.  ff  SS.  Ter  Wohlthat  liefern  die  Geschichten  Bela  des 
IIL  Damals  besassen  Ungarns  Prälaten 
und  königliche  Aebte  das  Recht ,  Jobagyen  '^ 
und  auch  Knechten  auf  ihren  Herrschaften  ade* 
liehe  Freyheiten  und  Landgüter  zu  verleihen» 
Die  £rzbischöfe  von  Gran  besitzen  es  noch 
jetzt.  Die  so  Begünstigten  hicssen  Frädiali« 
sten,  waren  Unterlehensleute  ihres  Bischofs 
oder  Abtes,  und  der  königlichen  Ritterschaft 
gleich  geachtet.  Das  damit  verliehene  Gut  erb- 
te sich  in  ihren  Familien  auf  das  männliche 


a)  Viele  Wabriclicixiliclikeit  hat  für  sich  die  Ableitniig 
der  Benennung  JobiCgy  von  OrfzjCg  -  Jobbak,  (die  Üew-^ 
tern ,  Edlern  ^  Landes).  Aus  J  o  b  b  a  k  oder  J  o  b  b|a  k  o  n  es 
^mrde  hernach,  milderer  Aussprache  wegen,  Job  ig  7  und 
Jobigiones.  In  dem  Decrete  Andreas  des  If«  werden 
auch  die  ersten  rier  Hofbeamten,  Jobagyen  des  Königs 
genannt.  Georg  Kalmar  bey  Bdrdosy  Supplem.  AnalccU 
Scepus.  p.  7x*  —  Es  muss  daher  in  Urkunden  immer  aus  dem 
Zusamnienhange  bestimmt  werden,  ob  Jobagy  einen 
Edeln,  Freven,   oder  Knecht,  bezeichnen  wolle. 
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Geschlecht  fort.  Des  Graner  Erzbischofs  Edel- 
laute  oder  Prädialisten  waren  und  sind  in  zwey 
Gerichtsstiihle  vertlieilt;  der  eine  i^t  zu  Vere- 
bely,  am  Zitwa- Bache,  in  der  Barser  Gespan- 
schatt;  der  andere  zu  Vajha  auf  der  Insel 
Schutt.  Beydc  haben  ihre  eigene  Palatine,  Hof- 
richter und  Magistrate,  von  dem  Erzbischofe 
gesetzt,  fiir  die  Polizey  und  Rechtsangelegcn- 
heiten  der  Prädialisten,  welche  jeder  andern 
Gerichtsbarkeit  entnommen  sind.  Unter  Be- 
la's  Regierung  hatte  sich  nun  zugetragen,  dass 
von  dem  Erzbischofe  Job  zwey  Prädialisten 
des  Vajker  Stuhles,  IVIarhus  und  Peter,  die 
tdelichen  Vorzüge  und  ihre  Ländereyen  waren 
bestritten  worden.  Als  der  Konig  das  Landbe* 
reisend,  in  ihre  Gegend  kam,  suchten  sie  bey 
ihm  Schutz  in  ihren  wohlerworbenen  Beeilten. 
Bela  hielt  Gericht;  Beysitzer  desselben ,  mit- 
hrn  ein  Theil  seines  Gefolges,  waren  die  Bi- 
schöfe Macarius  von  Fünfkirchen,  Joan- 
nes von  Weszprim,  Mikuvini  von  Raab, 
der  Palatin  Thomas,  der  königliclie  Ilofrich- 
tcr  Mok,  die  Grafen  Dionysius  von  Bacs 
und  Es  au  von  Bihor.  Nach  dem  Verhör  von 
zwölf  Zeugen  erkannte  der  König  zu  Gunsten 
der  Gekrankten.  Da  gerichtlich  erwiesen 
ward,  dass  sie  unter  des  Königs  Panier,  gleich 
der  königlichen  Ritterschaft,  Waffendienst 
verrichtet  hatten,  so  wurden  sie  in  dem  Besiz- 
ze  adelicher  Reclite  und  eines  erweiterten  An- 
theils  von  dem  Vajker  Gebiete  füx  sich  imd  ihre 


NachKommenschaft  bestätiget.  Wie  rein  ihre 
ReditssRchCy  und  wie  wichtig  sie  dem  Könige 
war,  zeigte  der  Schluss  des  Erkenntnisses;  der 
Verletzer  desselben  wurde  mit  der  Acht  und 

'     mit  der  Busse  von  hundert  Tfund  Goldes  an 

*  • 

die  königliche  Kammer  bedrohet  *}, 

Nicht  erst  von  diesem  Könige ,  als  Nach- 
ahmung Byzantischer  Gebräuche  **),  wie  Elinige 
behaupten  wollen ,    sondern  früher  schon  war 
der  schriftliche  Prozess  mit  den  meisten  seiner 
Formen  in  Ungarns  Gerichtshöfe  eingefuhret  ^ 
von  Bela  nur  weiter  ausgebildet  worden.  Das 
durch  Mangel  an  rechtlicher  Gesinnimg,  durch 
Habsucht  und  Missbrauch  hernach  so  sehr  verr 
dorbene    Gute    der    Sache,     kam    theils   aus ' 
Deutschland  *),    theils  mit  den  Zöglingen  der 
Bologner  hohen  Kechtsschule,  in  das  Land.  Die 
mehrsten'  Ungrischen  Bischöfe,    Pröpste,    kö- 
nigliche Kanzler  und  Notare,  waren  jetzt  schon 
Legisten  und  Decretisten,  das  ist,  Meister  des 
/.C. ##5/.  Rechtes,  sowohl  des  päpstlichen,  welches  der 
Benedictiner  Mönch    Gratianus    gesammelt 


a)  Bei.  Notitia  Hungar.  T.  II.  p.  285-  ^)  Nicliu  fflr  G«« 
•etzgebiuig  und  Rechtspflege  Erspriessliclie^  konnte  im  mite* 
lern  Zeitalter  aus  Consta ntinopel  geholt  werden,  und  in  Bey« 
den  sind  die  Länder,  in  welchen  Byzantiiche  Verfassung  und 
Byzantisches  Kirchenwesen  üblich  waren,  -weit  zurAckgebli«« 
ben  liinter  Völkern ,  welche  das  altrömische  und  das  caDoni» 
sehe  Recht  angenommen  hatteia.  c)  £s  war  ein  Verdienst 
Friedrich*«  des  I.  dass  er  dass  Studium  des  Römischen  Rech« 
tes  in  Deutschland  thfltig  beförderte.  Der  Missbrauch  ist  nichc 
ihm  9  tondem  der  Vtrdexbtheit  .der  Menschen  zuzurechnen« 


\ 
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und  geordnet,  als  auch  des  Altrömischen,  wel- 
cfaes  iriihcr  auf  Verlangen  der  Gräfin  Mathil- 
de'), der  gelehrte  deutsche  Mann,  Werner, /.C.^^^^ 
Cirnerius)  wieder  an  das  Licht  gebracht  und  in 
Bologna  unter  starkem  Zulauf  aus  allen  Län- 
dern zuerst  gelehret  hatte.  Eben  daselbst  ^'ar 
gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  auch  schon 
ein  Unger  öffentlicher  Rechtslehrer,  Paullus 
Ungarus,  bevor  er,  des  vergiinglichen  Ruh- 
mes überdriissig,  in  dem  Ordenskleide  des  hei- 
ligen. Domin  icus  in  das  Vaterland  zurückkehr- 
te; Die  früheste  Spur  eines  rechtsförmlich  ge-  /.  C.//j/. 
führten  Processes  in  Ungarn  zeigte  sich  schon 
in 'den  letzten  Regierungsjahren  Ladislaw 
des  L  in  der  Streitsache  des  Fünfkirchner  Bi-/.C./c^?. 
tchofs  Stephan  wider  den  benachbarten  Bac- 
ler  Bischof  Fabian,  wegen  verletzter  Diöce- 
gan  -  Gränzen.  In  dem  urkundlich  ausgefertigt» 
ten  Endurtheile  ^)  ist  die  Rede  von  öfterer 
Rechtszuflucht ,  Zeugenverhör  ,  Voizeigung 
der  Handfeste,  Besitz  durch  unangefochtene 
Verjährung,  von  Rechtsausflüchten,  Einwen- 
dungen,    Eidesleistung     und    Geständniss.  0 


«)   Abbat  ürspergens.  Chronie.   ad  axin.  xii6.      6) 
Bey  Koller  Hi«t.  Epht.  QEcd.  T.  I.  p  17»  seq.       c)  „Fre^ 

quenti  Jurisdiccione  apud  praedicium  R^gem  " >  f^ydoneorum 

ieaiium  rcsponsione ,  priviL-'^rys  ostenMont,  posseMt  temporis  usu'^ 
€apcione,    iu:glecte  appAotwui*   lacilurnitate ,   tifc  qiialibet  artt 

tamillacionis  ** pogt  varias  excepciones,    r&plü'nciones ,  reli" 

giom€    §M€  Jidem  rogatiu,      vtritatem    confeuuM     0tt,**    .loc 
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J.c.tf6u  jji^i-g,.  jer  Reichsvcrwesuiig  durch  den  Graner 
"''  '  Erzbischof  Lucas  Banfy,  und  den  Palati- 
'nus  Ampudin,  wurde  von  dem  erstem  der  ' 
]sirchliche  Gerichtshof  ganz  nach  der  canoni- 
3chen  Praxis  der  Römischen  Curia  geordnet^ 
und  damit  die  Vorschriften  über  Einreichung 
der  Klageschrift,  über  Rechtsbefesrigung,  über 
wechselseitige  Klage,  Betrug  und  Halsstarrig- 
keit, über  Fristungen  und  Mehrforderungen, 
über  Einrede  und  Beweisfühnmg,  über  End- 
urtheil,  Appellation  und  Widerspruch,,  einge- 
•  führt ").  Gern  gestattete  die  Anwendung  dersel- 
ben auch  auf  die  Reichsgerichte  Ampudin, 
Wlslcher  ohnehin  keine  Mühe  scheuete ,  um  die 
•  •  •  Landesgenossen  von  den  alten  Verordnungen^ 
der  Könige  zu  belehren,  die  unter  innern 
Kriegen  eingeschlichene  Zügellosigkcit  zu  bän- 
digen, die  vaterländischen  Gesetze  in  Kraft  zu 
erhalten,  und  in  die  Rechtspflege  mehr  Ge- 
nauigkeit und  Ordnung  zu  bringen,  wobey 
auch  er  die  Nothwcndigkeit  erkannte,  den  al- 
ten Gebrauch,  vermöge  dessen  die  Könige 
selbst  streitende  Parteyen  anhörten  und  Recht* 
sprachen ,  abzuschaffen  ''). 

So  weit  war  es  mit  der  Rechtsverwaltung, 
als  Bela  der  III,  König  wurde.  Die  Einrich- 
tung mit  den  Bitt  -  und  Klageschriften  erhielt 


ä)  Petcrf^  Concilia Hungar.  P.I.  Sclimitth.  Archicp^ 
Strigon.  P,  I,  in  Luca.  by  FalAÜni  Regui  Hungariae  «tc.  Tyx* 
HAT.  1755,  in  Ompudt 
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nm  80  mehr  seinen  Beyfall,  je  weniger  er  Lust 
hatte,  gleich  seinen  Vorfahren,  von  zanksüch- 
tigem, geschwätzigen,  in  ordentlichem  Vor- 
trage ungeübten  Volke  unbescheiden  und  frech 
sich  überlaufen  zu  lassen  ').  Er  setzte  sodann 
nach  der,  am  kaiserlichen  und  päpstlichen  Ge- 
richtshofe üblichen  Weise  bestimmte  Bitt-  und 
Klageformeln  fest,  und  ernannte  zwey  Mini- 
ster, welche  die  Bitten  des  Volkes  oder  die  Kla- 
gen derParteyen  anhören,  den  Inhalt  derselben 
schriftlich  abfassen,  und  ihm  zur  Entscheidung: 
Torlegen  mussten  "*)•  Es  ist  nicht  zu  vermu- 
then  9  dass  hierdurch  die  ordentliche  Gerichts- 
barkeit der  Grafen  in  den  Gespanschaften,  oder 
der  Richter  über  die  königliche  Ritterschaft  be- 
schränkt worden  sey,  denn  sicher  wiesen  die 
zwey  Minister  minder  erhebliche,  oder  in  er- 
ster Instanz  angebrachte  Angelegenheiten  den 
ordentlichen  Richtern  zu,  und  brachten  nur 
Streitsachen  von  grösserer  Wichtigkeit,  oder 
Appellations- Fälle,  vor  den  König. 

Zum  Schutze  öffentlicher  Sicherheit  in  al- 
len Gegenden  des  Landes  wurde  von  B  ela  den 


«)  „^o  Sfla,"  ftgt  er  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  iiQ» 
(iMy  SpieM  archiyische  Nebenarbeiten.  Halle  i?^—  i785*  1*1^1- 
I«  p.  i4o*)  ft  conxideraiu ,  et  in  futurum  meaa  refriae  majestati 
praecavens ,  ne  aliqua  causa  in  mei  praesentia  Ventilat a  et  defini'* 
fa  in  irritum  redigatur  ,  necessarium  duxi,  ut  negotium  quodli'» 
tei  in  auditfntia  cehitudinis  mtae  discustum,  scripti  tcstimonio 
tcmßrmetur.**  li)  Turocz.  P.  II,  c.  69.  Bonfin«  Decad* 
IL  Lib.  VII. 

lI.Th«ü.  1^ 
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Obersten  und  den  Burggrafen  in  den  Gespan- 
schaften noch  ein  eigener,  jenen  nicht  unterge- 
ordneter Polizeybeamtcr ,  unter  dem  Namen 
Bilotus  Regius  ')  beygesellet;  seines  Ani- 
tes  war,  Strassenräuber  zu  verfolgen,  die  Burg- 
hörigen und  JJurgjobagyen  gegen  Diebereyen 
zu  beschützen.  Räuber  und  Diebe  wurden  von 
ihm  gerichtet^).  Mussten  gleich  jc^tzt  in  allen 
Rechts-  und  Halspeinlichen  Streitsachen  dieBer 
weise  durch  schriftliche  Urkunden  öder  diirch 
Zeugen  geführt  werden,  so  blieben  dennoch,  - 
ipi  Mangel  solcher  Beweise,  Feuer- imd  Was- 
serprobe ,  gerichtlicher  Zweykampf  und  Rei- 
nigungseidy  bis  in  den  nächsten  Zeitraum  noch 
üblich« 

Bela,  und  seines  Rathes  bewährte  Man«* 
ner,  hatten  Kraft  und  Einsicht  zu  Verbesserun- 
gen;  allein  ihr  Bestreben  konnte  keine  bleiben-  • 
den  Früchte  bringen  bey  der  jetzt  schon  ziem- 
lich sichtbaren  Neigung  aller  Dinge  zum  Ver- 
derben.     Sehr  deutlich  zeigte  sich  dieselbe  in 


a)  Bilot,  Äucli  Biloich  und  Bilok.  Das  Wort  tehei« 
net  Slarischcn  Ur8|)ruiige8  zu  scyn.  In  Russischer  Sprache  be- 
zeichnet .B  il  o  ,  S/vcl,  Hammer,  KiÖjfel;  davon  konnte  dat 
Rassische  Bnlawa,  Keule  i  Commando  -  Stab ;  und  das  Un« 
griftche  Bilog/  Billej^,  Billyeg,  im  Allgemeinen,  jedes 
ZetcAen,  Merkmal,-  im  besondem,  Brandmal y  kommen.  Viel* 
leicht  wurden  Strassenranber  und  Diebe,  durch  Vorsei^ung 
oder  Zusendung  eines  Klöpfels,  einer  Keule  oder  irgend  eines 
&hnlichen  Zeichens,  vor  des  Bilots  Riciitej stuhl  geladen  ;  viel- 
leicht bey  geringerer  Schuld  zur  Strafe  mit  einem  Braudnul 
btzeiclmet.  b)  Kollir  Jur.  üng.  Amocnitat.  Vol.  \U  p,  46 
et  se^. 
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dem  Verfalle  der  vortrefflichen  Comitatsverfas-' 
sungy  eine  traurige  Folge,  theils  der  Parteyun- 
gen  in  der  königlichen  Familie,  theils  der  libcr- 
miissigen  Schenkungen  an  Kirchen,  Klöster 
und  an  Laien.  Unter  jenen  fanden  Grafen, 
Ritter  und  grosse  Landeigenthünier  Mittel  und 
Wege,  ^  dem  Aufgebote  auszuweichen,  sich 
dann  allniählig  ganz  der  Pflicht  zum  Waffen- 
dienste zu  entziehen;  durch  diese  wurden  Län- 
dereyen  und  Dienstleute  der  Gespanschaften 
beträchtlich  vermindert,  der  Diensteifer  der 
Grafen  und  anderer  Burgbeamten  in  Unlust  ein- 
geschläfert, die  EinkiLnfte  der  königlichen 
Kammer  nachlässig  verwaltet  und  sehr  geschmä- 
lert. Man  darf  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
annehmen ,  dass  gegen  das  Ende  dieses  Zeitrau* 
mes  in  den  reichem  Gespanschaften  zwey  Drit- 
tel der  Ländercyen  und  der  Leute  Bischöfen^ 
Aebtcn,  Pröpsten  und  weltlichen  Herren,  als 
frcyes  Eigenthum,  angehörten  *).  Freylich 
wurde  den  so  reichlich  ^Begabten  immer  zur 
Pflicht  gemacht,  auf  ihre  Kosten  Waffenmän- 
ner  zu  des  KSni^js  Dietist  und  des  Reiches  Ver- 
thcidigung  bereit  zu  halten;'  aber  die  Zahl  der- 
selben blieb  entweder  unbestimmt,  oder  wur- 
de, wie  bey  der  Vergabung  der  Grafschaft  Mod- 
rusch,   äusserst  gering  angesetzt;    was  waren 


a)  Eine  genauere  Berechnung  aller,  nur  aus  noch  vorhan« 
imun  Urkunden  bekannten  Donndonea  von  Stephan  dem  h 
bii  mtif  £  m  e  r  i  c  h  bettltiget  diese  Angabc. 


( 
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von emeni  so  weiten  Gebiete,  welches  sich  dem 
Laufe  der  Kulpa  entgegen  über  den  Fiumara- 
Iluss  hindehnte y  zuxi  Dienste,  im  Lande  zehn, 
ausser  demselben  vier  gehamischte  Männer? 
Leider  wnussten  zu  allen  Zeiten  nur  die  weni- 
gen Weisen  edle  Freygebigkeit  von  ruhmgieri- 
ger  Verschwendung,  wie  echte  Gottseligkeit 
von  eigennütziger  Frömmigkeit ,  zu  unter« 
scheiden ! 

Nach  solcher  Erschöpfung  des  Staatsvcr- 
mogens  reichten  die  anwendbaren  Streitkräfte 
nicht  mehr  hin  zu  nachdriicklicherm  Widerstän- 
de im  Kriege  mit  mächtigem  Feinden.  Dienst- 
pflichtige Ritter  waren  Herren  grosser  Landgu« 
ter  geworden ,  Burgjobagyen  mussten  begäbet 
und  in  die  Ritterschaft  versetzt,  die  dadurch 
geschwächten  Comitats  -  Paniere  mit  freygelas- 
senen Burgknechten  Frieder  ergänzt  werden; 
doch  konnte  diess  nur  diirftiglich  geschehen, 
weil  die  burghörigen  Knechte,  wie  an  Kirchen 
und  Kloster,  so  an  die  ^euen  Herren  und 
neuen  Ritter  waren  verschenkt  worden.  Daher 
die  Ohnmacht  Geisa  des  II.  uhd  Stephan 
des  m.  in  den  Kriegen  mit  Manuel;  daher 
die  Noth  Emerich's  in  den  Fehden  mitsei- 
nem  Bruder  Andreas.  Die  Könige  waren 
nothgedrungen,  fremde  Hülfsvölker  zurufen, 
welche  hernach,  wie  die  Böhmen,  vom  Her- 
J.C.ti63,  zöge  Wladislaw  den  Ungern  zu  Hülfe  ge- 
führt, ärger  als  Feinde  durch  Raub  und  Plün- 
derung im  Lande   sich  selbst   bezalilt  mach- 


—    ai5    — 

I 

Cen  *);  oder  es  musste  aus  den  Landesgenossen 
Mannschaft  angeworben  werden  für  Sold»  zu 
dessen  Bezahlung  den  Königen  oft  die  ^ttel 
fehlten.  / 

Sparsamer  flössen  jetzt  schon  ihreEinJ^ünf- 
tew  aus  '  den  Quellen ,  welche  in  dem  vorigen 
JEeitraume  reichlich  geströmt  hatten;  denn 
nidit  nur  Kammergütcr ,  sondern  auch  Zehen* 
ten ,  Zölle  und  Abgaben  waren  häufig  als  Kauf- 
preis für  die  Hoflfnimg  himmlischer  Freuden 
theils  hingegeben,  theils  erlassen  worden.  Die 
drey  jährlichen  Geldsteuem  'iriussten  also  jetzt 
öfter  auch  auf  den  Adel  ausgedehnt  werden; 
die  Noth  des  Thrones  wurde  gerade  denjeni- 
gen, deren  ganzer  Wohlstand  von  dem  Throne 
ausgegangen  war,  Reiz  zur  Unzufriedenheit; 
Reichlhum ,  mehr  durch  erschlichene  Begünsti- 
gung,  als  durch  Fleiss  oder  durch  Verdienst  er- 
worben, erstickte  den  Gemeingeist,  und  da 
die  Verschwendung  der  Könige  immer  nur  die 
Begierde  zu  nehmen  nährte,  erlosch  der  gute 
Wille,  zu  geben,  was  allgemeine  Wohlfahrt 
forderte. 

Der  Bergbau  in  Siebenbürgen  und  in  Un- 
garn wurde  zwar  um  diese  Zeit  schon  von  den 
fleissigen    Flandrem  und    Sachsen   betrieben: 


fl)  „  Boemi  plurimi  —  —  per  Hangariam  discurrunt ,  quae 
f09§unt  rapiunt,  innumerahilia  armenta,  iumenta  ahdttcunt ,  in-^ 
terficiunty  rillas  cum  suis  rebus  comburunt**'  Alto  dT  gleicli" 
xcitige  Vincentiut  Prägern,  bcy  Dobncr.  Monumontt 
T.,J.  p.  73. 
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aber  der  Ertrag  stand  noch  in  keinem*  richtigen 
Verhältniss  zu  dem  Gebrauche,  vtrelchen  die 
Könige  von  der  Ausbeute  desselben  machten. 
Der  Handel  damit,  wie  mit  andern  Naturer- 
zeugnissen, brachte  so  viel*  auswärtiges  Geld 
in  das  Land,  dass  die  Könige  noch  nicht  nöthtg 
hatten ,  die  Münzstätten  zu  Stuhlweissenburg, 
Ofen  und  Herrmanstadt  fleissiger  zu  beschäftig 
gen;  nur  als  Scheidemünze  liessen  sie  Dick- 
und  .Hohlpfennige  aus  Silber,  ohne  Besdhik* 
kung^  vier  bis  neun  Gran  an  Gewicht  ausprär 
gen.  Von  auswärtigem  Gelde  w^aren  Byzanti- 
sehe  Ducaten,  von  den  Namen  der  Kaiser^  Ro- 
manati,  Michaelati,  Manuelati  ge- 
nannt 5  Friesacher,  {Frisatici) ,  welche  die 
Salzburg6r  Erzbischöfe  zu  Friesach  an  der  Met- 
nitz  in  Kämthen,  mit  einem  Zehntel  Leg  schla«» 
genliessen,  Prager  Groschen,  welche  uni 
mehr  als  hundert  Jahr«  früher  von  ihrem  an- 
geblichen  Urheber -Wen ceslaw  dem  II.  da 
waren;  und  bey  den  Flandrem  oder  Sachsen  in 
Siebenbürgen,  auch  Cöln er  -  Pfennige,  am 
häufigsten  im  Umlauf.  Der  Friesacher  war  dem 
Ungrischen  Silberpfennig,  gleich  an  Werth; 
fünf  Friesacher  galten  einen  Silbergroschen 
(PonduSs  Ungr.  Nehezek)^  und  dieser  war  das 
Sechstel  einer  Unze ,  oder  der  acht  imd  vierzig- 
ßte  Theil  einer  Mark.  Zölle ,  S  teucm  und  Ab- 
gaben wurden  nach  der  Ofener  Mark,  wel- 
che um  einen  halben  Ferting,    oder  imi  ^iii© 
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Unze  und  einen  Cölner  Pfennig  schwerer,  als 
die  Hermanstädter,  wog,  berechnet. 

Unter  Emerich's  Regierung  wurden  ^^ ^' ^ '^^• 
auf  Hern  Graner  Markte  tausend  Hasenbälge  mit 
fünf  Groschen;  ein  Centner  (Masa)  Kupfer- 
mit  zwey,  ein  Centner  Bley  mit  einem ,  eine 
Bfase  Wachs,  zwey  hundert  und  zwanzig  Mark 
im  Gewichte,  mit  zwanzig  Friesacher  ver- 
steuert. Schmiede,  Schuster  und  andere  Hand- 
werker hatten  für  ein  Fenster  wöchentlich  einen 
kalben,  der  Käufer  eines  Ochsens  von  der 
Weide  einen,  die  Metzger  für  jeden  Fleischtag 
einen  halben  Friesacher,  und  die  Sclavenhänd- 
ler  für  jeden  Kopf  vierzig  gewöhnliche  Silber- 
pfennige zu  bezahlen.  Um  eben  diese  Zeit 
mussten  die  Kaufleute  bey  dem  ZoUamte.  zu 
üj  -  Falu  in  der  Aba  -  U j  -  Vafer  Gespanschaft 
fiir  einen  verkäuflichen  Knecht  vierzig  Silber- 
yfennige;  für  jeden  Wagen,  sowie  für  jeden 
Pack,  Gefass  oder  Kiste,  einen  Prager  Groschen 
entlichten.  Hieraus  lässt  sich  ungefähr  auf  das 
Steuer*  und  Zollwesen  dieses  Zeitraumes  im 
Ganzen  schliessen. 

Die  in  andern  Ländern  längst  übliche  Ab- 
gabe für  das  jährliche  Umprägen  der  kleinen 
und  äusserst  dünnen,  Blech-  oder  Hohlmünzen 
^jMonetagium^  Cambiumj  in  Ungarn  ZwcrwT» 
camer aej  wurde   von  B  e  1  a  dem  IIL  *)  auch 


a)  Auf  ihn  l>eTuft  sich  Andre at  der  II.  in  dem  Privilc« 
gio  für  die  Sachsen  iuSiebenbilrgeu,   v.J.  1224.    Isc  nber  die 
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in  Ungarn  eingeführt  und  ihre  Leistung  war 
Pflicht  für  alle,  durch  besondere  Befreyung 
nicht  ausgenommene  Reichsgenossen.  Auch 
die  Sachsen.  In  Siebenbürgen ,  von  jeder  andern 
Besteuerung  frey,  mussten  der  neuen  allge- 
meinen Last  sich  unterwerfen.  Die  von  dem. 
ganzen  Volke,  unl^r  dem  Titel  des  Geldum- 
satzes, geforderte  jährliche  Summe,  war  auf 
fünf  hundert  Mark  Silber,  Ofener  Gewichtes, 
die  Mark  zu  vier  und  einem  halben  Ferting  und 
einem  ,Cölner  Pfennig  nach  Hermanstadter 
Wähnmg,  festgesetzt.  Erst  im  folgenden  Zeit- 
raiune  gereichte  diese  Abgabe  Ungarns  Völkern 
zu  unerträglicher  Pia ckerey  und  der  königlighen 
Kammer  mehr  zum  (Schaden  als  zum  Ge- 
winne •)• 

Viele  Städte,  an  bischofliche  Sitze,  grosse 
Abteyen  und  königliche  Comitats -Burgen  an- 
gebauet,  sind  bereits  aus  frühem  Geschichten, 
bekannt;  der  Ursprung  oder  der  erhöhte  Wohl- 
stand einer  grossem  Anzahl  gehört  in  den  ge- 
genwärtigen Zeitraum.  In  der  Neitraer- Ge- 
spanschaft an  Mährens  Grau zen  auf  hohen  Fel- 
sen gedenkt  die  königliche  Freystadt  S  k  a  1  i  t  z 


Geldumsatz-Abgabe  von  Bei a  dem  begünitigten  Siebenbilr» 
ger  Deutschen  aufgeirgt  worden,  so  lässt  sich  fiir  gewist  an- 
neluneu,  dasi  er  d.e  Ungern  damit  nicht  verschonet  habe,  a) 
^  Schönvisner  Specimen  Dissertat.  de  praestantia  et  usu  Nu* 
monuD  Ilangariae  in  Catalogo  Institut!  Nation.  Szechenyaut 
P.  III.  ^.  6i  leq.  —  D«8  8elb.  Notitia  Hungaricae  rei  num«» 
>:ae  "p.  163  — 17«« 
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(Ssakohza)  ihres  Flors  in  älterer  Zeit ,  als  sie 
.noch  nicht  frey  iind  königlich  hiess. 
Dort  hatte  Bela  der  IL  des  Lebf.ns  Licht  er- 
blickt; und  von  ihm  ward  sie  hernach  mit 
Mauern  eingeschlossen.  Gegen  Osten  an  der 
Waag  liegt  Neustädtel  (Va^h^  Ujhely)  von. 
jeher  voll  arbeitsamer  Einwohner,  Wein,  an 
Kraft  dem  Burgunder  gleich,  in  Fülle  spehdendy 
and  immer  noch  stolz  auf  die  alte  Benennung 
dner  königlichen  Besitzimg  von  Uj-hely.  lu 
der  Saroser  Gespanschaft  am  Ufer  der  Tarissa, 
wtolche  das  liebliche  Thal  bespült  und  bewäs* 
jert,  lehnt  sich  der  Marktflecken  Gross-Sa. 
ro8  an  den  Felsenberg,  auf  dessen  konischer 
Spitze  aus  Gebüschen  die  Ruinen  der  alten  Burg 
Säros  sich  erheben.  Bela  der  IL  hatte  sie 
erbauet  luid  oft  bewohnt,  ob  ihm  gleich  der 
^enuss  ihres  grössten  Vorzuges,  der  begeistern- 
den Aussicht  über  Eperies  luid  Szebeny  in  die 
prachtige  Landschaft,  versagt  war.  Die  auf  des 
Berges  Gipfel  noch  stehende  acht  Faden  hohe 
Ringmauer  umschliesst  einen  Raum  von  vier- 
hundert Schritten  im  Umfange.  In  ihrer  Mitte 
Steht  die  verfallene  Burg,  fünfzehn  Faden  hoch, 
ein  Denkmal  der  Grösse  imd  Festigkeit  in  den 
Werken  der  alten  Könige.  Eine  Meile  längs 
46m  Strome  lünauf  liegt  die  kleine  Stadt 
Szebeny,  freundlich,  wie  ihre  Erbauerin, 
Bel,a  des  IIL   Tochter  oder  Schwester ') ,  wel- 


«)  Nach  Tixnon  (Tibitci  Noüo.  CatiOTiae  1735}  war  et 
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che  daselbst  an  den  einfachen  Freuden  des  Lsnd- 
lebens  sich* oft! ergötzt  hatte.      Um  diese  Zeit 
wurden  in  der  Thuroczer  Gespanschaft  mehrere 
Felscnburgen  aufgeführt,    welche  in  den  Ge- 
schichten der  folgenden  Zeiten  berühmt ,  jetzt 
in    Ruinen,  liegen.       Dort  trotzten  auf  den 
höchsten  Bergen  aller  Waffengewalt  und  Bela* 
gerungskunst ,   Sklabina,   ein  Werk  Böhmi« 
scher  'Slaven,     zum  Wohnsitze  für   das   Ge- 
schlecht Mypkow;  auch  Blatnitza  am  Ab- 
hänge des  Felsengebirges  Tlsta,   unweit  der 
merkwürdigen  Höhle  M  a  z  a  r  n  a  von  drey  Kam« 
naem,    aus  deren    dritter  heftige,    nur  sel(en 
ruhende    Winde   über    unergründliche    Seen» 
furchtbare  Abgründe  und  donnernde  Wasser- 
stürze brausen ,  und  auch  den  kühnsten  Wan- 
derer* zurückschrecken.     Die   ältesten  bekann- 
ten Besitzer,    vielleicht  auch  die  Erbauer  der 
Burg  waren  die  Tempelritter,  welche  daselbst 
für  ihre  Schätze  keine  raubsüchtige  Gewalt,  für 
ilire  Mysterien  keine  spähende  Neugier  zu  be- 
fürchten hatten.     Eben  so  sicher  waren  sie  in 
ihrer    festen    Commenthurey    Belehrad    auf 
'  dem  Vissehrader  Gebirge ,  welches  im  Westen 


Sabina,  Bola  des  III.  Tochter;  wenn  aber  diese  des  vier» 
ten,  niclit  des  dritten  Bela  To^ter,  und  Szebeny  dennoch 
unter  Bela  dem  III.  erbauet  VForden  war,  so  ist  wahrschein« 
lieber,  dass  Margaretha,  Geisa  des  II.  Tochter,  Bela 
des  III.  Schwester,  des  Simegher  Grafen  Andreas  Gemah* 
lin, (£pist.  Innocentii  III.  ann.  i208*  ^p.  Pray  Diesert.de 
Frioratu  Auranae  p.  106.)  die  Stadt   erbauet  habe. 
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Ton  Blatnitea,  am  linken  Ufpr  der  Thurotx  sich 
erhebt.  Höher  steigt  es  Nordwärts  empor,  und 
auf  der  höchsten  Spitze  desselben  legte  gegen 
Ende  dieses  Zeitraumes  Joannes,  Stammva- 
ter des  Geschlechtes  der  Forgacsh,  den  Grund 
ZVL  der  Felsenburg  Thuröcz  (jetzt  Znio% 
der  einzigen  Zufluchtsstätte  eines,  bald  her« 
nach  von  seiner  Ritterschaft  und  seinem  Adel 
den  wildesten ,  Feinden  preisgegebenen  Kö- 
nigs. 

Als  die  Ungern  nach  dem  Beyspiele  ihrer 
Bischöfe 9  Grafen  und  Könige,  und  besonders 
durch  Aufmunterung  des  feiner  gebildeten  By- 
santischen  Zöglings  Bela,  sich  immer  mehr 
gehöhnten  in  gemauerten  Häusern  zu  wohnen, 
kamen  auch  in  des  Reiches  entferntem  Gegen- 
den Städte  in  Aufnahme.  So  Wukovar,  Illok, 
Feterwardein  y  Carlovitz,  Fossega  in  Slawo- 
nien; Tpplicza,  Petrina  und  Varasdin  in  Croa- 
tien;  Clausenburg  und  Torda  in  Siebenbürgen; 
und  sämmtliche  Städte  Dalmatien's,  welche  die 
Ungrische  Oberherrlichkeit  anerkannten ,  vor- 
züglich Spalatro  und  Traw  im  Genüsse  ihrer 
besondem  Freyheiten.  Mehrere  Könige  hatten 
ihnen  dieselben  eidlich  bestätiget  ');  und  so 
wurden  sie  Muster  für  die  Befreyungen ,  w^el- 
che  auch  den  Wolilstand,    sowohl  der  Deut* 


a)  Urkundeu  von  Stephan  IL  J>  iift4*  '^^^  Geiia  II. 
J.  1143.  bcy  ü'Ollfr.  Ilist.  Ep.  QEccl.  T.  I.  p.  ifiö.  et  196.  VOA 
d«in»elbeD|  J.  1151.  bey  FarlaU  T.  IV-  p.  33o. 
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.sehen  Colonien  in  Ungarn ,  als  des  achtba- 
ren und  edeln  falmae  et  inclytae)  Flä-i" 
misch  -  Sächsischen  Volkes  in  Siebenbürgen  be- 
gründeten. 

Schon  in  diesem  Zeiträume  waren  ii^ver* 
schiedenen  Ungrischen  Gespanschaften  Deut« 
^che,  insgemein  Sachsen  genannte»  Pllanzbür- 
ger  angesetzt.  Das  Jahr  ihrer  Berufung  oder 
Einwanderung  lässt  sich  aus  Mangel  an  Urkun- 
den nicht  bestimmen ;  wenn  aber  die  Königo 
Andreas  der  IL  und  Bela  der  IV.  den  Mei- 
sten vielmehr  veraltete  oder  widerrechtlich 
angefochtene  Freyheiten  erneuert  und  testätir 
get,  als  dieselben  [ursprünglich  verliehen  ha- 
ben y  so  gehören  sicher  schon  in  diese  Zeit  di6 
Deutschen  zuGiessingen  Cremet  Uj^  Vir) 
in  der  Eisenburger  Gespanschaft,  wahrschein«! 
lieh  von  dem  Graf  eil  Wolf  er  aus  dem  Hause 
Hedervar,  eingeladen;  eben  so  die  Deut-^ 
sehen  in  den  Bergstädten  Libethen,  (Idbeth» 
BdnyaJ  Alts o hl  CZolyomJ ^  vond  Karpfen 
C^orpond)^  inderSolcr;  Kremnitz,  Kö* 
nigsberg,  fUj  "BdnyaJ  und  Sachsen- 
stein,  in  derBarser;  Schemnitz  und  Dilln 
{^  Bela  '  BdnyaJ  in  der  Klein -Honter  Ge- 
spanschaft, berufen,  um  durch  ihre  Kunst 
imd  Arbeitsamkeit  den,  zwischen  Felsen  be- 
grabenen reichen  Gold-  Und  Silbei:segen  der 
Natur  an  Tag  zu  fördern;  ferner  die  Deutschen 
des  Zipscrlandes,  namentlich  in  den  drey* 
Dörfern,    welche  später  zur  Stadt  Käsmark 


ycrcinigct  wurden.  Die  Deutschen  in  Eperie» 
und  in  den  zwey  Dörfern  Ober  -  und  Ünter- 
kascha,  aus  welchen  hernach  die  Stadt  Ka« 
schau  entstand;  so  wie  die  Gäste  des  Sanct 
Niklas  Kirchspieles  in  Saros-Patak,  und 
-die  Deutschen  in  Sachsen -Beregh  (^Be* 
Tegh  -  SzafzJ  an  der  Szemye ,  waren  vermuth- 
lich  daselbst  von  den  ^  nach  Siebenbürgen  zie« 
henden  Flandrem  zuriLckgeblieben. 

Diese  thätigen  und  arbeitsamen  Flandrer, 
erst  durch  sechzig  Jahre  Bewohner  des  Landes, •^•^•^''^•^* 
hatten  in  ?  dieser  Zeit  schon  die  festen  Städte  *"  '•^^'^• 
Med'wisch,  Hermanstadt,  Schäsz- 
bürg,  Müllenbach,  aus  den  Ruinen  des  al- 
ten Vipianum  Clausenburg,  Kronstadt 
und  Bistritz  erbauet ;  in  den  folgenden Zeit- 
punht  gehört  die  Erzählung,  wie  hernach  die- 
se Städte  mit  ihren  angehörigen  Marktflecken 
imd  Dörfern  in  eilf  Stühle  vertheilt,  zu  Ei- 
nem Körper  der  Sächsischen  Nation  unter  dem 
Hermanstädter  Grafen  als  gemeinschaftlichem 
Oberhaupte  vereiniget  wurden,  und  in  welcher 
Verfassung  sie  lebten.  Ausser  Gemeinschaft 
mit  diesen,  und  wahrscheinlich  schon  früher 
da,  doch  mit  ähnlichen  Freyheitcn  begäbet, 
waren  in  der  Weissenburger  Gespanschaft  die 
Sachsen  zu  Karako,  Chrapundorf '(jetzt 
Mafryar  Igen^  undRams.  Der  Bau  der 
reichhaltigen  Gold- und  Silber  -  Bergwerke  bey 
Gross- und  Klein -Schlauen,  C^hrud  •  Bänya 
und  Zalalhna\  wo  nach  dem  Zeugnisse  daselbst 
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gefundener  Inschriften,  schon  die  Römer  Pro- 
ciiratores  und  Collegia  Aurariorum 
hatten ,  war  ihre  Bestimmung  '). 

Das  Gebiet  zwischfcn  den  Flandrem  oder 
Sachsen  in  Süden ,  den  Moldauischen  Carpaten 
in  Osten  und  Norden ,  den  Küküllöer  und  Tor- 
der  Gespanschaften  in  Westen ,  war  noch  im- 
mer der  Wohnsitz  der  Sze'Jder,    des  Magyari- 
schen Zweiges,   welcher  bey  Vertreibung  der 
Ungern  aus  Atelkusu    durch  die  Fetscheneg^n 
sich  dahin  geflüchtet  hatte.     Es  ist  ungewiss» 
ob  schon  damals  ihr  Land  in  die  bekannten  sie* 
.  ben  Stühle  und  sie  selbst  in  die  drey  Classen, 
Oberhäupter      (Primäres;     Fd    NSpekjj, 
H^uptleute    (Primipüi  ^    Löfejck)^     und 
freyesVolk,    Trabanten  fP^^bs  Hbera, 
KöznepekJ  getheilt  waren;    aber  sicher  kann 
behauptet  werden,    dass  sie  von  jeher,   gleich 
den  alten  Magyaren  in  Pannonien,    alle  Vor-' 
züge,  Rechte  und  Freyheiten  eines  angebomen 
und  anerkannten   Adels  genossen.     Sie  besasr* 
sen  ihre  Ländereyen  vermöge  der  ursprüngli- 
chen Besitznahme,   nicht  durch  königliche  Ver- 
gabung oder  Staiidcserhöimng ,    bezahlten  we- 
der Zölle,   noch  Zehnten,  noch  Steuern,  ver- 
erbten  ihr  Vermögen,    unbeschränkt  von  dem 


a)  Grundver fassang   der  Sachsen    in  Siebenbiii^en. 
Offenbach.  1799.  S.  13.  Benkö  Milkovia  P.  Ilt  p.  173.  179»«-« 
Neues   Ungmdies  Magazin  f.    Siebenbürgex    QuaxtaUclir. 
II.  et;  IV. 


Fi8CU$9  an  ihre  Kinder,  Verwandten ^  oder  an 
wen  sie  wollten ;  hatten  ihre  eigenen  Befehls- 
haber ,  Anfuhrer  und  liönigliche  Richter, 
▼on  ihnen  selbst  und  aus  ihrem  Mittel  gewählt* 
Ihre  Verfassung  beruhte  auf  dem  Gewohnheits- 
rechte, und  dieses  wurde  auf  den  Tagen  bey 
dem  Hauptstuhle    in   Udvarhely   ausgemit- 

I  tdt  und  festgesetzt ').  Sie  leisteten  den  Köni- 
gen Waffendienst,  die  Hauptleute  zu  Pferde, 
die  Trabanten  zu  Fusse«  Gewöhnlich  wurden 
die  letzteiTi  mit  den,  um  Altenburg  und  an 
^er  Theiss  ansässigen  Petschcnegen  (^Bisse^ 
nern  )  >  nur  mit  Bogeu  und  Pfeilen  bewaffnet, 
ausgesandt,  um  den  Feind  auszuspähen  und 
den  ersten  Angriff  zu  machen,  ohne  jedoch 
Stand  zu  halten,  wozu  sie  gar  nicht  gerüstet 
waren  **). 

Kriegerische    Tapferkeit    erwarb   den  Pe- 

*  tschenegen ,  welche  in  das  Reich  waren  aufge- 
nommen worden,  gleiche  Rechte  und  Freyhei- 
tcn  mit  den  Ungern  und  Szeklern.  Sie  wurden 
in  mehrere  Haufen  getlieilt,  und  erhielten  zur 
Schlichtung  ihrer  Angelegenheiten  eigene  Gra- 


a)  BeakO  Tnnisilvaiiia  Tom.  T.  p.  407—489.  Benkö 
IflilKoTia  T.  11.  p-  44 — 53.  Nur  darf  nun  die  Szekler,  weder 
mit  BenkO,  xu  Uelnrrbleibselii  der  Hunnen,  noch  mit 
JScIilözer  im  irrigen  Glauben,  dais  Atelkutu  au di  Sieben- 
bürgen in  sicli  begriffen  habe ,  folglich  die  Mugyaren  von  Pe- 
ttchenegen  aucli  aus  Siebenbürgen  leyen  vertrieben  worden, 
sa  Abkümnilixigen  der  Petschenegcn  oder  Kun^aner  machcn- 
V)  Otto  Fr i sing,  de  reb.  gest.  ifridericii.  Lib.  I.  c.  30  et 
Sft.    Turoc7.  F.  II.  c.  65. 


»  • 
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fen.     Ein  solcher,  und  zwar  der  erste  bekann- 
J.Cffffo.tCf  war  Mogh,  unter  Bela  dem  IIL  zugleich 
.  Falatln  und  Bacser  Graf.     Die  Haupthorde  die* 
ses  Volkes  wohnte ,    seit  ihrer  gräulichen  Nie« 
/.  c.  //A».  jgriage  |ijey  Beroe  unter  dem  Kaiser  Joannen 
Comnenus,     am   linken    Donauufer ,    und 
herrschte  daselbst,  gegen  die  Aluta,   das  eiseiv 
ne  Thor    und   die  Gränze  Siebenbürgens   sich 
ausbreitend,  über  die  noch  übrigen  Häufender 
Bulgaren  und  Wlachen,   wodurch  der  nördli- 
che Theil  des  von  ihnen  besetzten  Gebietes  die 
'Benennung  Silva  Blacorum  et  Bisseno- 
■rum  erhielt  •). 

Das  Kriegswesen  der  Ungern  hatte  wäh- 
rend dieses  Zeitraums,  ausser  der  schon  be- 
merkten Schwächung  der  Streitkräfte  im  Gan- 
zen, bloss  in  der  Rüstung  einige  Veränderung 
erfahren;;  nicht  mehr  leicht  bewaffnet  und 
leicht  beritten ,  wie  vormals ,  sondern  in  Nach-  - 
ahmung  der  Byzanter  und  der  Deutschen,  ge- 
panzert und  geiiamischt ,  zogen  sie  zu  Felde, 
sogar  ihre  Pferde  waren  an  Kopf,  Hals ,  Brust 
und  Vorderbeinen  mit  Eisenschienen  bedeckte 
Auch  hatten  sie  schon  Feldmiisik,  um  in  dem 
Marsche  und  andern  Kriegsbewegungen  Lust 
und  Ordnung  zu  erhalten.  Als  die  Ungern  in 
Vereinigimg  mit  Böhmen  und  Polen  den  Gross- 
j.C^i5t.  Jfurst  Isäslaw  als  Sieger  in  Kiew  einführten. 


«)  Engel  GeKh,  des  Ungr.  lUiohei  Thl.  I.  S.  359  ff. 


wurden  sie  ihrer  Feldmusik  wegen  von  den 
Kiewem  ganz  vorzüglich  geschätzt/ Läufig  zu 
Gastmahlen  eingeladen,  und  ungemein  bewun- 
dert , '). 

■ 

Der  Stand  der  Knechtschaft  wurde  in  die- 
ser Zeit  fchdn  stark  vermindert,  von  Seiten  der 
Könige  durch  Versetzung  der  Knechte   in  die 
dasse  der  Burg-Jobagj'-en  zu   einiger  Ergän- 
zung* der  Comitats- Paniere;  »von  Seiten   der 
grossen   Güterbesitzer,    Bischöfe    und   Aebte, 
durch    Freylassung   für  Geld,     oder  für  Ver- 
dienst, oder  zur  [Stellung  pflichtmässiger  Ban- 
derien.     Auch  die  von  altem  Gesetzen  verhäng- 
te Strafe  der  Knechtschaft  wurde  ächon  häufi- 
gcr  in  Todesstrafe  verwandelt  "•).     Die  Lasten 
und  Dienste  'wirldicher  Knechte  blieben  unver- 
iadert.     Nach  Angabe  einiger  Urkunden  muss- 
ten  sie  dem  Herrn  ein  Pferd  halten ,  ihn  fah- 
ren ,    unter  Weges  bedienen ,   seine  Zelte  auf- 
schlagen,   zur  Acmtezeit  durch  drey  auch  vier 
Tage  in   der  Woche  Getreide  schneiden,  mä- 
hen, die  Pferde  des  Herrn  hüten ,  Gras  herbey- 
sohaffen ,  Holz  hauen ,  '  und  die  Gemächer  hd:2!- 
xen.     Bedingt  Freygelassene  hatten,  ausser  dem 
Getreideschneiden  und   Grasmähen,     alle   erst 
en^ähnte  Dienste  mit  Knechten  gemein,  über- 
-diess  aber  waren  sie  verpflichtet,  am  SanctMar* 


a)  Engel   Gesch.  von  Halitich  und  WUd.  8.  48'»      ^) 
KolWr  Anioeniu  Vpl«  H*  p*  139  seq. 

ILThea.  jr. 
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tinstage  dem  Herrn  einen  Zober  (Tsöbör,  Ct4r 
bulus)  Honig,  EÜn  Schaf,  sechs  Zober  Malz, 
{Brasium,  Brace)  sechs  Zober  Weitzen  (w^n- 
fiona),  und  sechs  Fuder  Heu  zu  liefern.  Vom 
Sanct  Marlin's-  bis  zuin  Sonnabend  vor  dem 
Qstertage  mussten  sie  mit  der  Axt«iuf  dem 
JH^rpihof  bleiben ,  und  Zimmerarbeit  verrich- 
ten ;  wöchentlich  abwechselnd  war  Einer  von 
.ihnen  Vorsteher  der- übrigen.  Nebenbey  oblag 
ihnen  noch  Leistung  der  Fuhren,  wohin  im- 
mfiv  der  Herr  sie  senden  wollte;  und  wenn  er 
es  genehmigte,  durften  sie  ihre  Töchter  an 
JTreye  verheirathcn ,  und  ihre  Sölme  mit  freyen 
Jung&aueti ,  ohne  dass  diese  dienstbar  wurden, 

.Vorwei'ke  mit  solchen  hörigen  Knechten 
.odjBr  Freygelassenen  waren  in  der  ersten  Hälf- 
te ^e»  Zeitraimies,  wie  Neteg,  vielleidit  ii| 
.Slawonien ,  für  sieben  Imndert  Pensen  ') ;  ein 
.anderes,  jenseit  der  Drawe,  für  ein  hundert 
Pensen  und  zwey  Reitpferde;  das  Vorwerk 
Hon,  vermuthlich  in  der  Szalader  Gespan* 
Schaft,  für  neunzig  Pensen,  sechzehn  Ochsen 
und.  zwey  Pferde  verkauft  worden  **).  Gegen 
4as  Ende  des  Zeitraumes  waren  für  Güter,  wi^ 
JSolonta,  mit  Marktgerechtigkeit,  Land  un4 


'^»^^—   ■  I     !■   I    ■     ■!  I  I. 


fi)  4  Pensen  =  i  Mark  Silber,  li)  ürluinde  Tom  J.  ixgf. 
for  die  Propstey  in  Bozok.  —  Urkund.  vom  J.  1136.  für  dio 
'Abtey  Cliitdr.  bey  Katona  Hiit.  Reg.  T.  HI.  p.  495  te^.  et 
503  aeq. 
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Leuten  zwey  und  achtzig  Mark;  für  das  viertel 
der  Herrschaft  Mykus,  mit  Pallast ^  fünf 
Weinbergen ,  vjer  Vorwerken  und  den  dazu  ge- 
hörigen Weinbergen ,  Mühlen,  Freygelassenen, 
Knechten  und  Mägden  vierhundert  Mark  Silber 
bezahlt  worden  *). 


Verhältnis!»    des    Uiigrischen    Reiches 

SU  dem  Papstthume. 


Im  vorigen  Zeiträume  waren  die  Könige 
der  Ungern  nur  freyc  und  getreue  Söhne  der 
Aöniischen  Kirche;  in  diesem  wurden  sie 
kräfti{:;er  Päpste  kleinmüthige  und  unterthänige 
SchuLzgenossen ,  weit  weniger  durch  jener  um 
sich  greifende  Geistesniacht ,  als  durch  eigene 
Schuld,  oder  durch  Mangel  an  Herrscherklug-* 
keit  in  verwickelten  Umständen  und  überra-* 
gehenden  Ereignissen.  Fünfzehn  Päpste  sassen 
in  dieser  Zeit  auf  Sanct  Peters  Stuhl.  Cölc-» 
f  tin  der  11^  Lucius  der  IL  und  Gregor  der 
VHL  nur  durch  einige  Monate;  Innocen- 
tius  der. II.  durch  dreyzehn,  Alexander  der 
T¥T-  nicht  volle  zwey  und  zwanzig,  von  den 
jlsehn  übrigen  keiner  über  neun  Jahre.  Die  mei^ 


a)  Urkunde  Andreas  IIT.   für  4i«  Ptopstey  Lelelk ,  b«f 
Kaiwta  Hin*  Reg.  T.  Y.  p.  jSO* 


stcn  standen  schon  in  hohem  Alter,  waren  in 
Leitung  der  Welthändel  geübt,  ehrbaren  Wan- 
dels, fromm  und  gelehrt;  keiner  gross  an  Idea- 
lität  und  Heiligkeit,    wie   Gregor  der  VIL; 
oder  an  Wellklugheit,  wie  Urban  der  IL  Der 
gottseligste  war,     der    Cisterzienser    Abt  aus 
Bernhardts  Zucht,   Eugenius  IIL    Ruhin 
der  Gelehrsamkeit  und  unternehmender  Kühn« 
heit     hatten    der    Englander    Brek  -Spere, 
.Hadrian  IV.  genannt,  und  der  Sieneser  Ri- 
nucci,   Alexander  III.;     dennoch  standen 
die  zwcy  ersten  in  keinem,   der  letzte  nur  in 
geringem  Verhältnisse  zu  dem  Ungrischen  Rei- 
che.   Ein  näheres  herbeyzufüliren,  hatte  keiner 
von  ihnen  Antrieb  oder  Müsse   im  schwereik 
Kampfe  für  Italiens  Unabhängigkeit  und  der 
'Kirche  Freyheit  gegen  den  gewaltigen  Kaiser 
Friedrich;    für  die  zeitlichen  Gitter  und  das 
Wohlleben  der  Clerisey,   gegen  den  fanatischen 
Wahrheitszeugen  aus  Brescia,   Arnold^^und 
für  ihren  eigenen  Stuhl  gegen  vier,  von  dem 
Kaisef*  und  von  »allen  Gottlosen  beschirmte  Af- 
/.C.//7^.  terpäpste.     Erst  imter  Bela  dem  III.  uiid  sei- 
•^  /.ao.^.  nem  Sohne  E  m  e  r  i  c  h ,  durch  die  letzten  zwey 
und  dreyssig  Jahre  dieses  Zeitraumes ,  erschei- 
nen in  dön  Geschichten  der  Ungern  die  Päpste, 
-besonders    der    letzte,      Innocentius     IH.^ 
mächtiger  und  thätiger  als  ihre  Könige;  allein  . 
Achtung  für  Wahrheit  fordert  auch  das  Geständ- 
nisse   dass  diese  Macht  und  Thätigkeit  jenen 
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mehr  aufgedrungen ,  als  von  ihnen  erschlichen 
oder  erstrebt  worden  sey* 

Aus  den  siebenzehn  Jahren,  in  welchen«^*C, ///c. 
Stephan  der  II.  König  war,  ist  von  vier  sehr  — '^•^'* 
achtbaren  Päpsten,  FaschalisIL,  Gclasius 
ILy  Calixtus  IL  und  Honorius  IL  keine 
Spur  ihrer  apostolischen  oder  obei^ormund- 
schaftlichen  Sorgfalt  vorhanden;  weder  derKö- 
Big,  noch  die  Bischöfe,  hatten  irgend  einen 
Beweggrund,  ihre  einheimischen  Angelegen- 
heiten Römischer  Leitung  zu  übertragen ;  und 
die  Päpste,  hart  bedränget  von  dem  mächtigen 
Geschlcchte  der  Frangepani,  konnten  nicht 
daran  denken ,  sich  Einfluss  in  dieselben  zu 
verschaffen. 

Die  hohe  Meinung  von  dem  Papstthume 
im  Allgemeinen,  \velche  seit  Gregor  des  VIL 
hierarchischen  Wirkungen  in  den  Verehrern  des 
Rechtes  sich  festgesetzt,  und  trotz  dem  heftig 
widerstreitenden  Rechtshasse  immer  mehr  be- 
gründet hatte,  war  nicht  Aberglauben,  nicht 
Vorurtheil,  nicht  Irrthum;  sondern  zeitmögli- 
che und  zeitgemässe  Offenbarling  der  ihnen 
aufgegangenen  Idee  von  göttlicher  Herrschaft 
des  ewigen  Rechtes  über  zeitliche  Gewalt  in  der 
Weltregierung;  bis  zu  scharfer  Unterscheidung 
des  Mittels  von  dem  Zwecke,  der  Bahn  von 
dem  Ziele,  des  Vorhofes  von  dem  Heiligthume, 
konnte  sich  die  Fassungskraft  jenes  Zeitalters 
noch  nicht  erheben:  daher  kam  es,  dass  viele 
Fürsten   den  Papst  für  das  Orakel  des  ewigen 
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Kechtes  selbst  hielten;  wenn  fer  von  ihrem: 
Walten  keine  Kenntniss  nahm,  sich  von  Gott 
selbst  verlassen  glaubten,  und  mehr  gottes« 
furchtig,  als  für  die  Folgen  besorgt,  nicht  Ru» 
he  hatten,  bis  sie  Gelegenheiten  fanden,  Be- 
weise seiner  heiligen  Machtfiille  zu  fordern  und 
2u  empfangen.  Also  that  auch  König  Bela 
der  IL ,  nachdem  Clerus  und  Volk  von  Spalatro 
/. C. ^^J^.  ihren  Mitbürger  Gaudius  zum  Erzbischofe 
gewählt,  Felicianus  Erzbischof  von  Gran 
ihn  geweihet  hstten.  Nicht  dieser,  sondern 
Bela  für  ihn  bewarb  sich  bey  Innocen«» 
tius  dem  II.  durch  mehrere  Zuschrifteii 
und  Gesandtschaften . '}  um  das  Pallium.  Nur 
diese  königlich^  Verwendung  bewog  den  Papst, 
dasselbe  zu  senden;  doch  begleitet  von  einei^ 
scharfen  Verweis  an  den  Erzbischof,  weil  er 
die  Weihe  zu  Gran,  nicht  zu  Rom,  alten  EinrichV 
tungen  gemäss,  nachgesucht  hatte'').  Es  war 
dem  Geiste  des  Papstthiunes  eigen,  wenh  er 
erst  zur  Wirksamkeit  aufgefordert  wurde,  in 
der  Behandlung  Gegenwart,  Vergangenheit 
mid  Zuliunft  zusamnien  zu  fassen ,  und  nebet| 


a)  „Dilecius  Filius  noster,  Bela,  Ungar iae  Rex ,  pro  |« 
mifltoties  äjfud  sadem  aposiolicam  per  litteras  tt  nunci&s  iftr 
terceßsU.**  ttic,  Urktind.  bey  Itacona  Hist.  Reg.  T.  IH.  p. 
5^3*  ^}  tt  Bxaminatio  9t  coiisecratio  Salonitani  archiepiacopi  cm 
tLfitiqua  institutione  ad  Romanum  pontificem  specialitcr  spedaretm 
Quocirca  in  sanctam  Jtomanam  ecciesiam graviter  dliqmsse  ei 
clauet    B.   Pdtri  ausu  te/nerario  euacutirc  voluisse  d'gno^cttris*  -^ 

Lice/  ergo  vehementer  exceaseru^  licet  conira  atimulum  ctfAf 

cUrart  molitut  At "  cto*   1.  c. 


der  Sache  des  Augenblickes,  erloschene  Ansprü-- 
che  Frieder  geltend  zu  machen ,  oder  neue  vor-^ 
zubereiten. 

G  e  i  s  a  der  IL  bedurfte  weder  der  päpstli- 
dien  Sorgfalt,  noch  des  päpstlichen  Schutzes;  ^'  ^* ^^^'' 
gegen  einheimische  Feinde  sicherte  ihn  die  "" 
Treue ,  gegen  auswärtige  die  Tapferkeit  der  Un- 
gern; in  andern  bedenklichen  Lagen  diente 
ihm  der  gottselige  und  weise  Priester  Lucas 
3  a  n  f  y  als  Orakel  [des  Wahren  und  des  Rech- 
ten ,  auf  das  er  sich  verlassen  konnte.  Vier  ' 
Päpste  Cölestin  11.,  Lucius  IL,  Euge- 
liius  III.  und  Hadrian  IV.,  welche  wäh- 
rend seiner  Regierung  erschienen  und  ver- 
schwunden waren,  hatten  ihm  nichts  zu  verlei- 
hen, nichts  an  ihn  zu  sthrciben;  der  fünfte, 
rechtmässig  gewählte  Alexander  IIL  w^ard 
von  ihn^  und  dem  Ungrischcn  Reiche,  trotz  den 
Bewerbungen  des  Kaisers  Friedrich  für  sei- 
nen Afterpapst  Victor ,  anerkannt.  Dieser 
sowohl ,  als  Alexander,  sollte  sich  auf  dem 
grossen  Hoftage  zu  Pavia  stellen,  damit  aiisge-  J.dfßo. 
iliacht  würde,  welcher  der  Rechtmässige  sey. 
Dazu  waren  von  dem  Kaisier,  ausser  den  Itali- 
schen und  Deutschen,  sämmtliche  Bischöfe 
Frankreichs,  Englands,  Spaniens,  Ungarns 
und  Dalmatiens  eingeladen  worden.  Doch 
aus  allen  diesen  Reichen  war  nicht  ein  einziger 
erschienen,  auch,  wie  billig,  Alexander 
nicht,  und  nur  fünfzig  Bischöfe  Italiens  und 
Deutschlands,    des   Kaisers  Willen  mehr,    als 
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Hecht  und  Wahrheit  achtend,  htddigten  dexa 
Aft^rpapste,  Solche  Priester  durften  sich  nicht^ 
mehr  scheuen ,  auch  die  Acten  ihrer  Versamm- 
,  lung  zu  verfälschen;  dreist  schrieben  sie  am 
"  Ende  hin:  „der  König  der  Ungern  hat  durch 
Sendbriefe  und  Gesandten  eingewilligt  •). "  Al- 
lein die  Unwahrheit  kam  bald  an  Tag;  Julius» 
Bischof  von  Fraenesle ,  und  F  e  t  e  r ,  Cardinal<« 
Diacon,  Alexanders  Legaten  an  die  Ungern, 
und  Spalater,  wurden  von  Geisa  mit  ausneh<« 
^  mender  Ehrenbezeugung  aufgenommen ;  auch 
ohne  Weigerung  belehnte  er  den  würdigen  Fe-* 
trus  Lombardusy  Bischof  von  Narni ,  wel- 
chen der  Papst  zimi  Erzbisthume  Spalatro  auf 
Ansuchen  des  Clerus  und  Volkes  ernannt  hatte« 
Die  Genehmigung  deft  Acten  von  Pavia  würde 
den  König  zu  ganz  entgegen  gesetztem  Betra-» 
gen  bestimmet  haben  ^''};  die  Anerkennung 
Alexander's  im Ungrischen Reiche  war  aus- 
drücklich durch  Sendschreiben  an  den  Salzbur» 
ger Erzbischof  Eberhard  ')  von  Lucas  Ban« 
f  y  und  von  Geisa  bezeuget  worden. 

J.Cffßf.  Nachdem   Lucas    Banfy,     des  Rechtes 

unbeugsamer  Verfechter,    über  den  Anmasser 
Ladislaw  den  II.    den  Kirchenbann  verhän^ 


a)  „  Rex  Hungarorum  per  liieras  et  legatos  tuos  commuii^  ** 
Baronins  Annal.  ecclesiast.  ad  ann.  ii6aii«XXIV.  &)  Ba« 
roniu»  1,  c.  ad  an^.  1159,  n.  L.  LIII.  LV.  LVIF.  LXJEIL  ad 
aim.  ii6o.  n,  I.  XIX.  Farlati  niyy.  5.  T.  m.-p.  183.  0) 
Hansizii  Germ.  S.  T.  IT.  p.  97a« 


get  hatte,  wagte  der;Coloczcr  Erzbischof  mit 
seinen  untergeordneten  Bischöfen  und  mit  den 
Grafen  der  südlichen  Gegend  Ungarns  einen 
Schritt,  welcher  die  ganze  Folgereihe  päpstli- 
cher Einmischung  in  die  Angelegenheiten  des 
Reiches  und  der  Kirche  nach  sich  zog,  und 
gleichsam  zu  Recht  beständig  machte.  Durch 
ihre  Vermittelung ,  oder  auf  ihre  Verwendung 
sprach  Alexander  den  Afterkönig  von  dem 
Banne  des  Graner  Erzbischofes  los,  doch  niuss-» 
te  sich  derselbe  verpflichten,  hundert  Ffund 
Silber  jährlicher  Schätzung  an  die  päpstliche 
Kammer  abzutragen  ');  und  hiermit  war  das 
Beyspiel  aufgestellt ,  nach  welchem  die  folgen- 
den Päpste  schon  offenbarer,  sowohl  in  die 
Metropolitanrechte  des  Grancr  Erzbischofes  ein« 


d)  „I^adUIao  JL  Regi  Ilungariae,  'qui  Pontificis  Romani 
WUtndatit  minus  pnruiMet ,  sacris  interdictuni  esi,  nee  aliter  ve^ 
Miaia  obtirmit,  quam  «i  centum  argenti  pondo ,  annui  cenjtus  no^ 
mune,  Pontißci  Romano  dcpenderef. "  also  erzlhlt  das  Factum 
Joannes  Bodinut  (de  Republica  Lib.  I.)  welcher ,  wlh- 
imd  teijies  Aufcntlialtes  in  Rom,  es»  |\yie  so  manclies  andere, 
in  Actis  Yaticanis,  worauf  er  sich  auch  sonst  berufe^ 
mochte  gelesen  haben,  folglich  einigen  Glauben  verdien c.  l^ie 
Nachricht  könnte  so  verstanden  werden,  dass  Alexander 
itn  Ladislaifv  ermahnet  habe,  die  widerrechtlich  an  sich 
gerissene  Krone  seinem  Ne£Fen,  S  tephan  dem  ill. ,  Geisa  *s 
vechtmistigen  Erben  zurückzustellen;  weil  er  aber  nicht  ge- 
horchte ,  lube  Um  der  Papst  mit  dem  Banne  belegt :  allein 
da  Heinrich  von  Muglen  ausdrücklich  meldet,  dass  der 
Graner  Erzbischof  Luther  (Lucas)  den  Bann  wider  Ladis«> 
lavr  ausgesprochen  habe,  mag  sich  das  von  Bodin  erzählte 
Factum  wahrscheinliah  so  zugetragen  haben ,  wie  es  oben  er* 
jelhlti  worden  ist. 


greifen ,  als  auch  mit  der  Forderung  jährlicher 
Schätzungen  oder  Zehenten  die  Ungrische  Kir« 
che  heimsuchen  durften.  Viele  Römische  An- 
massungen  sind  bloss  durch  die  Kraft  des  er- 
sten Beyspieles  Recht  geworden. 
^Sq.  Aehnlichen,  gegen  Staatsitlugheit  streiten^ 

den  Missgriff  machte  acht  Jahre  später  auch 
Lucas  Banfy,  wenn  etwa,  wie  es  scheinen 
dürfte  j  auf  seinen  Betrieb  durch  den  päpstli- 
chen Cardinal  -  Legaten  Albert  Mora  be^ 
wirkt  wurde ,  was  lediglich  von  dem  Könige  in 
Verbindung  mit  den  Bischöfen,  ohne  Dazwi«^ 
schenkunft  fremden  Ansehens,  hätte  geschehen 
sollen.  Schon,  dass  der  König  und  die  Bi- 
schöfe einen  Legaten,  „durch  dessen  Fleiss 
und  Bemüliungen  die  Römische  Kirche '(das 
Fapstthum)  freudiges  Wachsthum  gewinnen 
sollte*},"  annahmen,  war  mehr  humane  als 
staatskluge  Achtungsbezeugimg  gegen  den  apo- 
stolischen Stuhl;  dass  man  aber  den'edelge« 
fiitinten  König  Stephan  gerade  jetzt,  auf 
Vermittelung  des  Legaten ,  und  vorzüglich  aus 
Verehrung  gegen  die  Römische  Kirche|und  ge-. 
gen  den  Herrn  Papst  Alexander,  die  Frey^ 
heit  der  Ungrischen  Kirche  durch  ein  feyerli- 
ches  Edict  festsetzen  Hess*),    das  war  gefähr- 


a)  „  XJt  eccls^üi  Roniana  de  dilfgentia  et  studio  tuo  laetnn 
incrementum  recipiat*  *'  Epist.  Alexandri  IH.  ap.  F a r  1  a - 
ti  lUyr.  S.  T.  III.  p.  i88«     ^)  J^«svriptum  priuHf^ii  Rt'*^ix  IJun- 

£ariae  y  qui  pro  revsrentia  ecclcxiae  Jiomafiae  et  Domini  Alcxot^- 
dri  Bapac  ct^cie^iaü  Ilu/i^ariac  Ubcriatcm  donavit  et  Jccit»  " 
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liehe  Hingebung  dieser  Freyheit  selbst  mit  der 
Freyheit  des  Reiches  an  eine  fremde  Macht. 

In  diesem  Edicte  bestätigte  der  König  ans 
eigenem  Antriebe  *},  den  heilsamen 
und  dringenden  Ermahnungen  des 
Cardinal's  Mora  gemäss  ^)y  in  Vereh- 
liing  der  Römischen  Kirche  und  des  Papstes 
Alexander,  seinem  'Vater  Geisa,  ehrwür* 
digen  Andenkens ,  nachahniend,  dessen  Ver-i 
Ordnung,  Kraft  welcher  Bischöfe  nimmer- 
mehr ohne  Mitwissen  und  Genehmi- 
gung des  Papstes  ^)  abgesetzt,  oder  aus 
6inem  Bisthume  in  das  andere  versetzt  werden 
Bellten.  Er  versprach  femer  für  sich  und  seina 
Nachkommen,  von  der  Gewohnheit  seiner  Vor« 
£üiren  abzustehen  und  nach  dem  Tode  eines 


a)  „  Prcpria  ratione  inducti, "  Und  %uch.  nur  bey  diesem 
wbaigen  Motiv  biete  et  bleiben  »ollen,  b)  .^luherrimis  axkor^ 
tationibuä  M»  Ptfntfrabiiij  iS.  Jlom,  JEcci.  cardinaiis  propen.titts  at" 
fentiu^que  commoniti, "  Da  man  hier  das  heÜMme  principiit 
obiU  ausser  Acht  gelassen  hatte,  so  niusste  nun  sicli  hemaob 
dcrgteichen  heiiiunc  und  dringende  Ermahniaigen  von  Rom 
ans  hiuEger  gefallen  lassen.  Zum  Glücke  wjwen  sie  fiir  die 
allgemeine  Wohlfahrt,  bey  der  sittlichen  UnmQudigkeit  und 
Uabindigkeit  der  Regenten  und  derStinde  öfterer  beilsam  ,  als 
schldlich.  c)  „  Constitittioti^t  äuper  dfßwMiione  et  tratismuta'» 
tione  ephcoporum  ,  quod  in  j«f  j  posteris  Dumtno  Alexandro  Papua 
€i  aws  ^ucces.turibus  noscitur  concessisjie,*'  Diese  Constilutiou 
des  Geisa  ist  nirgends  mehr  vorhanden,  und  nirgends  als 
)iicr,  ist  eincBeriifung  auf  dieselbe.  War  sie  wirklich  gegeben 
vrorden,  so  fällt  sie  in  Geisa^s  letztes  Rfgicrnugs-Jahr.  Sio 
mochte  in  ihrer  Form  dem  päpstlichen  |Stuhle  nicht  genüget 
haben,  darum  suchte  man  durch  den  Legaten  Mora  cinege^ 
pauer  bestimmte  und  rcGhtskiAfcigere  zu  erluUten* 


Bucbofs  zur  Verwaltung  der  bischöflichen  Ein-> 
künfte  nie  wieder  Laien,  sondern  ehrbare 
Geistliche  zu  bestellen,  damit  diese,  nach  Ab- 
zug ihres  nothdürftigen  Unterhaltes,  das  Uebri« 
ge  getreu  und  gewissenhaft  zu  Erhaltung  der 
Kirchen  -  und  geistlichen  Wohngebäude,  auch 
zum  Besten  der  Armen ,  der  Witw:en  und  der 
Waisen  verwenden  möchten.  Ihm  sowohl  als 
aeinen  Nachkommen  sollte  es  verboten  seyn 
und  bleiben ,  von  diesem  Ertrage  irgend  etwa^ 
sich  anzueignen,  es  sey  denn,  dass  ein  gewal- 
tiger Feind  das  Reich  überfiele,  oder  die  drin- 
gendste Noth wendigkeit  es  forderte;  abefr 
auch  dann  soll  es  nicht  anders ,  als  mit  Geneh- 
migung der  Bischöfe  geschehen.  Mit  gleich'* 
massig  verbindender  Kraft  für  sich  und  seine 
Nachfolger  entsagte  er  der  hergebrachten  Ge^ 
wohnheit ,  Pröp3te  und  Aebte  der  königlichen 
Stifter  ilirer  Würde  zu  entsetzen ,  es  sey  denn, 
sie  wären  eines  groben  Verbrechens  in  c a n o - 
ni3cher  Rechtsform  *^  überwiesen,  oder 
zu  desselben  öffentlichem  Ge$t«indniss  gebracht 
worden.  Und  da  bey  eben  dieser  Gelegenheit 
der  Coloczer  Erzbischof  C  o  s  m  a  s ,  sämmtliche 
Bischöfe,  königliche  Pröpste  und  Aebte,  nach 


«)  9>  Ni^i  infausto  caau  coiitingeret ,  eos  tuper  certo  erimtne^ 
eanonico  or  dine  convinci  vel  crimen  suum  publica  cofifiteri» ** 
^yieder  eim  Beweis,  da»»  die  KirclienTecIitliclie  Prozeisord« 
nung  schon  Tor  Bela  dem  III.  in  Ungarn  üblich  war,  folg« 
lieh  nichu  dergleichen  Rechtliches  aus  Constantinopel  gekom« 
men  sey. 
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dem  Beyspiele  des  Königs,  von  ihrem  wider- 
rechtlichen Verfahren  in  Einsetzung  oder  Ab- 
«etzimg  der  Pröpste  und  Einziehung  kirchlicher 
Ffninden  abzustehen  in  die  Hände  des  Legaten 
versprochen  hatten,  so  verordnete  der  König» 
dass  es  für  alle  Zukunft  dabey  verbleiben,  und 
keinem  Erzbischofe,  Bischöfe,  Propste  und 
Abte  mehr  gestattet  seyn  sollte,  irgend  einen 
Geistlichen,  ohne  canonisch  erwiesenes  und 
eingestandenes  Verbrechen,  seiner  Würde  oder 
Pfründe  zu  entsetzen  '). 

Hicrbey  war  der  Graner  Erzbischof  Lu- 
cas Bänfy  nicht,  wie  der  Coloczer,  Gos- 
mas,  genannt  worden ;  ein  Zeichen,  dass  der 
rechtliche  Mann  solches  ungerechte  Verfahren 
sich  nie  erlaubt ,  zugleich  aber  auch  Grund  zu 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Kollir  (Hitt  Turis  Patrontt. 
Hunp.  Ke».  |).  130.)  Weil  in  der  Ausgabe  derselben  von 
Conteloro  (C^ncordia  Alexand.  III.  cum  Frideric.  I.  Paris, 
2659.  fol.  pag.  i()5.}  im  Anfange,  statt  ,S(uphanu8),  B(ela) 
■teilt,  soll  nach  Kollars  Meinung  Bela  der  II f. ,  nicht 
Stephan  der  FII.  des  Edictes  Urheber  seyn,  und  dasselbe 
nicht  in  das  J.  1169.  sondern  1179.  gehören;  allein  «luser  dem, 
dass  die  Buciisuben  S  und  B  in  handschriftlichen  Urkunden 
und  Abschriften  sehr  leicht  Ter  wechselt  iTVcrden  konnten,  wird 
Kolli rs  Behauptung  auch  dadurch  widerlegt,  dass  der  Ux- 
heber  die»er  Urkunde  am  Schlüsse  sich  auf  den  Rath  seiner 
rühm  würdigen  Mutter,  der  Königin,  berief,  welches  Ste« 
phan  der  111.  fast  in  jeder,  Bei»  der  Ilf .  iti  keiner  Urkun- 
de tliat.  Auch  heisst  es  im  Anfange  der  Uikiuide  :  als  L(ucas) 
SU  Gran ,  C(oimas)  zu  Colocza  Erzbischöfe  waren ;  diets  abe^ 
Tfer  wohl  ImJ.  1169.  der  Fall;  nicht  i.  J.  X179.,  in  welchein 
die  Graner  Kirclie  Job,  diie  Colocrer»  Peulius,  yerwidtei«. 
Katona  Uist.  Coloci.  Ecdesiae.  F.  I.  p«  igü. 


^v..*i.i.  üdä»  <r  die  Erscheinung  des  Edictes 

*.-.  .  .i^- Gewicht  des  päpstlichen  Ansehens  be- 

t.^ii.x<t  bdbe.     Vielleicht  hatten  ffühcr  bey  öfte- 

»»    *£i;eczung  kirchlicher  Freyheit  König  und 

■>;>«.  "ww    seinen    Einsprüclien  Gehör  verwei- 

jx^x:.  vieUeicbt  hatten  ihn  traurige  Erfahnin» 

«rii  überzeugt,  dass  nicht  nur  Könige,  sondern 

^■ii  Bischöfe  des  Zügels  päpstlicher  Obervot» 

wuiidschaft  bedürften.      Damit  aber  hatte  er 

sMsleich  den  Weg  gezeigt,  auf  welchem  man 

4iich  ihm,  als  dem  Oberhaupte  der  Ungrischen 

4;terisey,     mit  sijcherm  Erfolge,    obgleich  auf 

hosten     der    Reichsfreyheit ,       Trotz     bieten 

konnte. 

Er  musste  geschehen  und  es  sich  gefallen  las- 
sen,  dass  die  Bischöfe  und  Magnaten  wider 
ihn  zu  dem  Papste  ihre  Zufluclit  nahmen ,  als 
er  Bela  dem  IIL  den  Dienst  der  Krönung  ver- 
weigerte. Vergeblich  hielt  ihn  aucli  Alexan.- 
der  dazu  an;  aber  seine  Standhafügheit hatte 
leine  andere  Folge,  als  dass  die  Einwirkun- 
gen des  Papstthumes  auf  das  Ungrische  Reich 
noch  mehr  befördert  ■wiirdenj  auf  Alexan- 
ders Befehl  klönte  der  CoJoczer  Erzbischof 
den  König,  und  da  bereits  die  Rechtmässigkeit 
der  Regierung  in  der  Meinung  der  Stände  auf 
den  wirklichen  Krönungsact  bedingt  war,  so 
darf  die  Massigung  des  Papstes  bey  dieser  An- 
gelegenheit nicht  unbemerkt  bleiben.  Er  si- 
cherte bloss  dem  Graner  Erzbischofe  für  alle 
üiiftige    Fälle    das   herkömmliche   Krönungs- 
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rechte  und  überliess  es  seinen  Nachfolgern ,  au» 
dieser  ersten  päpstlichen  Dazwischenhunft  wei- 
tere Folgen  zu  ziehen  und  Forderungen  darauf 
%VL  gründen;  dass  von  nun  an  Ungarns  Könige 
.und  Stände  in  Krönungssachen  der  pcHpstlichen 
Termittelung  öfters  bedürfen  und  begehren 
würden 9  war  einem  Papste  wie  Alexander 
nicht  schwer  vorauszuselien.  Die  mächtige 
Ueberlegenheit  des  Fapstthumes  über  alle  Für- 
sten und  ihre  Minister ,  wenn  diese  etwa  nicht 
selbst  Priester  waren ,  bestand  von  jeher  vor- 
züglich darin/  dass  jene  auf  gerathe  wohl  und 
immer  nur  den  Augenblick  ins  Auge  fassend, 
die  Geschichten  der  Zeit  machten ,  die  Päpste 
sber  des  fürstlichen  Gemächteis  Sinn  und  Bedeu- 
tung in  seiner  ganzen  Tiefe  und  Ausdehnimg 
ergründeten ,  urtd  in  der  Gegenwart  den  Inhalt 
der  Zukunft  vollständig  ausgedrückt,  fertig  zu 
lesen  wusstcn.  So  brachte  es  ihre  Standesbil- 
^ung  mit  sich,  durch  welclie  von  zweyhundert 
jdrey  und  fünfzig  dieser  Hochgoweihten,  die 
jnehrsten  in  der  unendlichen  Welt  der  Ideen, 
jsrie  in  dem  begränztcn  Gebiete  der  Wirklich- 
keit,  waren  einheiniLsch  gemacht  und  allum- 
£u8end  eingebürgert  worden. 

Nicht  nur  die  Entscheidung  y  welcher  Erz- 
Jbischof  dem  Könige  die  Krone  auf  das  Haupt 
Bttzeiif  sondern  sogar  die  Sicherheit  und  Befe- 
stigung des  Gekrönten  auf  dem  Throne  ward 
durch  die  häufigen,  nichts  weniger  als  aufgc- 
drungenen  Verwendungen  in  allerlcyReichsaR- 
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gelegenheiten  an  den  Papst  ^  von  ihm  abhän- 
gig. Es  ist  l^ereits  erzäldt ,  wie  pf t  und  wie 
dringend  sich  Em  er  ich  lun  die  Beschirmung 
des  Papstes  Innocentius  beworben  hatten 
damit]. ihm  der  Scepter  nicht  entwunden,  sei« 
nem  Sohne  das  Recht  zur  Thronfolge  nicht  ent- 
zogen würde.  Am  Ende  kam  es  dadutch  so 
'weit,  dass  es  schien,  als  wäre  die  wirkliche 
Krone  mehr  des  Papstes  als  des  Ungrischen 
Reiches  Eigenthum ;  denn  mit  bewimderungs* 
werther  Unvorsichtigkeit  war  gestattet  worden, 
dass  der  Propst  von  Stuhl weissenburg ,  bis  hier- 
her bestellter  Bewahrcr  der  Krone  und  [  der 
Reichskleinodien,  statt  von  dem  Könige  oder 
von  den  Ständen,  von  dem  Papste  Innocen« 

/.C.#/^.  tius  die  Erlaubniss  einholte,  den  ihm  anveiv 
trauten  Schatz  grösserer  Sicherheit  wegen  für 
die  Zukimft  andern  bewährten  Wächtern  über- 
geben zu  dürfen  *). 

r.CftSf.  Die.Päpste  Lucius  derllL,  Urban  der' 

^  — //<^.  ni.»  Gregor  der  VIIL,  Clemens  der  nt 
und  Cölestin  der  III.,  Bela  dem  III.  gleich« 
zeitig ,  waren  zu  alt,  und  die  Zeiten  ihrer  Re« 
.gierung  zu  kurz;  unter  erschöpfender  Anstren-. 
gung  für  das  heilige  Land  sahen  sie  nur  bey* 
dringenden  Aufforderungen  des  Königs  oder 
der  Bischöfe  auf  die  Befugnisse  und  Vortheila^ 
welche  die  Ungern  in  ihrem  Lande  seither  den 


a)  Epistola  Innocentii  ap.  Eatona  Hitt.  Keg.  T.  IT« 
r*55o. 
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Papstthume  eingeräumt  hatten.  Darum  konit'* 
te  B  e  1  a  ohne  Rücksicht  auf  G  e  i  s  a '  s  Edict, 
und  ohne  päpstliche  Rüge  den  Coloczcr  Erzbi-AC.//?^. 
schof  Stephan,  und  acht  Jahre  hernach  den  •'•C.//**. 
Abt  Desiderius  absetzen  *).  Solche  Hand- 
lungen waren  durch  Geisa's  Edict  auf  das 
Mitwissen  und  die  Genehmigung  des  Papstes 
bedingt;  da  sich  aber  jetzt  der  König  nicht  dar- 
an gebunden  hielt ,  so  mochten  auch  einige  Bi- 
schöfe sich  darüber  weggesetzt  und  in  der  kö- 
niglichen Abtey  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen 
Berge  Gewalt  geübt  haben;  und  nun  musste 
Bela  selbst  ^)  bey  Clemens  dem  in.  um  ei- 
nen kräftigen  Schutzbrief  für  dieselbe  anh^l*-^-^-^'^- 
ten ,  welchen  dieser  auch  gern  ertheilte.  Der 
Papst  nimmt  die  Abtey  unter  seinen  und  Sanct 
Peters  Schutz ,  bestätiget  alle  ihr  von  dem  hei- 
ligen Stephan  und  den  folgenden  Königen 
rerliehene  Freyheiten  und  setzt  fest ,  dass  aus- 
ser dem  Papste  oder  seinem  Legaten  kein  Bi- 
schof befugt  sey )  den  Abt  mit  Suspension ,  In- 
terdict  oder  Bann  zu  belegen,  oder  ihn  zu  sei- 
ner besondem  Synode  vorzuladen. 

Unter  eben  diesem  Könige  zeiget  sich  die  r.Cf^Q^, 
erste  sichere  Spur  von  der  SteuerpfUchtigkeit 


a)  Chronic*  MS.  «p«  Koller  Hiitor.  Episc.  QEccl. 
T.  I.  p.  415.  Sieh*  oben  Annierk.a)  Seite  i&8*  h)  „  Obtt^ntu 
tarUiinu  in  C/iristo  filii  nostri  Belae  iUu^tr/j  Hungarorum  Rägia 

^tu  pro  pobis  soilicite  satis  nos  et  adtentt  rogayii Precibu* 

mttMdim  regia promta  volumn.-:  poluntate  d^ferre  etc.      Ur- 
kunde bey  Katona  Iliit.  Reg.  T.  IV.  p.  439. 

II.  Th«ü.  16 


der  Üngrisclien  Kirche  an  die  päpstliche  Schatz- 
kammer. Unter  andern  war  das  Hospital  Sanct 
Stephan  im  Graner  Erzbisthum  auf  eine  Unze 
Goldes,  damals  von  den  Ungern  Obon  ge»- 
nannt;  das  Kloster  Sanct  Salvator  zu  Skälits 
auf  zwey  Romanatische  Ducaten.;  die  Kirche 
Sanct  Stephan  äu  Stuhl weissenburg,  in  der 
-Wefzprimer  Diöces,  auf  eine  Mark  Goldes; 
•das  Simeger  Kloster  auf  Einen  Ferting  oder 
zwey  Mark  Goldes  Ungrischen  Gewichtes;  das 
neue  Haus  der  Deutschen  Ordensritter  zu  Bof- 
sa,  jenseit  dem  Gnit  -  Gebirge ,  im  Siebcnbür<« 
ger  Bisthume,  auf  eine  Mark  Goldes;  die  Kir- 
che der  heil.  Maria  an  Warmbrunnen  >  in  dei* 
Agramer  DiöceSy  auf  einen  Romanatischen  Dii- 
cateii  jölirlich  geschätzt  und  in  dem  Schatzungs- 
buche der  Römischen  Kirche  angesetzt.  Der 
Sammler  dieser  Schätzung  in  Ungarn  war  dct 
päpstliche  Kämmerer  C  e  n  c  i  u  s  *). 

König  Em e rieh,  Welcher  dem  päpstlj« 
chen  Stuhle  vieles  zu  verdanken  hatte,  weil  ei^ 
bald  von  äusserer,  bald  von  Geistesiiöth  ge- 
dränget, öfter  als  irgend  einer  seinet*  Vorfah- 
ren, des  Römischen  Beystandes  benöthiget 
war,  musste  sich  dafür  auch  vieles  von  deiii 
Papste  gefallen  lassen.     So  wollte  oder  durfte 


a)  Sein  Buch:  Liher  ceh»uum  Ecclesiae  Romanae^  geschii«« 
beni.  J.  1192  ist  bey  Muratorius  Antiquitatum  IiaL  Tom« 
V.  p.  aSi.;  ein  Auszu|;  davon  bcy  Schönvisnei  Nodtia 
Kei  numar.  p.  i6o. 
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nicht  wagen ,  den  Bau  eines  Klosters, 
Ichfen  der  Bihäfer  Graf  B  o  t  h  an«:efans:en. 
er  vom  Tode  ereilt ,  unvollendet  gelassen 
tte,  ohne  ausdrückliche  Bewilligung  des  In- 
icentius  auf  einen  schicklichem  und  beque-  y.  c.  nog. 
Platz  zu  verlegen  ■)  Die  Geschichten 
Königs  zeichnen  ihn  als  seltsames  Ge- 
isch  von  Kraft  und  Schwäche;  nicht  selten 
■fte  es  scheinen^  als  hätte  ihn  erstere  nur 
nun  zu  kühner /That  emporgetrieben ,  damit 
durch  letztere  um  so  tiefer  in  die  Gewalt  des 
iesterthumes  fiele  ^  wobey  sein  unbestehen- 
i  Treiben  eben  ao  zum  Unwillen ,  als  die  be- 
onene  Mässigung  des  Papstes  ziu*  Bewunde* 
Hg  reizt«  per  Watzner  Bischof  Boleslaw, 
B  £romnier  Mann ,  streng  auf  Zucht  und  Ord- 
^g  haltend  y  ward  seinem  untergeordneten 
crus  Gegenstand  des  Hasses.  Was  diesem 
[der  ihn  bey  den  Päpsten  Cölestin  und  In* 
»centius  nicht  gelang,  hatte  bey  dem  raschen 
idT  heftigen  Könige  den  erwünschten  Elrfolg. 
r  nahm  das  Verbrechen  y  wahrscheinlich  einer 
fntherischen  Verbindung  mit  dem  Herzoge 
adreas,  welches  die  Watzner  Chorherren 
;m  Bischöfe  angedichtet  hatten,  als  ausge- 
mdkit  an ,  und  eilte  zur  Rache*  Am  Sanct  Pa-<^-  ^-  ^^99- 
üifl  Tage,  in  der  Abenddämmerung,  als  Bo-  ^7«-^'"'** 
tslaw  in  det  Kirche  mit  seinen  Geistlichen 


i)  BpUtoU  Iiinoo«at*  ip>  Katon*  Hi»t«  Rei;.  T.  17* 


das  Completorium  (Abendgebet)  sang,  über 
ihn  Em  er  ich  mit  zahlreichem  Gefolge,  i 
derte  die  Schlüssel  zm*  Sacristey ,  und  hiess  i 
Bischof  die  Kirche  verlassen.  Dieser  verw 
gert  der,  an  heiliger  Stätte  unbefugten,  Gew 
den  Gehorsam;  der  König  befiehlt  seinen^D 
nem  die  Schlösser  und  Riegel  der  Sacristey 
sprengen,  und  indem  diess  geschieht,  sing 
Bischof  und  Chorgeistliche:  „  Sieh'  herab H< 
von  deinem  heiligen  Sitze  und  gedenke  unsei 
Der  Gesang  reizt  den  König  zur  Wuth,  er  Ic 
Hand  an  den  Bischof,  reisst  ihn  von  der  obi 
sten  Stufe  des  Altars  herunter,  wirft  ihn  zuÖ 
den  und  lässt  ihn  zur  Kirche  hinausschleppe 
Nun  bemächtigt  er  sich  der  Sacristey^  raubt  in 
Kirchen  schätz,  gebietet,  Boleslaw'8  Eibg 
ter  für  den  Fiscus  einzuziehen.  Als  hemai 
der  Bischof  in  der  gewaltthätig  entheiligte 
Kirche  die  Feyer  des  Gottesdienstes  untersagt 
nahm  der  König  die  bischöflichen  Zehnten  i 
Beschlag,  und  bedrohete  die  Boten,  welche  ai 
Bolpslaw's  Geheiss  nach  Rom  ziehen  wu 
den,  mit  Strafe  der  Blendung  ').  Allein  d 
Ungern  hatten  noch  nicht  gelernt.  Vor  Tynu 
nen  zu  zittern;  die  Kunde  der  iThat  gelang 
auf  mehrem  Wegen  an  den  päpstlichen  Stul 
und  niemand  verlor  seine  Augen.  '  Und  ntl 


«)- Also  erzählt  Papst  Innoccntiu»  die  Königliche  G 
WBluhat  in  seinem  Sendbriefe  mi  Emerich;,  hey  KaCOi 
L  c.  p.  552. 
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wie  verfuhr  Inno centius  mit  den  Deutschen 
Kaisem,  mit  den  Königen  von  Spanien,  Frank« 
reich,  England,  Norwegen,  und  wie  mit  dem 
Könige  der  Ungern  ?     Schienen  ihm  jene  mäch- 
tiger, .mithin    auch ' gefährlicher ,    dieser  hin- 
gegen  unbedeutender,    so  übersah  er  die  Vor- 
theile  seines  Stuhls ,  indem  er  gar  keinen  Ver- 
tnch  machte,  das  reiche  Land  eines  so  schwa* 
chezi    und  so  verwegenen  Königs  Sanct  Feters 
Erbtheile  einzuverleiben.     War  ihm  ein  König 
iorchtbar ,  welcher  nur  im  Taiunel  aufgereizter 
Bosheit  Bischöfe  misshandelte,    und  von  ihm 
denzipch  mit  der  ganzen  Macht  seines  'Anse- 
|iens    gegen  einen    leichtsinnigen  und  gleich 
sdi^Tvachen  Bruder  beschützt  werden  musste;, 
SO    bleibt  sein  gebieterisches   Betragen  gegeii 
die      weit     entscldossencm     und     trotzigem 
Philipp  August  imd  Johann  ohne  Land 
T&llig   unerklärbar.      Keines  von  beyden  war 
der  hohen  Sinnesart  dieses  Papstes  angemessen, 
wohl  aber  eine  auszeichnende  Achtung  für  die 
Ungrische  Kirche ,   welcher,   w:ie  er  sehr  wohl 
vusste,  nicht  feile  Fürstenknechte  oder  geistlose 
Chroniken  -  Legenden  -  und  Fostillenschreiber, 
sondern  beherzte  Priester  und  arbeitsax^e  Staats- 
männer als  Bischöfe  imd    Achte   vorstanden. 
Piese  Achtung  auch  auf  das  Ungrische  Reich 
und  seine  Könige  sich  ausdehnend,     war  die 
Quelle  der  Gelindigkcit ,    mit   welcher  Emc- 
rich  im  vorliegenden  Falle,  wie  jederzeit,  von 
Innocentius   behandelt  wurde.      Er  sollte 
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nur  dem  Bischöfe,  in  welchem  der  apostoliacTie 
Stuhl  selbst  wäre  beleidiget  worden,   Genug- 
thuung  leisten  und  der  Watzner  Kirche  den  zu-  " 
gefügten  Schaden   ersetzen,    damit  der  Papst 
nicht  gezwungen  würde,    den  Arm  der  stren- 
gen Kirchenzucht  wider  ihn  zu  erheben,  und 
über  ihn,  wie  über  das  ganze  Reich,  die  Schrek-' 
ken  des  Interdictes  zu  verhängen.     Zu  gleicher 
Zeit  aber  erhielt  der  Coloczer  Erzbischof,  S  a  ul  ^ 
Hederyar,   ein  Mann    wie  Lucas  Banf  y, 
welcher  jetzt  schon  unter  den  Seligen  in  Gott 
verehret  wurde ,  den  gemessensten  Auftrag,  den 
Kon  ig  zur  Erfüllung  des  päpstlichen  Befelils  an- 
zuhalten, und  im  Falle  seiner  Weigerung,  in 
Verbindung  mit  den  übrigen  Bischöfen,  die  Sa- 
che zur  Ehre  des  apostolischen  Stuhls ,  des  ge- 
kränkten Bischofs,  imd  der  Watzner  Kirche  auf  - 
4as  Beste  zu  schlichten.      Wenn  jedoch  seine  * 
Beipühungen  fruchtlos  blieben ,  so  war  ihm  die  •- 
strengste  gerichtliche  Untersuchung  der  That,  ■ 
und  der  gewissenhafteste  Bericht  davon  nadf   ' 
Rom  anbefohlen,  damit  von  dort  aus' mit  vol- 
lem Rechte  die  freche  Verinessenheit  niederge- 
stürzt würde ,   wobey  der  Papst  von  dem  wür- 
digen Erzbischofe  nichts  gc wissers  erwartete, . 
als  dass  er  den  König  des  Himmels  mehr,  als 
den  irdisbhen  fürchten,    und  die  Ehre  der  Kirr 
che   höher,    als  die  Gnade  des  Königs  achtel) 
werde  '). 


ü)  Epift.  Innocentii  ap.  Katona  1.  c.  p.  556« 
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Was  hierauf  geschehen  sey ,  ist  nicht  über- 
liefert MTorden;  aber  von  Emerich  ist  be- 
kannty  dass  er  leicht  zu  besänftigen,  von  Saul, 
dass  er  mit. überwältigender  j&cistesmacht  begä- 
bet \irar;  obgleich  daher  nicht  zu  bezweifeln 
•eyn  dürfte,^  dass  jener  der  Watzner  Kirche  und 
ihrem  Bischöfe  alle  mögliche  Gcnuglhuung  ge- 
leistet habe,  so  niusstc  .er  dennoch  bald  her- 
nach in  der  Beförderung  eines  Mannes ,  den  er 
achtete »  des  Papstes  drückendes  Uebergewicht 
empfinden.  In  dem  Gefolge  des  Cardinal -Le- 
gaten Gregorius  de  Crescentio  an  Bela 
den  IIL  halte  sich  der  Floren tinische  Benedictir 
ner  Mönch  Bernhard  befunden :  seine  Kennt- 
nisse und,  Einsichten  verdienten  die  Achtung, 
^womit  er  von  dem  Cardinal  und  den  Ungri- 
Bchen  Bischöfen  war  behandelt  worden.  Sie 
20g  auch  des  Königs  Aufmerksamkeit  auf  ihn, 
und.  nachdem  er  sich  durcli  •Geschmeidigkeit 
und  feine  Sitten  allenthalben  beliebt  gemacht 
-hatte ,  liess  ihn  Bela  nicht  mehr  von  dailnen. 
Bernhard  ward  £m  er  ich 's  Erzieher  und 
dehrer ,  in  der  Folge  verehrter  Freund  und  vorr 
nichtiger  Raüigeber.  Die  Merkmale  der  Gunst, 
womit  ihn  der  König  überhäufte  ^  bewog  Spa- 
latro's  Clerisey  und  Volk,ihn  zu  ihrem  Erzbischo- 
fe  zu  erwälüen.  Emerich  genehmigte  ihre 
Wahl  mit  aufrichtigem  Zeugniss  seiner  Liebe 
für  den  Gewählten');     aber  Innocentius, 


r) EpUt. Heznorici.  ad Spalat.  ap. Farlat, IlljT. S.  T.III. p-254* 


—    fl48    — 

Mönchen  überhaupt  nur  hold ,  so  weit  sie  sei- 
nen Absichten  dienlich  waren,  verweigerte 
ihm  die  Bestätigung  unter  dem  einzigen  schein- 
baren Vorwande ,  dass  die  Pflichten  des 
Mönchstandes  auf  ihm  hafteten«  Hiermit  war 
der  König  gerade  an  dem  Gegenstande  seiner 
entschiedensten  Zuneigung  und  Achtung  ange« 
griiFen ,  und  erst  nach  vielem  hin  und  her  Sen« 
den  fügte  sich  der  Papst  nach  seinen  Wün- 
schen y  doch  unter  der  demüthigenden  Bedin- 
gungy  dass.  der  erwählte  Erzbischof  das  Mönchs- 
Kleid  wieder  anziehe  und  von  seinem  Abte  sich 

m 

Entlassung  erbitte  •)• 

Weit  bereitwilliger  bezeigte  sich  I  n  n  o  c  e  n- 
tius  im  Gewähren,  wenn  von  ihm  Dinge  ver-* 
langet  wurden ,  welche  die  Freyheit  des  Rei- 
ches,  die  Rechte  der  Bischöfe,  und  die  alto 
Kirchenordnung  der  päpstlichen  Oberherrlich- 
Keit  unterwarfen,  öehr  unbedacht ,  und  ohn^ 
die  Bischöfe  darüber  zu  vernehmen,  stellt^ 
£merich  den  Grundsatz  auf,  dass  die  köni- 
glichen Propsteyen,  wie  in  dem  Besitze  seitli- 
cher Güter  dem  Könige,  also  in  kirchlicher 
Ordnung  dem  Papste  unmittelbar  untergeord» 
net  seyn  müssten,  worauf  er  festsetzte,  dass 
jeder  gesetzmässig  erwälüte  Propst  mit  dem 
Zeugnisse  der  königlichen  Genehmigung,  sich 
entweder  persönlich ,    oder  durch  Abgeordnete 


«)  Thomas  Archid.  Hist.  Salonit.  c  24» 
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an  "den  päpstlichen  Stuhl  wenden ,  unä  von 
ihm  die  Bestätigung  seiner  Wahl  nachsuchen 
soUte.  Diese  Verordnung  sandte  er  an  den 
Papst,  mit  der  Bitte ,  sie  zu  bestätigen  und  die 
nöthige  Verfiigung  darüber  an  die  Erzbischöfe 
«md  Bischöfe  zu  erlassen.  Diesen  wurde  nun 
Ton  Inn;ocentiu5  streng  verboten,  geg^P 
"die  unmittelbar  ihm  unter thänigen  Fropsteyen 
unerlaubte  Hände  auszustrecken  oder  durch 
kühne  Wagnisse  die  Rechte  derselben  sich  an- 
cumassen  *)•  Die  Bischöfe  liessen  dieses  Ver- 
l>ot  ohne  Einspruch  gelten ,  weswegen  man  sie 
wohl  einer  unrühmlichen  Nachgiebigkeit  be* 
schuldigen  dürfte,  w^äre  ihnen  nicht  schon  völ-» 
lig  klar  gewesen ,  dass  sie  selbst  von  dem  Pap- 
ste immer  noch  weniger ,  als  von  über- 
mächtigen Magnaten  mit  dem  Könige  in  Ver- 
bindung,  zu  befürchten  hätten,  und  dass  sie 
lediglich  durch  des  Papstthumes  immer  mehr 
erweiterte  Herrschaft  zu  gänzlicher  Unabhän- 
gigkeit von  der  weltlichen  Macht  gelangen 
könnten.  Eingeweihet  in  di^  Isidorischen 
Mysterien  9  konnten  sie  die  tiefere  Bedeutung 
des  Papstthumes  vollständig  begreifen^  den  Papst 
nicht  leicht  missverstehen,  noch  ihre  höhern, 
profanen  Augen  undurchdringlich  verhüllten, 
Vortheile  verkennen.  Nichtsdestoweniger  woll- 
te der  Graner  flrzbischof  Job  jiipht  ganznn- 


0)  Epist,  Innocentii  ap.  Dchntr»  Mopum.  T«n.  p.3^ 


(erlassen ,  sich  in  Ansehung  der  Rechte  seiner 
Kirche  zu  verwahren.  Andacht ,  oder  Wissbe- 
gierde, oder  des  Königs  Wille  hatte  ihn  um 
f.  C,  f;^  diese  Zeit  nach  Rom  gefiihrt.  Da  bewies  er 
vor  dem  Papste  und  der  Curia ,  dass  die  mei*- 
sten  Abteyen  und  Propstcyen  Ungarns  seit  üb- 
rer  Stiftung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  der 
Grancr  Kirche '^untergeordnet  waren,  weswe^ 
/  gen  er  das  letzterlassene  ifipostolische  Breve  für . 
erschlichen  von  dem  Könige  erklärte,  und  die 
Aufhebung  desselben  forderte.  Das  war  zuviel 
verlanget;  doch  etwas  musste  geschehen.  In« 
nocentius  fand  einen  Ausweg  inderfcyei>* 
liehen  ErklSmng,  dass  königlLclie  Stifter,  wolr 
che  der' Gerichtsbarkeit  des  Graner  £rzbischoft 
'  untergeordnet  wären ,  unter  dem  jüngst  ergänz 

■  genen  Breve  nicht  begriffta  sey^en ,  und  dft- 
'fiurch  die  Rechte  der  Kirche  zu  Gran  keines we^ 
ges  gefährdet  werden  dürften  *)• 

Die   historische   Gerechtigkeit  darf  nich( 

'  bezweifeln ,  dass  frühere  Päpste  unbewusst  äst 

höhern  Zwecke  des  Weltgeistes,  lediglich  muf 

»   Antrieb  des  frommen  Eifers  für  des  Kirchcnwe- 

■  sens  Ausbreitung,  ^er  Vorsehung,  welche  in 
fler  Erscheinung  der  heiligen  Kriege  waltete, 
gedienet  haben;  doch  gelehrte,  mehr  staat^« 
kluge,  als  gottselige  Päpste,  wie  Alexander 
HL   und  innooentius  IILf    konnte  dieser 


a)  Epistolfie  Innocent.  ap.  Dobner*  Monum.  T.  11.  ]}. 
330— 338- 


Eifer  allein  nicht  mehr  so  mäclitig  zur  Thatig-r 
kelt  für  die  Eroberung  des  heiligen  Landes  ent- 

'  flammen.  Selbst  die  Aussicht  auf  die  Errich- 
tung eines  kirchlichem  Reiches  in  Jerusalem 
und  eines  Lateinischen  in  Constantinopel, 
konnte  diese  Männer  bey  ihrer  tiefeil  Einsicht 
in  der  Dinge  Zustand,  welcher  keine  Dauev 
(äer  erkämpften  Vortheile  hoffen  Hess ,  unmög- 
lich täuschen.  Dagegen  hatten  sie  scharfsin-^ 
|ii{^  berechnet,  welcher  Zuwachs  dem  päpstli-? 
eben  Stuhle  an  Macht,  der  Kirche  an  Reich'v 
t  huxn  werden  müsste ,  wenn  die  schwärmeri-r 
sehe  Begeisterung  für  des  Welterlösers  Kreuas 
und  Grab  in  den  westlichen  Fürsten  und  Her- 
texi  immerfort  imterhalten  und  geflissentlich 
genähret  würde.  Waren  diese  nur  erst  so  weit 
gebracht,  dass  sie,  entweder  auf  Zureden  Rö- 
mischer Legaten ,  oder  um  begangene  Gewalt-^ 
.thatigkeiten  abzubüssen ,   clarch  feyerliche  Ge- 

•  lübde  sich  zu  einem  Zugb  nach  Osten  verpflich- 
teten ,  so  hättc^  der  päpstliche  Stuhl  das  Spiel 
gewonnen.  Lossprechung  davon  war  ihm  vor- 
behalten; ward  sie  ertheilt,  so  mussten  wenig« 
stens  die  dazu  bestimmten  Summen  unter  dem 
Titel  von  Subsidien  zu  dem  heiligen  Werke  an 
die  päpstliche  Kammer  abgeliefert  werden. 
Auf  NichterfiLllung  des  Gelübdes  stand  der 
Bann  mit  seinen  schrecklichen  Folgen;  die 
Erfüllung  kostete  Geld,  Menschen;  bey  Für- 
ten, ihrey  Länder  Ordnung  und  Wohlfahrt, 
bey  deren  Wiederherstellung  die  Päpste    tut? 


scheidcnden  EinAuss  gewannen.      Um  die  Ko* 
sten  des  Zuges  herbey    zu  schaffen ,    mussten 
Fürsten  und  Herren  Ländereyen,  entweder  ver- 
pfänden oder  verkaufen.     Die  immer  fertigen 
{Pfandnehmer  und  Käufer  waren  die  Kirchen, 
keine  an  Fonds  dazu  reicher,  als  die  Römische, 
verhüllt  unter  der  Firma  der  Genueser  und  V^ 
neter,    welche    die   von    westlichen     Bisthü^ 
xaern,    Abteyen   und  Pfründen  durch  päpstli- 
ches Finanz  -  System  erpressten  Subsidiengelder 
fruchtbar  anzulegen   hatten.      Auch  Bischöfe, 
Pröpste  und  Aebte  nahmen   das  Kreuz,    viele 
fanden  auf  dem  Wege  zu  Christi  Grab  das  ihri- 
ge, ilir  Hintritt  in  besonderm  Dienste  desKreu- 
z,e$  gab    den   Päpsten    scheinbaren    Rechtsan- 
spruch, die  Verleihung  auf  solche  Weise  erle- 
digter Pfründen   sich  ausschliessend   vorzube- 
halten.    Auf  Jahrhunderte  hinaus ,  —  und  nur 
nach  Jahrhunderten,  nicht  nach  Jahren,  rechnet 
der  echte  Papst  —  zeigte  sich  dem  Scharfblicke 
Alexanders,   Innocentius,    und    einiger 
ihrer  Nachfolger  hinter  der  Schwärmerpy  der 
heiligen   Kriege  nichts,    als  Erschöpfung  der 
Fürsten,  Verarmung  der  Herren,   Verwirrung 
der  Staaten,    Zertheilung  der  Macht,  {Empor- 
kommen  der   Städte,     Schwächung  weltlicher 
Gewalt,    und  durch    diess    alles   Erweiterung 
und  Begründung  päpstlicher  Alleinherrschaft; 
fiur  der  eben  dadurch  schon  vorbereitete  Unter- 
gang derselben,  die  That  des  Weltgeistes,  lag 
ihren  Augen  tief  verborgen. 
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Aus  dieser  merliaTitilischen  Ansicht  der 
Papste  von  der  ritterlich  frommen  Schwärme- 
rey  des  Zeitalters  erkläret  sich  die  Zudringlich- 
keit, womit  Innocentius  den  König  der 
Ungern  und  seinen  Bruder  zur  endlichen  Un- 
ternehmung des  angelobten  Kreuzzuges  immer- 
fort ermahnte,  dem  einen  seiner  Seits  alle 
Vorwände  langem  Aufschubes  aus  dem  Wege 
räumend,  diesen  sogar  mit  Aufhebung  seines 
^Erbrechtes  zur  Thronfolge  bedrohend  *).  Bis 
zur  Schlichtung  ihrer  Familienhändel  und 
Vermittelung  ihres  Zwistes  liess  er  sich  herab, 
von  ihnen  aufgefordert.  Sein  Legat  Grego- 
rius  stiftete  zwischen  ilmen  Frieden,  imd  er 
bestätigte  den  Vertrag  durch  ein  eigenes  Bre- 
Ve  "").  Dessen  ungeachtet  wusste  Emerich 
immer  neue  Hindemisse  der  verderblichen 
Heerfahrt  zu  erfinden,  und  auch  der  Nothwen- 
digheil  auszuweichen,  für  beträchtliche  Sum- 
men seines  übereilten  Gelübdes  sich  entbinden 
zu  lassen.  Wie  aber  Andreas  am  Ende  den- 
xioch,  zu  seinem  und  des  "Reiches  grössten 
Schaden,  dazu^  schreiten  musste,  und  wie 
durch  dieses  Königs  Engherzigkeit  überhaupt 
das  *  Verhältniss  zwischen  dem  Fapstthume 
und  dem  Ungrischen  Reiche ,  für  letzteres  um 


a)  Epitt.  Inno  Cent,  ad  ^meric.  ap.  Dohner,  Monum. 
T.  II.  p.  480.  et  331  seq.  —  ad  Andream.  ap.  \Katona  Hitt. 
Reg.  T.  IV.  p.  477-  «t  ap.  Dobner.  Monum.  T.  II.  p.  54o,  *) 
Epift.  Innoeent.  ad  Andream  ap.  Dobntr,  \,  c.  p.  340. 
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vieles  drückender  wurdß ,  soll  bey  dem  folgen« 
'  den  Zeiträume  erzählet  'werden« 


m. 

Kirchliclier    Zustand    in     dem    Ungri 

sehen  Reiche« 


Da  die  meisten  Ungrischen  Bischöfe  in  die<* 
ser  Zeit  noch  eifrig  und  aufrichtig  vor  allem 
das   Reich  Gottes  suchten ,     so  wurde  ihnen 
auch  das  Zeitliche  ^  ohne  dass  sie  sich  ängstlick 
dalKim  bewarben,     zugelegt,    keinem  reichli-» 
eher,    als   dem  Erzbischofe  zu  Gran  '),    doch 
auch  nicht  karg  den  übrigen, 
J.C.ifso.        Als  der  Cardinal  Joannes,    Graf  von  Sa-» 
gnia,    Bischof  zu   Praeneste,    nach  vielen  Gp* 
eandtschaften  auch  in  Ungarn  päpstlicher  Ge* 
sandter  war,    der  gelehrte  Colanus,  als  Bi- 
schof von  Fünfkirchen''),    zugleich  Croatien. 
und  Dalmatien  rühmlich  verwaltete,    wurden 
dem  Fünfkirchner  Bisthume  seine  Rechte,  Vor- 
züge  und  Besitzungen  von  B  ela  demllL  besta« 


a)  Graner  Erzbischöfe  dieses  Zeitraames:1  Marcel* 
ius  1119  —  1124*  *^  Felicianus  1127 — 1^39.  Myoha 
(JtficAotf/)  1143.  Felicianus  tl.  1145.  Mariirius  1156-^ 
1157.  iLucas  Binfy  1158  — ii74*  J^^  ii75<»iao9.  &) 
Bischöfe  von  Fünfkirchen;  Simon.  1114  — 1124.  Mm* 
carius  I.  1138.  Joannes  I.  1143  —  1146.  Anthimat« 
J148  — 1160.  Macarins  II.  it6o— ii66«  Macariat  Htm 
ii86*    Calanus.  1x88  ff* 


"!^ 
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tiget^tuidweilderByzantisclie  Hof,  An  welchem 
Bela  seine  Bildung  empfangen  hatte,  fürkö<« 
nigliche  Haushaltung  die  schlechteste  Schule 
war,   unter  vielen  ändern  auch  mit  folgenden 
merkwürdigen  Bcfreyungen  vermehret.     Alles 
zu  dem  Bisthume  gehörige  Volk,    adelige  Jo-^ 
bagyen,    Gäste,   bedingt  dienende  Bürger  und 
*  Knechte  waren   von  zufidlig  ausgeschriebenen 
.  Steuern  imd  Abgaben  an  den  König  oder  die 
•Reichsbaronen  ausgenommen.     Der  unbefugte 
£infor derer  konnte  von  dem  Bischöfe  mit  dem 
Banne  belegt  werden;  dabey  verfiel  er  noch  in 
^ihe  Busse  von  zwanzig  Mark,  wovon  die  Hälf- 
te ah  die  Kirche,    die  Hälfte  an  den  Grafen  der 
Cespanschaft  abzuführen  war.     Die  Leute  de* 
Bisthumes ,  wes  Standes  sie  auch  waren,  konn* 
teil  durch  das  ganze  Reich  mit  ihren  Waaren 
oder  Erzeugnissen  wandern,     ohne  irgendwo 
Zölle  oder  Maiith  zu  bezalüen.     Die  Güter  vmd 
Besitzungen  dieser  Kirche,  gegenwärtige  und 
künftige,    in  welcher  Gegend   des  Reiches  sie 
auch    liegen     mochten,      waren    sowohl     in 
halspeinlichen   als  in  streitigen  Angelegenhei- 
ten ausschliessend  der  Gerichtsbarkeit  des  Bi- 
acfaofs    untergeordnet.     Und    die  Gutshörigen 
durften    ungestraft  jeder  Vorladung  vor   den 
Richterstuhl  des  Königs  >  Hofrichters,  Palatin3 
oder  Gespanschafts  -  Grafen ,    Folgsamkeit  ver- 
weigern.     Ward  ihnen  von  dem  Dompropst 
und  Capitel  Gerechtigkeit  verweigert,   so  ging 
der  Rechtszug  an  den  Bischof,  und  erst  im  Fal- 
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le.   dass  auch  dieser  Rechtspflege  verweigert*^ 
ah  den  König.     Der  Zehnten    aller  Brücken« 
aölle  und  Fährgelder  im  ganzen  Kirchsprcn  gel 
gehörte  dem  Bischöfe.      Und  da  die  Zehnten 
überhaupt y    wie   Bela  in  der  Handfeste  sagt, 
sowohl  in  dem  Mosaischen  Rechte ,  als  in  den 
evangelischen    Vorschriften     gegründet    sind, 
mithin  ihre  pünktliche  Entrichtung  unerläss« 
liehe  Bedingung  der  Seligkeit  ist,    so  waren 
sämmtliche  Diöces  -  Genossen  ^    Baronen ,  Rit- 
ter,   königliche  Diener,    Burghörige,    Gäste, 
Freye,   Knechte  ^     eben  so  die  Dienstleute  des 
l^önigs  und  der  Königin,    auch   Saraceiusche^ 
Slawische,    Russische,  Hebräische  und  Christ- 
liche Landsassen  *) ,  weil  sie  in  einem  christli« 
cfaen  Reiche  wohnten ,   verpflichtet,  nach  Vor- 
Schrift  •der    heiligen    Kirchensatzungen,    alle 
Früchte  des  Ackers ,  der  Weinberge ,  Mühlen, 
Gestüte,     Viehheerden,    Bienen,     Gänse  und 
Hühner  zu  verzehnten,    ohne  dass  der  Palatin 
das  Zwanzigstel  oder  der  Graf  der  Gespanschaffc 
den  Hundertsten   für  sich   davon  abzuziehen, 
oder  irgend  jemand  Anderer  unter  was  immer 
furj  Vorwand  etwas  davon  sich  anzueignen  be- 
fugt war.     Weder  in   der  Stadt  Fünfkircheiip 
noch  in  andern  mit  Marktgerechtigkeit  begab- 
ten Orten  des  Sprengeis ,  durfte  sich  ein  köni« 


a)  So  lese   und  Terstelic  ich  (die  Stelle  in  der  Hamdfett« 
^,8araohenue  ]^ncola  Rggni  nostri  pelSclauus*  Rusticus  (^Ruihe^ 
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glichcr  Geldwechsler  oder  Münz  wardein  nieder- 
lassen; frey  konnten  sich  die  Fun flurchn er  Leu- 
te,  wo  sie  wollten,   für  ihr  Geld  oder  für  ihre 
Waaren ,    die  eben  gangbare  Landesmünze  ein- 
wechseln.    Da/das  erbliche  Eigentimm  vergab- 
ter  Güter  schon  häußg  Magnaten    und  andere 
Landeseinwohner     reizte,      ihre    Besitzungen 
durch  Aneignung  benaclibarter  Ländereyen  der 
Kirchen  zu  erweitem ,    diese  aber  nicht  immer 
im  Stande  waren ,    Gewalt  mit  Gewalt  zu  ver- 
treiben ,   so  wurde  von  B  e  1  a  in  B^zug  auf  die 
Fünfkirchner  Güter  auch  das  Recht  eines  hun^ 
dertjcihrigen ,  friedlichen  und  unangefochtenen 
Besitzes  aufgehoben.      Den  Herolden  des  Pa- 
latins  und  des  Gespanschaftsgrafen  war  es  ver- 
boten,     auf    den    Märkten    des   Fünfkirchner 
Sprengeis,    ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  des 
Bischofs,    irgend  etwas  öffentlich  auszurufen, 
Eben  so  wenig  durfte  in  der  Stadt  Fünfkirchen 
oder  in  Dörfern  und  Marktflecken ,    welche  der 
Kirche  gehörten,     ohne  des  Bischofs  Bewilli- 
gung, vom  Palatinus,  von  Grafen,  Reichsbaro- 
nen, selbst  mit  königlicher  Sendung,  von  Vice- 
Grafen  oder  ihren  Vicarien ,  allgemeiner  Land- 
Provincial  -  Gespanschaftstag  oder  Gericht  ge- 
halten werden.     Wider  jeden,  der  es  sich  an- 
massie,  war  der  Bischof  befugt,  mit  dem  Ban- 
ne vorzuschreiten.     Endlich  war,    ausserdem 
Könige   und    der   Königin,     unter  Strafe  des 
Bannes  und  einer  Busse  von  zehn  Mark  Mag- 
naten und  lleichsbaroncu  untersagt,    auf  den 
II.  Tlicil.  ^  7 
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Gütern  und  Besitzungen  dieser  Kirche  Bewir- 
thung  Äu  verlangen '} 

Wie  Bela    der    Vater    gegen  die    Fünf- 

J.  C.  /  fg8.  iirchner ,  so  bewies  sich  E  m  e  r  i  c  h ,  der  Sohn, 
gegen  die  Agramer  Kirche  ^^  in  Croatien  freyge- 
big.  Er  bestätigte  alle  von  seinen  Vorfahren 
ihr  verliehenen  Rechte  und  Besitzungen;  dazu 
schenkte  er  den  Zehnten  der  Zölle,  welchen 
die  Einwohner  des  Agramer  Kirchsprengeis  von 
dem  Marderfang  und  den  Schweinheerden  zu 
bezahlen  hatten;  und  um  ihr  für  den  Schaden, 
welchen  sie  während  der  Fehden  zwischen  den 
Jiöniglichcn  Brüdern  ihrer  Treue  wegen  erlit* 

/•C.#/^. ^Qji  hatte >  einigermassen  zu  ersetzen,  verord- 
nete er,  dass  kein  Ban  Croatiens  von  den  höri- 
gen Leuten«  der  Agramer  Kirche  Bewirthung, 
Marderlieferungen,  andere  Abgaben  oder  La- 
oten fordem^soUte.  So,  wie  die  Tschasmer  und 
Dumbrower  Leute,  sollen  auch  die  Agramer 
niemanden,  als  ihrem  Bischöfe,  zu  irgend  einer 
Leistimg  verpflichtet  seyn.  Weil  aber,  wie  er 
in  der  Urkunde  sagt ,  schon  zu  seiner  Zeit  ilie 


a)  Urkunde  bcy  Koller  Hist.  Episc.   QEcclc«,  Tom.  I. 

p.  ^93  seqc     Man  gab  aus  ihr  autfahrlicbem  Auszug,    weil  lie 

zugleich  Gewohnlieiten    und  Reclitssachen  der  Zeit  andeauc^ 

Ä)  Die  A gramer  Bisdiüfe  dieses  Zeitraumes  waren:  Fran- 

cica  KPranciscus)  1114  — 1131.     Macellinut,  ehemalsChor* 

Lerr  von  Jerusalem    1131  —  1142.       Verblen,     1143  —  1155. 

Gottschal  d  1156  —  116S.    Bernaldus  iiöS'^'iiög.    Pro- 

danusl.  1170— ii74-     Ugrinus  1175—1176.     Prodanu» 

n.  1177  — "85-      Timotheus  1186  — ißSi«      Dominica! 
1189  ff. 
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Habsucht  der  Menschen  ungemein  behend  war, 
Ijändereyen  der  Kirchen  an  sich  zu  reissen, 
liess  er  durch  seinen  betrauten  Sclüedsmann, 
den  Stuhl weissenburgcr  Chorherrn  Thomas, 
aammtliche  Güter  der  Agramer  Kirche  besichti-/.C. /»o/. 
gen,  genau  ausmitteln,  bleibend  für  alle  künf- 
tige Zeiten  abmarken ,  und  in  der  darüber  aus- 
gefertigten Handfeste  ausführlich  verzeich- 
nen ■). 

Nachdem  der  Erzbischof  Manasses  bald 
nach  Colom^ns  Tode  durch  den  misshmge- 
ncn  Verrath  der  Stadt  Spalatro  seine  priesterli- 
che Ehre  verloren  hatte,  warder  erzbischöili-«'-C.///i. 
che  Stuhl  *•)  durch  drcy  und  zwanzig  Jahre  un- 
besetzt geblieben,  theils  weil  unter  dem  öftcm 
Weclisel  der  Oberherren  Clerus  und  Volk  die 
nöthigc  Ruhe  und  Eintracht  nicht  hatten  ,  wel- 
che das  Wahlgeschäft  forderte,  theils  weil  der 
Archidiaconus ,  die  erzbischoflichen  Einkünfte 
beziehend,  alle  Wahlgedanken  in  den  Bürgern 
zu  verscheuchen  wusste.  Als  aber  die  Dalma- 
tcr  sich  wieder  unter  Ungrische  Oberherrlich- 
keit begeben  hatten,  schritten  die  Spalater  zur  J»C.  ^i36. 


a)  Urk.  bcy  FarUti  Illyric.  S.  T.  V.  p.  355.  356.  et 
Kerchelich  Hin.  Eccl.  Zagrab.  p.  44.  45.  61324.  b)  ErzbL- 
•di6fe  von  Spalatro:  Manatses  1114 — mS*  Gau- 
dins  1138 —  1158.  Absalon  ii59-<~ii6i.  Petrus 
Lombardut  1161.  Gcrardut  von  Verona  1 168.  Ray- 
Berint  1180.  Petrus  Chi  ti  Icn  ii85  —  ^^90.  Petrus 
Abc  Ton  S.  Maitin  auf  dem  lieü.  Berge  1190 — 1197.  Ber- 
aardus  1200 — 11204. 
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Wahl    eines  Erzbischofes,    und  der  Gewählte 
/.  c.  / iS8.  ^ar    G  a  u  d  i  u  s  ,     der   Sprössling    einer  ihrer 
mächtigsten  Familien,  beliebt  bey  den  Ungern, 
wie  bey  den  Dalmatcm.     Sogleich  erfuhr  auch 
ihre  Kirche  die  Freygebigkeit  der  Ungrischeit 
Könige.      Zum  Heilmittel  seiner  und   seineif 
Nachfolger  Seele,    schenkte  ihr  Bela   der  n. 
j.c.¥tS8.  mit  der  Marieiikirche  zuSalano,  auch  alle  da- 
zu gehörigen ,  beweglichen  und  unbeweglichen 
Güter,  der  ]^Jühlen  Einkünfte,  und  sämmtliche 
Steuern,    welche  die  zu  beyden  Kirchen  höri- 
gen Leute  zu  entrichten  hatten.     Verletzer  die- 
ser Verleihung  wurden    mit    dem  Zorne    des 
Dreyeinigen  Gottes ,  mit  dem  Fluche  der  heili- 
gen ,Väter,   mit  der  Ungnade  des  Königs  und 
mit  der  Busse  von  zehn  Pfund  Goldes  an  die 
königliche  Kammer   und  an  die  Kirche,  jedei" 
zur  Hälfte ,  bedrohet '). 

Nach  alter  Sage  hatte  Donmius,  Jünger 
des  Apostels  Petrus,  in  Dalmatien  das  Evan-« 
gelium  verkündiget,    die   Spalater  Kirche  ge- 
gründet, uiid  in  ihr  sein  Grab  erhalten  ^  diesem 
Heiligen  imd  seinem  Nachfolger  Gaudius, 
J.Cf/öS.  schenkte  Geisa  der  IL  den  Marktflecken  Sre- 
nina  mit  allen  Wiesen,    Wäldern,    Weiden; 
Büschen,    WassermüUen    imd    allen   übrigen 
Beyländern  in  einem  Umfange,  welchen  gegen 
•Norden  die  Ringmauer  Zavala  längs  dem  Bache 
Potock  bis  zu  den  Felsen  des  nächsten  Gebirges; 

a)  Urkund.  bey   Farluti  IDyr.  S.  T.  III.  p.  175. 


gegen  Osten  längs  der  geraden  StinjctzcrStrasse, 
diegrossen  Ringmauern,  Slawisch  Gomllle  Lipo 
genannt;    gegen  Süden  das  Brisnicher  Wasser, 
ein  Kreuz  aus  Stein  gehauen,  und  der  Berg  Zavale 
begränzten.     Dabey  erneuerte  und  bestätigte  er 
der  Kirche  auch  das  Besitzrecht  von  Allem,  was 
Branimir,  der. Croaten  Herzog,   so  wie  seine 
Väter,  an  Dörfern,    Ländereycn,   Einkünften, 
'Knechten  und  Mägden  dem  heiligen  D  o  m  n  i  u  s 
verliehen,      und    was    die    Kirche  des    Heili- 
gen von  Alters  her  irgendwo  besessen  hatte  •). 
Endlich  vergab   er. noch  für  seine  und  seiner 
Aeltem  Seele  an  den  heiligen  Domnius  und 
an  den  Erzbischof  die  Sanct  Bartholoniaei  Kir- 
che zu  Tincn  ,    mit  ihren  sämmtlichen  Lände- 
reyen  und  Einkünften ;  kein  Ban  ,  Fürst ,  Graf 
oder   königlicher  Diener  sollte  sich  unterfan- 
gen ,    die  Kirche  oder  den   Erzbischof  in  die- 
ser Schenkung  anzufechten,  oder  zu  schmäleiTi  *^. 
Im  folgenden  Jahre  wurde  Gaudius  der 
erzbischöflichen  Würde  entsetzt.     Sein  Verbre- 
chen war  folgendes:  Dessa,  von  den  Trawem 
au  ihrem  Bischöfe  gewählt  *),  musstevon  Gau- 
dius geweihet  werden,  dazu  ward  der  einzige 
Bischof  Croatiens  (Kniri) ,  so  hicss  der  Bischof 


o)  Urkund.  bey  dcmselb.  1.  c.  p.  u^Q.  und  Kercli<^lich 
Notitiae  praelimin.  p.  359.  —  Dux  statt  Rex  in  der  üiKiin- 
de  itt  nichts  weiter  als  ein  Fehler , dos  Schreibers,  wie  schon 
Kacona  T.  III.  p.  700.  bemerke  hat.  b)  UrKiiiidc  bt-y  Far- 
'lati  I.e.  p.  J79.  c)  BiscJjöfe  von  Trav/:  Dessa  1159- 
Michael  1198. 
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von  T  i  n  c  n  ,  eingeladen.  Dieser  mach- 
te  den  Erzbischof  auf  das  Gesetzwidrige 
Verfahren  aufmerksam;  denn  nach  Vorschrift 
der  Kirchensatzungen  waren  drey  Bischöfe, 
zur  Ertheilung  der  Weihe  erforderlich.  Seinem 
Ernste  begeg;nete  G  audius  ,  der  Mann  aller 
'  Welt,  mit  Scherz,  den  Eiferer  für  das  Gesetz 
ersuchend,  er  möchte  das  erzbischöfliche  Pal- 
lium für  den  dritten  Bischof  gelten  lassen.  So- 
gleich bestieg  Croatiens  Bischof  die  Kanzel  und 
betheuerte  vor  Clerus  und  Volk,  dass  er  seinem 
Metropoliten  aus  Zwang  gehorche.  Die  wider- 
rechtliche Weihe  ward  vollbracht,  aber  unver- 
züglich dem  päpstlichen  Stulüe  angezeigt.  Eu- 
genius  der  III  verhängte  sowohl  über  den 
Metropoliten,  als  über  den  neugeweihten  Bi-t 
schof  die  Strafe  der  Absetzung.  Die  Sentenz 
vollzog  Hadrian  des  IV.  Legat.  Gaudius, 
reich  genug ,  vielleicht  auch  des  Zaumes  erzbi— 
schöflicher  Sittsamkeit  überdrüssig,  hielt  es 
niclit  der  Mühe  werth,  sich  zu  demüthigen; 
diess  that  aber  D  e  s  s  a ,  wofür  ihn  der  Papst  in 
seine  Würde  w^ieder  einsetzen  Hess.  FürSpala- 
tro  musste  ein  neuer  Erzbischof  gewählt  wer- 
den, wobey  die  SufFragan  -  Bischöfe,  um  die 
Gunst  des  Königs  sich  zu  versichern ,  die  Wahl 
/.C.f/49. auf  den  Wefzprimer  Bischof)  Abs^lon,  ci- 


a)  Biscliöfelvon  WeTzprim:  Mattbaeus  1118.  Ca- 
landa  I.  mg.  Ambrosius  1133.  Petrus  I.  Ii53  — 
1159.    Paulu»  r.  1143.    Petrus  II,  1156.     A bsalon  1159, 
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neu  Ungcr,  leiteten.  Warum  die  Spalater  sehr 
bald  mit  ihm  unzufrieden  wurden,. ist  nicht  be* 
kannt;  vielleicht  hatte  der  reiche  Gaudius 
der  Laien  Raubgier  friedlich  nachgesehen,  wie 
sie  von  den  Kirchen gütcrn  sich  sättigte ,  wel- 
ches der  ärmere  Absalon  nicht  dulden  woll- 
te. Darum  musste  er  sich  vor  den  Verfolgun- 
gen des  Spalater  Grafen  Marcutlus  zu  dem 
Könige  flüchten.  Schwerlich  möchte  gerade  in 
der  Wissenschaft  des  Ewigen  seine  Stärke  be- 
standen haben,  wenn  anders  ein  Sendschrei- 
ben von  ihm  an  Clerus  und  Volk  von'Spalatro 
ein  Urtheil  begriinden  dürfte;  es  ist  ohne  Geist 
und  ohne  Salbung:  nach  einigen  Vorwürfen 
verlanget  er,  dass  sie  seinem  an  sie  gesandten 
Grafen  Joannes,  welcher  Weihrauch ,  Oel 
und  guten  Wein  für  ihn  einkaufen  sollte,  Bcy- 
stand  leisten  ■).  Grund  zur  Vermuthiing,  dass 
nur  um  zeitlicher  Dinge  willen  Spannung  und 
Feindschaft  zwischen  ihm  und  den  Spalatern 
entstanden  sey,  gibt  der  letztem  Verordnung, 
welche  den  Bürgern  unter  eidlicher  Verpflich- 
tung verbot,  bewegliches  Gut  und  Ländereycn 
an  Kirchen  zu  verschenken,  zu  vermachen  oder 
zu  verkaufen.  Absalon's  Anklage  darüber 
kam  vor  Alexander  den  IIL;  dessen  Ver- 
fügung über  sie  an  Lampridius,  Erzbischof 


Joannes  II.  xi83--n88.  Calanda  II.  irgj -— fF.  <?)  Tho- 
mas Archidiac.  Hist.  Salonit.  cap.  19,  Faxlati  Illyric. 
S.  T.  III.  p.  179  seq.  et  T.  IV.  p.  330. 
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von  Jadra  ")•     Es  ist  unge^iss ,  ob  der  Romi-  ' 
sehe  Rannstrahl  ihr  Gesetz  vernichtet  habe. 

Nur    wenige   Ungrische  Bischöfe    liessen 
sich  jettt  schon   durch   rciclüich    dargebrachte 

t  Opfer  der  Gläubigen  für  ihre  Seelen  oder  ihre 

Sünden  zur  Schwelgerey  oder  Verschwendung 
des  Erbtheils  der  Armen  verleiten;  ob  sie  gleich 
in  besserer  Verwendung  derselben  über  die  Be- 
griffe und  Einsichten  ihres  Zeitalters  nicht  hin- 
ausschreiten  konnten:  entweder  stifteten  sie 
von  den  Ersparnissen  Klös,ter  oder  dotirten  är- 
mere Kirchen   und  Pfründen.      Also  that  der 

.A C.  fi66.  Graner  Erzbischof  Martirius,  indem  er  von 
seinen  Tafeleinkünften  die  vollen  Zehnten  von 
siebenzig  Dörfern  mit  des  Königs  Genehmigiurig 
an  die  Chorherren  des  Erzstiftes  für  immer  ver- 
gab *).  Gfleiche  Uneigennützigkeit  erfuhren  die 
Coloczer  Chorherren  und  der  Dompropst  von 

/.C.//^5.  ihrem  Oberhirten,  Saul  von  Hedervar  •), 
welcher  bey  gottseligem  Lebenswandel  wenig 


a)  Erzbischöfe  von  Jadra:  Mic«t  (Miduel)  iii6- 
Lampridiiis  1157.  1159.  Thcobaldu^  it82.  Petru* 
115p.  N  i  c o  1  A  u  s  i2no.  b)  Schmitt  li.  Archiepülc.  Sttim 
gon.  in  Martirio,  Bei.  Notitia  Iluug.  T.  IJT.  p.  545.  c)  Ka« 
tona  Hist;  EccI.  Colocens,  P.  I.  p.  fioj  seq.  —  Coloczer 
Bischöfe:  Gregori  U8  1114  —  ii31-  Francica  {Pranctscus} 
Von  Agrain  versetzt  ii3i  — 1134.  —  Eizbischöfe  von  Colo« 
c z a  und  B <C c s  vereinigt :  Simon  11 35.  Muchia,  Mykon 
(^MicJuiel)  1142  —  n 65.  Cositias  1169  Stcphanut,  abge* 
•etzr]t74-  Paulus  11.  1175.  Andreas  I.  1176.1179.  Paa* 
lus  in.  it38-  —  Petrus  I.  Chitilen,  von  Spalatro  Ter* 
eetztiA^.    Paul  von  Hedervar  1x93  —  1203.  * 


für  aich  bedürfend,  einen  beträchtlichen  Tlieil 
seiner  Zehnten  imd  anderer  Einkünfte  zu  ihrem 
anständigem  Unterhalt  anwies.  Früher  Bischof 
zu  Csanad  *),  des  heiligen  Gerardus  achter 
Nachfolger,  i  war  er  auch  dessen  Geistes  »voll, 
streng  gegen  sich  selbst,  sanftmüthig  gegen 
Andere,  so  wie  es  sein  heiliger  Eifer  für  Zucht 
im  Clerus„  für  Recht  im  Volke,  gestattete: 
'Ward  er  von  diesem  zum  Handeln  aufgefordert,* 
8o  Itannte  er  kein  Ansehen  der  Person.  Das 
mnsste  der  ihm  untergeordnete  Grosswardeiner 
Bischof  **)  Ellvin  nachdrücklich  empfinden- 
Er  wnrde  von  seinen  Chorherren  gewaltsamer 
Erpressungen,  der  Simonie  imd  des  Meineides 
angeklagt,  von  Saul  mit  dem  Banne  belegt, 
und  verpflichtet,  persönlich  in  Rom  des  Pap- 
stes Bussurtheil  über  sich  zu  vernehmen.  Der 
Ruf  der  Heiligkeit,  bewährt  durch  seinen 
Wandel,  verstummte  lange  nicht  an  seinem 
Grabe   *). 

Von  besserm  Geiste,    als  Ellvin,  ward 
sein  Bruder  Boleslaw,    Bischof  der  Watz- 


o)  BUdiOfe  za  Cf  anad:  Betke  iii4— it38-  Paulus 
!•  ii43*  Joannes  I.  ii48*  Stephanus  I.  1156  —  1169. 
Sani  Ton  llederrir  1181—119^-  Crispinus  1193. 
Joannet  IT.  1194*  Desidcriut  1304  ff«  b)  Biicliufe  zu 
Grottwardein:  Val  therut  Fracliak  1119— n^g.  Mi- 
chacl  1156.  Nicola  Uff,  welchem  der  Notar  des  Königs  Be- 
la  tein  Buch  zugeschrieben  liajt  1165.  Michael  IT.  it(>9, 
Joannes  Vatha  ii3>  — ti88*  Ellvinus  1198«  Simon 
«204  ff.    r)  Katona.  c.  p.  floo  et  fio6  seq. 


ner  Kirche  ^) ,   belebt.     Den  Verfall  der  2ucht 
und  der  Sitten)  in  dem  Clerus  grossen  Theils 
auch  von  Unterlassung  der  Diöcesan- Synoden 
herleitend,   gab  er  in  Einverständniss  mit  sei- 
nepi   Metropoliten,     dem    Graner    Erzbischof 
Job,   die  Verordnung,    dass  sämmtliche  Prie- 
ster, Pfarrer  und  Pfründner  seines  Kirchspren- 
gels  sich  jährlich  am  Tage  der  Geburt  Maria  in 
Watzen  einstellen'  sollten,   um  in  der  versam* 
melten  Synode  von  Verwaltung  ihrer  Aemter 
Rechenschaft  zu  geben  und  von  ihres  Stande;^ 
hohen  Pflichten  heilsamen  Unterricht  des  Bi- 
schofs zu  empfangen.     Seine  rühmliche,   in  al- 
ten Kirchensatzungen    gegründete  Verfügung 
ward  als  lastige  J^euerung  verschrien;  eine  An- 
zahl seiner  Geistlichen  wagte  es ,  ihr  Trotz  zu 
bieten  und  nicht  zu  erscheinen.     Er,    anstatt 
ihnen  durch  den  Bann   die   Seelennahrung  zu 
entziehen,    fasste  sie  empfindlicher  bey  ihrer 
leiblichen ,  indem  er  mit  Einziehung  der  Zehn- 
ten,  welche  er  ihnen  vor  einiger  Zeit  von  sei- 
nen Tafeleinkünften  freygebig  verliehen  liatte, 
ihre  Widerspenstigkeit  bestrafte.     Darüber  be- 
langten sie  ihn  bey  dem  Papste  Cölestin  dem 
III. ,    als  hätte  er  mit  Gewalt  an  sich  gerissen, 
was  ihnen    vermöge   ihrer  Stiftung  gebührte. 
Doch  glückte  es  ihnen  nicht,  den  Papst  für  ihre 


a)  Bischöfe  zu  Watzen:  Marcellus  1114—11 19 Ver- 
setzt nach  Grau.  Marcellinus  1T19  — 71^9.  Hippolytut 
"56-^1169.-    Job  1335.    Boleslaus  iigg  ff. 
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lingerechte  Sache  zu  gewinnen ;  C  ö  1  e  s  t  i  n ,  /,  c.  /  /^j. 
eines  Bessern  unterrichtet,  bestätigte  Boles- 
laWs  Verordnung,  und  dieser  liess  ihnen  die 
Zehnten  w^ieder  zuiliessen,  als  sie  sich  bequem- 
ten, zu  gehorchen  ').  Die  an  seiner  Kirche 
und  an  seinem  feigen en  Vermögen  begangene 
Gewaltthat  des  Königs  ist  schon  erzählet  wor- 
den. S  auls  Gewicht  und  Ansehen  setzten  ihn 
"wieder  in  den  Besitz  des  Seinigen;  sein  Erbe 
^war  das  von  ihm  gestiftete  Kloster,  damals 
ein  höchst  erbaulicher  Schauplatz  strenger 
Chorherrenzucht  und  kirchlicher  Gottselig- 
keit. 

Allein  auch  Ehrwiirdigkeit  -der  Sitten  und 
Ehrfurcht  gebietende  Gottseligkeit  half  in  jener 
Zeit  nicht  immer,  der  Laien  raubgierige  Hand 
Ton  dem  Schatzkasten  der  Kirche  und  der  Bi- 
schöfe zurückzuschrecken.  Als  Lucas  Ban- 
fy  noch  in  Erlau"*)  Bischof  Wcir,  dachte  man 
allgemein  nur  an  ihn,  wenn  von  alten  Zeiten 
der  Christlichen  Kirchen,  von  Apostolischen 
Bischöfen  gesprochen  wurde;  dennoch  wagte 
es  Graf  Jordan,  Geisa  des  11.  Grossschatz- 
meister, als  Banfy  nach  des  Martirius 
Tode  zum  Graner  Erzbistliume   gewählt  war. 


a)  Peterfy  Concil.  Hungar.  P.  I.  p.  83*  ^)  Bischöfe 
SU  Erlaru:  Wolfertus  1T13.  Cletus  I.  1119.  Andreas 
I.  ii35.  Bestrius  1155.  Martinus  II.  ii43«  Lucas 
Bslnfy  1156—1158-  rersetzt  nach  Gran.  Sarna  1153  —  1169. 
Nicolaus  I.  1169.  Petrus  II.  iii83  — ii95-  Catapan 
Propst  von  Stuhhycissenhurg  1198  --  ^« 
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aus  der  erzbischöflichen   Schatzkammer  Edel- 
Steine  von  grossem  Werthe  wegzunehmen  und 
der  königlichen  zuzueignen.     Zum  Glücke  war 
Lucas  eben  so  fester  Rechts-  als  Gottesgelehr- 
ter, eben  so  kluger  und  vorsichtiger,  als  gott- 
seliger   Mann,    dem  an  den  Folgen  der  That 
J  o  r  d  a  n '  s  sicher  mehr,  als  an  dem  Werthe  der 
Edelsteine  lag:    er  machte  dem  Grafen  in  aller 
Rechtsform  den  Prozess ,  den  ersten  vielleicht^ 
der  in  Ungarn  so  geführt  wurde;  gewann  ihn, 
und  selbst  der  König  musste  das  Erkcnntniss 
bestätigen,   das  seinen  Grossschatzmeister  zur 
Zurückstellung  verurtheilte  "). 

Wre  Lucas  Banfy  von  Alexander 
in.,  Calanus  von  Clemens  IIL,  Boles*- 
law  von  Cölestin  III.,  so  verdienten  und 
genossen  Saul  und  der  Raaber  Bischof  **) 
Ugrin  vorzügliche  Achtung  von  Innocen- 
tiüs  III.  Ugrin  war  Emerich's  bewähr- 
tester Freund,  Rathgeber,  und  unter  seinen 
treuen  Anhängern  der  treucste;  dafür  erklärte 
7.  C.  ngg.  ihn  selbst  der  Papst  in  einem  Breve  an  sämmt- 


a)  Scliinittli  Episcopi Agrientes  in  Luca  P.  T.  &)  Bi- 
schöfe zu  Raab:  Georgias  1113.  Gervasiat  T.  1119  — 
iiSS.  Petrus  1135.  Paulus  I.  n38  —  iiSg.  '  Dirss  ist 
wakrscbeinlicU  der  Paulus,  früher  etwa  Abt  von  3.  Benedict  in 
Pecs-Yarad,  oder  Propst  zu  Dömös,  proleptisch  Bischof  ge« 
«lannt,  welcher  den  gebleiideteu  Bei  a  xuit  dem  Grafen  Oth« 
mar  gerettet ,  Terboigen  und  veipfleget  hatte.  —  Zachaeut 
3143.  Antonius  1143.  zugleich  Hofiicluer,  (Regiae  Curiae 
curam  gerens.)  -—  Gervasius  1156  — iiög.  Mycuiinut 
{Michael)  ußS  —  "ßß*    U g ri aus  iißg  ff. 
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liehe  Erzbischöfe,  ßiscliöfe  und  Prälaten  desün- 
grischen  Reiches y  und  verbot  ihnen,  über  die- 
sen würdigen  Bischof,  zu  Gunsten  irgend  einer 
Partey ,  den  Kirchenbann  zu  verhängen, 
Wenlfi  es  aber  dennoch  geschehen  wäre  oder 
noch  geschehe,  so  sollte  er  berechtigt  seyn^ 
von  federn  andern  Erzbischof  oder  Bischof,  den 
CT  fände,  trotz  jedem  Einsprüche  oder  Wider- 
stände, sich  lossprechen  zu  lassen  '}. 

Nachdem  C  o  1  o  m  a  n  ,    und  nach  dessen /.  C.  // >^. 
Vorgang   auch  Stephan  der  II.   und  Geisa    ^''^•»* 
n.    dem    Investitur  -  Recht     entsaget    hatten, 
wurden  die  Erzbischöfe  von  den  Suffrao^an  -  Bi^ 
schoflen  und  dem  Capitel,    Bischöfe  und;  Pröp- 
ste von  den  Capiteln ,   Aebte  von  den  Kloster* 
gcineinden  gewählt,   ohne  unmiltelbaren  Ein- 
fluss   der   Könige,    welchen  jedoch  die  Bestäti- 
giuig  der  Wahl  und  die  Belehnung  mit  den  Gü- 
tern gegen  Leistung  des  Vas:illen- Eides  vorbe- 
Iiaken   blieb.      Aus   den   Namen  der  vier  und 
achtzig  Ungrischen  Bischöfe  dieses  Zeitraumes 
lässt     sich     mit     einiger    Wahrscheinlichkeit 
schliesssn ,    dass  schon  viele  derselben  geborne 
Ungern  *^,     und  noch   mehrere  ihrem  Stande 
nach  Mönche  waren  ^) ;  diese  hatten  unter  viel- 


a)  EpistoU  Innocencii  ap;  Kafona  T.  IV.  p.  55S.  b) 
s.  B.  Micha,  Sarna,  Catapftn,  Calan^a,  Myculin, 
Vgrin  »Frachak,  Vatha,  Baran,  Beske  u.  a.  r)  z.  B. 
MarciriuSi  Macariua,  Anthimiue,  Geryaeiu» 
und  and. 
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jaihriger  Uebung   des  klösterlichen  Gehorsams 
regieren  gelerAt,    waren  bey  eingeschränktem 
Wünschen  und  Bedürfhissen  mehr  zu  vorsich- 
tiger Haushaltung ,  als  zur  Verschwendung  ge- 
neigt, und  hielten  aus  eigener  Angewohnheit 
'  strenger  auf  Zucht  und  Ordnung;  welches  frey- 
lich von  ihrer  Erwählung  vielmehr  würde  ab- 
geschreckt, als  dazu  eingeladen  haben,  wäre  e^ 
nicht  von' jeher  so  gewesen,  dass  auch  die  zügel- 
*  losesten  Wüstlinge  Zucht  und  Strenge,   in  Au- 
genblicken,   als  sie  ihrer  nicht  bedurften,  für 
nichts  achteten,  für  andere  ihres  Gleichen  zu  je- 
der Zeit  forderten.      Nur  zu  Spalatro  hatte  es 
jeinmal  Bela  der  III.  für  rathsam  gehalten,  auf 
4ie  Wahl  eines  neuen  Erzbischofes  unmittelbar 
einzuwirken.     Als  Dalmatien  noch  unter  By- 
zahtischer  Herrschaft  stand,   wurde  der  Spala- 
ter  Erzbischof  Raynerius    auf  dem  Rückwe- 
J.C.iiSo.  ge  aus  Constantinopel  von  den  Croatischen  Ka- 
4,  Aug.  ziehen  zu  Tode  gesteiniget.     Nach  einigen  Wo- 
chen starb  Kaiser  Manuel,   worauf  Bela  so- 
gleich Dalmatien  in  Besitz  nahm  und  den  Spa- 
latern  zur  Richtschnur  in  der  Wahl  ihres  Ober-' 
hirten,  ankündigte,  dass  er  jedem  Andern,  als 
einem  Unger  von  Geschlechte ,  die  Bestätigung 
versagen  würde.     Darüber,  und  auch  über  den 
Druck  des  ihnen  vorgesetzten  Ungrischen  Gra- 
fen Minoslaw,    welcher  Kirchengelder  sich 
angeeignet  und  die  Walilen  für   erledigte  Bis- 
thümer  verboten  hatte,    beschwerten  sich   die 
7. C. 4iSi.  Spalater  bey  dem  Papste.     Alexander  nahm 


flieh  ihrer  Sache  vor  Bela  an  *),  doch  seine 
Verwendung  blieb  bey  diesem  ohne  Erfolg, 
wenn  nicht  etwa  dem  Minoslaw  di^  Verwal- 
tung der  Provinz  abgenommen ,  und  dem  Ban 
Dionysius  übertragen  worden  war.  Durch 
fünf  Jahre  blieb  der  erzbischöfliche  Stuhl  unbe- 
setzt, weil  der  König  auf  seinem  festerklärten 
Willen  beharrte.  Endlich  fügten  sich  die  Spa- 
later  darein,  und  wählten  den  von  Bela  sehr 
geachteten  Peter,  aus  dem  Ungrischen  Ge- 
schlechte der  Chitilen  ^). 

Im  ersten  Jahre  seines  Hirtenamtes,  am 
Pliilippi-  und  Jacobi-Tage,  versammelte  er  die 
ganze  Clerisey  seines  Metropolitan -Bezirkes 
zu  einer  Provinzial  -  Synode  in  Spalatro.  Da- 
hin gehörten  und  erschienen  die  Bischöfe 
Fiascon  von  Tinen,    Michael  von  Traw^ 


a)  Lucius  Lib.  III.  ctp.  15«  h)  Wahrscheinlidi  war  et 
Peter  Propst  zu  Tittel,  welcher  in  einer  Urkunde  Gtisa 
des  II.  V.  J.  1156.  unter  Bischöfen,  Pröpsten  und  Mapiaten  ge« 
Bannt  wird ;  denn  um  die  Zeit  seiner  Erwählnng  war  in  Un- 
garn nirgends  ein  Bischof  oder  Abt,  unter  dem  Namen  Pe- 
t«r;  und  es  ist  nicht  zu  vermuthen,  dass  die  Spalater  einen 
Priester  oder  Chorherrn  ebne  hüliere  Würde  zum  Erzbischo« 
le  erkoren  h&tten.  Zwar  kommt  in  der  Urkunde  Geisa^sv. 
J.  Ii58»  ein  Peter  als  Abt  von  Pccs-V«irad  vor,  dieser  war 
aber  ans  dem  Gesclüechtc  der  Thuros.  nicht  der  Chiti- 
len. Die  Zeit  streitet  g^tn  die  V«rmuthung  ffir  den  Titteier 
Peter,  denn  wenn  angenommen  wird,  "was  nichts  verbietet, 
dasa  er  im  J.  11 5G  dreyssig  Jahre  alt  war,  so  befand  er  sich 
Iley  seiner  Wahl  ji85  im  neun  und  fünfzigsten,  und  bey  sei* 
nem  Tode  ,zu  Colocza  iigS  erst  im  sieben  und  sechzigsten  sei- 
fet Alters. 


•' 


Michael  von  Scardona,  Mathaeus  von 
Npna,  Miräeus  von  Sign  und  Micha  von 
Pharia  (Lesina);  die  Aebte  Isaac  von  Sanct 
Stephan  und  Vincentius  von  Traw;  der 
Propst  Albert  von  Sanct  Bartholomä;  die 
£rzpriester  jeder  mit  seinen  untergeordneten 
Pfarrern,  Vilcotta  von  Clissa,  Vilcotta 
von  Kile,  Gaudius  von  Traw,  Prasez  von 
$cardona^  Desimir  von  Lika,  Radona'von 
Bushän ,  D  e  c  o  m  i  r  von  Nona.  Sie  Alle  stan- 
den jetzt  unter  Ungrischer  Herrschaft,  Die 
Verhandlungen  wurden  angefangen  mit  feyer- 
llcher  Verbannung  aller  Secten  gegen  die  Hei- 
ligkeit und  Lehre  der  Römischen  Kirche.  Der- 
selbe Fluch  traf  Verlctzer  der  geistlichen  Im- 
munität und  Räuber  kirchlicher  Zehnten  ^  Gü- 
ter  und  Einkünfte.  Sodann  wurden  die  Ge- 
wohnheiten mid  Gerechtigkeiten,  welche  die  ■ 
Kirche  des  heiligen  Domnius,  sowohl  über 
die  Bischöfe,  als  über  den  niederen  Clerus  von 
Alters  her  ausgeübt  hatte,  vorgetragen,  bestä- 
tiget und  denselben  gemäss  neuerdings  festge- 
setzt: dass  der  Erzbischof  Niemanden,  ,als  wer 
ihm  von  dem  Archidiacoii  us  oder  von  den 
Chorherren  des  heiligen  Domnius  vorgestellt 
wurde,  die  Weihe  ertheilen  sollte.  Das  von 
Urban  dem  II.  eingesetzte,  von  dem Cistei>" 
aienser- Orden  überall  verbreitete  Marianische 
Tagzeiten  -  Gebet  wurde  für  alle  Tage  in  den 
■Kirchen  des  Metropolitan  -Bezirkes  vorgeschrie- 
ben.    Um  alle  Gränzstreitigkeiten  zwischen  den 
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Bischöfen  der  Spalater  Metropole  vorzubeugen, 
wurden  ihre  Diöcesen  durch  allgemeine   Ein- 
willigung für  immer  berichtiget.     Diesen  Be- 
stimmungen gemäss,    gehörten  unter   die   Ge- 
lichtsbaikeit  des  Spalater  Erzbischofs,   Clis- 
sa,  Skale,  Smina,  Cettina,  ganz  Kleuha,  ganz 
Massaron  (Gebirge  Massor)  ganz  Pol  (Pogliz- 
xa),    bis  an  Vrullia  im  Thale;    und    dazu  die 
Kirchen  Sanct  Martha,    Sanct  Peter  von  Klo- 
buk, (vielleicht  Klokoch  in  der  Sluin er  Gegend) 
Sanct  Maria,    Sanct  Stephan,    Sanct  Moyses 
und  Sanct  Bartholomä:    unter  den  Tinener 
Bischof,    Tinen ,   Kamp ,   Verchzecca  (Verlika) 
und  Pset.     Unter  den  Trawer,  Traw,  Drit, 
Sebenico  und  die  ganze  Grafschaft  Zagorien; 
unter   den     Scardoner:    Scardona ,    Briber, 
(Brebir)  Belgrad  (an  der  Küste)  und  das  ganze 
Gebiet  Sidraga  (vielleicht  Sidrona  bevBukowit- 
za);  unter  den  Noner:  Nona,  ganz  Luk  und 
die  Hälfte  von  Lika ;  unter  den  Signier:  Sign, 
ganz  Ketscia  und  die  andere  Hälfte  von  Lika; 
unter  den  P  h  a  r  i  e  r:  Phar,  Bracia  (Brazza),  Lissa, 
Corcera,  Lasta,  Mulcer  und  ganz  Craina. 

Die  ganze  Grafschaft  Corbavia,  von  der 
Küste  und  von  den  Flüssen  Unna,  Tedan  und 
Lika  eingeschlossen,  war  bisher  ein  einträglicher 
Theil  des  erzbischöflichen  Sprengeis,  ihre  Ent- 
fernung aber  von  Spalatro  zu  weit,  die  Reise 
dahin  über  die  Gebirge  zu  beschwerlich ,  als 
dass  ein  pflichtehrender  Oberhirt  den  Gläubigen 

daselbst  und  ihren  Pfarrern,  so  oft  die  Kirchen- 
U.ThciL  jQ 
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Satzungen  es  forderten.  Beweise  seiner  S 
falt  persönlich  hätte  geben  können.  Auf  i 
nen  Antrieb  also  und  mit  edler  Uneigen 
zigkeit  errichtete  Feter  jetzt  das  Corb 
Bisthum,  und  begabte  es  von  seinen  Tafel 
künften  mit  Anweisung  der  Gerichtsbai 
über  Corbavia,  Vinodol,  Bussan  (vielleicht, 
silieyo),  Npvigrad,  Presnik,  Pias  und 
drusch.  Zum  ersten  Bischof  wählte' das 
tropolitan  - Capitel  den  Chorherm  Mattha 
Marutae,  einen  jungen  Mann  von'  rc 
'^'  'Einsichten  und  alten  Sitten.  Papst  Url 
der  III.  y  welcher  sowolil  die  Satzungen 
Provincial  -  Synode,  als  auch  die  Erricht 
des  neuen  Bisthumes  gern  bestätigte,  eme 
te  zugleich  dem  thätigcn  ErzbischoFe  den  a 
Vorzug  seitier  Kirche,  der  ihn  berechtigte,  fi 
all  in  dem  Un^rischen  Dalmatien  das  Kri 
als  des  Erlösers  Panier ,  sich  feyerlich  voi 
gen  zu  lassen  ^).  -Nach^  vier  Jahren  nöthi| 
ihn  die  Angelegenheilen  seiner  Kirche  an 
königliche  Hoflager  zu  reisen,  und  da  eben 
mals  das  Coloc2ier  Erzbisthuni  erlediget  ^ 
wurde  er  von  dem  Oapitel  mid  den  Suffra^ 
'bischöfen  für  diese  Kirche  erwählt  Wi 
scheinlich  bestimmte  ihn  die  Unzufrieden 
der  Dalmatischen  Clerisey  mit  seiner  Strei 
sich  dieser  Wahl  zu  unterwerfen  **). 

a)  Thomas  Arcliidiac.  Hist.  Salonit.  o.  «3«  I 
lati  niyr.  S.  T.  III.  p.  213.  «14.  aai.  b)  Kacona  J 
EccI^t.  Coloceoi,  P.  J.  p,  195  —  198. 
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V 

An  seine  Stelle  wählten  Clerus  und  Volk 
TOn  Spalatro  Peter,  den  Abt  von  Siinct  Mar- 
tin auf  dem  heiligen  Fannonberge  *).  Er  war 
dieses  Namens  der  VIII.  In  der  BuUe,  mit 
welcher  ihm  Clemens  der  lU.  das  Pal- 
liom  übersandte ,  werden  als  Sufiragan  -  Bi- 
schöfe der  Spalater  Metropole,  ausser  den  oben 
angeführten ,  noch  die  Bischöfe  von  Macarska, 
▼onNarona,  von  Stagno,  von  Bosna  und  von 
Delminium  genannt^). 

In  diesem  Zeiträume  wurde  auch  der  Kir- 
chenstaat des  eigentliclien  Ungarns  mit  einem 
neuen  Bisthume  vermehret.  Seitdem  Bisciiof 
Viching  bey  der  Magyaren  Einfall  in  Gross- 
Mähren  die  Flucht  ergriffen  hatte,  war  zu  N  e  i- 
t  r  a  kein  Bischof  mehr ;  Stephan  der  Heilige, 
Stifter  der  Abtey  auf  dem  nächstgetegenen  Ber- 
ge Zobor,  fand  in  der  Stadt  noch  Priester, 
welche  er  unter  einen  Propst  vereinigte,  und 
der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  des  Graner  Erz- 
bischofes  unterordnete.  So  blieb  es,  bis  zu 
Bela  des  II.  Regierung;  dieser,  wenn  nicht 
etwa  schon  Stephan  der  IL,  erhob  die  Prop- 
stey  des  heiligen  Emmeramus  zu  Neitra,  mit 
Einwilligung  des  Erzbischofs  F  e  1  i  c  i  a  n  u  S', 
welcher    ehemals    Bischof    in    Siebenbür- 


k*i 


a)  Aebce  Ton  S.  Martin  auf  dem  heil.  Berges  Da- 
Tid  X137.  1138-  Raynaldus  ii74>-ii76.  Fetrui  liS^^ 
1190.    Joannes  1191.    &)  Farlaci  1.  c.  p.  fiftS* 


gen  *)  '  und    früher  Propst  zii  Stuhl  weissen« 

bürg  ^)  war,   zum  Bisthume  und  bestätigte  den 

dazu  gewählten  Propst  Nicolaus  als  ersten 

7.  C. /#JJ.  Bischof  *').      Obgleich  hernach   Geisa   der  IL 

r«c.#/^7.  die  Einkünfte  desselben  vermehrte ,     blieb    es 

dennoch  um  ein  beträchtliches  ärmer ,  als  alle 

übrige  Ungrische  Bisthümer,  und  auch  von  Bc« 

la  dem  IIL  erhielt  es  keinen  reichlichem  Zu* 

wachs,  als  das  Drittel  der  Neitraer  Marktzöl« 

^  le.     Sein  Umfang  war  auf  die  Trenesiner  und 

j  e  ^^Ä..  einen  Theil  der  Neitraer  Gespanschaft  begränzt; 

^ff^y.  sein  zweyter  Bischof :  Everard. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  in  diesem 

2«eitraüme  Ungarns  Bischöfe  und  Aebte  auch 

die  allgemeinen  drey  Kirchenversammlungen, 

j.C.ffj^>  äie  IX.  X.  und  XI.  zu  Rom  im  Lateran  besucht, 

tf^.  und  zu  den    alldort  gemachten  j  Verordnungen  mit 

^'79*    gewirkt  und  die  Zucht  der  Ungrischen  Kirche 

darnach  eingerichtet  haben.      Sie  waren  dazu 

eingeladen,   waren  bemittelt ,   dazu  eifrig  oder 

neugierig  genug ,   um  lieber  der  Einlädung  za 


a)  ^tdiöfe  In  Sibenb  Ürgen:  V  illarius  iiiS.  mg« 
Feli  ciantit  1124.  Gualterus  I.  1139.  Peti^utl.  hü* 
Ikx  Pf^pat  SU  Ofen  und  königlicher  Sigillator.  ii34»  Baram 
•199.  Gualteraa  11.  ii5^--ii5S.  Vilcina  (ßTM,  Far^ 
ias)  11^6.  Dieter,  mit  imn  Vornamen,  Paulua,  warTid* 
leicht  der  anonyme  NoCit  und  twar  Bela  des  Ilf«  Adria« 
nua  ii£i.  izoz.  Willermus  1204  fF.  b)  Pröpste  zu  Stuhl* 
-weiatfsnburgx  Felicianus  11O6.  Catapan  1153  *^ 
4^93*  ^)  l'rty  Speeimcn  Hierarch.  P.  T.  p.  561  teq.  Ejiud« 
pisscri.  de  &  Ladisl.  p.  4^  •^*  et  Diauibe  p.  Bi* 
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folgen,  als  von  der  Pflicht  zu  ercheinen  mit 
Gelde,  wie  es  die  päpstliche  Kammer  damals 
schon  zur  Sitte  gemacht  hatte,  sich  loszulcaup 
fen.  Von  Seiten  der  Könige,  welchen  die 
päpstliche  Huld  schon  höchst  wichtig  war,  wur* 
den  sie  nicht  gehindert.  In  der  neunten ,  im- 
ter  Vorsitz  Calixtus  des  IL,  waren  überdrey- 
hundert  Bischöfe  und  sechshundert  Aebte;  in 
der  zehnten  unter  Innocentius  dem  IL 
*gegen  tausend  Erzbischöfe  und  Bischöfe;  in 
der  eilften  unter  Alexander  dem  III.  drey* 
hundert  und  zwey  Bischöfe  zugegen}  unter 
diesen  steht  auch  Andreas  Erzbischof  von 
Sacs  und  Colocza  unterzeichnet.  Nur  die  Sat- 
zungen ,  nicht  die  vollständigen  Acten  der  drey 
Versammlungen  sind  den  nachfolgenden  Zei- 
ten überliefert  worden ;  darum  lässt  sich  ins- 
besondere und  namentlich  nicht  mehr  ausmit- 
teln,  wie  viel,  und  welche  Bischöfe  aus  Un- 
garn dahin  gezogen  waren.  Auf  die  Zucht  der 
Ungrischen  Kirche  waren  folgende  Satzungen 
anwendbar ; 

WerfalscheMünze prägte  oder  in  Handelsver- 
kehr brachte,  sollte  aus  der  Gemeinschaft  der 
Gläubigen  durch  den  Bann  ausgeschlossen  wer- 
den. —  Aebten  und  Mönchen  (in  Ungarn  ,  mit 
Ausnahme  der  königlichen  Abteyen),  ward  ver- 
boten, ö£Fent)iche  Bussen  zu  verhängen.  Kranke 
%VL  besuchen  und  ihnen  die  letzte  Oelimg  zu  er- 
theilen,  öflFentliche  und  fcyerliche  Messen  zu 
halten,    hingegen  aber  sollten  sie  das  heilige 
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Oel  zu  eigetiein  Gebrauche  von  ihren  Diöcesin- 
Bischöfen  nehmen  .  und  auch  nur  von  diesen 
ihre  Altäre  und  ihre  Cleriker  weihen  lassen  *). 
Bischöfen  und  Priestern  wurde  unter  Verlust 
ihrer  Pfründen  geboten,  ihrem  Stande  gemäss, 
in  Form 9  Schnitt  und  Länge,  sich  zu  kleiden. 
Chorherren  und  Mönche  sollten  weder  Rechts- 
gelehrsamkeit, noch  Arzeneykunde  studiren. 
Bischöfe  und  Aebte,  welche  ihren  Untergebe- 
nen Rechts  •  oder  Heil  -  Praxis  gestatteten,  wur- 
den mit  dem  Banne  bedrohet«      Laien  wurde 

r 

der  Gentiss  kirchlicher  Zehnten  oder  anderer 
geistlicher  Pfründen  unter  Strafe  des  Bannes 
abgesprochen  und  Zurückstellung  derselben  an 
die  Bischöfe,  von  wem  sie  ihnen  immer  ver- 
liehen seyn  mochten,  zur  Pflicht  gemacht, 
Archidiaconate  und  Diaconate  sollten  immer 
und  überall  nur  wirklichen  Priestern  und  Dia* 
Conen  verliehen  werden,  Toumiere  und  Lust* 
gefechte  wurden  verboten ,  den  dabey  tödtlich 
Verwundeten  sollte  nur  die  Busse  und  letzte 
Wegzehrung  gespendet,  die  kirchliche  Bestat- 
tung aber  in  geweihter  Erde  verweigert  wer- 
den. Priester  sollten  sich  von  Laien  durch 
falsche  Busse  nicht  täuschen  lassen.  Für  falsch 
Ward  die  Busse  erkläret,  wenn  der  Büssende 
seinen  Lebenswandel  nicht  änderte,  in  der 
nächsten  Gelegenheit  zur  Sünde  beharrte ,  dem 


a)  Coneil.  Lfiteran.  I.  GenenL  IX    can.  15.  17.     Label 
Collect.  Concüior.  T.  X* 
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Verletzten  Entschädigung ,  dem  Feinde  Verzei« 
hung  versagte  9  oder  in  ungerechtem  Kriege 
Waffendienst  leistete.  Die  Anmassung  der  Ca- 
pitelp  welche  Pfarrer,  geregelte  Chorherren 
und  Aebte  von  Bischofswahlen  ausschlössen, 
ifTurde  durch  Androhung  des  Bannes  und  der 
Vernichtung  ihrer  Wahlen  zurechtgewiesen  •). 
Wenn  in  Zukunft  bey  neuer  Papstwahl  nicht 
sammtliche  Cardinäle  in  Einen  einstimmten, 
so  sollte  nur  derjenige,  den  zwey  Drittel  der 
Stimmen  nennten,  als  rechtmässig  gewählter 
Papst  erkannt  werden.  Bis  hierher  war  die 
unbedingte  Stimmenmehrheit  für  hinlänglich 
geachtet  worden.  Unter  andern  Bedingungen 
wurden  zu  Pfründen,  welche  mit  Seelsorge  ver- 
bunden waren,  das  Alter  von  fünf  und  zwan- 
zig; zur  Bischofswahl,  das  Alter  von  dreyssig 
Jahren;  überdiess  noch  eheliche  Geburt,  ehr- 
bare Sitten  und  standesgemässe  Gelehrsamkeit 
gefordert.  Erzbischöfen  wurden  bey  Visita- 
tion ihres  Kirchsprengeis  vierzig,  höchstens 
fünfzig,  Cardinälen  fiinf  UQd  zwanzig,  Bi- 
schöfen zwanzig  bis  dreyssig,  Erzpriestem  oder 
Decanen  zwey  Pferde  gestattet.  Keiner  dersel- 
ben sollte  Falken  oder  Jagdhunde  mit  sich  füh- 
ren, von  den  Pfarrern  mehr  als  massige  Bcwir* 
thung  fordern;  oder  mit  SchiUzurgen  sie  be- 
drücken,    Weihete  ein  Bischof  jemanden  ohne 


o)    Coneü.  Lataan.   II.    General.  X.    can.  4«  9*  ^o*  ^4* 
«8- 
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Titel  (Pfiiindc)  sichern  Unterhaltes  zum  Prie^ 
fiter  oder  Diacon ,-  so  war  es  seine  Pflicht ,  den 
so  Geweihten  zu  verpflegen ,  wenn  eigenthiün- 
liches  Erbvermögen,  ihm   mangtjlte.       Ausser 
Verbrechen,    auf  welchen    schon   nach   altem 
Satzungen  des  Bannes  Strafe  haftete,  sollte  über 
niemanden  ohne  vorhergegangene   dreymalige 
Ermahnung  der  Bann  verhängt  -werden,     For- 
,  derungen  für  Einsetzung  in  kirchliche  Würdeu 
oder  Pfründen ,  für  Weihen,  Sacramente,  Beer« 
digung,    wurden  verboten;    eben  so   Anwart^» 
Schäften    auf    nicht    erledigte    Kirchenstellcn« 
Die  erledigten  sollten  in  Frist  von  drey  ,Mo« 
naten  besetzt  werden ,  widrigen  Falles  war  das 
Capitel  berechtiget,    gegen  die   Fahrlässigkeit; 
des  l}ischofs,  dieser  gegen    des  Capitels,    und 
der    Metropolit    gegen   beyder    Saumseligkeit 
vorzuschreiten.        Einzelne     Mönche     sollten 
kein  Eigenthum  besitzen;  damit  Behaftete  mit 
dem  Banne  belegt,  des  Begräbnisses  in  geweihr 
ter  Stätte   und  aller  Fürbitten  nach  dem  Tode 
beraubt:    Aebte,   die  dergleichen  Unfug  geStat* 
teten,    abgesetzt  worden.     Allen  Clerikem  oh- 
ne Ausnahme  wurde  untersagt,  Ländereyendcr 
Laien  zu  verwalten ,   weltliche  Gerichtsbarkeit 
auszuüben,    oder  als  Sachwalter  vor  bürgerli- 
chen Richterstühlen  zu  erscheinen.     Eingegan- 
gene Schulen  bey  Cathedral- Kirchen  und  Ab^ 
teyen  sollten  wieder  hergestellt  und  allenthal- 
ben bey  Capiteln  Meister  j^iirErtheilung  unent- 
geldlichen  Unterrichtes  an  die  Cleiikcr  einge« 
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setzt  werden.  Endlich  wurde  der  Kirchenbann 
wider  die  Ca tharer,  Patarener,  Publicaner,  Al- 
bigenser  und  ihreBeschüfzer  verkündiget,  auch 
.fiir  erlaubt  erkläret ,  sie  init  Gewalt  der  Waffen 
SU  verfolgen  •)• 

Das  Neueste  aber  und  Merkwürdis^ste  von 
Allem  war,  was  Innocentius  der  IL  in' der 
Rede  bey  Eröffnung  der  zweyten  Versammlung 
im  Lateran  als  ausgemacht  behauptete:  Rom 
fey  die  Hauptstadt  der  Welt  und  alle  kirchli-' 
chen  Würden  Lehen ,  welche  entweder  nur 
von  dem  Pßpste  Verliehen  oder  nur  durch  seine 
Genehmigung  rechtmässig  besessen  würden. 
Der  Sinn  der  Behauptung  lag  freylich  schon  in 
der  Eidesformel y  nach  welcher  sich ,  seit  Gre- 
gor dem  VIL,  die  Erzbischöfe ,  später  auch 
die  Bischöfe 9  dem  Papste  verpflichten. sollten; 
doch  den  Satz  so  klar  und 'bloss  hatte  vor  In- 
nocentius dem  IL  noch  kein  Papst  ausge- 
sprochen. Damit  gab  er  den  Bischöfen  eine 
doppelte  Unwahrheit  zu  vernehmen;  denn  was 
an  den  geistlichen  Würden  echt  apostolisch  und 
Idrchlich  war,  darin  musste  er  selbst ,  wollte 
er  nicht  in  Ketzerey  verfallen,  göttliche  Ein- 
setzung anerkennen;  und  was  sie  an  irdischem 
Glänze  und  an  Schätzen  der  Welt  besassen,  das 
war  ihnen  so 9  wie  selbst  der  päpstlichen ,  zu- 
geflossen von  Laien,  von  Regenten,  welche  bey 


a)  Concil.  Lttenn.  III.  Geneml.  XI>   Can.  i.  3*  4*  5*  ^*  7' 

S-  lO.  19.  lg*  d?« 
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aller    Frömmigkeit    doch    nie    daran    denk^u 

konnten,   noch  durften,   über  so  beträchtliche 

Güter  die  Oberherrschaft  dem  Papste  zu  über^ 

lassen,  oder  in  ihren  Staaten  so  zahlreiche  Le* 

hen  zu  seiner  Vergabung  zu  stiften.*  Das  muss- 

ten  die  Bischöfe  wissen  und  es  war  ilinen  auch 

gar  wohl  bekannt;   wenn  sie  also  dennoch  das 

unstatthafte,    von  Innocentius  ausgesprcH 

chene ,  von  seinen  Naclifolgem  begründete  Le» 

henrecht   ohne   Widerrede  gelten  Uesgen,    so- 

w^r  es  ein  Zeichen,  da ss  *&ie  unter  päpstlichen 

Unwahrheiten  ihre   gute  Rechnung  zu  finden 

glaubten,    und  in  Ansehung  ihres  zeitlichen 

Wohlstandes    lieber    des    entfernten    Papgtea 

freyere  Lehenmänner,    als  der  nahen  Fürsten 

beschränkte  Vasallen  seyn  wollten.     Bald  soll 

angedeutet  werden,   wie  weit  auch  die  Ungri-» 

sehen  Bischöfe,    Pröpste  und  Aebte  in  dieser 

Ansicht  befangen  waren. 

Zu  den  Propsteyen  des  vorigen  Zeitraumes, 

Sanct  Maria  in  Stuhlweissenburg ,    Sanct  Peter 

und  Paul  in  Alt-  Ofen,  Sanct  Martin  inPresburg^ 

Sanct  Maria  in  Grosswardein  ,  Sanct  Margareth 

in  Dömös,    kamen  in  diesem  die  Propsteyen 

Sanct  Stephan   in  Gran,     S.  Martin  in  Arad^ 

Sanct  Benedict  in  Simegh ,   Sanct  Sapientia  in 

Titel,  und  andere,  deren  Entstehungszeit  und 

.    Stifter  nicht  bekannt  geworden  sind.      Zwey 

/.C.//^.  Ansehnliche  Piopsteyen  wurden  von  Bela  er-^ 

^     richtet,    die  eine  Sanct  Martin  auf  dem  an mu- 

tlü^cn  Hügel ,   welcher  dem  Zipserhause  weSt* 
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wSrts  (liegt,  die  andere  zum  heiligen  Kreuz  in 
Hermanstadt  *),  beyde  der  bischöflichen  Ge- 
richtsbarkeit entnommen  und  unmittelbar  der 
päpstlichen  untergeordnet,  jene  für  die  Sach- 
sen im  Zipserlande,  diese  für  die  ersten  Flan- 
drischen Fflanzbürger,  mit  Ausnahme  derjeni- 
gen, welche,  entweder  von  diesen  in  den  Un- 
grischen  Gespanschaften  sich  hernach  niederge- 
lassen hatten,  oder  später  aus  dem  Auslande 
dahin  eingewandert  waren.  Gleichwie  diese 
an  Freyheiten  und  Begünstigungen  den  ersten 
Flandren!  nicht  gleich  standen ,  eben  so  waren 
sie  in  ihrer  Seelenpflege  und  in  ihren  kirclili« 
ehen  Pflichten  von  dem  Siebenbürger  Bischof 
abhängig.  Darüber  entstand  gleich  nach  der 
Stiftung,  welche  der  Cardinal -Legat  Grego- 
rius,  Kraft  päpstlicher  Vollmacht,  bestätiget 
hatte.  Streit  zwischen  dem  Bischöfe  Adrian 
und  dem  Propste  von  Hermanstadt.  Jener  hielt 
•ich  fest  an  die  Worte  der  königlichen  Urkunde, 
welche  ohne  nähere  Bestätigung  die  Flandrer  in 
dem  wüsten  Gebiete  und  in  dem  Walde  der  Via« 
chen  und  Petschenegen  der  Propstey  unterge- 
ben hatte.  Darauf  gestützt,  machte  er  An- 
spruch auf  die  Zehntpflichtigkeit  aller  Flan- 
drer und  Sachsen ,  welche  ausser  jenen  Gegen* 
den  ansässig  waren ,  wogegen  der  Propst  be* 
hauptete,    sämmtliche  Flandrer  und  Sachsen, 


^)  Wagner  Analecta  Sceputii  Fan.  HI»  p,  5  seq. 
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wo  sie  immer  in'  Siebenbürgen  wohnten ,  wi> 

ren  seiner  Gerichtsbarkeit  untergeordnet.     Der 

Cardinal  -  Legat  sollte  entscheiden;  und  der  Bi^ 

schof  behielt  Recht »   nachdem  auf  des  Legaten 

vorsichtige  Anfragen,   Bela,   der  Stifter,    er* 

kläret  hatte ,  dass  seiner  Absicht  gemäss  keine 

andern  Flandrer,    als  die  gegenwärtigen  und 

Künftigen  Bewohner  der,  ihnen  von  Geisa  ge» 

schenkten  Wüsteney  zu  dem  I^irchsprengel  d^ 

Propstes  gehören  sollten.  Das  Urtheil  des  Legaten 

i.C.if^u  ^ivurdevonCölestin  dem  in.,  undalsderzwey« 

tePropst  Desiderius,  auf  seinen Einfluss,  ale 

J.  a  #  1^  Kanzler  des   Königs    E  m  e  r  i  c  h  ,    vertrauend» 

den  Streit  ndt  dem  Bischof  wieder  aufnehmen 

wollte,  auch  von  Innocentius  dem  IH«  ber 

stätiget  *)t'   Schon  damals  bestand  das  Capital 

zu  Hermanstadt  aus  vier  und  zwan^z^ig  Chorher«- 

ren , '  die  Kirche  zum  heiligen  Kreuz  w^r  mi( 

vier  und  zwanzig  Altären  besetzt,    und  jeder 

mit  einträglich^i^  Pfründe  verbunden  von  dfm 

gesegneten  Fleisse  der  Deutschen,    welche  in 

frommer  Freygebigkeit  den  Ungern  nicht  n^cb» 

stehen  wollten  *). 

Der  um  Landes  -  und  Gemüths  •  Cultur  $o 
verdiente  Benedictiner- Orden  erhielt  wäh* 
rend  dieses  Zeitraumes  sechs  neue  Abteyen 


a)  Epifttol.  Gregorii  ted.  ap.  Le^ü.  — •  Cölettini 
IXT.  et  lonoccntii  ITT.  ap.  H^agner.  Analect.  Scep.  P.  III* 
p.  3.  et  ap.  Pray  Speciraen  Ilieiaich.  P.  II.  p.  S09.  h)  Au« 
ctor  G«i(or.  3*  JSiceue  p..  67.  ap.  Beiikö  MilKoFU  Tom.  prior» 
p.   99, 


—     Ä85    — 

in  Ungarn.     In| Erwägunge  dass  der  gottliclien 
Majestät  fromme  Opfergaben  der  Menschen  ge- 
fsEiIlen,    mid  mit  Hingebung  zeitlicher  Güter 
^e  ewigen  verdient  werden,  weihete  der  from- 
me Gussinger  Graf  Wolf  er  in  Wein-  und  Ge- 
treidereicher Gegend  der  Eisenburger  Ge^an- 
Schaft,  auf  dem  Berge  bey  Güssing,  eine  Ab- 
tejr  Gott  und  allen  Heiligen  zu  Ehren,   unter 
dem  besondem  Titel  der  heiligen  Jungfrau.  Er 
Tergab  an  dieselbe  seine   sämmtlichen  Lände- 
reyen   und  befahl  sie  der  besondem  Aufsicht 
imd  Leitung  des  Erzabtes  auf  dem  heiligen  Pan- 
nonberge  aus  Verehrung  gegen  Sanct  Martin, 
welcher  alldort  war  geboren  worden.     Das  ge- 
schah mit  Genehmigung  des   Königs    Geisa 
und  mehrerer  Magnaten,  mit  Bewilligung  des 
Raaber  Bischofs  Gervasius,  indessen  Kirch- 
sprengel die  Stiftung  lag,   worüber  auf  Befehl '''^''^'^^• 
des  Königs   der  Stuhl weissenburger  Chorherr 
Barnabas,  als  königlicher  Notar,  die  Hand- 
feste ausfertigte  und  mit  dem  Reichssiegel  be- 
glaubigte ■).      Um  dieselbe   Zeit  vermachten 
Graf  Martin   und  seine  Gemahlin   Magda- 
lena, mit  königlicher  Erlaubniss  und  mit  Ein- 
willigung ihrer  Verwandten,  dengrössten  Theil 
ihrer  Ländereyen,    Leute    und  Kostbarkeiten 
dem  von  ihnen   erbauten  Kloster  zu  C  s  a  t  a  r 
am  Vilitzker  Bache  im  Klein  -  Kapomaker  Be- 


«)  Urkunde  bey  Katoaa  Hiit.  Ktg.  T.  HI.  p.  67^ 
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zirlfe  der  Szalader  Gespanschaft  *).     Am  rech^ 
ten  Donauufer y  fast  mitten  zwischen  Illok  und 
Feterwardein ,    liegt  zwischen   Ruinen  städti* 
scher  Gebäude  das  Dorf  Banostar.      In  alte* 
rer  Zeit  wurde  es  Kö,     Keu,    Cuchet,   ge- 
nannt, und  wahrscheinlich  unter  dem  Namen 
Kö  -  Arok  C^warokJ  in  dieGränzbestimmun* 
gen  des  Fünfkirchner  Sprengeis  aufgenommen. 
Dort  stand  die  Benedictiner  Abtey,   dem  heil« 
Erzmärtyrer  Stephan  geweihet.     Der  Serwische 
Herzog  und  Ban  Belusch  hatte  sie  erbauet, 
und  zur  anständigen  Verpflegung  vondreyssig 
Mönchen  reichlich  begütert ;  seitdem  hiess  der 
Ort  ^an-Monostra,    des  Ban's  Kloster  ^). 
Unbekannt  sind  entweder  die  Stifter  oder  die 
Entstehungszeit  der  Abteyen  zum  heiligen  Kreuz 
bey  demDorfe  Talki  unterhalb  Ofen,  in  der 
Pilischer,  der  heiligen  Helena  zu  Töldvar  in. 
der  Tolner,    und  des  heiligen   Peters  zu   Ta- 
p  o  1  c  s  a  in  der  Borsoder  Gespanschaft.     In  den 
meisten  Klöstern  Dalmatiens  war  seit  der  Rer* 
gierung    Peter  Crescimirs   imd  Zwo.ni-- 
mir 's   mit  dem  Römischen   Culjtus  auch  die 
Regel  des  heiligen  Benedictus  eingeführt  wor- 
den;   wenigstens   zeigt  sich  von  den  Ordens- 
leuten des  heiligen  Basilius  keine  zuverläsr 
sige  Spur  aus  diesem  Zeiträume.       Mit  dem 
Lande  kamen  auch  die  Klöster  unter  Ungrische 


d)  Urkunde  bey  Katona    1.  c.  p.  5o5 — 511.    h)  EpiftoL 
lonocentii  III.   np.  Katona  Hist.  Reg.  T.  iV.  p.  5tA) 
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Schutzhoheit;  aus  Urkunden 'sind  dieBehedi- 
ctiner  Abteyen  Sanct  Grisogonus  von  T  r  a  n  i , 
Sanct  Stephan  von  Spalatro,  Sanct  Maria 
Ton  Jadra,  Sanct  Thomas  und  Sanct  Joannes 
Ton  Belgrad  an  der  Küste,  bekannt.  Der 
letztem  ist  der  Besitz  ihrer  Ländereyen  von 
Stephan  dem  HL  urkundlich  bestätiget wor-«^-C.f/fi^. 
den.  Nachdem  aber  Kloster  und  Kirche  in 
Verfall  gerathen  waren ,  zogen  die  Mönche  auf 
die  öl-  und  weinreiche  Insel  Fasman;  an  der- 
selben äusserstem  Elnde  gegen  Osten  stand  auf 
geräumiger  Anhöhe  die  Kirche  der  Heiligen 
Cosmas  und  Damian,  dort  bauten  sie  ihr 
neues  Kloster  und  nannten  es  auch  hinfort 
nach  den  Namen  der  zwey  Schutzheiligen.  Als 
hernach  Andreas  von  Croatien  und  Dalma- «^. C. #jjon 
tien  Herzog  war,  vergab  er  an  die  Abtey  die 
Kirche  des  heiligen  Grisogonus  in  der  Vorstadt 
•  von  Sebenico,  mit  den  dazu  gehörigen  Lände- 
reyen ,  von  einer  darauf  stehenden  grossen  Ei- 
che, D  üb,  (Eichbaum)  genannt;  und  löblich 
spricht  für  die  Zeit,  wie  für  den  Menschen,  die 
Gesinnung,  welche  dieser  sonst  so  leichtsinni- 
ge Friedensstörer  und  Verschwender  des,  von 
Bela  zu  seines  Gelübdes  Erfüllung  hinterlasse* 
nen  Schatzes,  in  der  Schenkungsurkunde  of- 
fenbarte. „In  heiliger  Andacht, '^  heisst  es, 
„hat  die  Weisheit  der  Alten,  das  wahrhaft  Heil- 
same erkennend  und  auf  das  Ewige  hinse- 
hend, gelehret,  dass  alle,  Klöstern  und  gottse- 
ligen Männern  erzeigte  Wohlthateu  unfeldbar 
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der  Seele  zu  Heilungsmitteln  gereichen,  und 
in  den-  Wohnungen  der  Seligen  mit  göttlichem 
Tröste  belohnet  werden  •}.  "  Freylich  war  die- 
se Lehre  und  Gesinnung  nichts  weniger  als  ech* 
ter  Weisheit  Frucht;  sie  war  Ausspruch  des 
merkantilischen  Geistes,  welcher  zu  allen  Zei« 
ten  derselbe ,  immer  und  überall  in  einen  En- 
gel des  Lichtes  verkleidet  im  versiegelten  Füll- 
horn des  Verderbens,  Freuden  ohne  Ernst,  Ge- 
winn ohne  Arbeit,  Belohnung  ohne  Verdienst 
verhiess;  heute ^ur  für  den  gegenwärtigen  Au- 
genblick wuchert ,  ohne  die  Folgen  zu  berech- 
nen; damals  nur  das  Ewige  erhandeln  wollte^ 
und  dabey  vergass,  dass  es  schon  in  der  Gegen- 
wart beginnen  und  aus  dem  Innersten  des  Men* 
schon  lebendig  hervorgeJien  niusste. 

Wenn  man  indessen  beachtet,  mehr,  was 
die  Zeiteischeinupgen  bedeuten,  als  was.  sio 
sind,  so  kann  man  auch  in  dergleichen  Aeus* 
serungen  und  Thaten,  unter  dem  Zeitgeprärge 
der  frommen  Gewinnsuclit,  den  innem  Gehalt 
und  Wertli  eines  edlenf  Sinnes,  der  jenen  Zei- 
ten feigen  war,  nicht  wohl  verkennen.  Wo 
nicht  rechtschaffener  H.indel,  sondern  listiger 
Handelsgewinn  zum  obersten  Staatsprincip  er* 
hoben  ist,  und  Verderbtheit  der  Gesinnung  ih- 
rer Allgemeinheit  wehren  nirgends  mehr  geri iget 
wird;  wo  leidige  Selbstsucht  allen  Gemeingeist 


«)  Fä  rUti  m>'ric.  S.  T.  IV.  p.  7,  S. 
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testiclit,  und  kalte  Verständigkeit  über  das  Gen. 
müth  tyrannisch  herrscht ,    dort  werden  keine 
Kirchen  y  Klöster  und  Hospitäler  gestiftet;  kei- 
ne solrgenfreye  Wohnplätze  religiöser  oder  wis- 
senschaftlicher  Contemplationi     keine    Werk- 
stätten   mitleidiger    Menschenliebe    errichtet; 
dort  huldigt  jedermann  seinem  eigenen   elen- 
den Geschöpfe y    dem  heil-  und  gottlosen  Zeit-' 
geiste;  niemand  hat  Muth  oder  Kraft,  auch  nur 
in  sich  selbst  und  in  seinen  engem  Umgebun- 
gen demselben  zu  widerstehen;    alles  Streben 
Eimi  Bessern  erstirbt  schon  in  seiner  ersten  Re- 
gimg,  und  jedem  Auflluge  zum  Hohem  folget 
sogleich  Erschlaffung  und  Ohnmacht. 

So  war  es  nicht  im  mittlem  Zeitalter;  es 
ist  Irrthum^  wenn  man  es  das  Zeitalter  der 
äussern  Gewalt)  nennt:  idealische 
Kraft,  durch  welche  selbst  die  äussere  Gewalt 
erst  edlere  Richtung  und  feste  Haltung  ge- 
wann; mächtiges  Leben  der  Ideen,  an  For- 
men, wie  die  Zeit  sie  gab,  gebunden,  war  je- 
nes Zeitalters  Charakter;  nur  aus  diesem  lyird 
das  allgemeine,  überall  sichtbare,  kräftig(>  und 
ausdauernde  Streben  zum  Besten^  Höchsten 
und  Heiligsten  erklärbar.  Die  hohe  Begeiste* 
rung  für  das  Land,  in  welchem  die  Wiederge- 
'  burt  des  Menschensreschlechtes  zum  Reiche 
Gottes  begann;  das,  Troti  misslungeneii  Ver*- 
suchen,  immer  wieder  auflodernde  Feuer  der 
neiligen  Kriege;  die  kirchlich  feyerliche  Wehr- 
naftsnachung  der  Ritter,  die  geistlichen  Riitsr- 

II.  TheiL  i  9 


Orden,  das  Entstehen  unzähliger  Klöster,  ihre 
zahlreiche  Bevölkerung  mit  eben  so  arbeitsa- 
men, als  andächtigen  Bewohnern;  die  mit. 
BeyfeU  und  grossem  Anhange  aufgenommenen 
strengen  Reformen  des  Mönchsstandes,  waren 
nur  die  zeitgemässen  Formen  jenes,  von  Ideen« 
macht  beseelten  Strebens,  welches  schon  im 
zehnten  Jahrhunderte  angefangen  hatte,  im 
cilften  und  zwölften  mit  steigender  Kraft  fort- 
lebte, im  letztern  auch  durch  zwey  hun- 
dert sieben  und  achtzig  Synoden,  gehal- 
ten in  allen  kirchlichen  Ländern,  zur  Wieder- 
herstellung der  Zucht  und  Ordnung»,  in  der 
Clerisey,  wie  in  dem  Laienstande,  auf  das  be-- 
stimmteste  sich  ankündigte;  im  dreyzehnten 
und  vierzehnten  den  wissenschaftlichen  Geist^ 
im  fünfzehnten  den  Genius  'der  Kunst  erweck- 
te ;  im  sechzehnten  bis  zu  dem  göttlichen  Wer- 
ke der  Reformation  sich  emporschwang,  zu- 
gleich aber  auch  überall  erstarb ,  wo  der  mer- 
kajitilische  Geist  sich  dieses  grossen  Werkes 
verderblich  bemächtigt  hatte. 

Wenn  der  gottlose  Stumpfsinn  noch  im- 
mer sich  erfrechet,  dieses  Strebens  ältere  For- 
men zu  lästern ,  und  als  Ausgeburten  des  Aber- 
glaubens, des  Fanatismus  und  der  Thorheit 
darzustellen;  so  muss  es  der  religiösen  Historie 
erlaubt  seyn,  dieselben  nach  den  Bedürfnissen 
und  Einsichten  ihrer  Zeit  zu  würdigen,  und 
das,  was  in  ihnen  über  alle  Zeit  erhaben,  eben 
darum   für    ewige    Zeiten  ehrwürdig  bleiben. 


mass  f   das  ist ,  den  reinen  Geist  des  zeitgemäs- 
sen  Körpers  hervorzuheben. 

Darin  waren  sich  wohl  alle  Zeiten  gleich, 
dass  in  jeder  die  Kirchliche  nicht  minder ,  als 
die  Laienwelt  im  Argen  lag,  bloss  die  kräfti- 
gem oder  schwachem,  mehr  oder  weniger  ge- 
lungenen Versuche,  aus  dem  Argen  sich  zum 
Bessern  zu  erheben,  bestimmen  den  Unter- 
schied. Wie  vieles  andere  im  achten  Jahrhun- 
derte, also  lag  auch  die  zu  bischöflichen  Kir- 
chen gehörige  Clerisey  in  tiefer  Verd^rbtheit  be- 
fangen. Früher  hatten  die  lieiligen  Bischöfe:  Au- 
gustinus von  Hippon  und  Eusebius  von 
Vercelli  die  Priester  und  Diaconen  ihrer  Kir- 
chen in  ein  Haus  ( Monas terium)  gesammelt, 
und  sie  daselbst  zu  gcmeinschafliichcm  Leben, 
ohne  Eigenthum,  ausser  dem  Kirchendienste 
mit  Lehren  und  Lernen  beschäftigt,  ohne  be- 
sondere Vorschriften  oder  Regeln  angehalten. 
Aus  diesen  Häusern  waren  sodann,  nicht  nur 
in  den  Sprengein  der  genannten  Heiligen,*  son- 
dern aTich  für  die  Sprengel  benachbarter  Bis- 
thümer,  Bischöfe  und  Landpriester  berufen 
'worden.  Als  hernach  diese  Einrichtung  fast 
überall  nachgeahmet  wurde,  entstanden  bey 
den  meisten  bischöflichen  Kirchen,  Collegien 
der  Cleriker  unter  dem  Namen  Canonici, 
"weil  sie  ausser  den  Kirchensatzungen  (Cano- 
nes)  noch  ^an  keine  besondere  Lebensregel  ge- 
bunden waren« 


Anstatt  weiterer  Ausbildung  dieser  ATist.il- 
ten,  wurden  sie  im  Verlaufe  der  Zeit  ihrem 
Vorbilde  immer  uniiluilichcr,  und  befanden 
sich  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  in 
völligem  Verfall.  Dh  begann  der  heilige  Chro-. 
degang,      Carl  '  Martell's    und    Pipin's 

/.a7i^.  Kanzler,  als  Bisehof  von  Metz,  bejr  seiner  Kir- 
che eine  Reform,  indem  er  seine  Clerisey  zum 
gemeinsamen  Leben  wieder  Vereinigte^  und 
dasselbe  durch  eigene,  aus  Sanct  Benedicts Re- 
gel  gezogene  Satzungen  in  vier  und  dreyssig 
Abschnitten  ordnete.  Seine  Einrichtung  war* 
de  bey  vielen  Fränkischen,  Englischeti  ^ und 
Deutschen  Bisthümem  eingeführt;  weil  sie 
aber  mehr  auf  äussere,  als  auf  Geisteszucht  be- 
rechnet war,  hatte  sie  nirgends  bleibenden  Be- 
stand. Darum  musste  in  der  Mainzer  Svnode 
dem  bischöflichen  Clerus  neuerdings  anbefoh- 

7.C.Ä/J.  len  werden"),  die  Canones  zu  beobachten ,  in 
Gemeinden  zu  leben  ^  Tisch  und  Schlafsaal  ge- 
meinschaftlich zu  haben ,  durch  fleissig^s  Sfu* 
diren  sich  für  den  Unterricht  des  Volkes  zu 
bilden ,  und  ihren  Vorgesetzten  zu  gehorchen. 

j  C.8i6.^^^y  J^l^^'®  hernach  berief  Ludwig  der  Ytoixt- 
me  eine  Synode  nach  Achen,  und  gab  den  vef* 
sammelten  Bischöfen  den  Auftrag,  eine  be- 
stimmtere Regel  für  die  Canoniker  aufzusetze». 
Die  Arbeit  übernahm  Amalarius,    Priester 


d)  Concil.  Moguntin.  A.  S15.   cap.  IXu 
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der  Kirche  zu  Metz;  Chrodegang's  Regel 
diente  ihm  dabey  zur  Richtschnur;  in  hundeit 
und  dreyzehn  Abschnitten  gab  ergrösstentheils 
nur  Auszüge  aus  den  Kirchenvätern  und  Kir- 
chenversammlungen,  wozu  die  Biscliöfe  noch 
xwey  und  dreyssig  Artikel  hinzufügten. 

Nach  dieser,    an  alle  Bis thümcr  des  Frän- 
kischen Reiches   versandten   Regel  sollten  die 
Canoniker  verschlossene  Klöster,    mit  den  nö- 
thigen  Schlaf-  und  Speise -Sälen  eingerichtet^ 
gemeinschaftlich  bewohnen,   bey  allem  Gottes- 
dienste mit  Anstand  erscheinen,  täglich  im  Ka- 
pitel zu  Vorlesungen  der  Regel,   der  heiligen 
Schrift  und  der  Väter  sich  versammeln,    über 
die  Geschäfte  der  Kirche  berathschlagen ,  und 
von  ihren  geistigen  Fortschritten  Rechenschaft 
ablegen.     Die  Klausur  war  dem  weiblichen  Ge- 
ichlechte  verschlossen,     und  kein  Canoniker 
durfte   ohne  Zeugen   mit  Weibern    sprechen. 
UeberaU  sollten  die  Bischöfe  bey   den  Cather 
dralen  auf  Kosten  ihrer  Kirchen  Spitäler  für  di(B 
Armen  errichten,   und  die  Canoniker  den  Ar- 
men daselbst  Hülfe  und  Dienst  leisten.      Die 
jungem  Cleriker   sollten  zusainmen  in  einem 
Saale  des  Klosters  unter  Aufsicht  imd  Gehor- 
sam eines  bewährten  Greises  ^ivohnen ,  und  so- 
wohl in  kirchlichen  Kenntnissen  als  im  Kirchen? 
dienste  Unterricht  von  ihm  empfangen  •)p 


«)  ConciL  ^quitgian.  A.  8i& 
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Diess  Alles  wurde  nun  wieder  in  denm 
sten  Bisthümem  eine  Weile  treu  und  eiftig  1 
obachtet;  aber  in  der  z werten  Hälfte  des  zd: 
ten  Jahrhunderts  entzogen  sich  zuerst  dieCai 
nikcr  zu  Trier  dem  lästioren  Zwange  der  Reg 
ihrem  schlechten  Beyspiele  folgten  die  Cobli 
zer,  Mainzer,  Wormser,  Spcierer,  w^elc 
iich  nun  zu  ihrer  Unterscheidung  von  den  firo 
men ,'  der  Regel  treu  gebliebenen  Schwärme 
Canonicos  scculares,  wie  diese  regulär 
nannten.  Als  hernach  die  erstem  immer  mc 
ausarteten,  die  letztern  bey  den  Domkirch 
seltner  wurden,    auch  das  von  dem  gelehrt 

c.foSo.imd  gottseligen  Ivo  bey  dem  Capitel  Sai 
Quintin  zu  Beauvais  wieder  hergestellte  reg 
massige  Leben  der  Canoniker  nur  langsam  si 
verbreitete;  trennten  sich  in  verschieden 
Domstiftern  die  Bessern  von  den  Zuchtlos 
imd  bildeten  sich  zu  eigenen  Klostergemei 
den,  unter  dem  Gehorsam  eines  Propstes, 
den  drey- feyerlichen  Klostergelübden  sichv« 
pflichtend.  So  entstanden  in  kurzer  Zeit  m< 
rere  Stifter  regulirter  Canoniker,  besonders 

C.y/o^.  Frankreich,  wo  das  zu  Sanct  Victor  beyf 
ris,  von  Wilhelm  von  Champeaux,  de 
benihmtesten  Meister  seiner  Zeit  gestiftet' 
bald  den  ausgebreitetsten  Ruhm  der  Zucht  m 
Gelehrsamkeit  erreichte. 


fl)  Duboit  Hitt.  Eccies.  Pirii.  üb.  Xh  cto.  IJC  T» 
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Um  diese  Zeit  hatte  ein  gottseliger  Mann, 
wahrscheinlich  dsr  heilige  Petrus  Damia- 
nus,  Qus  den  Schriften  des  heiligen  Augusti- 
nus *)  eine  neue  Regel  für  die  Canoniker  zu- 
samAen  getragen  und  sie  dem  Papste  Alexan-  J.C.foSS. 
der  dem  II.  mitgetheilt.  Dieser  verordnete 
hernach  auf  einer  Römischen  SjTiode  **),  dass 
alle  Canoniker  sich  ihr  unterwerfen  sollten; 
die  es  thaten  wurden  hinfort  Regulirte  Chorher- 
ren des  heiligen  Augustinus  genannt;  allein 
die  meisten  Bischöfe  hatten  mit  unsäglichen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen ,  bevor  sich  ihre 
Capitel  den  Zwang  >einer  Regel  aufdringen 
Hessen. 

In  derselben  Verlegenheit  befand  sich«^.C.////^. 
Bartholomäus  9  Bischof  von  Laon,  als 
Norbert,  Chorherr  von  Santen,  vor  kurzem 
noch  eitler,  üppiger,  frohsinniger  Hofmann, 
jetzt  strenger  Büsser  und  begeisterter  Sittenpre- 
diger, bey  ihm  und  in  seinem  Kirchsprengel 
sich  niederzulassen  versprach.  Die  plötzliche 
UmschafFung  seiner  Gesinnung  und  seines 
Wandels  hatte  ein  Blitzstrahl,  durch  welchen 
fer  auf  einem  Spatzierritte  vom  stattlichen  Ros- 
se halbtodt  zu  Boden  gestürzt  war,  bewirkt. 
In  dem  Ereigniss  die  Stimme  Gottes,   welche 


ii)  Vorzüglich  aus  S.  Auguttini  Regula  ad  Servos  Dci. 
Opp.  T.  J.  Col.  789.  EpistoU  ad  Sanctimonialet  sm.  Opp. 
T«  If^  78.  Sermone»  duo  de  eominuxii  vita  CUricorjim.  Serm« 
CCCLV.  et  CCCLVI.  Opp.  T.  V.  col.  1379  »«^-  ^)  Coucil. 
Ro  10  an.  A.  1063«  Gan.  4. 


.  ihn  aufbessere  Wege  rief,  verehrend,  hatte  et 

sogleich  des  Kaisers  Hpflager  verlassen,    seine 

Güter  verkauft,    ^eine  Habe   unter  die  Arinexi 

vertheilt,    und  sodann  in  der  Sigeberger  Abr 

tey  bey  Cöln,  unter  schweren  Bussübungen  zu 

apostolischer    Wirksamkeit    sich     vorbereitet, 

Der  Bischof  von  Laon  weihete  ihn  zum  PropT 

ste  über  die  zuchtlosen   Chorherren   bey  Sanct 

Martin,    hoflFend,     Gottes   Gnade    würde  da» 

flurch   Norbert  in  ihnen  wirken,   woran  er 

f  chon  lange  vergeblich  gearbeitet  hatte.     Allein 

das  Verderben  w-ar  in  ihnen  schon  zu  tief  ge^ 

wurzelt;    von   Weltverachtung,     Enthaltsam^ 

keit,   Armuth  und  Betrachtung  göttlicher  Din7  • 

ge  wollten  sie  nichts  vernehmen.      Norberf: 

verliess  sie,    und  zog  mit  dem   pischofe  aus, 

eine  Wüsten ^y  zu  suchen,   in  welcher  er  sich 

verbergen,     Männer  voll  guten  Willens   un^ 

sich  versammeln  f    und  mit  ihnen  einen  neuen 

Bau  für  echt  priesterliches  Lehen  und  kirchlir 

che  Zucht  unternehmen  könnte.     Zwey  Meilen 

gegen  Westen  voi^  Laou   fand   er»     was    er 

wünschte,    mitten  in  dem  Walde  von   Coucy 

«wischen  Bergen «  das  einsame  und  anmuthig^ 

Thal    V  o  i  s  ;     dort    stand   auf  blumenreiche^ 

Wiese  eine  verlaß3ene  Kirche  unter  dem^^amei) 

des  heiligen  Ttiufers  Johannes  Gott  ge  weihet. 

Der  fromme  Norbert,     himmlische  Ein <j(b^ 

bungen  erwartend,  übernachtete  daselbst,  der 

]ßischpf  ging  auf  sein  nächstgelegeiies  Land* 

gut.       Am  folgenden  Mprgen   eröffnete  jhj|j 


Noxberty   er  wolle  bey  dieser  Kirche  seinen 
Wohnplatz  aufschlagen,  weil  er  versichert  sey, 
Gott  habe  diesen  Ort  erkoren ,    um  durch  seine 
Qnad^  viele  selig  zu  machen.     Zugleich  erzähl- 
te er  ihm,   was   er  im  Traume  gesehen,   ein^ 
zablreiphq  Schar  ganz  weiss  gekleideter  Män- 
ner,   welche  silbeine  Kreuze,     Leuchter   uncl 
][laiichfässer  in  den  Händen,    von  dem  Bergo 
herabkamen,    und   voll  andächtiger  Begeiste- 
rung Psalmen  9iugend,  u|ii  die  Kirche  herum- 
,  gingen.      Der  Bischof  schenkte  ihm  das  Thal, 
Reiches  Norbert  von  nun  an  Pre  mpntr^ 
(Pratum  praemonstratum j  angezeigte  TVie^ 
iejj  nannte,  und  worin  er  mit  dreyzehn  Jün- 
gern  nach  der  sogenannten  Kegel  des- heiligen 
Augustinus  den  neuen  grossen  Orden  regulir- 
ter  Chorherren  in  ganz  weisser  Kljßidung,  un- 
ter denx  Nfimen  Främonstratenser,  grün-'^*^*^^^ 
^ete.     Der  Zweck  des  Ordens  war,  das  thätige 
Leben  mit  dem  contemplatiyen  dergestalt  zu 
verbinden ,   dass  unter  strenger  Zucht  imd  un^ 
ter   heilsamen  E^inwirkungen    der  Einsamkeit 
durch  unablässiges  Leben  in  Ideen  (Contempla- 
tion) ,  erleuchtete  Prediger  und  geistesliundige 
Seelenregierer  gebildet  wiirden« 

Nach  ;iechs  Jahren  wurdq  das  Institut,  be-  J^Q.usß. 
Veits  aus  acht  Abteyen  bestehend,  von  dem 
Papste  Honorius  dem  II.  bestätiget^  der 
Stifter  in  demselben  Jahre  noch  auf  dem  Hofta- 
ge  zu  Speier  zum  Erzbischof  von  Magdeburg 
l^ewählt,    und  Trotz  seinem  Widerstand^  da? 
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hin  abgeführt,  Barfiiss  und  schlecht  gekleidet, 
folgte  er  der  ihn  einholenden  Procession  in  die 
Stadt;  dort  ward  ihm  der  Eingang  in  den  erz- 
bischöflichen  Pallast  von  dem  Pförtner,  der 
ihn  für  einen  Bettler  hielt,  verweigert.  Der 
von  den  Umstehenden  sogleich  enttäuschte 
Pförtner  fiel  ihm  zu  FiLssen,  um  Verzeihung 
seines  Inrthums  bittend.  „Beruhige  Dich, 
mein  Bruder ,  "  sprach  Norbert,  „ Du  ken- 
nest mich  besser,  als  diese  Herren,  welche 
mich  zwingen,  diesen  grossen,  mir  gar  nicht 
geziemenden  Pallast  einzunehmen,"  Durch 
acht  Jahre  verwaltete  er  die  Magdeburger  Kir- 
che als  Muster  apostolischer  Heiligkeit  und  als 
strenger  Zuchtmeister  der  ausgearteten  Cleri* 
sey.  Sein.  Orden  verbreitete  sich  schnell  durch 
die  meisten  Länder,  vorzüglich  durch  Spanien, 
Frankreich  und  Deutschland ;  in  ,  dem  einen 
lande  von  warmer  Andacht,  in  dem  andern 
von  lebhafter  Gemüthlichkeit,  in  dem  letzten 
von  hohem  Ernste  aufgenommen,  gepfleget 
und  begünstiget.  Hundert  Jahre  nach  seiner 
Entstehung  zählte  er  schon  tausend  Abteyen, 
drey hundert 'Propsteyen,  sechzehn  Bisthtimer^ 
fünfhundert  Nonnenklöster  *);  kein  Wunder, 
dass  er  bald  nach  seinem  Ursprünge,    und  als 


r 


d)  Brevlarium  'Canonicor.  Regulär*  Ord.  Fraemon» 
ftratt  Nanceii  1786.  Pars  Aestival.  ad  11.  Julii,  Lecu  IV  — 
VI.  Duboit  Hmor.  Ecd.  Paris,  üb.  XVIt  cap.  IV.  T.  II. 
p.  437- 
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der  Stifter  noch  lebte,  auch  bey  den  feyerli* 
chen,  für  alles  Gute  empfänglichen  Ungern 
Beyfall  und  Anhang  fand. 

Als  Stephan  der  II.  am  Ende  seiner  Ta-  •/. C.//jo, 
ge  auf  fromme  Werke  bedacht  war,    Hess  er 
unmittelbar  aus  Premontre  einige  Ordensmän- 
aer  kommen  und  ihnen  auf  den  freundlichen 
Hügeln  bey   Gross  -  Wardein  ein  Kloster, 
das  erste  in  Ungarn,  bauen  ').     Eine  halbe  Mei- 
le gegen  Süden  von  der  alten  Bergstadt  Kar«» 
pfen,  in  der  Honter  Gespanschaft,     steht  das 
Sergschloss   Bozok;    im  Thale,    unweit  der 
Quelle  des  Karpona- Baches,  wurde  7u  eben  der 
Zeit  von  dem  Grafen  Lambert,   dem  Seh we- 
Btermanne  Ladislaw   des  I.   in  Einverständ-«- 
niss   mit   seiner  Gemahlin    Sophia,    seinem 
Sohne  Nicolaus   und   seinem  Bruder  Hip- 
polytus,  vielleicht  Bischof  von  Watzen ,  auf  * 
Hoffnung  ewiger  Belohnung ,  zur  Heilimg  ih- 
rer Seelen  und  dem  heiligen  Könige  Stephan 
zu  Ehren,   die  zweyte  Prämonstratenser  Prop-  J.C.#/JL5. 
$tey  gestiftet,   und  mit  den  Herrschaften  Bo- 
zok und  Paztuh ,  dazu  noch  mit  neun  Landgü- 
tern, reichlich  begäbet**).      Der  erste  Abt  war/,c.//A^.f 
Alexander,   der  zweyte  Cri^pinus.     Nach 
fünf  und  vierzig  Jahren   entstand  die,    nicht  7,(;,^^^, 
minder  reich  begüterte  Prämonstratenser  Abtey 


a)  Peterfy  Coneil.  Hung«  P.1.  p.  ft76.  Katona  Hist, 
Etg.  T.  III.  p.  46S.  b)  Bestätigungt •  Urkunde  Bcia  des  IJ* 
Wf  h  is3$>  bey  Pray  Dutribe  p,  155, 


Sanct  Michael  zu  Csorna   in  der^Oedenburgcr 
Gespanschaft.      Gleichzeitig  mit    dieser  ^    aber 
reicher,    und  in  den  Geschichten  der  Ungarn 
berühmter,     war  dieses  Ordens  Propstey  zum. 
heiligen  Kreuze   im  dichten  Eichenwalde  bey 
Lielesz,    an  der  Latorcza,    eine  Stiftung  des 
Watzner  Bischofs  Boleslaw,  .welcher  die  Lcr 
leszer  Herrschaft ,  früher  ein  Zubehör  der  kör 
niglichen  Zemple'nyerburg ,     von  Bela    demi 
IL  zum  Pathcngeschenke  erhalten  hatte.     Be* 
la  der  III.   bestätigte  die  Stiftung  jund  des  Bi*« 
schofs  letztwillige  Verfügung  zu  Gunsten  der* 
selben,  über  alle  seine,   ziemlich  ausgebreitete 
Erbgüter,    angekaufte  Besitzungen  und  köni- 
/.C./^/-^.  gliche  Geschenke.      Andreas  der  II.   erneuer- 
te hernach  Bela 's   Bestätigung,     weil  Eme«: 
rieh  bey  dem   gewaltthätigen   Ueberfalle  des^ 
Bischofs  in  der  Watzner  Kirche,    die  darüber 
ausgefertigte  Urkupde  weggenommen  und  ver-? 
nichtet  hatte  *)  •  * 

Ausser  den  vier  genannten  besass  derPrär 
monstratenser- Orden  in  Ungarn  noch  sieben 
imd  dreyssig  Propsteyen ,  und  zwar  sieben  im 
Graner,  eben  so  viel  im  Watzner,  vier  im  Co- 
loczer,  vier  im  Erlauer,  fünf  im  Wefzprimer, 
zwey  im  Fünfkirchner  ^  zwey  im  Gross wardei- 
i^er,  eine  im  Raaber,    eine  im  Agramer  Kirch-» 


a)  Szitmay    Notitia    Politic.    Topograpli.    Comitatu« 
SSeroplenietisis   p.  507.       Katona    Hitt.    R«g.    Tom.  y.    jk 
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Sprengel,  zwey  in  der  Siiueger  Gespanschaft 
und  zwey  im  Zipserlande ') ,  von  welchen  jetzt 
jiichts  mehr  übrig  ist,  als  ihre  Titel;  ihrem Ur- 
Sprunge  nach  aber  alle  in  diesen  und  in  den  fol-* 
genden  Zeitraum  gehörten.  Ihr  Reichthumi 
^reichen  nach  und  nach  Tataren,  Türken,  in- 
i^ere  Parteyungen,  gottlose  Eiferer  'für  die 
gottselige  Reformation  imd  kurzsichtige  Fi- 
nanz-Meister raubten,  war  früher  schon  Quel- 
le ihres  Verderbens  geworden.  Es  erging  die- 
sem Orden,  wie  seinen  altem  Brüdern;  der  Be- 
sitz irdischer  Güter  machte  ihn  gleichgültig  für 
die  Schätze  des  Geistes  und  des  Himmels ,  zu 
deren  Sammlung  imd  Ausspendung  er  eigent- 
lich eingesetzt  war. 

Eben  dadurch  war  auch  der  Orden  des  hei- 
ligen Benedi  et  US  von  Nursia,  «bey  allem 
Glänze  irdischer  Herrlichkeit,  an  heiliger  Zucht 
lind  innerm  Werthe  in  iiussersten  Verfall  gera- 
then.  Zwey  hundert  acht  und  achtzig  Jahre/,  c. 5/- 
nach  seinei*  Entstehung  nahm  seine  Vcrbesse«- 
rung  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  sich 
ernstlicher  zu  Herzen.  Damals  lebte  ein  zwey- 
ter  Benedict,  in  Languedoc  geboren,  dem 
Nursier  ähnlich  an  Heiligkeit  des  Lebens,  niur 
nicht  gleich  an  Tiefe  der  Einsichten ,  dennoch 
tfaätiger .  Wiederhersteller  der  Regelmässigkeii 


'o)Paintnet  Veneichnlsi  der  geistlichen  Würden  in  Un- 
garn. Bey  SchtdiuM  Zeitichr.  Ten  uud  fOx  Ungarn.  Band  h 
8«  gl  ff  ^ 
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.  in  dem,  von  ihm  erbauten  Kloster  Anian.e. 
Darum  wurde  ihm  von  dem  Kaiser  die  Aufsicht 
über  die  meisten  Klöster  seines  Reiches  über- 
tragen ,  und  auch  in  Abteyen  anderer  Gegen- 
den wurden  seine  Zöglinge  von  Bischöfen  zur 
Einführung  der  Anianer  Lebensweise  berufen. 
Auf  Ludwig's  Befehl  geschah  hernach  zu 
Achen,  dass  von  Benedict,  in  zahlreicher 
Versamnilung  der  Aebte,  durch  achtzig  Satzun- 
gen eine  allgemeine  Reform  des  Ordens  einge- 
leitet wurde :  allein  .  sie  bezog  sich  grös^sten 
Theils  nur  auf  Kleidung,  Fasten,  Beten,  auf 
äusseres  Retragen  und  äussere  Gebräuche  •): 
die  Wurzel  des  Uebels  blieb  unentdeckt  und 
unberührt.  Daher  kam  es ,  dass  nach  hundert 
KCgio.  Jahren  wieder  die  Noth wendigkeit  einer  neuen 
Reform  erkannt  wurde.  Sie  ging  aus  dem 
neuen  Kloster  zu  Clugny  aus,  und  war  das 
Werk  der  ersten  zwey  Aebte  B  e  r  n  o  und  O  d  o, 
heiliger,  und  wie  die  Zeit  es  zuliess,  gelehrter 
Männer;  aber  der  von  ihnen  ausgestreuetegute 
Same  wurde  von  der  Sorge  des  dritten  Abtes 
Aymard  für  das  Zeitliche  schon  im  Keimen 
erstickt.  Es  war  Fehler,  dass  Odo  dei:  schwär- 
merischen Freygebigkeit  der  Laien,  welche  das 
Kloster  mit  hundert  und  acht  und  acht2$ig 
Schenkungen  bereicherten ,  nicht  Einhalt  that; 


a)  Balnzii  CapituUria  Reff.  Franc.  T.  TL  p.  ro34.  «— > 
Tetut  disciplina  monastica  opeia  ^  *  Presbytcri  et  moiui« 
«hi  Congreg.  6.  Blasii.  Paris.  1726.  in  4to  p.  2A  seq. 


^s  war  Verderben ,  das  A  y  m  a  r  d  im  Laufe  sei- 
ner sechsjährigen  \'€rwaltiing  diese  Schenkun- 
gen mit  zwey  hundert  acht  und  siebenzig  ver- 
mehren liess.  Freylich  konnte  zunehmender 
Rei^hthum  diesen  gottseligen  Aebten  kein 
Fallstrick  Mrerden;  denn  s  i  e  lebten  für  sich  in 
im\irandelbarcr  Armuth  und  Entbehrung;  aber 
ihre  zahlreiche  Klostcrgemeinde  war  ihnen 
nicht  gleich  an  frommer  Gesinnung,  und  viele 
ihrer  Nachfolger  waren  eitle  Henen ,  voll  weit- 
liehen  Sinnes,  keine  Heiligen:  und  so  bewähr- 
te es  sich  auch  hier,  dass  wer  nicht  fähig  ist, 
mit  völliger  Abziehung  von  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  die  Eigenthümlichkeit  Anderer  voll- 
ständig aufzufassen  und  in  sich  aufzunehmen, 
auch  bey  aller  Heiligkeit  und  Wissenschaft, 
zum  Regieren  wie  zum  Erziehen,  zum  Gesez- 
xegebcn  nicht  minder,  als  zum  Verbessern,  un- 
fähig sey.  Viel  Gutes  thaten  hernach  zu  Clugny 
und  in  dem  gansten  Orden  die  heiligen  Aebte 
Majolus»  Odilo  und  Hugo,  besonders  lez- 
terer,  während  sechzig  Jahre  langer  Verwal* 
tung;  doch  auf  dem  mit  Fett  der  Erde  gesättig- 
ten Boden,  konnte  es  weder  ^Wurzel  fassen, 
noch  Friichre  bringen,  und  es  verschwand 
gvnzlich,  als  der  tief  verderbte  Abt  Pontius  •''•^•^'o^ 
Von  gleich  Verderbten  gewählt,  alle  Bande  der  — ''-''^• 
Zucht  und  Ordnung  auflöste.  An  die  Stelle 
'der  Massigkeit,  der  Gottesfurcht,  der  Arbeit- 
samkeit und  des  Fleisses  in  Studien,  traten  Ver- 
achwendiuig,    Pracht,    Schwelgcrey  und  Uep- 


piglicit,  wozu  die  heiligen  Vorfahren  Stoff  und 
Mittel  eben  so  unvorsichtig  ak  bereitwillig  an- 
genommen hatten. 

Da  trieb  der  allgemein  eftegtc  Dsang  nach 
dem  Bessern  einige  gottselige  Männer  zu  eigeJ- 
nen   Schöpfungen.        Allen     schwebte    dab6y 
nichts  anders  ,   als  die  Idee  von  unbedingter 
Noth wendigheit  und  Vortrefflichheit  eines  Le* 
bens  in  Gott  vor  Augen ;   keiner  konnte  dassel«» 
bc  in  seinem  Wesen,   in  seiner  AlJgemeinheit^ 
in  seiner  Unabhängigheit  von  äussern  Formen 
imd  Umgebungen  fassen;    Jeder,    in  der  Zeit 
befangen ,  war  auch  beflissen ,  es  den ,  von  der 
Zeit  gegebenen  Formen  einzubilderi.     Alle  ka* 
Hien  auf  dem   einen  Piuikte   zUsammeA,    dass 
sie  Sanct  Benedicts  Regel  nach  demBuob« 
Stäben^    als   sicherste  Richtschnur  des  Lebens 
in  Gott,    betrachteten;    aber  die  Einen  woll-« 
ten   zu  voller    Kraft  und  Seligkeit    desselben 
durch  Aufhebung  alles  Verkehrs  mit  Menscbeni 
durch  ewiges  Schweigen  und  unablässige  Con-^ 
templation  gelangen;    wie  der   mächtige  Siln^ 
derbekehrer  Romuald  auf  den  begeisternden 
Höhen  von   Camalduli,     und   der  gelehr^Jt^ 
von  Wehmuth  und  Sehnsucht  nach  dem  Ev«- 
gen    durchdrungene     Bruno     zwischen     d.^ 
Schaudererweckenden  Felsen  von   Chartre  «■'. 
se:  die  Andern  glaubten  genug  zu  thun,  wenn 
sie  sieh  streng  an  Sanct    Benedictes    Resrel 
hielten,  dazu  noch  durch  besondere  Buss-  und 
Andachtsübungen   die  Macht  der  Sinnliclikeit 
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crtödteten ,  und  die  Menschen  nicht  mehr  flö- 
hen,   als  das  Leben  mit  Gott  in  klösterlicher 
£iusam}ieit  es  forderte ;  also  Joannes  G  u  a  1- 
bert     in    dem    von    Bergen    umschlossenen 
Vair   Ombrosa,  Robert  von  Arbrissel- 
les  in  der  Wüste  Fontevraud,  Bernhard 
von  Ponthieu  an  dem  Bache  Tiron.     Jene 
nicht  minder y    als  diese ,     wurden  Väter  weit 
ausgebreiteter  Gemeinden ;  schon  in  den  ersten 
drey  Jahren  ihrer  Stiftungen  hatten  sich  zu  Ca- 
maldoli,    Chartreuse,     Vall'   Ombrosa 
und    Tiron    mehrere    hundert,     zu   Fonte- 
.  Traud  sogar  drey  tausend  zu  einem  regelmässi- 
gen,   arbeitsamen y    gottseligen  Leben  vereini- 
get:   so  gewaltig  war  unter  Menschen  dieser 
Zeit  das  Streben  nach  dem  Bessern ;   denn  dass 
nur  dieses  I  nicht  Hang  zum  Müssiggcinge  und 
Wohlleben  sie  zusammen  trieb  und  zusammen- 
hielt,  ist  erwiesen  durch  die  Achtung ,    M^omit 
ihnen    allgemein   selbst' von  Lasterhaften   be- 
gegnet, und  durch  den  Reichthum,  womit  von 
unklugfrommer  Freygebigkeit    ihrer  Nachfol- 
ger Untergang  bereitet  wurde.      Man  hat  bey 
Würdigung  dieser  Mönchswelt   in  ihrem  Ur- 
sprünge ^u   oft  vergessen,   dass  sie  nicht  von 
schlechten  y   gemeinen ,  bildungslosen  Leuten, 
sondern  grössten   Theils  von    Fürstensöhnen, 
von    Herren    vornehmen     Geschlechtes,     von 
Frcyen  edler  Herkunft,  und  glänzenden  Glücks-* 
umständen,   welche  mit^  der  Cultur  ihres  Zeit« 

II.Theil.  ^^ 
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alters  auf  gleicher  Linie  standen,  begonnen  und 
bevölkert  worden  wur. 

Nur  von  jener  Idee  und  von  dem  kräftigen  Ver? 
langen ,  sie  in  sich  und  andern  wirklich  zu  ma«* 
chen,  begeistert,  hatten  sich  auch  Robert  und 
fSier  Engländer  Stephan  Harding  mit  neun« 
sehn,  ilmen  gleichgesinnten  Männern  aus  dem 
Kreise  der  ausgearteten  Benedictiner  Monclie 
zu  Molesme  in  die  grauliche  Wildniss  Ci* 
stcaux  geflüchtet,  um  daselbst  die  Regel  des 
heiligen   Benedict*s  nach  »ihrem  Geiste  und 

J.  C.  4qg8.  Buchstaben  im  Leben  darzustellen.  Der  Her« 
zog  von  Burgund  baute  ihnen  Kloster  und  Kir- 
che, und  schenkte  ihnen  Acker  und  Vieh,  -da- 
mit sie  sich  durch  iluer  Hände  Arbeit  nothdürf- 

^.  C.  ffoo.  eigen  Unterhalt  erwerben  könnten.  A 1  b  e-r 
rieh,  dieser  kleinen  Gemeinde  zweyter  Abt^- 
machte  einige  Satzungen,  welche  alles,  wa< 
gegen  die  Regel  in  andern  Abteyen  übr 
lieh  war,  streng  verböten,  Schenkungen 
von  liegenden  Gründen  anzunehmen  ecLaub^ 
ten,  Laienbrüder  zu  Verwaltmig  der  Meierhöfe 
'  einzukleiden ,  gessatteten ,  und  für  die  Kleir 
düng  statt  der  schwarzeu  oder  braunen,  zu  Eh» 
ren  der  heiligen  Jungfrau,  die  weisse  Farbe 
vorschrieben.     Nach  Alberich's  Tode  ward 

^•**^* Stephan  Harding,    ein  eben   so  strenger» 
als  gebildeter  Mann,    Abt;     er  muss  für  deir 
Stifter  des  Cisterzienser  -  Ordens  geach-, 
tet  werden,    er  war  dessen  erster  Gesetzgel>er, 
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wobey  er  das  grosse  Ganze,  welches  aus  der 
Ueinen  Pflanzung  emporsteigen  würde,  fest  und 
richtig  in's  Auge  fasste.  Am  strengsten  drang 
er  auf  das  Gebot  der  Armuth,  und  verbannte 
selbst  aus  Kirche  und  Gottesdienst  Fracht  und 
Aufwand.  Das  Kirchengeräth  musste  einfach 
seyn;  ausser  silbernen  Kelchen  wurde  nichts 
Ton  Gold  oder  Silber,  oder  mit  Edelstein  be* 
setzt,  angenommen  oder  geduldet.  Seiner  An- 
ordnung gemäss ,  waren  die  Kreuze  von  Holz, 
die  Rauchfässer  und  Leuchter  von  Kupfer  oder 
Eisen,  der  Hiftenstab  des  Abtes  bey  feyerli- 
chen  Hochämtern  ein  gewöhnlicher  hölzerner 
Krummstock,  der  Ring,  das  Zeichen  seiner 
Würde,  Messing.  Die  Priester  am  Altare  hat- 
ten nichts  von  Seide  oder  andern  kostbaren 
Stoffen  an  sich,  sondern  waren  in  Wolle  oder 
Leinen  gekleidet.  O  d  o ,  Herzog  von  Burgund, 
welcher  in  den  Kirchen  der  Clucmvacenser 
prächtige  Altäre,  kostbaren  Schmuck ,  reich  be- 
setzte Messkleider,  Kronen ,  Armleuchter  und 
andere  heilige  Gefasse,  von  Silber,  Gold  und 
£delsteinen  glänzend  gesehen  hatte,  wollte 
auch  den  armseligen  Tempel  Gottes  in  Cisteaux 
durch  ähnliche  Fracht  erheben;  aber  seine  Ge- 
schenke wurden  von  dem  erleuchteten  Abte 
standhaft  zurückgewiesen  mit  der  Bemerkung: 
y^man  könnte  Gott  weder  mit  Gold  noch  mit 
köstlichen  Steinen,  sondern  lediglich  durch 
Reinigkeit  des  Herzens,  durch  Sittlichkeit  der 
Gesinnimg   und  durch  Heiligkeit   des  Lebens 
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«hrcn.     Die  Kleider  des  Heilandes  wären  nicht 
von  Seide,   und  das  Kreuz,   woran  er  sich  für 
das  Menschengeschlecht  aufopferte ,    wäre  nur, 
von  Holz  gewesen  '). " 

In  dieser  Einfachheit  und  Armuth  stellta 
Stephan's    kleine    Gemeinde    das   rührende 
Bild  der  ersten    christlichen    Verbrüderungen, 
dar.     Da  war  nur  Elin^  Richtung  des  Gemüthes 
Aller,   Demuth;    nur   Ein  Vereinigiuigspuiikt 
des  allgemeinen  Willens,    Selbstverläugnung^ 
nur  Eine  Stimmung,   wehmüthige   Sehnsucht; 
nur  Ein  Ziel,  das  Ewige.      Dessen  ungeachtet 
lief  das  neue  Institut  Gefahr,  bald  nach  seiner 
«Entstehung  wieder  zu  erlöschen  j  denn  es  hat- 
te seinen^  Bckennem  nichts  zu  gewähren,   als 
Arbeit,  dürftige  Nahrung,  Salbung  der  Gnade^ 
Erleuchtung  des  Geistes  und  frieden  des  Her« 
zens.     Die  reichen  Benedictiner  Abteyen  und 
Priorate,    mit  welchen  Burgund  ganz  besetzt 
war,     versprächen  mehr;    sie  liessen  bey   al- 
len Bequemlichkeiten  des  Lebens  die  Freuden 
des  Himmels  hoffen;    das  einsame  wüste  Ci- 
steaux  entging  der  Aufmerksamkeit.     Von  den 
ersten  Bewohnern  desselben  waren  die  meistctn 
heimgegangen,  und  Stephan  that  nichts  um 
die  Stelle  der  Verewigten  zu  ersetzten :  denn 
er  war  zu  weise,    um  der  Macht  der  Religioii 
vorgreifen  zu  wollen ;  ihr  Werkzeug  durch  Be-» 


a)  Maiixiquez  Annalei  Cistcrdeni.  T.  I.  p.  5.  217.  ajS. 
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Festipmgy  Erhebung  und  Verbreitung  des  ehr- 
"Wiirdigen  Institutes  war  schon  auserkoren. 

Im  fun&ehnten  Jahre  nach  Entstehung  des-  /.C./r/J. 
selben  erschienen  dreyssig  junge  Mcänner,  alle 
ritterlichen  Standes ,  in  Wohlleben  erzogen, 
i|i  Schulen  «hinlänglich  unterrichtet ,  einige  be- 
reits mächtig  in  der  Welt ,  aber  rein  von  ihrer 
Verderbtheit ,  vor  Stephan  und  baten  um  die 
Aufnahme  in  die  Gesellsch«ift  seiner  Heiligen. 
An  ihrer  Spitze  stand  Bernhard,  Sohn  des  rei- 
chen und  tapfern  Ritters  Tescelin,  z  wey  und 
zwanzig  Jahre  alt,  von  Kindheit  auf  ernsthaft, 
besonnen,  gottselig,  durch  gelehrte  Bildung 
dusgezeichnet.  Mit  ihm  vier  seiner  Brüder, 
rwey  jünger,  als  er,  zwey  schon  angesehene, 
geachtete  Jänner.  Ausser  diesen ,  sein  Oheim 
Gaudri,  Herr  von  Touillon  in  Autunois, 
reich  au  Glücksgütem,  durch  Waffenthaten  * 
berühmt.  Die  ganze  Schar  hatte  Bernhard 
beredet^  bekehrt,  begeistert  und  durch  seine 
Geistesmacht  besiegt.  liire  Forderung  war  be« 
dacht,  beharrlich,  dringend,  für  Stephan, 
den  Kenner  der  Gnadengewalt,  keiner  weitem 
Prüfung  bedürfend;  sie  wurden  insgesammt 
aufgenommen.  Den  Verehelichten  waren  ihre 
Frauen  gefolgt,  für  sie  wurde  sogleich  zu  Jul- 
li  im  Langrcser  Kirchsprengel  ein  Kloster  Von 
Bernhardts  ErbtheU  gebaut. 

Das  Bcyspiel  dieser  Schar  der  Edeln  er- 
weckte allenthalben  Aufmerksamkeit,  Bewun- 
derung* imd  Trieb  zur  Nachahmung;   der  Zu« 
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lauf  ward  von  Tag  zu  Tag  stärker,  das  Verlan- 
gen  der  Heilbegierigen  nach  Aufnahme  zudring, 
licher,  das  Kloster  war  schon  zu  klein»  auch 
nur  die  Empfänglichsten  und  Würdigsten  zu 
fassen.  Noch  in  demselben  Jahre  sah  Ste- 
phan sich  nothgedrungen  y  zwölf  Brüder 
mit  dem  dreyzehnten,  als  Abt,  auszusenden^ 
tun  anderswo,  doch  unter  dem  Gehorsam  von 
Cisteaux,  sich  anzubauen.  Diesen  schenkten 
die  Grafen  von  Challons  ihren  Wald  Bragne 
am  linken  Ufer  der  GarönCy  und  das  von  ihnen 
dort  erbaute  Kloster  nannte  Stephan,  la 
Ferte'  (Festung),  vorbedeutend  die  Festig- 
keit, welche  er  dem  von  ihm  in  der  Idee  em«^ 
/.C.//#^.pfangenen  Ordensstaat  geben  wollte.  Bald 
darauf  musste  er  andere  dreyzehn  aussenden, 

« 

welche  zu  Pontigny,  vier  Meilen  von  Au«- 
xerre,  beieitwillige  Aufnahme  fanden  imd 
Ländereyen  zum  Anbau  erhielten.  Im  folgen* 
den'  Jahre  entstanden  durch  ähnliche  Aussen«^ 
/.C.r/fi.  dujjggjj  dieAbteyen  Morimondund  Clair« 

yaux  beyde  im  Sprengel  von  Langres;  der 
letztem  wurde  Bernhard  als  Abt  vorgesetzt. 
Diess  waren  der  Mutter -Abtey  Cisteaux  vier 
erste  Töchter,  Mütter  aller  hernach  entstandenen 
Cistcrzienser  Abteyen^  und  schon  nach  vier  Jah- 
ren zählte  jede  derselben  zw^y  eigene  Töchter. 
Stephan,  reich  an  Ideen,  welche  sich  ihm 
in  richtigen  und  klaren  BegriflFen  von  dauer- 
hafter Social -Verfassung  abspiegelten,  schritt 
nun  zur  Ausführung  seines  Entwurfes ,  nichts 


k 
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geringeres  bezweckend,  als  die  jetzt  bestehen-> 
den.  dreyzehn  Abteyen  und  alle  künftigen  so 
innig  und  fest  zu  £inem  Körper  zu  verbinden, 
dass  weder  Zwietracht ,,  noch  Streben  nach  Un- 
abhängigkeit ,  ihn  leicht  auflösen  könnte.  In 
dieser  Absicht  berief  er  die  zwölf  Aebte  nach 
Cisteaux  zu  einem  General  -  Gapi  tel;  schon 
diess  war  in  der  ganzen  Klosterwelt  eine  völlig  •^*  ^-  ^^*9- 
neue  Erscheinung ;  aber  noch  merkwürdiger  war 
die  Erscheinung  eines  förmlichen  Verfassiings- 
nnd  Unterwerfungsvertrages,  einer  Constitu- 
tion,  als  unabänderlicher  Grundlage  aller  Ge- 
setzgebung und  Regierung  im  Orden,  in  sei- 
ner möglich  höchsten  Ausbreitung,  dergleichen 
vorher  nie  ein  Orden  oder  Kloster  hatte ,  nicht 
einmal  die  Nothwendigkeit  derselben  ahndete. 
Unter  dem  Namen  Urkunde  der  Liebo 
(^Charta  CaritaiisJ  legte  sie  Stephan  den 
Aebten  vor,  sie  also  nennend,  w^eil  sie  von  ih» 
nen  in  Liebe  zu  dem  Guten  und  Rechten  geprüft,  . 
als  bleibender  Grundvertrag  in  Liebe  von  ihnen 
angenommen ,  in  Liebe  von  Päpsten  bestätiget, 
und  von  Bischöfen,  welche  den  Orden  in  ihre 
Sprengel  bereits  aufgenommen  hatten ,  und  in 
Zukunft  aufnehmen  würden,  sanctionirt  wer- 
den sollte.  Sie  bestand  aus  fünf  Abschnitten. 
Der  ersIV  verordnete  pünktliche  Befolgung  der 
Regel  des  heiligen  Benedicts  ,  nach  den 
Buchstaben,  ohne  jemals  eine  Milderung  zu- 
zulassen f  so  wie  sie  damals  in  Cisteaux  be- 
obachtet wurde;     der   zweyte   bestimmte  die 
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Macht  und  die  Rechte  der  Aebte,  und  zwai^de* 
Erzabtes  von  Cisteaux  über  die  vier  ersten 
Abteyen  La  Ferte',  Pontigny,  ^Clair- 
vaubc,  Morimond^  und  der  Aebte  die* 
ser  vier  Töchter  zusammen,  über  den  Erz- 
abt und  die  Mutter  -  Abtey  Cisteaux:  der 
dritte  enthielt  Vorschriften  iFiir  die  General-Ca-, 
pitel,  über  ihre  Macht,  über  die  FAicht  der 
Aebte,  dabey  zu  erscheinen,  über  den  Ge<r 
Schäftsgang,  und  über  Verwaltung  der  allge* 
meinen  Angelegenheiten:  der  vierte  handelte 
von  der  Wahl  der  Aebte  und  von  den  erfordere 
liehen  Eigenschaften,  sowohl  der  Wähler,  als 
der  zu  Erwälüenden :  der  letzte  von  der  Befug« 
ziiss  Aebte  ohne  Ausnahme  abzusetzen,  von 
^en  Ursachen  dazu,  und  von  dem  dabey  zu  be* 
obachtenden  Verfahren, 

Diese  Urkunde  der  Liebe  wurde  von  den 
Achten  einhällig  angenommen,    in  eben  dem 

/  «  Jal^re  noch  von  Galixtus  dem  IL  bestätiget, 
von  den  Bischöfen ,  in  deren  Sprengel  die  Ab*' 
Jeyen  gegründet  waren,  gut  geheissen.  Zu- 
gleich entsagten  diese  freywillig  ihrem  Rechte 
der  Oberaufsicht ,  der  Visitation,  des  Vorsitzes 
bey  den  Wahlen  der  Aebte,  und  der  Bestäti- 
gung der  Er  wählten ;  wogegen  Stephan  für 
sich  und  seine  Nachfolger  versprach, nirgends 
ohne  Genehmigung  und  Bestätigung  des  jedes- 
maligen Bischofs ,    in  dessen  Sprengel  der  Bo- 

/.C.//J4.  jgj^  läge,  die  Stiftung  einer  neuen  Abtey  zu  ge- 
statten.    Nach  fünfzehn  Jahren  wurde  die  Ur- 
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Iduide  der  Liebe  von  dem  General- Capitel  mit 
sechs  und  sechszig  Satzungen  vermehrL  D<i- 
mals  hatte  der  ehrwürdige  Greis  Stephan  das 
sorgenreiche .  Amt  des  Erzabtes  bereits  nieder- 
gelegt; docli  hatte  er  noch  die  Freude ,  zu  se- 
hen ,  wie  eifrig  in  seinem  Geiste  sein  Nachfol- 
ger Raynald,.  Sohn  des  Grafen  von  Bar  an 
der  Seine»  ehemals  Peter  jAbälard's  Schü- 
ler im  Thale  Parahlet ') ,  mit  dem  General  -  Ca- 
pitel  fortarbeitete.  Da  ward  unter  Andern 
verordnet:  nur  in  Wüsteneycn  und  Einöden^ 
entfernt  von  dem  Geräusche  menschlicher  Ge« 
Seilschaft;  nie  in  Städten,  Dörfern  oder  Berg- 
schlössem,  sollten  Cisterzienser  Klöster  ange- 
legt werden.  Strenge  Clausur,  Vermeidung 
alles  Umganges  mit  dem  weiblichen  Gcschlech« 
te ,  Gleichförmigkeit  in  Kost  und  Kleidung,  Er« 
Werbung  des  nothdi'u-ftigen  Unterhaltes  durch 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Verschniähung  aller 
von  fremden  Händen  erarbeiteten  Einkünfte, 
sie  mochten  Zehnten,  Pacht-  oder  Lehenzin- 
sen heissen;  Entfernung  aller  Pracht  aus  Ge- 
bäuden und  Kirchen,  aller Leckereyen  von  dem 
gemeinschaftlichen  Tische  der  Briider ,  Strafen 
für  die  Uebertreter  der  Regel;  diess  war  der 
Inhalt  der  übrigen  Verordnungen  ^) ,  welche 
jetzt  überall  noch  genau,  doch  nirgends  stren- 
ger,  als  in  dem  heiligen  Thale  Clairvaux, 


d)  AbSlardi  Historia Calamitutain.  €»p.  XII.!    b")  Man« 
riquex.  1.  c.  T.  I.  ad  ann.  iiS/t. 
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unter  Bernhardts  Zucht,  beobachtet  wur^ 
den.  Im  ganzen  Thale  herrschte  ausser  dem 
Geräusche  der  Arbeit  und  den  andächtigen  Ge^ 
sängen  der  Brüder ,  nächtliche  Stille ;  die  Thal- 
bewohner waren  ungeachtet  der  Anzahl  von  ei- 
nigen Hundert,  wahre  Einsiedler,  weil  die 
Einheit  des  Geistes ,  das  Gesetz  des  Gehorsams, 
und  die  Unverbrüchlichkeit  des  Stillschwei- 
gens jeden  Einzelnen  auf  das  Leben  mit  sich 
selbst  in  der  ewigen  Welt  beschränkte.  Da 
waren  aus  allen  Ländern  Männer,  Herzoge» 
Grafen,  Bischöfe,  Ritter  und  berühmte  Mei- 
ster ,  welche  der  Welt  überdrüssig ,  sich  der 
Geistespflege  Bernhardts  hingegeben  hat- 
ten, iind  unter  seiner  Anleitung  als  gemeine 
Mönche  nach  der  Bürgerschaft  im  Reiche  Got- 
tes strebten  ■). 

J.CffSS.  An  Bernhard  hatte  sich  jetzt  auch  Be- 

1  a  der  IL  gewendet  und  ihn  um  Verpflanzunjg 
seines  Ordens  und  seines  Geistes  gebeten  ^3* 
Zwölf  Mönche  mit  ihrem  Abte,  von  demheili- 


«)  Gern  Terweilte  ieli  bey  diesem,  to  wie  bef  dem 
Fr&monftr»tenser  und  Benedicciaer  -  Orden  etwas 
ansfiüirllchery  weil  ich  sie  in  ihrer  hohem  Bedeutung  achten 
snuss,  weil  ihnen  Ungarn  viel  zu  Terdanken  hat,  und  w^eii 
sie  in  keinem  Lande  weniger  als  in  Ungarn  ron  ihrem  nr- 
sprOnglichen  Geiste  abgewichen  sind;  weswegen  König 
Franz  der  II,  den  Dank  allfr  religiösen  Patrioten  imdtdt^ 
dass  Er.  sie  wieder  hergfstellc  hat.  h)  Heimb.  Notitia 
historica  Abbatiae  S.  Gotthardi.  p.  31.  et  150.  Manrigues 
L  G.  T.  XII.  cap.  yin.  n.  5. 
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gen  Manne  mit  Sorgfalt  auserlesen,  erschie- 
nen an  Bela's  Hoflager  und  nahmen  Besitz 
von  dem  ihnen  angewiesenen  lieblichen  Thale 
ewischen  dem  östlichen  Abhänge  des  Ivanchi- 
)cza  -  Gebirges  und  dem  linken  Ufer  der  Bednia, 
in  der  Warasditier  Gespanschaft,  unweit  der 
Burg  Toplicza  und  der  daselbst  sprudeln- 
den Heilquelle.  Dort  lebten  sie  wie  in  Clair- 
vaux,  mehr,  weil  ihnen  unter  Bernhardts 
Fühnmg  diess  Leben  zur  Natur  geworden  war, 
als  um  ihren  neuen  Orden  in  fremdem  Land« 
zu  empfehlen. 

Als  Leopold  der  Heilige,  vieler  Kin- 
der Vater,  und  vieler  Klöster  Stifter,  in  Oest- 
reich  Markgraf  war,  hatte  sein  drittgebomer 
Sohn  Otto  zu  Paris  sich  zum  gelehrten,  in 
der  Mocimunder  Abtey  zum  gottseligen  Man- 
ne und  künftigen  Oberhirten  der  Freysinger 
Kirche  gebildet.  Nachdem  er  desselben  Klo-/.a//j/. 
Bters  Abt  geworden  war,  sandte  er  mit  Bewil- 
ligung seines  Vaters  die  erste  Cisterzienser-Co- 
lonie  nach  Oesterreich,  zwölf  Mpnche  mit  dem 
dreyzehnten,  Gottschalk,  als  Abt,  welche 
auf  Anweisung  des  Markgrafen  in  dem  Thale 
des  Wienerwaldes,  am  Sattelbache,  sich 
anbauten.  In  der  Regel  weiheten  die  Cister-^.C. //Jig'. 
zienser  ihre  Klöster  und  Kirchen  der  heiligen 
Jungfrau;  so  auch  die  Abtey  Sattelbach,  wel- 
che jedoch  Leopold,  Heiligenkreuz  ge- 
nannt haben  wollte.  Zweyter  Abt  desselben 
war  Conrad,     Leopold's  fünfter  Sohn,    her- 


» 
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i.e.  /A^/.nach  Bischof  zu  Passaii,  endlich  Erzbischof  voä 
Salzburg.      Von    ihm   und  aus    seiner   Abtey 
wurde- eine  Pflanzung  seines  Ordens,  ungewis» 
von  wem,  nach  Ungarn  verlanget ,   als  Geisa, 
der  IIL  noch  unmündiger  König,   und  Joan<* 

KCfi^-a.nes  der  I.  Bischof  von  Fiinfkirchen  war. 
Letzterer  nahm  sie  in  seinen  Kirchsprengel 
auf  *) ,  wo  2;  i  k  a  d  o  r  CCzyha  dor  Zek  Sekud^ 
fvarj  ihr  einsamer  friedlicher  ^  Wohnplatz 
ward  **), 

/.a  ii5o.'  Nach  acht  Jahren  wurde  einer  Colonie  der 
*  Cisterzienser,   es  ist  nicht  bekannt,  von  wem, 

im  Carpatischen  Gebirge,  auf  der  Gränze  Äwi« 
sehen  Ungarn  und  Polen ,  das  Thal  bey  Neu- 
dorf am  Dunajetz  eingeräumt;  da  entstand  die 
Abtey  Casa  Nova,   unter  den  Graner  Kirch«- 

/.  C.  fi3a.  Sprengel  gehörig  ').  Zwey  Jahre  darauf  kamen 
aus  der  Champagner  Abtey  Trois  -  Fontai- 
nes,  einer  Tochter  von  Clairvaux,  zwölf 
Brüder  mit  ihrem  Abte  in  den  Wefzprimcr 
Kirchsprengel ,  und  gründeten  daselbst  die  Ab- 

J.c.¥fyji,^^y  Bclae  oder  Bellus  fons  *).     Von  dem 

^  ffy4^  Kloster  zur  heiligen  Jungfrau  im  Thale  Para- 
dies und  einem  andern  zu  Kolban  oder  Ko- 


a)  Hunthaler  Fast.  Campilil.  T.  I.  Elog.  VT.  et  YIII. 
p.  187.  190.  ^2ß'  ^t  Ortilo  ad  ann.  1142.  Heirob.  I.e. 
p*  150.  b)  Koller  Prolegom»  ad  Hist.  Episcopat.  Q£ccles. 
N*  X.  c)  Ladisl.  Turocz  Uungaria.  p.  löfl.  Wag« 
ner  Analecta ,  Scepus.  .P.  III.  p.  15s.  </)  Ueimb.  1.  c* 
p.  151. 
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^l^m,    in  Slawonien  y    sind  Stifter ,   Abstam- 
aning  und  Lage  nirgends  ausgemittelt  *). 

Unter  Ungarns  Königen   begünstigte  die 
Gisterzienser  keiner  mehr,    als  Bela   der  in. 
Geistesbildung  und  feinere  Sitten ,    bey  stren- 
ger Zucht  und  wohlgeordneter  Arbeitsamkeit, 
unterschied  sie  zu  ihrem  grossen  Vortheile  von 
clen  ausgelassenen,  unwissenden,  verwilderten 
Mönchen,   welche  er  im  Byzantischen  Reiche 
häufig  gesehen  hatte.     Ein  so  ordnungsmässi- 
gerMann,  wie  Bela  war,  musste  sie  lieb  ge- 
iTrinnen,    und  sogar  höher  als  die  Benedi ctiner 
schätzen,   denn  obgleich  diese  in  Ungarn  bey 
irreitem  nicht,    und   nie  so  ausgeartet  waren, 
^vie  in  Frankreich,    Italien  und  Deutschland, 
Bo  standen  sie  doch,    mit   Schätzen   der  Erde 
überfüUet,    an  Erleuchtung   der  Gottseligkeit, 
Salbung  der   Gnade,    und  Reichthum  des  Ge- 
müthes   hinter  jenen  schon  weit  zurück.     Auf 
B  e  1  a '  s  Einladung  zogen    zwölf  Mönche  mit  /.  c.  /  ij^, 
ihrem    Abte  aus   Pontigny  nach  Ungarn  in 
die  Csanader  Gespanschaft,   wo  sie  die  Abtey    ' 
^er  heiligen  Jungfrau    zu  Egres    gründeten. 
Von  hier  aus  nahmen  die  Abteyen  zum  heili- 
gen  Kreuz  in   dem   Fünfkirchner  Sprengel, 
und  zu  Kerez  (de  Candelis)  in  Siebenbürgen, 


a)  Heimb.  1.  c.  p.  i5fl.  Pnintiier  Verzeichnisi  det 
geistlichen  WUTden  in  SchediiM  Zeiuchnit  Till.  i.  Seit« 
76»  79' 
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A  c.  itS».  ihren  Ursprung  *).  Zur  Besetzung  der  Abtey 
ini  Bergthale  B  o  k  o  n  (^B.  M.  V.  de  Boccon  odev 
BuctatiJ,  berief  Bela  Männer  von  Clair* 
vauxy  aus  der  Zucht ^des  Abtes  Heinrich 
vonCastro.  Das  war  ein  sehr  weiser  Mann  ; 
vor  einigen  Jahren  hatte  er  die  Wahl  zum  Erz« 
bischofe  von  Toulouse ,  bald  darauf  die  Wahl 
ztun  Erzabte  seines  ganzen  Ordens  ausgeschla- 
gen; die  Cardinais  -  Würde  und  das  Bisthum 
von  Albano  würde  ihm  von  dem  Papste  Ale- 
xander ni.»  dem  er  gehorchen  musste;  auf- 
gedrungen *).  Sein  Werk  unter  dem  Titel: 
Öer  Staat  Gottes  auf  der  Wander- 
schaft und  andere  Schriften  beweisen  die  Elr- 
leuchtung  seines  Geistes  '). 

Eben  um  diese  Zeit  beschäftigte  den  Kö- 
nag  der  Bau  der  herrlichen  Abtey  Sanct  Got- 
hard  im  Thale  der  Eisenburger  Gespanschaft;, 
dort,  wo  sich  die  LaufFnitz  in  die  Raab  er- 
giesst,  wo  die  Sonne  über  liebliche ,  mit  Wein 
bepflanzte  Hügel  den  Tag  heraufführt  und  auf 
den  waldigen  Gipfeln  des  wildern  Gebirges  von 
3teyermark  ihn  endiget.  Kloster  und  Kirchen 
waren  von  behauenen  Quadersteinen  aufgeführt. 


«)  MftSTiques  1.  c.  T.  UT.  ad  ann.  1179.  eap.  TIL 
Heimb-  1.  c.  p.  158.  b)  Timon.  Epiiom.  Cbronolog.p.  90. 
ManriqueK  L  c.  aJ  ann.  iiga.  Ilanthaler  Fast!  Caiupi« 
Itl.  -T.  I.  £log.  IX.  p.  4o3.  Heirab.  1.  c.  p.  153.  e)  £er- 
trand  Tiiiiex  Bibliotheca  Ciitercieiia.  T*  ili,  p.i  -« 
^152  seqq. 


k 
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letzt^e,  wie  die  Grundlagen  ftnnoch  zeigen» 
zwey  hundert  sieben  und  neunzig  Fuss  lang, 
hundert  acht  und  dreyssig  Fuss  breit.  Die  7.  c.//t5. 
Männer,  welche  hier  in  Betrachtung  göttlicher 
Dinge  leben,  und  die  Verehrung  der  heiligen 
Jungfrau ,  der  Mutter  ewiger  Liebe ,  weit  und 
breit  befördern  sollten ,  waren  aus  der  Franzö-> 
aischen  Abtey  Trois-fontaines  berufen  und 
gekqmmen.  Damals  verweilten  auch  Feter 
der  i.  eili'ter  Erzabt  von  Cisteaux,  sein  Prior 
Wilhelm  mit  Peter  imd  Servius,  Mön- 
chen desselben  Klosters,  und  Ubicellus, 
Abt  von  Parisi  in  Ober-Elsass,  an  Bei a 's  Hof* 
lager,  und  erlangten  von  diesem  zu  Gunsten 
ihres  Ordens  eine  Handfeste ,  Kraft  wel- 
cher den  bereits  bestehenden  und  in  Zukunft  zu 
errichtenden  Cisterzienser  Abteyen  ifi  Ungarn 
dieselben  Freyheiten  und  Vortheile,  deren  sie 
in  Frankreich  genossen,  verliehen  würden.  Da- 
bey  ward  ihnen  noch  gestattet,  wenn  Ruhe  im 
neiche  heiTschte,  auswärtige,  von  ihnen  aner- 
kannte Mitglieder  ihres  Ordens  nach  ihrem  Gut- 
befinden bey  sich  aufzunehmen,  oder  zu  ver- 
senden *). 

Durch  diese  Begünstigung  wurden  im  fol-j.a  iiS4 
genden  Jahre  auch  in  das  Wefz primer  Thal, 
iro  weder  die  ältere  Pflanzung  der  Basilia« 
ner-,   noch  die  neuere  der  Benedictiner* 


«}  Heimb.  NoiitU  p.  Sii*-45. 


o 


fiO 


^ 


Nonnen  gedeihen  wollte ,  Cisterzienser  einge* 
führt  y  und  zu  gleicher  Zeit  die  Abtey  der  heili- 
gen Jungfrau  auf  dem  kalilen  Berge  Filis, 
zwey  Meilen  unter  Gran ,  mit  diesen  Ordens- 
männem I aus  . dem  Kloster  Acey  in  Franche- 

XC.y/^.  Comte  besetzt.  Nach  sechs  Jahren  zogen 
zw^lf  Mönche  mit  einem  Abte  von  Pilis  aüs^ 
in  die  Heveser  Gespanschaft,  und  stifteten  die 
Abtey  der  heiligen  Jungfrau  im  Thale  an  der 
'Zadua  unweit  F  a  fz  t  ö ,  zwischen  dem  Cserhat« 
imd  Matra  -  Gebirge.  Von  der  Abtey  der  heili- 
gen Jungfrau  im'Lichtenthale  (^de  Lucen^ 
'Uas  V^alUs  lucidaj  des  Raaber  Kirchspren- 
gcls,  welche  mit  der,bey  Pafzto,  gleichzeitigen 
'Ursprunges  war,  ist  ausser  dem  Namen  nichts 
.     -bekannt').  '^ 

Eine  halbe  Meile  nördlich  von  Güns,  in 
der  Oedenburger  Gespanschaft,  auf  hohem Ber* 
gc,  dessen  Fuss  die  Reptze  bespult/  stand  diä 
Abtey  Marienberg  {Mons  Mariae»  Kla* 
Strom)  y  des  Klosters  zum  iieüigen  Kreuze  am 
Sattelbache  im  Wienerwalde  vierte  Tocliter,  ge*- 

/.C.#/^^- stiftet  von  dem  Grafen  Dominien s  Bann, 
als  er  das  Kreuz  genommen ,  und  die  Wallfahrt 
zu  dem  Grabe  des  Erlösers  angelobet  '  hatte. 
Mit  Einwilligung  seines  Sohnes  und  seiner  Gat-^ 
tin,  imd  mit  Genehmigung  des  Königs,  ver- 
gab er  an  dieselbe  drey  hundert  Mark  Silbec 


«)  Heixub.  L  c«  p.  158.    Pnizitner  1.  c.  p.  p.  71.  et  7S. 
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zum  Baue 9  hundert  Ochsen»  hundert  Kühe '}, 
tausend  Schafe,  zwanzig  Knechte  ^3  und  die 
Dörfer  Mannerstorf,  Hoch en borg;,  wobey  das 
Kloster  stand,  Pressing,  Strobelstorf,  Puzl- 
etorf ,  Miinchhoff,  Wauenstorf,  Dägenslorf  mit 
allen  Weinbergen,  Mühlen,  Wiesen,  Wäl- 
dern ,  Aeckem ,  urbaren  und  unbebauten 
Ländereyen.  Graf  Bors,  des  Stifters  Ver- 
wandter, vermehrte  hernach  die  Besitzungen 
der  Abtey  mit  seinen  Gütern  so  beträchtlich, 
dass  sie  hinfort  Kloster  des  Bors  ("Bors 
3tonostra)  schlechtweg  genannt  wurde  **). 

Das  Bakonyer  Wald-  und  Felsengebirge 
in  der  Wefzprimer  Gespanschaft  erstreckt  sich 
in  die  Länge  auf  zwölf,  in  die  Breite  auf  vier 
bis  fünf  Meilen;  in  älterer  Zeit  war  es  mit  Bu- 
chen und  Eichen  dicht  bewachsen,  viele  ste- 
hen jetzt  noch  stark  und  gesund  in  einem  Alter 
vor  mehr  als  tausend  Jahren,  unter  ihrem 
Schatten  den  müden  Wanderer  kühlend,  den 
einsamen  Denker  begeisternd.  Lange  waren 
des  Gebirges  dunkle  Haine  und  düstere  Felsen- 
höhlen der  wilden  Thiere  und  der  Räuber  ver- 
borgener Wohnplatz ,  bis  Stephan  der  Hei- 
lige begann,  das  schauervolle  Gebiet  zu  heili- 
gen und  zur  Zufluchtsstätte  tiefer  Wehmuth 
Und  Sehnsucht  nach  dem  Ewigen  zu  weihen. 


a)  la  der  Urkunde  bcy  Katona  (Hlft.  Reg.  T.  IV.  p. 
|i|43.)  nur  fi Ulf/. ig.  by  BeyKatona  nur  ztlin.  c)  Heimb, 
L  c.  p.  153.    Katona  L  c. 
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Dort  fand  der  heilige  Gcrardiis  mit  seinem 
Jöngcr  MauruSy  dort^fanden  viele  den  Aiif« 
schluss  ihrer  innem  Welt,  die  Bedeutung  des 
Lebens,  den  geheimen  imd  höhern  Sinn  der 
Natur,  das  sicher  leitende  Licht  der  Vernunft^ 
der  Ideen  Fülle  und  Klarheit,  des  Herzens  Frie« 
den,    der  Gnade    Salbung,    Gott  in    sich..  — - 

,  Mitten     in     diesen     ehrwürdigen      Gefilden, 

im    sanften    Thale ,      nicht    weit    von    dem 
Ursprünge    der     Czuha,     baute    und  i)egabe« 

/.C.//5tf.  te,  wieesheisst,  König  Emerich  dieSzirt- 
2 er  Abtey,  in  deren  Bewohnern  ihres  Ordens 
besserer  Geist,  Gottseligkeit  und  Arbeitsfleiss, 
erbaulich  fortlebte,    bis  der  unglückliche  Tag 
bey  M  ö  h  a  c  s ,  an  dem  so  viel  Gutes  unterging, 
auch  ihres  Paradieses  Zerstörung  herbcyführte  •}• 
Hiermit  hatte  nun  der  Cisterziens er- 
Orden in  dem  Ungrischen  Reiche  fünfzehn 
Abteyen ,  welche  bis  in  spatere  Zeiten  wohltliä« 
tige  Schiden  der  mit  Gottesfurcht  und  And^^t 
vereinigten,    und   durch  sie  erhöhten  Arbeit- 
samkeit geblieben  wären,    hatten  Könige  und 
Magnaten  ihre  verschwenderische  Frömmiglieit 
zu  massigen  gewusst;     hätten   sie   die    ewige 
Seligkeit  lieber  verdienen,    als  vergeblich    er- 
laufen   wollen ;        hätten    sie     die      Geweih«» 
ten    der  Einsamkeit  und  Contemplation   nur 
von  drückenden  Sorgen  befrcyet,  nicht  berei- 

a)  Heixnb.  1.  c.  p.  160.  Paintner  Rede  bey  der  Jubel« 
feyer  am  :3tii;un:sfc9te  des  Cisterzienier-Oidcus  und  der  Zirt- 
»cr  Abiey.  VVeUl^rim  1798  in  4.  ,  " 
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cheit;  hätten  Geber  und  Empfanger  bedach^ 
dass  die  Reichen  in  Versuchung  und  Stricke ,  in 
▼ide  thörichte  und  schädliche  Lüste  fallen,  wel- 
che die  Menschen  in  Verderben  und  Verdamm- 
ubs  versenken  ').  Beyde  hatten  ja  gesehen, 
wie  dei^  Benedictinem  der  Qeiz  Wurzel  vieles 
UebeU  ward ,  und  wie  sie  immer  lässiger  der 
Gerechtigkeit,  der  Gottseligkeit ,  dem  Glauben^ 
der  Liebe,  der  Geduld  und  der  Sanf  tmuth  nach- 
jagten. 

Uebrigens  mochten  in  Westen  oder  in 
Osten  neue  Anstalten  zu  heiligen  Zwecken  von 
reiner  Gottseligkeit  erfunden,  von  gemüthli- 
cher  Schwärmerey  aufgefasst  und  gepAeget, 
von  tugendscheuer,  gewinnsüchtiger  Fröm- 
migkeit bereichert  und  verderbt  worden  seyn, 
jede  fand  auch  bey  den  Ungern  bereitwillige 
Aufnahme  und  reichliche  Unterstützung.  Also 
der  Orden  dör  Kreuzherren,  die  armen 
Brüder  von  dem  Hospital  des  heili- 
gen Joannes  zu  Jerusalem,  und  die  ar- 
men Streiter  Christi  des  Salomoni- 
schen Tempels;  die  einen,  wie  die  andern, 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nach  itur 
treue,  liebevolle  Pfleger  kranker  Wallfahrter 
und  verwundeter  Kreuzritter,  bald  hernach 
selbst  Kreuz- Joannes- und  Tempelritter,  und 
nachdem  sie  von  der  Schwärmerey  oder  von 


c)  i.Tlmoth.  yi.  g. 


t 

Sühden  weltlicher  Ritter  und  Herren  fett  ge- 
worden -waren ,  grosse ,  mächtige  Herren  und 
hühne  Sünder,  dem  Staate  und  der  Kirche  gleich 
gefährlich,  nirgends  mehr  nützlich.  Dies» 
waren  sie  schon  grösstentheils,  als  sie  in  Un-« 
gam  eingeführt  und  ansehnlich  hegütert  wur- 
den; und  als  in  vorzüglicher  Begünstigung  der 
J.fi.^fff8.  Tempelritter  König  Em  er  ich,  zu  seinem  und 
seiner  Nachfolger  Seelenheil,  ihren  Häusern 
und  Ländereyen  in  Ungaim  seinen  ganz  heson- 
denx  Schutz  zusicherte ,  sie  von  allen  Abgaben 
und  Lasten  befreyete,  zollfreye  Fahrt  zu  Was- 
ser und  zu  Lande,  auch  allenthalben  freyes 
Recht  auf  Grasung  zu  liegen ,  Heu  zu  machen, 
und  zu  holzen*),  ihnen  gewahrte. 

Bey  der  übermässigen  Freygebigkeit  der 
Uhgem  und  ihrer  Könige  gegen  alle  kirchliche 
Gesellschaften  darf  nicht  unbemerkt  bleiben, 
woher  es  kam,  dass  nur  das  prachtvolle  Grie- 
chische Kirchenwesen  und  das  ehrwürdige 
Mönchthum  des  heiligen  Basilius  von  ihnen 
so  wenig  befördert  und  begünstiget  wurde  '}. 


a)  Urkand.  bey  Pray  in  D'usert.  de  Prioratu  AnniiM 
p.  8— 10.  b)  Dagegen  behauptet  Bardos y  (Supplement. 
Analect.  Sccpuaii  p.  195.)  mit  origineller  Drei8tij;keit :  „primes 
duobus  hodiernae  Hungariae  S^culia  Abbatiaa  guoque  ac  r<^rait\s 
proepojtituras  potissimum  Graeci  Ritus  cathoUcas  fuiste^  d^ 

plomaia  et  r^rum  adjuncta  tt:atantur. 4V    Ladi.slaus  Vetero^ 

Bud^TUiem  Graeci  Ritus  Praepostiurani  a  «S.  Üti-pkuiw  aedficari 
eoeptam^  consumniauit.  AndreUM  L  Tycinuivuae  ac  Fise^ra^ 
dicnsa  Monastcria  construxit ,  quorum  ülud  B<fned'ctinvrum ,  ex 
lutino  "  graccis  Moriac/üs  mixtum  Juit  etc . "    —    (p,  SÖ8*} 
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Im  nördlichen  Siebenbürgen  und  in  Ungarn^ 
bis  an  das  linke  Ufer  der  Theiss  und  der  Donau, 
wohnten  mit  Ungern ,  Slawen  und  Deutschen 
vermischt,  Russen  und  Walachen  in  grosser 
Anzähl,  welche  sämmtlich  der  Griechischen 
Kirche  angehörten:  zu  derselben  bekannten 
sich  auch  drey  Königinnen  dieses  Zeitraumes, 
Bela  des  IL  Helena,  GeisadesIL  Eu- 
phrosyne,  und  Stephan  des  IV.  Mariaj 
die  erstem  zwey  hatten  so  gar  entscheidenden 
Einfluss  in  die  Verwaltung,  des  Reiches;  eben  so 
der  Serwische  Herzog,  Ban  und  Falatin  Be- 
lusch.  Griechischer  Kirchengen oss;  und  Be- 
la der  III.  war  von  seinem  Knabenalter  bis  zur 
Thronbesteigung  geachteter  Zögling  desByzan- 
tischen  Hofes  und  frommer  Tlieilnehmer  an 
dem  kirchlichen  Cultus  zu  Constantinopel: 
doch  alles  dessen  ungeachtet,    hatten  die  An* 


„  ^Ii't/uos  jirchi  -  et  Episcoporum  ipsoaque  a  dto  primae  perio-^ 

di  Stirpia   Arpa.danae   Hegea  p  leru.f//ue  Grae-ri   n'tus 

mmth^icot  fuwe  et;  —    Dieti,  und  wie  der  gr lehrte  Maiin  (a* 

*•  O.  p.  196  seq.)  timinrliche   Klöster  Uji(;arii*s,     bis  auf  ein 

Einziges,  Griechisch  -  Catholisch ,   den  luliT  (Latinum)  Bern« 

bard,   Erzbischnf  ron  Spalatro»    zum  Auhiiigt-r  des  Griechi* 

•dien  Ritus  macht;  Vaülis  Flavian«  iiiLangu^Joc,  in  das  Un« 

grische  FelsS-liget,   Deutsch,  Ober -Au;  die  Diüces  Ton  Nis' 

met  in  die  Diöces  von  £rlau  verwandeh;    kun,   wie  er  fast 

aller  Urkunden  geraden,    natürlichen  Sinn,    zu   Gunsten  des 

Griechischen  Ritus,     dessen  reiner,     erhabener   Geist   solcher 

ölender  Künstele jeu  gar  nicht  bedarf,  geflissentlich  verwirret, 

▼er  Jrehet  und  notliKüchtiget ,  dicss  verdient  in  der  Geschichte 

der  Ungrischen  Literatur  ernstlicher  und  strenger  gerOgct  zu 

werden ,  als  es  in  diesem  Werke  geschehen  darf* 


hänger  dieses  Cultus  noch  keinen  Bischof; 
Mönche  des  heiligen  Basilius  nur  einige  Klö- 
ster aus  vorigem  Zeitraunie  •) ,  welche  in  dem 
gegenwärtigen  durch  keine  königliche  Verga- 
bung bekannt ,  durch  keine  neue  Stiftung  von 
den  genannten  drey  Königinnen  vermehrt  wur- 
den :  und  selbst  der  Griechische  Kirchengenoss» 
B  e  1  u  s  c  h  9  besetzte  die  von  ihm  gestiftete  Ab- 
tey  Kö  {'Ban-MonastraJ  mit  Benedictinem^ 
nicht  mit  Basiliten.  Diese  Gleichgültigkeit, 
vielleicht  sogar  Abneigung  gegen  den  Griechi- 
schen Cultus  mochten  folgende  Ursachen  er- 
zeugt haben. 

Die  von  Photius  angefangene  Trennung 
der  Griechischen  Kirche  von  der  Römischen 
war  äusserlich  noch  nicht  vollendet;  aber  in 
den  Gemüthem  der  Griechen  und  der  Lateiner 
waren  gegenseitige  F^eindschaft ,  Erbitte^- 
rung  und  Hass  schon  tief  und  unaus- 
tilgbar eingewurzelt;  weswegen  auch  durch 
zwey  Jahrhunderte  von  beyden  Seiten  viel  är- 
gerliches gegen  einander  begangen  wurde.  Un- 
geachtet hernach  die  Ausschweifungen  der 
Kreuzheere  und  die  Treulosigkeiten  desByzan- 
tischen  Hofes  das  im  Verborgenen  lodernde 


a)  y.  Nee  nopum  est ,  nee  absurdum ,  ut  in  regno  tuo  diveir^ 
9Urum  nafi'onum  conuentus  uni  domino  sub  regulari  habitufiimur* 
Untur ,  licet  unum  ait  ibi  Latinorum  (so  vrurden  im  Mittel« 
i4ter  oft; Franzosen,  Spanier  und  Italer  genannt,)  Coenobium, 
quum  tarnen  ibidem  sint  multa  Graecorum,"  Rpiit.  InnOr 
c|entii  III.  ]fio4»  «p.  Dobner^  Monum  T.  II.  p.  347. 
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Feuer  unablässig  nährten ,  so  bewarben  sich 
dennoch  die  Kaiser  aiis  dem  Geschl echte  der 
Komnenery  Alexius,  Kalo -Joannes  und 
Manuel  sehr. eifrig  um  die  Freundschaft  der 
Päpste;  allein  mit  Hecht  bezweifelten  diese  die 
Aufrichtigkeit  ihres  Bestrebens,  nachdem  sie, 
besonders  Alexius  und  Manuel,  klar  an 
Tag  gelegt  hatten,  dass!  sie  durch  päpstlichen 
Beystand  nur  die  Kaiserkrone  des  weströmi- 
zcben  Reiches  wieder  erringen  wollten.  Unter 
solcher  Bewandtniss  der  Dinge  blieben  die 
Griechische  und  Römische  Kirche  gleich  zwey 
alten  Freunden ,  welche  in  der  Absicht  mitein- 
ander zu  brechen,  und  in  Erwartung  schickli- 
cher Gelegenheit  dazu,  xille  äusserliche,  dem 
Anstände  gemässe  Pflichten  gegenseitig  beob- 
achten, ohne  irgend  etwas  von  alter  Aufrich- 
tigkeit und  Liebe  beyzubehalten.  Da  war  denn 
aucli  weder  von  den  Päpsten  noch  von  den  Un- 
grischen  Bischöfen  für  das  Griachische  Kir- 
chen- und  Mönchs  Wesen  in  Ungarn  thätige  Ver- 
wendung zu  erwarten. 

Unter  den  Kriegen  des  Kalo  -  Joannes 
mitGeisa  dem  II.,  und  des  Manuel  Com- 
nenus  mit  Stephan  dem  III.,  konnte  we- 
der die  Könige  noch  die  Magnaten  die  Lust  an- 
wandeln, den  Cultus  ihrer  Feinde  auszubreiten, 
oder  Griechischen  Mönchen  Kloster  zu  erbauen, 
und  die  Königinnen,  Helena  und  Euphro- 
syne,  waren  zu  klug,  um  durch  unzeitigen  Ei- 
fer für  den  P&itus  ihrer  Kirche  die  Eifersucht  der 
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mächtigem  Biischöfe  Ungarns  aufzureizen, 
in  diesem  Zeiträume  aus  dem  Byzantischen  Rei* 
che  kam,  war  in  Ungarn  verhasst,  oder  wenig« 
stens  verdächtig;  wie  hätte  man  auch  dieWeg« 
nähme  Sirmiens,  Semlins ,  Francochoriums 
und  den  Raub  Dalmatiens  so  leicht  verzeihen, 
oder  vergessen  können  ?  ^  Nicht  einmal  von 
Kiew  aus,  der  Vaterstadt  Euphrosyne's, 
konnte  um  diese  Zeit  zu  Gunsten  des  Griechi* 
sehen  Kirchen  -  und  Möncliswesen  in  Ungarn 
mit  einiger  Zuvei sieht  gewirkt  werden;  denn 
y.C.#/o^.'in  hundert  und  zwanzig  Jahren ,  unter  neun 
— /4?a^.  Kiewer  Metropoliten,  war  nur  der  einzige  Cle* 
mens,  ein  Russe,  von  seiner  Synode  gewählt; 
die  übrigen  waren  sämmtlich  Griechen,  von 
dem  Patriarchen  zu  Constantinopel  geweihet 
und  eingesetzt  '),  mitliin  in  ihrer  Gesinnung 
und  in  ihren  Verfügungen  der  Griechischen  Un- 
treue und  der  Besessenheit  von  dem  bösen  Gei« 
8te  des  Photius,  Theophylaktus  und  Mi» 
chael  Cerularius  den  Ungern  verdächtig» 
Bela  der  III.  hatte  die  Byzantischen  Mönche 
in  ihrer  Nichtswürdigkeit  .-gesehen,  und  das 
war  genug,    um  seine  Gunst  auch  von  ihren 


a)  Kiewer  Metropoliten!  Nicephornt  I.  Gracc« 
1104— .1126,  Nicettt  Graec.  iis6  — iisG.  Michael  11.. 
Gi-aec.  1137  — 1145.  Clement  Bmhenus  1146  — ii59,  Con* 
ttftntiout  Graecii'o  —  n^Q.  Theodorus  Graec.  1176— 
ir^S.  Joannef  IIT.  Graec.  1176  —  ii84*  Nicephoruf 
IJ«  Graec.  ii85  — -  nSS*  Mattkaeut  Graec.  1135 -— 1C84« 
Ijicol.  Falconii  Commeuiar«  ad  Gapponian.  RutheOr  T»* 
bulat  in  Prolegoni.   cap.   V* 


Brüdern  in  Ungarn  abzuwenden;*  musste  doch 
selbst  Manuel,  kein  strenger  Sittenrichter, 
und  an  den  Anblick  gänzlich  verfallener  Kir- 
chen -  und  Mönchszucht  gewöhnt,  über  den 
gottlosen  und  schändlichen  Wandel  seiner  Mön- 
che häufig  klagen '). 

Dieser  Kaiser  war  den  Lateinern  sehr  ge- 
wogen ,  und  ihre  Ueberlegenheit  an  Kraft,  Ein- 
sicht und  Treue   über  die   Byzanter  anerken- 
nend, bediente  er  sich  ihrer  in  den  wichtigsten 
Angelegenheiten   der  Reichsverwaltung.      Da- 
durch wurden  sie  den  Griechen  Gegenstand  des 
bittersten  Hasses,  undAndronikus,  welcher 
bald  nach  Manuel 's  Tode  des  Thrones  sich.7.C.//Äj. 
bemächtigte,  verhängte  über  sie  ein  grässliches  i^n April, 
Blutbad.     Ein  grosser  Theil  derselben  schiiFte 
auf  vier  und  zwanzig  Galeeren  mit  Familien 
und  Barschaften  weg);  aber  die  in  grösserer  An- 
zahl zurückgebliebenen  fielen  unter  derWuth 
der  wider  sie  ausgesandten  Henken     Ihre  Wei- 
bcr,  Kinder  und  Greise  wurden  in  ihren  Häu- 
sern verbrannt,    die  von  ilinen  bewohnte  Ge- 
gend  der  Stadt  in  Asche  gelegt.      Lateinische 
Priester  imd  Mönche  wurden  noch  grausamer 
behandelt,     als  die  Laien;    unter  jenen  war 
auch  der  Cardinal  Joannes,   aufManuiel's 
Verlangen  von  Alexander  dem  HL  gesaiidt, 
um  an  der  Vereinigung  beyder  Kirchen  zu  ar* 


a)  Fleury  Histoire Eccletiasr»  Liir.  JJPtlll.  »..X^IPCII» 
Tom.  XV. 
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beiten;  ihm  wurde  der  Kopf  abgehauen ,  und 
an  einen  Hundsschweif  gebunden ,  durch  die  , 
Strassen  gezogen.  Alle  Kranken  in  dem  Hospi- 
tal des  heiligen  Joannes,  von  den  Hpspitalitem 
von  Jerusalem  verpfleget,  wurden  getödtet,  so- 
gar die  Leichname  der  Todten  aus  ihren  Grä- 
bern herausgerissen  ipid  durch  die  Stadt  ge- 
schleppt. Gehäucheltes  Mitleiden  versprach 
vielen  Rettung;  aber  die  so  bethörten ,  an  Zahl 
über  vietjausend,  wurden  als  Sklaven  an  die 
Türken  verkauft;  und  sowohl  bey  jenem  Blut- 
bade, als  bey  diesem  Handel,  waren  diethä- 
tigsten  und  wüthendesten  Theilnehmer,  By- 
zantische  Priester  und  Mönche '). 

DieKimdq  von  diesen  Gräuelthaten  piuss- 
te  die  günstige  Meinung  der  Ungern  von  dem 
Griechischen  Kirchen  -  imd  Mönchswesen  um 
80  tiefer  herabstimmen,  jemehr  die  Mönche 
dieser  Kirche  in  Ungarn,  besonders  in  der  Ab- 
tey  Sanct  Andreas  bey  Wischegrad,  welche 
Andreas  der  I.  gestiftet  hatte ,  durch  V erach- 
timg  der  Regel,  zuchtlosen  Wandel,  Ver- 
schwendung der  Klostergüter  und  Ausschwei- 
fungen aller  Art  zeigten,  dass  sie  nicht  viel  bes- 
ser wären,  als  ihre  fanatischen  Brüder  in  Con- 
/.C./iN>4.stantinopel  *).  Emerich  klagte  darüber  bey 
dem  Papste  Innocentius,    luid  dieser  gab 


a)  Gttilelm.  Tyrius  Lib.  XXTT.  e.  10.  i5.  du  Can* 
ge  CP.  Lib.  IV*  163.  b)  EfistoL  Honorii  III.  «p.  Kato- 
n«  Hift.  R«g.  T.  y.  p.  348* 
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dem  Grosswardeiner  Bischof  Simon,  und 
dem  Cisterzienser- Abte  von  Pilis  den  Auftrag 
zu  untersuchen,  aufweiche  Art  und  Weise  in 
den  Griechischen  Klöstern  Zucht  und  Ordnung 
wieder  hergestellt  werden  könnte,  ob  vielleicht 
durch  Einsetzung  lateinischer  Aebte  und  Pröp« 
8te  über  dieselben ,  oder,  unter  vorausgesetzter 
Genehmigung  der  benachbarten  Diöcesan- Bi- 
schöfe, durch  Erhebung  eines  Griechischen 
jQosters  zum  Bisthume,'  welches  unmittelbar 
dem  apostolischen  Stuhle  untergeordnet  würde. 
Darüber  sollten  sie  ihm  getreuen  Bericht  ab- 
statten, unterdessen  aber  alle  nöthigen  Vor« 
kehrungen  zur  Reform  der  Griechischen  Klö- 
ster treflFen  ').  Was  sie  nun  diesem  Auftrage 
gemäss  gethan ,  was  sie  <in  den  Papst  berichtet, 
und  was  von  diesem  verfüget  worden  sey,  ist 
nirgends  überliefert  worden.  Wahrscheinlich 
geschah  nichts ,  weil  einerseits  das  Uebel  schon 
zu  tief  gewurzelt  war,  andererseits  alle  oben 
benannte  Ursachen  den  guten  Willen,  irgend 
etwas  zu  Gunsten  des  Griechischen  Ritus  zu 
thun,  unterdrückt  hatten. 

In  sämmtlichen  Kirchen'  Croatien*s  und 
Dalmatien*s,  welche  mit  ihren  Bisthümem  im- 
ter  die  drey  Metropolen,  Spalatro,  Jadra 
und  Ragusa  **),  gehörten,  war  Römischer, 
nicht  Griechischer  Ritus  üblich ,   nur  hier  und 


a)  Epittol.  Innoeentii  TIT.  a^.  Dohner»  Monuin.  T.  Tl« 
P*54>*     ^)  EnbifcliüfcTon  Kaguta:    Peter  i073»    Geral- 
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und  da  nach  alter  Gewohnheit,  und  ungeachtet 
des  von  Joannes  deniX.  und  Nicolaus  dem 
II.  erlassenen  Verbotes,  in  Slawischer  Sprachie, 
in  welche  Methödius,     nicht   die  Griechi- 
schen Liturgien    der  heiligen    Basilius  und 
Joannes  Chry;sostomus,  sondern  das  Rö«* 
mische  Missale  und  Brevier  übertragen  hatte. 
In  Bosnien  hingegen,    Serwien  und  Bulgarien 
blieb  das  Byzantische  Kirchen  -  und  Mönchs- 
w^esen  herrschend,   und  Alles,  was  die  Päpste 
durch  häufige  Gesandtschaften ,  politische  Kün- 
ste,   Verlqhungen  der  Krone  und  Königstitel 
daselbst  erlangen  honnten ,  bestand  in  äusserer 
Vereinigung  dortiger  Kirchen  mit   der  Römi- 
schen, und  gleichfalls  nur  äusscrlicher,  politi- 
schen Vorthcilen  untergeordneter  Anerkennung 
des  päpstlichen  Supremates. 

In  Ungarn  erhielt  während  dieses  Zeitrau- 
mes der  Römische  Cultus  einen  neuen  Gegen- 
stand der  Verehrung,  das  Gemüth  frommer ITn- 
/..c.//^/.  gern  ein  neues  Vorbild  der  Heiligkeit.  Sechs 
und  neunzig  Jahre  nach  dem  Tode  LadislaW 
des  L,  in  welcher  Zeit  der  mächtige  Glaube  vie- 
le Wunder  bey  seinem  Grabe  zu  Grosswardein 
gewirkt  hatte,  verlangte  B  ela  der  III.  von  dem 
Papste  feyerliche  Aufnahme  dieses  grossen  Kö- 
nigs in  die  Zahl  der  Heiligen ,  welchen  die  Kir^ 
che  öffentliche  Verehrung  gestattete.     Da  sandr 


du •  1191.    Andreas  iiif2..    Michael  Tribuniut  if53< 
1139.    Bernard.  1197  — uoo. 
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te  Cölestin  der  III.  den  Cardinal  Gregorins 
de  Crescentio  mit  einigen  Gottesgelehrten 
nach  Ungarn,  um  Ladislaw's  gottseligen 
Wandel  auf  Erden  zu  untersuchen,  und  die. 
Beweise  für  seine  Heiligkeit  streng  zu  prüfen. 
In  zahlreicher  Versammlung  der  Magnaten,  Bi- 
schöfe und  Achte  vernahmen  die  Römischen  Ab- 
geordneten zuerst  diejenigen ,  welche  die  Tu- 
gend und  Gottseligkeit  des  verewigten  Königs 
bezweifelten;  ihre  Zahl  war  nicht  klein,  ilire 
Zweifel  hatten  scheinbaren  Grund. 

Ladisla'w,  meinten  sie,  habe  sich  des 
Verbrechens  der  Anmassung  schuldig  gemacht , 
Sndem  er  zugab ,  dass  sein  Vetter  S  a  1  d  m  o  n , 
eines  rechtmässigen  Königs  Erbe,  von  dem  ihm 
gebührenden  Throne  gestürzt,  sein  Bruder  dar- 
auf erhoben ,  und  nach  dessen  Tode  die,  einem 
Andern  widerrechtlich  entzogene  Herrschaft 
ihm  übertragen  wurde.  —  Femer  habe  er  vie- 
les Menschenblut,  sowohl  der  Heiden  in  den 
Kriegen  wider  die  Kumaner,  als  auch  der  Gläu- 
bigen in  dem  Feldzuge  gegen  Sa  1  o m o  n  mit 
eigener  Hand  vergossen,  und  ob  er  gleich  her- 
nach in  allem  Guten  thätig  und  bewähret  sich 
bezeigte,  so  sey  dicss  auf  der  Wagschale  des 
ewigen  Richters  doch  zu  wcAig,  auch  nur  eine 
einzige  Blutschuld  aufzuwiegen.  —  Endlich 
mochte  er  sich  so  mancher,  der  Welt  verbor- 
genen Sünde  schuldig  gemacht  haben;  denn 
schwer  wäre  es  und  selten ,  in  dem  freyen  Be- 
sitze der  Herrschaft  und  Gewalt  mit  rechtschaf- 
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fener  Gesinnung  und  unbefleckteiii  Herzen  Tor 
dem  Herrn  zu  wandeln. 

Nachdem  diese  Einwendungen  durch  Ur- 
kunden ,  Zeugnisse  und  Gegengründe  befriedi- 
gend für  Alle  gehoben  waren,  forderten  die 
päpstlichen  Gesandten  triftige  Beweise  für  sei- 
ne Liebe  und  Gerechtigkeit ,  für  seine  Demuth 
und  Mässigung,  für  seine  Selbstbeherrschung,' 
Sanftmuth  und  Friedfertigkeit,  endlich  für  die 
an  seinem  Grabe  geschehenen  Wunder,  wel- 
che zwar  keinen  Heiligen  machen,  ihn  aber 
doch  anzeigen  könnten.  Auch  hierüber  wurde 
vieles  vorgetragen,  bezeuget,  eidlich  bestäti- 
get imd  geleistet,  was  die  verordneten  Richter 
nicht  verwerfen  konnten.  Ihr  Bericht  ging 
nach  Rom,  und  im  folgenden  Jahre  sprach  Cö- 
lestin  denjenigen  auch  für  die  Kirche  heilig, 
der  lange  vorher  schon  in  dem  frommen  Gemü<^ 

.  the  der  Gottseligen  heilig  war  •):  ein  alter 
kirchlicher  Gebrauch,  ehrwürdig  in  seinem  Gei- 
ste, nach  welchem  die  Kirche  ihre  Heiligen  nur 
als  Offenbarungen  der  Gnade  in  Gott  geheilig- 

.  ter  Menschheit  betrachtet;  und  heilsam  in  sei- 
ner  Richtung,  denn  mit  jeder  Heiligsprechung 
will  die  Kirch^  nichts  anders ,  als  den  Sieg  der 
Gnade ,  des  GlauVens  und  der  Liebe  über 
Welt  und  Zeitgeist  feyem,  und  vor  den  Augen 


a)  Vita  S«  LadisUi    e   MS.  Corsendonk.  in  Actis  SS.  Ja« 
»ii  Tom.  V*   p«  3)9*     Pray  Distert.  de  S.  X^dislao  p.  104 
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ihrer  treuen  Kinder  das  Glauben  dem  Wissen^ 
die  Entbehrung  dem  Genüsse,  dieDemuthdem 
Stolze,  die  Selbstbeherrschung  der  ]lieidenr 
Schaft,  die  Resignation  d^r  Anmassung,  das 
Ewige  dem  Zeitlichen,  das  Reich  Gottes  der 
Weltherrlichkeit,  kämpfend  und  siegend  entge* 
gensetzen. 

.  Im  übrigen  hatte  Ungarn  in  Bezug  auf  Ge- 
genstände und  Formen  des  kirchlichen  Cultus 
und  der  häuslichen  Andacht  um  diese  Zeit 
nichts  besonders  vor  den  übrigen  westlichen 
I^andem;  nur  die  Verehrung  der  heiligen  Jung- 
frau erhielt  durch  den  Cisterzienser- Orden  in 
Uiigrischen  Gemüthem  hohem  Schwung.  Wur- 
den gleich  in  Ungarn  nicht  $o ,  wie  in  andern 
Liändcm,  vorzüglich  in  Spanien,  für  Gebeine 
der  Heiligen  Schätze,  Ländereyen  und  Staats- 
vortheile  hingegeben,  so  waren  sie  doch  in 
hohen  Ehren  gehalten.  So  liess  Bela  der  IL, /«C^/^^. 
als  er  nach  inbrünstigem  Gebete,  in  tiefer  Rüh- 
rung, seine  Tochter  Sophia  den  Gesandten 
des  Kaisers  Conrad  zur  Braut  für  dessen  Sohn 
Heinrich  überliefern  wollte ,  alle  seine  Keli- 
quien  -  Behaltnisse  herbey  bringen;  darunter 
\iraren  einige  Gebeine  des  heiligen  Bischofs  und 
Märtyrers  B l a s i u s  die  beträchtlichsten;  diese 
legte  er  auf  das  Haupt  seiner  Tochter,  und  em- 
pfahl sie  der  ganz  besondem  Fürbitte  und  Be- 
schirmung dieses  Heiligen.  Damals  war  zeit- 
gemässe  Andacht  in  den  Pallästen  der  Könige 
und  Magnaten  noch  mehr,   als  in  den  Hütten 
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äes  gemeinen  Volkes ,  einlieimisch ;  eine  natür- 
liche Folge  höherer  Cultur  des  GemütheS. 

Eben  darum  wurden  auch  Jünglinge  und 
Jungfiauen  häufiger  aus  den  vornehmern,  als 
aus  den  niedrigem  Ständen  angetrieben,  aller 
irdischen  Herrlichkeit  zu  entsagen,  und  in  klö- 
sterlicher Einsamkeit  nach  dem  Ewigen  zu  stre* 
ben:  also  auch  die  Königstochter  Sophia  in 
der  schönsten  Blüthe  ihrer  Jugend,  als  einfriih- 
/.C.//5o.  zeitiger  Tod  ihren  Verlobten  hinweggerafft  hat> 
te.  Keine  Macht,  kein  weltkluges  Zureden 
konnte  sie  bewegen,  die  Gemeinde  der  Gottge* 
weiheten  Jungfrauen  und  ihre  liebgewonnene 
Zelle  im  Kloster  Admont  zu  verlassen.  Alle 
Gesandtschaften  ihres  Bruders ,  G  e  i  s  a  des  IL, 
wurden  von  ihr  unerhört  zurückgewiesen.  Die- 
ser wähnend,  seine  Schwester  würde  mit  Ge- 
walt oder  durch  Ueberredung  angehalten ,  for- 
derte ihre  Auslieferung,  Krieg  und  Verheerung 
drohend;  sie  beharrte  auf  ihrem  Willen,  und 
hiess  ihre  Vorgesetzten  auf  Gotteshöhere  Macht 
vertrauen.  Nun  sandte  Geisa  seinen  Verwand- 
.  ten,  wahrscheinlich  den  Herzog  ß  elus  ch,  an 
der  Spitze  einer  Anzahl  Ritter,  nach  Admont^ 
mit  dem  Auftrage  seine  Schwester  mit  Gewalt 
in  Freyheit  zu  setzen,  doch  nach  ihrem  frey 
erklärten  Willen  sie  mit  weiterni  Zwange  zu 
verschonen.  Ihre  Ankunft  zu  Admont  versetz- 
te den  Abt  mit  seinen  Mönchen  in  grosse  Angst 
und  Bestürzung;  drin  gen  dst  ermahnte  und  bat 
er  Sophia,'  in  ilir  Vaterland  zurüclizukchren^ 
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aber  nichts  weiter  konnte  er  bewirken ,  als  Jen 
Entschluss,  sich  vor  den  Ungern  zu  zeigen  und 
ihren  unwandelbaren  Willen  ihnen  anzukiindi- 
gen.  Im  Vorhofe  des  Nonnenklosters  stellten 
sich  der  Abt  und  die  Mönche  von  der  einen,  der 
Herzog  und  die  Ritter  von  der  andern  Seite; 
jene  wünschend,  dass,  ohne  ihre  Gefahr,  Got- 
tes Geist  über  menschliche  Gewalt  siege ;  diese 
begierig  die  königliche  Jungfrau  zu  empfangen, 
j&it  reichen  Gewändern,  welche  sie  mitgebracht 
iiatten,  sie  zu  bekleiden  und  mit  einem  kostba-« 
ren  Schatz  von  Edelsteinen  zu  schmücken« 
Jetzt  ward  die  Klosterpforte  eröffnet,  Sophia 
von  sämmtlichen  Nonnen  begleitet,  trat  feier- 
lich heraus ,  in  ihrem  Blicke  und  ihrer  ganzen 
Haltung  offenbarten  sich'die  Würde  und  Maje- 
stät der  Religion;  so  näherte  sie  sich  Ungarns 
Edeln,  bezeugte  ihre  nie  gekränkte  Freyheit;, 
erklärte  kurz  imd  bestimmt  ihren  unabänderli- 
chen Willen,  und  indem  sie  den  Gesang  der 
Antiphone:  „das  Reich  der  Welt  mit  aller  irdi- 
schen Pracht  habe  ich  verachtet;*'  begann, 
Mratidte  sie  sich  um ,  und  kehrte  freudig  in  das 
Heiligthum  ihres  gottseligen  Sinnes  zurück. 
Alls  Anwesenden  priesen  Gott;  und  König  Gei- 
.sa  Hess  den  Willen  fahren,  in  seiner  Schwester 
die  Macht  des  Gemüthes  fernerhin  zu  bekäm- 
pfen '). 


a)  Vtu  S.  Ottonis  Pomeranoram  Apoitoli.  Aiictore  An»« 
aymo  tyndirono.  «p*  Canigtum  T.  111.  P.  IL  p.  ^. 

IL  TJieü.  »2 
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Zu  den  bisher  liblichen  Hiindlimgen  und 
Gebräuchen  des  Mrchlichen  Ciiltuis  I&am  in  die« 
gern  Zeiträume  die  Verleihung  des  Ablasse» 
Ton  den  Bussen,  welche  nach  alten  Kirchen* 
Mtsungen  für  begangene  und  verziehene  Sün* 
4«ti  als'  Genugthuung  verrichtet  werden  sollten. 
Schon  seit  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
war  den  Gläubigen  häufig  die  \Yahl  gelassen 
worden  9  ob  sie  die  vorgeschriebenen  Büssun- 
gen  für  gewisse  bereuete  und  gebeichtete  Sün- 
den übernehmen,  oder  eine  bestimmte  Taxe, 
lAi  Geldopfer  für  die  Armen,  dafür  bezahlen 
wollten*  Der  dürftigem  Classe  wegen  wur* 
den  zu  gleicher  Zeit,  anstatt  der  Geldbussen^ 
leicht  zu  verrichtende  Haudlungen  der  Andacht^ 
2B.  B.  Gebete,  Besuch  einer  Kirche,  Geisselung^ 
cur  Wahl  gestellt.  Gegen  das  Ende  des  eilften 
Jahrhunderts  w^rd  die  Strenge  der  kirchlichen 
Bussdisciplin  noch'  verderblicher  gemildert, 
indem  Urban  der  IL  auf  der  Synode  zu  Gier- 
mont  Allen,  welche  das  Kreuz  annehmen  und 
auf  den  Zug  in  das  heilige  Land  sich  begeben 
würden.  Nachlassung  sämmtlicher ,  durch  die 
Sünden  ihres  ganzen  Lebens  verschuldeter  Kir- 
chenbussen, das  ist,  vollkommenen  Ab- 
las), zusicherte.  Desselben  Reizmittels  zu 
gleichem  Zwecke  bedienten  sich  die  nachfol- 
genden Päpste  ohne  Mass  und  Ziel,  wodurch 
es  zwar  seine,  nach  den  Orient  treibende  Kraft 
grösstentheils  verlor,  aber  durch  die  verkehrte 
Vorstellung,  welche  das  univissende  Volk  da- 


fenit  Terknüpft  hatte,     noch  limmer  als  begeh"- 
rensMrerthes  Gut  betrachtet  tind  unter  leichtem 
Bedingungen  gesucht  wurde.     Vergeblich  spra- 
chen Päpste  und  gottselige  Prediger,  wie  B  ern-« 
h  a  r  d,  nur  von  Nachlassung  der  zeitlichen  Kir- 
chenbussen,    und   bedingten    auch  diese  auf 
gänzliche  Besserung  der  Sinnesart  und  des  Le- 
benswandels; die  kühnen  Sünder  beharrten  aut 
dem  Wahne,    der  Ablass  sey  ein  Freybrief  für 
das  Laster,    und   ein   Sicherheitsschein   gegen 
ewige  Strafen.      Dieser    Wahn,    mehr   durch 
Frechheit  im  Sündigen;    als  durch  Worte  sich 
äussernd,     steigerte    die   Begierde    nach    dem 
Heilmittel;    und  da  einerseits  Unzählige  durch 
beschrankte  Glücksums tän de  oder  andere  Ver- 
hältnisse gehindert  wurden,  das  Kreuz  zu  neh- 
men ,  anderer  Seits  die  Schwärmerey  der  heili« 
gen  Kriege  durch  unglückliche  Erfolge  schon 
ziemlich  abgekühlet  w^ar,  mussten  die  Kirchen- 
vorsteher auf  andere  fromme  Werke,    als  Preis 
des  Ablasses,    bedacht  seyn.     Da  wurden  nun 
für  die  Theilnahme  an  dem  Wiederaufbau  einer 
verfallenen  Kirche,   oder  um  zahlreiches  Volk 
herbey  zu  locken,    bey  Einweihung  einer  Ka- 
pelle, eines  Altars,  einer  Bildsäule,  bey  Erhe- 
bung aufgefundner  heiliger  Gebeine,  für  Wall- 
fahrten, Gebete,  Opfer,  nach  verhältnissmässiger 
Schätzung  des  Werkes  Ablässe  canonischer  Bus- 
sen von  vierzig  oder  sechzig  Tagen ,   von  hun- 
dert und  von  tausend  Jahren,  von  Seiten  der 
Kirche  immer  unter  der  Bedingung  rcumüthi- 


I 
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ger  Beichte  und  ernstlicher  Besserung  des  Le« 
bens  ausgeboten,  von  Seiten  des  Volkes ,  al^ 
Tilgung  alter  Sünden  und  Nachlassung  göttli« 
eher  Strafen ,  angenommen  ■). 

Dass  dieser  Unfiig  während  dieses  Zeitrau- 
mes auch  in  Ungarn  eingerissen  sey ,    ist  nicht 
zu  bezweifeln;  nur  verfuhren  die  Bischöfe  in. 
Ungarn  mit  dem  Kirchenschatze  noch  nicht  sa 
yersch wenderisch ,  wie  in  andern  Ländern.  Ein 
Beyspiel  davon   gab    der    ehemalige   Coloczer 
Erzbischof^    Saul  von  Hedervar.      Ritter 
Georg,    sein  Verwandter,    hatte   auf  seinem 
Landgute  Lhota   im  Prager  Kirchsprengel  zu 
Ehren   des   heiligen  Georgius    eine  Kirche  er- 
bauet, und  für  sie  von  dem  Erzbischofe  einen 
angemessenen  Ablassbrief  erbeten.     Ihm  will- 
•'•^•^^Ä9' fahrend,   verlieh  Saul,   unter  Voraussetzung, 
dass  der  Frager  Bischof  es   genehmige,   allen 
Gläubigen,  welche  an  dem  Feste  der  Geburt  des 
Erlösers,    seiner  Auferstehung,    zu  Pfingsten, 
an  Sanct  Georgs  Tage  und  bey  jährlicher  Feyer 
dier   Kirchweihe,   in  wahrhaft  bussfertiger  Ge- 
sinnung und  durch  die  Beichte    im   Gewissen 
gereiniget,  gedachte  Kirche  besuchen  würden, 
eine  Nachlassung  der  canonischen  Busse  von 
liicht  mehr  als  vierzig  Tagen  ^), 


a)  Morinas  de  discipllna  ecclei.  in  «droiniitr.  Sacxun« 
Poenitent.  Lib.  X.  c.  so»  n.  2  seq.  Van  Espen  Jus  Ecdes« 
nnircrs.  Part.  11.  Sect,  I.  Tit.  Yil,  cap.  III.  b)  „  fere poeni - 
itntibtis  9i  con/wMSf  qui  md  dictam  Mcclt^iam  acccss^rint,  quor 
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Der  in  andern  Ländern  bis  zum  schänd« 
Uchdten  Handel  getriebene  Ablassunfug  machte 
den  allgemeinen  Verfall  der  kirchlichen  Zucht» 
wie  überhaupt  den  Mangel  an  Gottesfurcht,  Re- 
ligiosität und  Sittlichkeit  9  bey  der  Clerisey 
nicht  minder ,  als  bey  dem  Volke,  überall  sicht- 
bar; dadurch  wurden  Erscheinungen  veranlas- 
aet,  welche  dennoch  das  kräftige  Leben  und 
Entgegenwirken  eines  bessern  Geistes  unter 
den  Menschen  offenbarten.  Viele  Hessen  sich 
von  ihm  verleiten,  in  Formen  zu  wirken,  wie 
das  Zeitalter  sie  ertragen  konnte;  und  so  ent- 
standen in  friedlicher,  liebender  Eintracht  mit 
der  sinkenden  Kirche,  für  Gottseligkeit  und 
fiittenstrenge  die  abgesonderten  und  geschlos- 
senen Gesellschaften  der  Carthäuser,  Valium« 
broser,  Cisterzienser  und  Prämonstratenser; 
aber  auch  viele  wurden  von  übermässigem  Ei- 
fer in  den  Formen  ihres  Wirkens  über  die  Em- 
pfänglichkeit  ihrer  Zeitgenossen  hinausgetrie- 
ben, suchten  die  Quellen  des  Uebels  in  der 
Kirche  sinnbildlichen  Dogmen,  deren  religiö- 
sen Sinn  sie  nicht  begriffen;  in  kirchlichen  Ge- 
bräuchen, deren  innere  Bedeutung  sie  nicht  er- 
gründet hatten;  hielten  Trennung  von  der  all- 
gemeinen Kirche  für  unentbehrlich,  im d  stif- 
teten Secten,  deren  muthige  Opposition  durch 
das  höhere,    allumfassende  Wirken  des  ewigen 


draginta  dies  de  injunciis  sihi  peru'tenciU  rglaxanua*  **    Urknnd« 
bcj  Dohnen  Monum.  T.  H.  p.  3St5« 
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Weltgeistcs  am  Ende  für  sie  selbst  wieder  in 
ein  Mittel  ihrer  Auflösung ,  für  die  Kirche  iu 
ein  Reizmittel  ihrer  Wiederemeuerung  verwan- 
delt wurde.  Der  nimmermehr  ganz  erlosche- 
ne oder  erstickte  Geist  des  Manichäismus  war 
in  diesen  Secten  wieder  aufgewacht ;  um  aber 
ihrer  Ausbreitung  durch  die  allgemein  verhass- 
ten  Namen,  Gnostiker  oder  Manichäer, 
nicht  zu  schaden,  nahmen  sie  in  Italien  von 
dem  Orte  ihrer  geheimen  Versammlungen  in 
dem  Mailändischen  Stadtbezirk  Pattaria,  oder 
von  den  Verfolgungen,  welche  sie  dulden  muss- 
ten,  den  Namen  Patarener,  oder  von  der 
Tendenz  ihrer  Verbindung,  die  Benennung 
Katharer  an.  In  Frankreich  wurden  sie  AI*, 
bigenser  genannt ,  weil  die  mit  der  Römi- 
schen Kirche  Missvergnügten  in  der  Gegend  um 
Albi  in  Languedoc  geheime  Versammlungen 
/.C.//7^.  hielten,  und  nach  ihrer  Entdeckung  auf  der 
Synode  zu  Albi  waren  verdammt  worden. 

Der  wesentliche  Inhalt  ihres  Lehrbegriffes 
zielte  auf  Begründung  der  Einsicht,  dass  die 
ganze  Religion  lediglich  in  Uebimgen  einer 
geistigen  Gottseligkeit  und  in  tugendhaftem 
Wandel  bestände;  dass  sie  folglich  keines  äus- 
sern Gottesdienstes  bedürften;  darum  wären 
auch  die  Sacramente  bloss  neuere  kirchliche  Ce- 
remonien ,  die  weder  zum  Wesen  der  Religion 
gehörten,  noch  zur  Heiligimg  des  innern Men- 
schen etwas  beytrügen.  Das  heilige  Kreuz 
könnte  der  wahre  Gottselige  für  nichts  bessers. 
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als  jedes  andere  Holz  im  Walde  halten ;    Altär^ 
und  Kirchen  wären  ihm  nichla  weiter,  als  Stein* 
häufen.     Jesus   hätte  nie  daran  gedacht,   Bi- 
schöfe, Priester ,  Diakonen  einzusetzen ;   auch 
bedürfte  das  von  ihm  geoffenbarte  Reich  Gol>» 
tes  ihrer  nicht,    sondern  nur  frooxmer  Ltehrer 
und  Begleiter  [auf  irdischer  Wallfahrt.     All6fc 
Kirchengebräuche,  besonders  die  neuen  Abläse 
se ,  wären  nur  Erfindungen  des  Geizes  und  der 
'Habsucht  der  Priester.     Immerhin  möchte  das 
Andenken  der  Apostel  und  Märtyrer  der  altem 
christlichen  Gemeinden  geehret  werden;   aber 
die  neuem  Heiligsprechungen  wären  Gotteslä« 
•tenmg,   und  nuissten  den  religiösen  Sinn  ge-« 
waltig   wider  sich  aufreizen.      Die  höher  Ge» 
weihten    der    Secte,      Gonsolati     genannt 
lehrten  eine  ursprüngliche  Bösartigkeil  der  M<i^ 
terie;    der  sie  belebende  böse   Geist  wäre  der 
Schöpfer  der  sichtbaren  Welt  und  der  mensch* 
liehen.  Körper,    zum   Gefangnisse  für  Geister^ 
welche  von  Gott  abgefallen ,    die  Last  der  bö* 
sen  Materie  tragen  miissten.      Weder  Maria, 
noch  Christus ,   hätte  einen  solchen  Körper  ge- 
babty  auch  wäre  Gottes  Sohn  nur  gekommen, 
um  die  vom  Hiuimel  gefallenen  Geister  selig  zu 
machen  durch  die  Busse,  und  durch  den  heili* 
gen  Geist,    welchen  niemand,   als  die  Patare- 
ner  mit  Auflegung  der  Hände  mittheilen  könn- 
ten.     Die    Auserwählten     müssten    sich    des 
Fleischessens,    aller  Eide,    und  des  ehelichen 
Genusses  enthalten.     Ihre  Geister  würden  nach 
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hinlänglicher  Reinigung  zu  Gott  zurückkehren, 
ihre  Körper  in'der  bösen  Materie  untergehen 
und  nimmermehr  auferstehen.  Sie  glaubten 
und  bekannten  den  Vater ,  den  Sohn  und  den. 
heiligen  Geist;  allein  der  Vater  war  ihnen Gott^ 
da^  ewige  uranfängliche  Wesen,  worin  und  wo- 
durch  Alles,  was  ist,  besteht;  der  Sohn  die  Eli- 
ne,  alle  gute  Menschen  belebende,  von  Gott 
geliebte  Seele ;  der  heilige  Geist  das  Verstand* 
niss  göttlicher  Wissenschaft,  wodurch  das 
Weltall  weislich  regieret  wird.  Nach  anderer 
Ansicht  war  ihnen  Jesus  Christus  das  göttliche 
Gemüth,  fühlbar  aus  der  Jungfrau  Maria,  das 
ist,  aus  der  heiligen  Schrift,  geboren;  der  hei- 
lige Geist,  das  durch  Gottseligkeit  aufgeschlos- 
öÄne  Verständniss  der  göttlichen  Schriften  *). 
Doch  diess  Alles  wurde  nicht  von  allen  Anhän- 

« 

gern  der  Secte,  auch  nicht  überall,  noch  zu  je- 
der Zeit  gelehret  und  geglaubt;  sie  waren  unter 
sich  selbst  in  Parteyen  getheilt,  und  eines  Mit- 
telpunktes der  Einheit  entbehrend,  wechselten 
sie  in  J^ehre  und  in  Gebräuchen  nach  Verschie- 
denheit ihrer  Lehrer  und  ihrer  Wohnplätze; 
nur  in  dem  Hasse  gegen  die  Römische  Kirche^ 


a)  Landulfas  senior  Historu  Mcdiolaneni.  Lib«  ff. 
eap.  27.  ap.  Mzira/cr.  Script,  rer.  Ital.  T.  V«  Mura  tor.  An« 
tiquit.  ftal.  med.  aevi  T.  V.  p.  38  seq.  Fuessiin  Ftircheu- 
und  Ketzer- Historie  der  mittlem  Zeit.  Tbl.  I.  S.  19  fF.  Rol- 
ler lli»t.  Episcopat.  QEccl.  T.  I.  p.  a68*  Du  Gange  Glos« 
•ir«  med.  et  Inf«  JLat.  toc«  Faterinus, 


€ 
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ihre  derisey  und  ihre  Gebräuche  waren  sie  alle 
und  überall  einig. 

In  Spanien  9    Frankreich  und  Italien  mit 
Feuer  und  Schwert  verfolgt,  flüchteten  sich  viele 
dieser  Secte  über  Venedig  nach  Dalmatien  und 
Bosnien,  lebten  daselbst,  ihre  Lehre  geheimhal- 
tend, unter  sich  in  Eintracht,  mit  Andern ver* 
träglich,  im  öffentlichen  Verkehr  rechtscha£Fen 
und    uneigennützig.      Bey  ihrer  Ankunft  war 
Kulin,   Ban   von  Bosnien  unter  Ungrischer 
Oberherrschaft,  dem  Griechischen  Kirchenwe- 
8en  zugethan ,   aber  mit  der  Römischen  Kirche 
vereinigt ,  thätiger  und  kluger  Beherrscher  sei- 
nes Volkes,   zu  dessen  Bildung,  wie  zu  besse- 
rer Cultur  des  Landes  ihm  die  ziemlich  gebilde- 
ten,   frommen    und   arbeitsamen   Flüchtlinge 
i^illkommen  waren.     Durch  vorsichtige  Hand- 
lungsweise gelang  es  ihnen ,    K  u  1  i  n  *  s  Gemah-  * 
lin  und  den  Bischof  von  Bosnien,  Daniel,  für 
ihre  Secte  einzunehmen ;    beyde  bewogen  auch 
den  Ban  mit  seinem  freyen,   keine  Folgen  be- 
rechnenden Sinn  für  Wahrheit,    derselben  bey- 
zutreten.    Sogleich  ward  er  ihr  eifrigster  Beför- 
derer; und  in  kurzer  Zeit  hatte  er  mehr  als  zehn- 
tausend Griechische  Kirchen  genossen  zu  Patare- 
nischen  Gemeinden  vereiniget.    Jetzt  kündigte  •''•^•^'Ä?. 
der  unvorsichtige  Bischof  Daniel  dem  Papste 
und  den  lateinischen  Erzbischöfen  Dalmatiens 
den  Gehorsam  auf ;  daskonnte  Bernhard,  Erz- 
bischof von  Spalatro,  nicht  dulden,  und  sein  Ei- 
fer für  das  Hau3  Israel  entbrannte  noch  mehr. 
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als  er  zu  gleicher  Zeit  in  Erfahrung  gebrach« 
hatte;  dass  in  seiner  eigenen  St^dt  und  auch  in 
Traw  eine  beträchtliche  Anzahl  Bürger  bereits 
zur  Secte  der  Fatarener  gehörten.     Die  Lehr« 
derselben  hatten   Matthäus    und   Aristo* 
d  i  u  s »  Bürger  von  Jadra ,  berühmte  IVlaler  und 
Goldarbeiter,    der  Lateinischen  und  Slawonir 
sehen  Sprache  vollkommen    mächtig,     dabey 
fromm  und  reich ,   des  Handels  wegen  oft  und 
lange  in  Bosnien  verweilend,  nach  Spalatroge» 
bracht  und  heimlich  verbreitet.     Bernhard 
berichtete  die  Sache  unverziiglich  an  den  Papst 
Innocentius,  an  König  Emerich  undHer- 
zog  Andreas;  forderte  von  dem  erstem  Bann- 
flüche, von  den  zwey  letztern  Waffenbeystandi 
allein  Emerich  that  nichts  weiter,  als  dass  ev 
dem  Ban  Kulin  befahl,  sogleich  nach  Rom  zu 
ziehen,  und  vor  dem  apostolischen  Stuhle  Re* 
chenschaft  von  seinem  Glauben  abzulegen.  Der 
kluge  Kulin  gehorchte,    auf  seine  Gewandt« 
heit,   alle  Gestalten  anzunehmen,  sich  verks^ 
send.      Innocentius    erkannte  in  ihm  dei^ 
rechtgläubigen  Kirchengenossen,  und  liess  ihn 
gesegnet  in  sein  Land  heimkehren.     Unterdes* 
sen  war  Bernhard  mit  den Patarenem zu Spa- 
latro  und  Traw  streng  verfahren.      Die  zwey 
Künstler  wurden  von  ihm  mit  dem  Banne  ver^ 
folgt  und  aller  Habe  beraubt;  gleichesSchicksal 
bedrohte  ihre  zahlreichen   Anhänger.     Durch 
Abschwörung  der  Patarenischen  Lehre  gelang- 
ten jene  wieder  zu  ihren  Gütern,  diese  aber 
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trotzten  dem  Erzbischofe ,  und  flüchteten  'sich 
mit  ihren  Schätzen  in  das  Bosnisclie  Gebiet,  wo 
sie  gästfreundliche  Aufnahme,  kirchliche  Be- 
günstigung, in  Anlegung  neuer  Städte  und  bey 
Gründung  eines  einträglichen  Handels  thätige 
Unterstützung  fanden.  Kulin,  der  das  Ver* 
tränen  seines  Volkes  ganz  besass,  versicherte 
AOen  und  überall,  der  Papst  habe  sein  christli- 
ches Glaubensbekenntniss  geprüft,  recht  befun- 
den und  genehmigt,  wodurch  er  viele  seiner 
lateinischen  Unterthanen  zum  Uebergange  in 
die  Patarenischen  Gemeinden  verleitete.  Wol- 
kan,  Serwiens  Beherrscher,  eifersüchtig  auf 
Kulin^s  Macht,  und  nach  dem  Besitze  seines 
Landes  gelüstend,  erstattete  an  den  Papst  Be- 
richt von  seines  Nachbars  Treulosigkeit  ■). 

Parauf  meldete  Innocentius  dem  Kö- •^' ^- ^*<><>» 
iiige  Emerich  die  Beschlüsse  seiner  Synode, 
Kraft  welcher  alle  Aufnehmer,  Beschützer  und 
Verhehler  der  Ketzer,  nach  zwejr  Mal  vergeb- 
licher Ermahnung,  für  ehrlos,  für  unfähig  zu 
was  immer  für  Stadt-  und  Landämtem,  so  wie 
£u  Zeugnissen  und  zu  jeder  gerichtlichen  oder 
bürgerlichen  Handlung,  auch  alles  Erb  -  und 
Vercrbimgsrechtes  verlustig  erkläret  wurden. 
Diesen  Beschlüssen  gemäss,  sollte  Emerich 
mit  bewaffneter  Hand  sämmtliche  Patarener, 
welche   auf  ihrer  Lehre  hartnäckig  beharrten» 


d)  Wolkan^f   Sendschr.  an  Jimoefiitiat  JIL    bey  Katon« 
Hiflt.    Reo.  Tom.  ly.   p.  677* 


I 
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und  auch  den  Ban  Kulin,  wenn  er  von  ihret 
Beschützung  nicht  abstände ,  aus  Bosnien  veiv 
treiben  und  ihre  Güter  einziehen.  Dem  Erzbi* 
schof  von  Spalatro  ertheilte  er  Befehl,  sowohl 
wider  Nicolaus, |  Bischof  von  Phar ,  welcher 
ohne  päpstliche  Bestätigung  das  Erzbisthum 
von  Jadra  angetreten  hatte,*  als  auch  wider  den 
Bosnischen  Bischof  Daniel,  welcher  diePa* 
tarener  in  seinem  Sprengel  beschützte,  alle 
Sonn-  und  Feyertage,  unter  Läutung  derGlok- 
ken  und  bey  brennenden  Kerzen,  den  Bann 
zu  verkündigen,  und  wenn  sie  nicht  in  Mo- 
natsfrist zur  Busse  sich  bequemten  ,  beyde  der 
bischöflidien  und  priesterlichen  Würde  zu  ent- 
setzen  *)• 

Nicht  so  leicht,  wie  der  Papst  glaubte,  war 
es  dem  Könige  und  dem  Erzbischofe  zu  gehör* 
chen ;  Emerich,  seine  Kräfte  berechnend,  ent* 
hielt  sidi  der  Gewalt,   welche  der  Widerstand 

'  des  Fanatismus  unfehlbar  besiegt  hätte,   imd 

Bernhard  unterliess  eine  Feyerlichkeit ,  wel- 
cher die  entschiedenste  Verachtung  gefolgt  wä- 
re. Kulin  gab  den  friedlichen  Ermahnungen 
.des  Königs  Gehör,  imd  handelte  hinfort  behut- 
samer und  geheimer;    Daniel  blieb   Bischof 

j.Cit^s.  bis  an  sein  Ende,  und  starb  in  Frieden.     Nach 
seinem  Tode  kam  der  päpstliche  Legat  Joan<» 


a)  Epistola  lanocf  ntii  *  ad  Emeric.  ap.  Dohner,  Monam, 
T,  11.  p.  326.  Fazlati  %ric«  S.  T.  III.  p.  S32.  VT. 
P-  46- 
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lies  von  Casemaria  aus  Servien  nach  Bosnieh, 
nm  an  dem  Eigensinne  der  Patarener  die  Macht 
«einer  Beredsamkeit  zu  versuchen,  wobey  Ku- 
iiji  bereitwillig  mitwirkte.  Der  kluge  Mann 
mag  wohl  gewusst  haben,  die  Freyheit  des  in- 
tern Sinnes  und  Gewissens  von  äusserem  Be-» 
Kenntniss,  welches  gesellige  Eintracht  und  des 
•Z^andes  Ruhe  forderten,  zu  unterscheiden;  in 
grosser  Anzahl  bekannten  sich  die  Patarener 
«uf  sein  Zureden  wieder  zur  Römischen  Kir- 
che; die  einen,  weil  die  Lehre  der  Secte  ohne- 
hin nur  als  todter  Buchstabe  in  ihrem  Gedächt-  • 
niss  lag;  die  andern,  weil  ihnen  niemand  ver- 
Mrehren  konnte,  den  Geist  derselben  treu  in  ih- 
rem Herzen  zu  bewahren ,  und  ihn  Empfangli* 
xhen  als  heiliges  Geheimniss  mitzutheilen ;  un- 
ter diesen  waren  vorzüglich  .die  Mönche  des 
heiligen  Basilius. 

Am  Dienstage  nach  dem  Osterfeste  kamen  /^  q  ^^ 
die  Prioren,  Priester  und  Vorsteher  ihrer  Klo-  a.  April 
ster  bey  Poili  an  der  Bosna  zusammen,  und 
schworen  in  Gegenwart  des  Legaten ,  des  Ba- 
nes  Kulin  und  des  Ragusanischen  [Archidia- 
konus  M  a  r  i  n  u  s  ,  für  sich  und  ihre  Angehöri- 
gen, „hinfort  getreu  nach  den  Anordnungen 
der  Römischen  Kirche  und  in  ihrem  Gehorsam 
SU  leben.  Sie  entsagten  der  Spaltung,  und  er«* 
kannten  die  Römische  Kirche  für  den  MitteU 
punkt  aller  kirchlichen  Einheit;  versprachen  iu 
ihren  Klöstern  den  Chorgesang  nach  Römi- 
schem Gebrauche  abzuwarten,  in  ihren  Kirchen 
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Altäre  und  Kreuze  beyzubehalten,  die  in  den  Ca- 
non' der  Römischen    Kirche    aufgenommenen 
Schriften  des  alten  und  neuen  Bundes  anzuneh« 
men  und  zu  lesen ,  überall  rechtmässig  geweib* 
te  Priester  zu  imterhalten,  geweihte  Gottesäk* 
ker  bey  ihren  Kirchen  anzulegen  und  ihre  Bru- 
der daselbst  zu  begraben,     wenigstens  sieben  ^ 
Mal  im  Jahre  den  Leib  des  Herrn  aus  Priesters 
Hand  zu   empfangen,    die  kirchlichen  Fasten 
und  Festtage  gewissenhaft  zu  beobachten.     In 
-Ansehung  der  Zucht  verpflichteten  sie  sich,  von 
ihren  Klöstern  die  Wohnungen  der  Nonnen  ih- 
res Ordens  abzusondern,    vertrauten   Umgang 
-mit  ihnen  zu  vermeiden ,  weder  des  Manichäi^ 
•saus  oder  anderer  Ketzereyen  Verdäclitige,  noch 
-Verehelichte,   ohne  beyderseitige  Einwilligung 
iind  Angelobung  der  Enthaltsamkeit,  in  ihre  Ge- 
meinden aufzunehmen;  geschlossene  ungefärb- 
te und  bis  an  die  Fersen  hinabreichende  Kleider 
2u  tragen ,  sich  nicht  mehr  Auszeichnungswei- 
se Christianer,  sondern  Brüder  zu  nennen. 
Endlich  setzten  sie  in  Bezug  auf  ihre  Verfas- 
sung fest,    dass,   wenn  der  gegenwärtige  Mei- 
ster, ihres    Ordens    die    Zeitlichkeit    verliesse, 
sogleich  und  bey  jedem  künftigen   Todesfalle 
die  Prioren  mit  gottesfürchtigen  Brüdern  ver- 
einigt,  einen  Ordensprälaten  wählen  und  die 
päpstliche  Bestätigung  für  ihn   einholen  soll- 
ten."     Unter  so   leichten  Bedingungen  ward 
ihnen   Ruhe,    Freyheit  für  sich  im  Innern  zu 
denken  und  zu  glauben,     was    ihnen    wahr 
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gehlen ,  und  Sicherheit  vor  weitem  Anfechtun- 
gen gewähret. 

Die  darüber  alisgefertigte    und  von  den 
Anwesenden    unterzeichnete  Urkunde  brachte 
der  Legat,  begleitet  von  zwcy  Basiliten- Prie- 
stern an  des  Königs  ^loflager  auf  der  Hasenin- 
ad  zwischen  Alt- und  Neu -Ofen.     Dort  wür- 
fle sie  in  Gegenwart  des  Coloczer  Erzbischofs 
und  Fünfkirchner  Bischofs  von  den  Priestern 
noch  ein  Mal  eidlich   bekräftiget,     dann  von 
Smerich  bestätiget,    und  mit  einigen,   von 
dem  Legaten  in  Vorschlag  gebrachten  Glau- 
benssätzen an  Kulin  zur  Annahme  und  Nach- 
achtung abgesandt.      Die  Ueberbringer  waren 
des  Bans  eigener  Sohn  und  der  Coloczer  Erzbi- 
schof Joannes,  in  dessen  Hände  Kulin  sich 
selber  zu  einer  Busse  von  tausend  Mark  Silber 
verurtheiltfe  und  verpflichtete,  ^^enn  er  in  Zu- 
liunft  einer  Begünstigung  der  Patarener  schul* 
dig  befimden  würde  *).       Dessen    ungeachtet 
schlug  die  Secte  in  Bosnien  tiefe  Wurzel ,  de- 
ren Ausrottung  Ungarns  Bischöfe  im  folgen* 
den  Zeiträume  noch  lange  beschäftigte. 


a)   Chmtiaaoruni    in   Bosnm   Promissio   etc.  et  EpistoU 
BnMrid  ad  InnocuiC.  9^  Farlati  Jilyric  Sacr.  Tom.  ly. 
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IV. 


Verhaltniaa      das    Ungrischen     Episco 
patea     und    Mönciithumes     zu    dem 

Papstthume. 


Das  Papal  -  System  erschien  in  diesem  Zeit- 
räume vollständig  ausgebildet,  im d  die  Ungri- 
sche  Kirche  musste  sich,  gleich  den  Kirchen 
anderer  Länder,  demselben  unterordnen.     Mit 

I 

Kraftworten  und  absprechenden  Redensarten, 
darüber  herfallen,  ist  unter  der  Würde;  nach 
dem  Lichte  und  nach  den  Begriffen  unserer  Ta- 
ge darüber  aburlheilen,  gegen  die  Gerechtig- 
keit der  Geschichte;  dieser  geziemet,  die  Er^ 
scheinungen  der  Zeit  in  ihrer  Noth wendigkeit 
aufzufassen,  und  ihre  Zweckmässigkeit  aus 
d^  Bedingungen  ihrer  Zeit  zu  erklären. 

Man  ist  in  einseitigen  Ansichten  befangen, 
wenn  man  die  Irreligiosität,  die  Unwissen- 
heit, den  Aberglauben  und  das  allgemeine  Sit- 
tenverderben in  der  Clerisey,  wie  in  den  Völi 
kern  jenes  Zeitalters,  aus  den  Ungeheuern 
Reichthümcni  und  dem  weltlichen  Ansehen  der 
Päpste,  Bischöfe  und  Aebte  herleiten  will.  Dio 
Quelle  aller  Uebel  lag  in  der  schlechten  Bekehr 
rung  der  neuen  Völkerschaften,  welche  sich 
von  dem  siebenten  bis  in  das  zehnte  Jahrhun- 
dert in  nördiichen,  südlichen  und  westlicht.ii 
Ländern  Europas  niedergelassen  hatten,     Ihre 
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Apostet,  die  frommen  und  gelehrten  Mönche 
aus  Britannien  und  Italien,  der  Sprache  dieser 
Völker  grösstentlieils  unkundig,  konnten  selbst 
mit  dem  besten  Willen  und  mit  den  griindlich' 
steil  Einsicliten  in  das  Wesen  des  Chrisitn- 
thiimeSy  die  Sinnesart  der  Barbaren  nicht  um- 
schaffen,  sondern  mussten  erst  von  ihrer  all- 
xnäligen  Entwickelung  einige  Früchte  ihrer 
apostolischen  Arbeiten  erwarten.  Lange niuss* 
ten  sie  sich  nur  darauf  beschränken,  die  wil«* 
den  Horden  durch  Verkündigung  sitinlicher^ 
doch  ewiger,  Strafen  und  Belohnungen,  durch 
mystische  Ceremonien  und  durch  den  Zwang 
äusserer  Andachtsübungen  tu  minder  feitidse* 
ligem  Beysammauleben  zu  gewöhnen,  und  da- 
durch zur  Empfänglichkeit  für  einen  bessern 
geselligen  Zustand  vorzubereiten.  Nicht,  wie 
die  Apostel  Jesu  und  ihre  ersten  Nachfolger; 
mit  schriftgelehrten  Pharisäern  und  Saddu-* 
Cacm  ,  oder  mit  wissenschafdich  orebildetcn. 
in  socialrechtlicher  Verbindung  unter  Staats-* 
gesetzen  lebenden  Griechen  und  Hömem^ 
üondem  mit  völlig  Wilden  hatten  sie  es  zu 
thun;  mit  Menschen,  bey  welchen  es  nicht  in 
ihrer  Macht  stand ,  sie  durch  Taufen ,  Gebete 
und  Lehrsätze,  in  Betreff  sittlicher  und  recht- 
lieber  Einsichten,  von  Stumpfsinn  und  Gei- 
st^ Unmündigkeit  plötzlich  zu  befreyen;  an- 
haltend mussten  sie  Völkern  ohne  Recht  und 
Gesetz  y  Fürsten  ohne  Würde  und  Majestät, 
nicht  nur,    als    neuen   liirchcngenosseu,    di« 

ILTheih  fi.? 


Glaubehslehre  vorsprechen  und  die  Sacramente 
ausspenden' ,  sondern  sie  auch ,  gleich  Kindern; 
bevormunden ,  als  rohe  Menschen  unter  stren^ 
ger  Zucht  halten,  und  als  angehende  Gesell* 
Schaft  mit  drückender  Kraft  beherrschen.     . 

Gewiss  wären  die  neuchristlichen  Völker 
in  kirchlicher ,  gesellschaftlicher  und  sittlicher 
Ordnung  rascher  und  bedeutender  fortgeschrit- 
ten ,  hätten  ihre  ersten  Apostel,  Bischöfe,  Prie- 
ster, Lehrer,  Zuclitmeister ,  Richter  imd  Re- 
genten immer  wieder  aus  den  Eiltem  Staaten 
und  Kirchen,  wo  es  an  weisen  und  heiligen 
Männern  nie  fehlte,  ersetzt  werden  können; 
80  aber  mussten  doch  endlich  auch  aus  den 
Neubekehrten  Bischöfe  und  Priester  gewählt 
Werden,  w^elche  an  Roheit,  Unwissenheit  und 
Unsittlichkeit  wenig  oder  gar  nicht  denjenigen 
nachstanden,  zu  deren  Erziehung,  Belehrung- 
imd  Besserung  sie  berufen  waren.  Unter  sol- 
chen Verhältnissen  war  es  ein  Glück  für  die  da- 
malige Welt,  dasi  die  bis  dahin  bloss  geistli- 
che Primatial- Macht  des  Römischen  Bischof^ 
das  ist,  des  Vorstehers  Jeiner  Kirche,  in  wei- 
ther gründliche  Kcnntniss  des  Rechts ,  eben  so 
wenig,  als  der  apostolische  Geist  des  Christen- 
thums  jemals  ganz  erlöschen  konnte ,  allmalig 
zur  vorsorgenden  Vaterschaft,  und  endlich  zur 
obcrvormundschaftlichen  Aufsicht  über  alle  Völ- 
ker, über  ihre  Seelenhirtcn ,  wie  über  ihre  Re- 
genten, erhoben  wurde.  Um  diese  Gewalt  über 
wilde  und  sinnliche  Menschen  mit  Nachdruck 
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ssn  behaupten  y  musste  der  allgemeine  Vater  der 
Völker  und  Richter  ihrer  Beherrscher  diesen  an 
zeitlicher  Macht,    an  Reichthum,    Glanz  und 
Ansehen  wenigstens  gleichgestellt  werden ;  und 
es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  be- 
trächtlichen   Schenkungen   Pipin's,    Carl's 
und  ihrer  Nachfolger  an   den  heiligen  Petrus, 
uitgeachtet  des  Nachtheils,  den  sie  im  Einzel- 
nen dem  Wesen  des  Kirchcnthumes  brachten, 
dennoch  im  Allgemeinen  zu  einer  bessern  Ord- 
nung der  ftinge,     und  zur  künftigen  Ausbil- 
dung der  bürgerlichen  Gesellschaft  festern  und  ' 
fruchtbarem  Grund  gelegt  haben,    als  alle  Ka« 
pitularien  und  Gesetze,    welche  bey  der  Kiaft* 
losigkeit   ihrer    Vollzieher    nirgends    geachtet 
'wurden,  sobald  sie  nicht  von  dein  gefurchte teti 
Statthalter  Gotles  auf  Erden  unterstützt  waren. 
L  Durch  die   weisen  Raihschläge    und  den 

mächtigen  Beysiand  desselben  befestiget,  fin- 
gen die  Fürsten  an ,  sich  selbst  zu  fühlen  und 
die  Lust  des  Herrschens  zu  schmecken.  Viele 
vergassen,  wem  sie  den  Glanz  ihres  Scepters 
und  die  Festigkeit  ihres  Thrones  zu  verdanken 
hatten,  und  lehnten  sich  auf  gegen  eine  Macht, 
die  ihnen  durch  Umfang  und  Tiefe  der  Ein- 
sicht weit  überlegen  war.  Für  Erkenn tniss 
.  und  Achtung  des  Rechts  noch  immer  zu  stumpf- 
sinnig, folgten  Andere  blinder,  leidenschaftli- 
cher Willkür;  wurden  das  Schrecken  ihrer 
schwachem  Nachbarn,  und  die  Geissei  ihrer 
Völker.     Nahmen  diese  zu  dem  obersten  Wäch^ 
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ter  über  Recht  und  Gcrecliligkeit  ilire  Zuflucht^ 
so  war  das  Verderben  ihrer  Unterdrücker  unver- 
meidlich. In  solchen  Fällen  dürfte  das  Verfah- 
ren der  papstlichen  Obermacht  zu  anmassend 
und  zu  gewaltsam  scheinen;  da  muss  erkannt 
und  gestanden  werden ,  dass  selbst  die  Verwal- 
ter derselben  sich  über  den  Geist  ihres  Zeital- 
ters nicht  erheben  durften,  öfters  nicht  konn- 
ten ,  und  däss  sie  wider  Menschen  vorschreiten 
mussteni  welche,  im  Kitzel  ungeziihmter 
Kraft,  der  weisem  Vormundschaft  entlaufen, 
die  Belehrungen  der  W^eisheit  nicht  würden 
verstanden,  und  bloss  evangelische  Zurecht- 
weisungen nicht  würden  geachtet  haben. 

Die  selbstverschuldeten  Bedrängnisse  der 
Vorfahren  öffneten  den  Nachfolgern  die  Augen 
über  das,  was  ihnen  Noth  that;  sie  glaubten 
sich  in  dem  U^ifuge  ihrer  sittlichen  Unmündig- 
keit unverletzlich  gesichert,  wenn  sie  die  Prie^ 
»ter  ihres  Landes  von  sich  ganz  abhängig  mach«» 
ten ,  und  sich  ihrer  als  Gegengewichtes  wider 
.die  Macht  des  obersten  Bischofs  bedienten. 
Daher  erkauften  sie  sich  durcli  ansehnliche  Ver- 
gabungen an  Cathedral- Kitchen  und  Klöstet* 
die  Befugniss,  zu  den  Wahlen  der  Bischöfe  und 
.Aebte  mitzuwirken;  bald  konnte  ihnen  das 
Recht,  die  erledigten  Bisthümer  und  Abteycn 
-ausschliessend  zu  besetzen ,  nicht  mehr  bestritt- 
ten,  noch  weniger  entzogen  Werden J  denn  det 
Besitz  ausgebreiteter  Ländereyen  imd  Herr- 
schaften hatte  Bischöfe  und  Aebte  zu  ihren  VA- 


sallen  und  zu  Reichsständen  gemacht,     3^1^^^^^ 

• 

Xfirurde  bey  ihrer  Ernennung  auf  tiefere  Gelehr- 
samkeit und  rein3ittlichen  Lebenswandel  Rück- 
sicht genommen;  für  bcydes  felütp  vielen  Für- 
sten der  Sinn ,  und  sowohl  das  eine  als  das  an- 
dere  gehörte  bey  dem  Clerus  aus  den  neuchrist- 
lichen Völkern  durch  mehrere  Jahrhipiderte  unter 
die  ausserordentlichen  Erscheinimgen,  Männer 
voll  kriegerischen  Mutlies,  beherater  Bosheit, 
kräftiger  Genussfahigkeit,  schlauer  Wcltklug- 
heit,  einschmeichelnder  Nachgiebigkeit  waren 
häufiger;  und  konnte  der  Reclit  und  Gerechtig- 
keit verachtende  Fürst  nur  einiger  Massen  auf 
ihre  Anhänglichkeit  und  thatigen  Beystand 
rechnen,  so  hatten  sie  Alles,  was  nach  der 
Schätzung  eines  Solchen  zu  höchster  hierarchi- 
scher Würde  erforderlich  war. 

Die  Geschichten  der  Franken,  Italer,  Deut- 
schen und  Britten  sind  voll  vonBeyspielen,  wie 
geschriftig  bisweilen  dergleichen  Bischöfe  und 
Aebte,  im  kirchlichen  Wesen  schlecht  unter- 
richtete Neulinge,  in  Bezug  auf  sittliche  und 
rechtliche  Gesinnung  verzogenen  Kindern 
gleich,  ihre  fürstliclien  Beförderer  gegen  die 
obervormundschaftliche  Gewalt  des  Römischen 
Bischofs  unterstützten.  Bald  würden  hier  und 
da  diese  ;neuen  ,  geweiheten  unl  ungcweihe- 
ten,  Christen  in  ihrem  Schutz-  undTrotzbünd- 
.xiisse  alle  Bande  der  Gesellschaft  zerrissen  und 
sich  unter  einander  selbst  aufgerieben  haben; 
allein  gerade  in  dem  Augenblicke ,   als  in  man- 
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chem  Lande  dasUebel  auf  dds  Höchste  getrieben 
schien  y    als  Fürstensöhne  gegen  ihre  Väter  sich 
empörten,  sie  misshandelten  ,  ihnen  die  Krone 
vom  Haupte  rissen ;  als  herrschsüchtige  Metro- 
politen anfingen  Bischöfe ,  Aebte,  Priester  und 
Mönche  einzukerkern,  peitschen  zu  lassen,  ab- 
zusetzen ;  als  Bischöfe  sich  zu  Synoden  versam« 
nielten ,  um  über  Regierungsfähigkeit  ihrer  Kö- 
nige zu  richrteni  sie  aus  leidenschaftlichen  Rück- 
sichten   abzusetzen  imd  zu  Mönchen  zu  sche- 
ren ;  als  diese  Synoden  überall  mehr  National- 
zusammenkünften,   zur   Entscheidung  weltli- 
cher Händel,  als  Versammlungen  des  Priester- 
thumes   zur  Beförderung   des    Kirchenzweckes 
glichen,  und  durch  Einwirkungen  der  Regen- 
-ten  in  die  Angelegenheiten  des  Altars  und  des 
j.c.83o.  Gewissens  fast  alle  kirchliche  Freyheit  aufgeho- 
— Ä>7.    ben   war:    da  fasste  ein   Fränkischer   Priester 
oder  Bischof  —  sein  Name  und  Stand  sind  un- 
bekannt —  ,  den  kühnen  Gedanken,  durch  Be- 
trug,   unter  dem  Namen,   Isidorus  Pecca- 
tor,  allen  diesen  Uebeln  ein  Ende  zu  machen, 
und  den  Römischen  Bischof  zum  Monarchen 
tlcr  ganzen  Kirche  zuconstituiren.     Sein  Werk, 
in  Form  von  Decretalen  der  ersten  und  ältesten 
Päpste,    den  bis  dahin   üblichen  altern  Samm- 
lungen anerkannt  echter  Kirchensatzungen  ent- 
gegengestellt,   verräth  den  überlegtesten  Plan, 
die  Bischöfe  aus  der  SKlaverey  der  Metropoli- 
ten zu  befreyen,   dieClerisey  überhaupt  der  Ge- 
richtsbarkeit,   ihre  zeitlichen  Güter  der  Ober- 
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herrschaft  wieltlicher  Fürsten  zu  entziehen ,  und 
als  wirksamstes  Mittel  zu  diesem  Zwecke,  dem 
Bischöfe  zu  Rom/  als  Gottes  Statthalter  und 
sichtbarem  Oberhaupte  der  Christenheit,  un- 
fUnschränkte  Gewalt  über  Metropoliten,  Bi« 
0chöfe ,  j  Aebte ,  Könige ,  Reiche  und  Völker 
einzuräumen  *)• 

Man  würde  den  Gehalt  und  Umfang  ge- 
JiBhrter  Einsichten  zu  jener  Zeit  verkennen, 
wollte  man  glauben ,  der  Betrug  wäre  nur  von 
wenigen  Kirchenvorstehem  eingesehen  wor- 
den, die  meisten  durchschaueten  das  schlecht 
zusammengesetzte  Wesen,  aber  auch  die  fol- 
genreiche Richtung  des  Geheimnisses:  {und  da- 
her der  behutsame,  beynahe  schüchterne  Ge- 
)[>rauch,  welchen  die  Päpste  anfänglich  davon 
machten ;  daher  das  bedeutsame  Schweigen  bey 
allmähliger  Entwickelung  desselben  in  der 
kirclilichen  Verfassung,  beobachtet  von  Metro- 
politen und  Bischöfen,  welche  nicht  so,  wie 
H  ine  mar  von  Rheims  und  seines  Gleichen, 
nur  für  augenblickliche  Befriedigung  ihrer  per- 
sönlichen Herrschbegierde  besorgt  wareh,  son- 
dern auf  die  nothwendig  daraus  hervorgehen-' 
den  Vortheile  ihres  ganzen  Standes  bis  in  ferne 
Zukunft  ihren  Blick  gelieftet  hatten.  ,  Das  Be- 
trügliche  der  Sache  störte  sie  nicht;  denn  d^r 


a)  Spittler^i  Gesch.  des  caaon.  Reclits  Seite  ai6  ffl 
Flank  Geschlclite  der  cliristl.  l'.iiclü.  GesellscLaftsytfrfe3l^ng. 
Band  II.  S.  806  ff. 
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Glaube  9  dass  der  Zw^ck  die  Mittel  heilige,  hat^ 
te  sich  in  ihnen  schon  zur  Gesinnung  befesti-». 
get.  Für  alle  hierarchische  Stufen  zeigte  sich- 
aus  den^  Betrüge  entschiedener  Gewinn.  Di^ 
Päpste  hatten  ohnehin  alles  mögliche  Interesse, 
die  erdichteten  Urkunden  geltend  zu  machen; 
keines,  ihre  Echtheit  zu  bezweifeln  und  zi^ 
prüfen.  Eine  lange  j\eihe  gewaltsamer  Hand- 
lungen von  Seiten  der  Metropoliten ,  wievoi^ 
Seiten  weltlicher  Pursten,  hatte  die  Bischöfe  zu 
^iner  gänzlichen  UmschafFung  kirchlicher  Re- 
gierungsform hinlänglich  vorbereitet.  '•  ZwaD 
3ahen  sie  .sich  durch  die  neuen  Decretalen  ihret 
ursprünglichen  Rechte  für  imniei:  beraubt;  al- 
lein der  entferntere  Oberherr,  durch  freye, 
Wahl  gesetzt,  war  ihnen  bey  weitem  nicht  sa 
gefahrlich,  wie  der  nähere >  von  Fürsten,  bloss 
nach  politischen  Rücksichten, ernannte,  Metro7 
po}it,  welcher  sie  gegen  einen,  Willkür  und 
&ewalt  übenden  Fürsten  eben  sowenig,  als 
dieser  gegen  jenen ,  beschirmen  konnte  oder 
wollte.  Die  Metropoliten  verloren  durch  das 
neue  Recht  ihre  hierarchische  Gerichtsbarkeit 
über  die  Biscliöfe;  damit  aber  auch  eine  Men« 
ge  Arbeit  und  Verdruss,  und  überdiess  wurden 
sie  der*  ihnen  lästigen  Abhängigkeit  von  weltli- 
cher Fürstengewalt  los:   denn  sie  sowohl,    al^ 

ff 

die  Bischöfe  imd  Priester,  wurden,  als  tm ver- 
letzlich,  dem  bürgerlichen  Richterstuhle  «nt* 
zpgen,  und  dem  allgemeinen  Verwalter  des 
Rechtes  in  Rom  unterworfen.     Diesen  konn« 


I 

fen  die  Sclilechteh  leichter  hintergehen,  oder 
die  Vollziehung  seiner  Aussprüche  glücklicher 
faii^tertreiben  y  die  Bessern  strengere  Gerechtigr- 
keit  und  hraftigem  Schutz  von  ihm  erwarten. 
80  konnte  denn  auch  schon  Nicolaus  der  L, 
trotz  dem  Widerstände  von  Saiten  Hinc.- 
m  ar*s  und  einiger  Fränkischen  Bischöfe,  bey 
Strafe  des  Bannes  gebieten ,  die  erdichteten  Der  ^\P?^ß3, 
(Cretalen  als  echt  anzuerkennen  und  allgemein 
anzunehmen.  Bischöfe  mit  und  ohne  Gottes- 
furcht, Geist  und  Kenntnisse;  schwache,  guti* 
^irillige,  fromme  Fiirsten ,  und  gewaltige  Herr- 
scher ohneSinn  fürMensclilichkeit  und  Gerecht- 
tigkeit,  fügten  sich  allmählig  wieder  imter  das  zu 
früh  abgeschüttelte  Joch,  welches  nunmehr  auch 
durch  Ehrfurcht  gegen  das  untergeschobene  Air 
terthum  geheil  iget  war. 

Nach  Fjrlöschung  des  Carolin gischen  Re^ 
gentenstammes ,  bis  gegen  die  Mitte  des  eilfr 
ten  Jahrhunderts,  war  der  päpstliche  Stuhl, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  fast  immer  von 
den  unfähigsten,  lasterhaftesten  und  schänd- 
lichsten Menschen  besetzt;  dessen  ungeachtet 
erlitt  die  Macht  und. das  Ansehen  desselben  kei^ 
nen  erheblichen  Abbruch,  denn  die  Verhältnisr 
se  der  Verderbtheit  unter  dem  Clerus  Und  den 
Laien  blieben  immer  dieselben.  Auch  der 
Blichstab  der  falschen  Decretalen  schien  durcli 
,  diese  Zeit  in  Vergessenheit  zu  ruhen ;  aber  der 
Geist  derselben  wirkte  unablässig  fort:  und  als 
ii)  Leo  dem  IX.  zum  ersten  Male  wieder  ei^ 
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heiliger  Papst  die  Kirche  regierte  und  reformir- 
te,  war^  bereits  alle  alten  Metropolitaii-V erhält- 
nisse  aufgelöst ,     der  Papst  fiir  den   einzigen 
i       und .  höchsten  Richter  der  Bischöfe ,  seine  Ge- 
walt für  die  oberste  in  der  Kirche,  ausser  Un- 
garn, allgemein  in  Westen  anerkannt,  dieETit>- 
scheidung  aller  wichtigem  kirchlichen  Angele- 
genheitenf  ausschliessend  ihm  vorbehalten ,    oh- 
ne Widerspruch  überlassen;    kurz,   der  ganzß 
•Zweck  der  erdichteten  Decretalen  erfüllt     Nun 
5chien  es  Gregor  dem  VII.  nothwendig  und 
•heilsam,  weiter  vorzuschreiten,  gewaltthätige, 
mit  dem  Bischofsstabe  wuchernde  Fürsten  mit 
den  lasterhaften ,  feilen  Käufern  desselben  un- 
ter  das  Joch  des  hierarchischen  Geistes  tiefer  zu 
beugen ,  die  Freyheit  und  Unabhängigkeit  de|: 
j    Kirche  von  dem   weltlichen   Reiche  fester  zu 
gründen ,  und  damit  sein  Werk  Dauer  erhielte, 
«einen  Nachfolgern  den   Plan  vorzuzeichnen, 
nach  welchem  sie  die  Fülle  aller  kirchlichen  Ge- 
walt in  die  einzige  Päpstliche  zusammendrän- 
gen ,  sämmtliche  Bischöfe  und  Erzbischöfe  iu 
blosse  Stellvertreter  des  Papstes  in  ihren  Spren- 
gein verwandeln  sollten.     Die  hervorstechen- 
den Punkte  dieses  Planes  waren  die  Eidesfor- 
mel,   nach  welcher   anfänglich  nur  die   Erz- 
bischöfe für  das  Pallium,    hernach  die,    dem 
Römischen  Stuhle  unmittelbar  unterworfenen, 
endlich  sämmtliche  Bischöfe  des  Westen  dem 
Papste,     gleich     Vasallen,     sich    verpflichten 
mussten ,  das  dem  Papste  vorbehaltene  Recht, 
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gewählte,  oder  von  iliren  Xandesherren  er- 
nannte Bischöfe,  Aebte  und. Pröpste  zu  bestä- 
tigen; diess  machte  da,  wo  Wahlen  noch  Statt 
hatten,  auf  die  Beobachtung  der  Kirchensaz- 
. Klingen  aufmerksam,  weil  der  Papst  die  Bestä- 
tigung versagen  konnte,  und  auch  häufig  ver- 
sagte, wenn  Illegalitäten  in  der  Wahl  vorge- 
gangen waren;  es  bescliriinkte  dort  die  Will- 
Ibür,  wo  die  weltlichen  Kegenten  das  Ernen- 
Dungsrecht  ausübten;  wenigstens  durften  es 
diese  unter  pflichttreuen  Päpsten  nicht  wagen, 
^inen  anerkannt  Unwürdigen  zum  Bischöfe  zu 
ernennen :  ferner  die  Bef ugniss ,  Bischöfe  von 
einer  Kirche  zur  andern  zu  versetzen;  durch 
Vorbehalt  derselben  wurde  der  schändliche 
Handel  mit  einträglichem  Bisthümem  einge- 
achränkt,  die  Versetzungen  selbst  wurden  er- 
schwert, und  den  Regenten  war  es  nicht  luelir 
ao  leicht,  Rischöfe,  welche  sich  ihnen  durch 
apostolischen  Eifer  fiir  Wahrheit  und  Recht 
verhasst  gemacht  hatten,  in  die  entferntem  und 
armern  Gegenden  ihrer  Reiche  zu  versetzen, 
oder  durch  Verheissung  einer  reichern  Kirche 
•ie  zum  Unrecht  zu  verleiten.  Noch  lag  in  je- 
nem J'lan  das  Recht ,  Legaten  zu  senden  mit 
unumschränkter  Vollmacht,  das  Kirchen wesen 
in  den  Ländern  zu  untersuchen,  Provincial- 
Synoden  zu  versammeln,  dabey  den  Vorsitz 
zu  führen,  päpstliche  Gerichtsbarkeit  auszu- 
üben ,  und  dafür  anständigen ,  das  hiess,  reich- 
lichen Unterhalt  (Vrocurationes) ,  zu  fordern. 


*  Deutsche,  Fränkische,  Englische  Bischöfe  und 
Regenten  widersetzten  sich  anfänglich  der  An- 
nahme solcher  Legaten,  allein  da  in  den  mei* 
8ten,  Fällen  der  Zustand  ihrer  Kiröhen  ihre  eigo-  . 
ne  Unfähigkeit,  ihn  zu  verbessern,  und  die 
Nothwendigkeit  fremder  Einwirkung  nur  :i^u 
deutlich  zeigte,  stand  für  den  Papst  die  V^r- 
muthung  heilsamer  Fürsorge ,  und  der  Wider- 
Stand  musste,  bisweilen  dem  wirklich  Gut«n 
der  Sache,  öfters  dem  leeren  Vorwande  des 
Guten,  weichen.  Gleich  folgerichtig  flosseu 
au9  Gregors  Plan  ^ie  päpstlichen  Befugnisse^ 
Appellationen  in  allen  Rechtssachen  anzuneh- 
men,    fahrlässigen    Metropoliten,    Bischöfen 

,  und  Kirchenpatronen  in  Wiederbesetzung  erle- 
digter  Pfründen  vorzugreifen,  Dispensationen 
von  Gelübden  und  Kirchengesetzen  zu  ertheilen^ 
neue  Orden  zu  bestätigen,  Abteyen  und  Kirchen 
unmittelbar  unter  päpstliche  Gerichtsbarkeit  au 
setzen,  und  im  Rufe  der  Heiligkeit  verstorbene 
Gläubige  heilig  au  sprechen.  Einiges  davon 
wurde  den  Päpsten  von  den  Bischöfen  selbst 
bereitwillig  eingeräumt ,  um  von  der  Zudring- 
lichkeit lästiger  oder  mächtiger  Forderer  sich 
zu  befreyen.  Anderes  ward  durch  ausschwei* 
fende  Hab  -  und  Herrschsucht  der  Bischöfe  von 
Rechtswegen  päpstlicher  Vorbehalt. 

Der  Schaden,  welchen  die  Erhebung  der 
päpstlichen  Macht  zu  völliger  Allgewalt  zußil« 
lig  und  im  Einzelnen  gebracht  hat,  darf  nicht 
geläugnet;    aber  auch  das  Gute,  das  nothweh« 
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dig  und  fiir  das  Allgemeine  daraus  Jierror  ge- 
gangen ist,  nicht  verkannt  werden.     Der  Vor- 
behalte,  oder  der  sogenannten  Anmassungcn, 
der  ober\'orniiindschaftlichen  und  richterlichen 
Verhältnisse   des  p.?pstlichen   Stuhls    zu '  allen 
,  Ländern   und  Kirchen  Europa's,     des    immer 
steigenden  Zusammenflusses  aller  Welt  -  und 
Gemüthsangclegenheiten  in  Rom  unmittelbare 
Tolge    war    das  Wiedererwachen   des  Mdssen-* 
schaftlichen  Geistes,  welcher  sich  anfangs  gan2 
vorzüglich  durch  den  Eifer  fiir  die  Rechtswis* 
eenschaft  äusserte ;   nur  bleibe  man  in  Würdi- 
gung  dieses,   in  seinen  Folgen  für  gesellschaft- 
liche Ordnung,  für  Gcsetzgebungs -  imd  Regie- 
rungskunst so   wichtigen  Vorthciles  ,'gerecht, , 
und  ereifere  sich  nicht  vergeblich  dariiber,  dass 
Werner  in  der  Behandlung  des  altrömisdicn 
Rechtes,  Gratianus  in  der  Construction  sei* 
nes  Decretes,  über  die  jAnsichten  und  Begriffe 
ihres  Zeitalters  nicht  hinausschreiten  konnten« 
Frey  lieh  erhielt  die  päpstliche  Allgewalt    erst 
durch   dieses   Decret,    in   M^elches  Gratian, 
ehrlichen  Glaubens,    fast  den  ganzen  Isido- 
rus  Peccator    eingeschaltet  hatte,    anschei- 
nend rechtliche  Begründung;   aliein  man  ver- 
gesse nicht,    dass  diese  Allgewalt   einer  Seits 
für    jene   Zeiten    notwendig,     anderer    Seits 
^    Von  Fürsten  und  Bischöfen  selbst  den  Päpsten 
aufgedrungen  war  j    diesen  darf  überall  nichts 
härteres  zur  Last  gelegt  werden ,  als  dass  Eini- 
ge, in  menschlicher  Yerderbtheit  befangen,  das 
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ihren  Händen  anvertraute  Heilmittel  ärgerlich 
und  sträflich  missbrauchten,  Andere,  unvoij* 
sichtig  und  anweise,  die  obervormundschaftli-^ 
ehe  Allgewalt  auch  dort  noch  geltend  machen 
wollten,  wo  sie  schon  volle  Mündigkeit  rechte 
lieh  hätten  anerkennen  und  achten  sollen.  Da 
war  es  wohl  gut,  dass  die  unter  widerrechtli-* 
ehern  Zwange  fiedrückten  an  dem  Decreta 
gerade  in  seinen  Widersprüchen  eine  reichhal- 
tige Rechtsquelle  vor  sich  hatten ,  aus  welcher 
sie  Vertheidigungsgründe  der  ihnen  gebühren« 
den  kirchlichen  Freyheit  schöpfen,  und  inweU 
eher  sie  selbst  dem  Papste  die  ziemlich  klar  her* 
Yorleuchtenden  Gränzen  und  Bedingungen  sei« 
,  ner  Gewalt  andeuten  konnten. 

Die  nach  dem  Leitfaden  dieses  Decretes  in 
Bologna  oder  in  Paris  zu  Rechtsgelehrten  gebil- 
deten, dann  zu  Pröpsten,  königlichen  Nota- 
rien und  Bischöfen  erhobenen  Ungrischen  Cle^ 
riker  trugen  um  so  weniger  Bedenken,  in  ihrer 
vaterländischen  Kirche  die  früher  entwickelte, 
und  durch  das  Decret  scheinbar  rechtlich  be- 
gtündetc  Suprematie  des  Papstes  anzuerkennen 
und  wirken  zu  lassen,  je  entfernter  sie  im  AU- 
gemeinen  von  dem  bösen  Willen  waren^  unge- 
zähmte  Herrschsucht  auf  Kosten  kirchlicher  ^ 
Zucht,  Ordnung  und  Eintracht  zu  befriedigen. 

Anfänglich  wurde  dadurch  nur  das  Ver- 
hältniss  der  Dom-Capiiel  zu  ihren  Bischöfen 
verändert.  Es  zei":en  sich  in  diesem  Zeitrau- 
me schon  deutliche  Spuren ,    dass,  wie  in  an- 
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deni  Reichen ,  so  in  dem  Ungrischen  die  Kapi- 
tel der  bischöiüchen  Cathedral  -  Kirchen  es 
durchgesetzt  hatten ,  dass  die  zu  ihrem  Unter- 
halt bestimmten  Güter  ihnen  zu  eigener,  von 
dem  Bischöfe  unabhängiger  Verwaltung  muss- 
ten  überlassen  werden,  worüber  sie  auch  ge- 
wöhnlich einen  päpstlichen  Freyheitsbrief  nach- 
Buchten,  Also  thaten  die  Chorherren  'von  j^c.  ff ys. 
Agram  in  Bezug  auf  ^wey  Landgüter,  wel- 
che ihnen  ihr  Bischof  Pro  dan  geschenkt  hat- 
te, und  um  des  ungekränkten  Besitzes  von  al- 
len Seiten  sich  zu  versichern,  Hessen  sie  den 
päpstlichen  Freyheitsbrief  auch  noch  von  Kö- 
nig Bei  a  dem  in.  bestätigen  ■). 

Mancherley  Anfechtungen  und  Gewalt-' 
thätigkeiten  mochten  Ungarns  Bischöfe  in  ih- 
ren Rechten  und  Besitzimgen  von  Seilen  welt- 
licher Magnaten  erfahren  oder  befürchtet  ha- 
ben; woraus  erklärbar  wird,  warum  sie  so 
angstlich  und  so  häufig  päpstliche  Schutzbriefe 
für  ihre  Kirchen  nachsuchten  und  dadurch  ihre 
Abhängigkeit  von  dem  Papste  immer  mehr  be*- 
gründeten.  Mit  solchem  Schutzbriefe  versah 
sich  von  Lucius  dem  IIL  der  Graner  Erzbi- 
schof Nicolaus  ,  und  auch  sein  Nachfolger 
Jto  b  von  Clemens  dem  in.  In  der  BuUe  er-  ^^  ^'  ''^i. 
•  kannte  dieser  Papst  noch,  dass  der  Erzbischof 
deine  Kirche,  nicht  durch  Verleihung  des  apo- 


a)  Urkunde  bey  Kercbtlich  Hitr.  EccL  Zagiab.  p.  78. 
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stolischen  Stuhles,  sondern  Kraft  göttlicheli 
Rechtes  verwaltete  ').  Er  nimmt  die  Graner 
Kirche  in^  Sanct  Peters  und  seinen  Schutz,  be- 
stätiget ihr  den  unverletzbaren  Besitz  aller 
rechtmässig  erlangten  und  in  Zukunft  zu  er- 
langenden Güter,  Befreyungen,  Vorzüge,  so 
wie  die  Beybehaltung  alter  und  löblicher  Ge- 
wohnheiten; doch  Alles  unbeschadet  dem  An- 
stjhen  des  apostolischen  Stuhls.  Verletzer  des 
Schutzbriefes,  sie*  möchten  Geistliche  oder 
Laien  seyn,  werden,  nach  vorausgegangener 
dreymaliger  Ermahnung  und  verweigerter  Ge* 
nugthuung,  nicht  nur  von  dem  i,eib  und  Blu-» 
te  des  Erlösers. getrennet  und  dem  Gerichte 
Gottes  überlassen,  sondern  auch  ihrer  zeitH«< 
chen  Ehre,  Macht  un  Würde  verlustig  erklär 
ret.  Die  Bulle  war  von  drey  und  zwanzig  Gar-« 
diinälen  unterzeichnet. 
/.  Ci  ¥f^f.  Nach  drey  Jahren  erhielt  Job  auf  sein  An-« 

suchen  von  Colestid  dem  III.  zwey  Breven^ 
deren  eines  allen ,  zum  Naehtheile  des  Erzbi- 
jSchofs  oder  seiner  Kirche,  ohne  Mitwissen  sei-^ 
»er  Sachwalter  bey  dem  Papste ,  zu  erschlei- 
chenden Entscheidungen  im  voraus  Kraft  unct 
Gültigkeit  abspricht;  das  andere,  seitie  be-* 
währte  Ergebenheit  gegen»  die  Römische  Kir-* 
che  preisend,  ihm  das  vorzügliche  und  aus^* 
Sichliessende  Recht,    Ungarns  Könige  zu  krö* 


ö)  „  Cui,  auctore  Dffo,  praeesae  dlgnc*C€rhi     Urkunde  bey 
Xatoua  Hiit«  Reg.  1*.  iV»  p.  326^ 
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nen,  bestätiget  und  zugleich  Vollmacht ,  ohne 
DazMrischenkunft  irgend  eines  andern  Ungri- 
sehen  Bischofs,  den  Vorstehern  der  königlichen 
Hofbeamten y  das  ist,  den  Reichsbaronen ,  in 
Idrchlichen  Angelegenheiten  Recht  zu  spre- 
chen, und  nöthigen  Falles  sie  auch  mit  dem 
Kirchenbanne  zu  belegen,  verleihet  ■).  Allein 
durch  alle  diese  Bullen  und  Breven  schienen 
dem  Erzbischofe  Job  seine  Rechte  und  Besiz- 
Zungen  gegen  Gewaltthätigkeit  mächtiger  Laien 
nicht  genug  gesichert;  darum  verlangte  und 
erhielt  er  auch  von  Innocentius  dem  III.  ei- ^* ^' ^'^• 
nen  Schutzbrief,  worin  der  Papst  ihn  der  heil.  . 
Römischen  Kirche  ganz  vorzügliches  Glied 
nannte,  und  seiner  kräftigen  Beschirmung  ver- 
sicherte **). 

Gegen  die  harten  Bedrängnisse  der  Kir- 
chen  von  Seiten  der  Laien,  —  ein  Beweis  für 
die  damalige  Nothwendigkeit  des  p«ipstlicheA 
Su]>remates  —  war  es  schon  Sitte  geworden, 
dass  Bischöfe  und  Priester  durch  besondere 
feyerliche  Eide  sich  verpflichteten,  die  Rechte 
und  Freyheiten  ihrer  Kirchen  nach  Möglichkeit 
zu  behaupten  und  zu  vertheidigen ;  allein  was 
vermochte  der  schwächere  Land-  oder  Stadt- 
priester gegen  das  Banderium  des  Magna  ten, 
oder  gegen  die  Leute  des  reichen  Landeigen- 


«)  Urknnd.  bcy  Katona  1.  c*  p.  386.  und  Pray  Spe» 
nm.  Ilierurch«  F.  I.  p.  io3.  h)  Urkunde  bey  Katona  1» 
C  pw  502. 
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thümers?  Daher  geschah ,  dass  der  Graner 
Priester  Apollinaris  dem  Papste  die  Frage, 
vorlegte,  ob  derjenige  des  Meineides  schuldig 
wäre,  Y^elch er  im  Augenblicke  der,  seiner  Kir- 
che drohenden  Gefahr,  anstatt  Widerstand  zu 
leisten,  an  den  apostolischen  Stuhl  seine  Zu- 
flucht nähme.  Innocentius  entschied ,  dass 
keine  "Appellation  die  Eidespllicht  erliesse;  und 
wenn  dem  Widerstände  nicht  uniib  er  windli- 
ches Hindemiss  im  Wege  wäre,  müsste  derAp- 
pellant  allerdings  des  Meineides  schuldig  ge- 
achtet werden  ')• 

Der  Kirchsprengel  des  vereinigten  Colo- 
czer  und  Baczer  Erzbisthumes  erstreckte  sich 
bis  nach  Slawonien  in  die  Sirmische  Provinz; 
dort  wohnten  Slawen  in  grosser  Anzald,  wahr- 
scheinlich Genossen  der  Grieclüschen  Kirche, 
ohne,  eigenen  Bischof,  irgend  einem  Serwi- 
schen anhangend.  Diese  verweigerten  dem 
Coloczer  Erzbischitf  die  Zehnten,  zu  dieser 
Pflicht  sich  nicht  verbunden  achtend.  Der 
Ausfall  musste  beträchtlich  gewesen  seyn,  weil 
der  fromme  Sa  ul  von  Hedervar  überflüssig 
reich,  bey  erbaulicher  Massigkeit  wenig  bedür- 
fend, und  überaus  frey gebig,  den  Verlust  den- 
noch rügte  und  der  Papst  auch  hierin  in  das 
Mittel  trat.  Von  diesem  erhielt  Kö^iig  Eme-^ 
rieh  ein  Sendschreiben,  welches  ihn  dringend 


«)  Urkund.  beyKat'oina  1.  c.  p.  565. 
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aufforderte  y  die  Slawen  zur  Entrichtung  der 
Zehnt;en  an  den  Erzbischof  mit  aller  Strenge 
anzuhalten  ^\ 

'  Sog^ar  persönlichen  Misshandlungen  waren 
auch  in  Ungarn  schon  Geistliche  von  Laien  aus- 
gesetzt ^  trotz  der  Strafe  des  durch  die  That 
selbst  y  ohne  besonderes  Ertenntniss ,  gefällten 
Bannes;  und  die  Bischöfe  durften  und  wollten 
geflissentlich  es  nicht  mehr  wagen,  ohne  päpstli- 
che. Erlaubniss,  die  Schuldigen  loszusprechen. 

Solche  Erlaubniss   verlangte    und  erhielt,   auf 

• 

drey  Jahre  begränzt,  von  Inno centius  dem 
HL  der  Csanader  Bischof  Joannes  füi:  einige 
Greise,  Schwache  und  Kranke  seines  Spren- 
geis; doch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Krj^iiken  nach  ihrer  Genesung  persönlich  vor 
dem  apostolischen  Stuhle  sich  einstellten,  die 
übrigen  für  die  Beschwerlichkeiten  der  Reise 
angemessenen  Ersatz  leisteten  *^.  Bey  der  Ro- 
heit der  Laien  und  den  Anmassungen  der  Geist- 
lichen jener  Zeiten,  wären  Erscheinungen,  wie 
die  Thaten  Heinrich's  des  II.  an  dem  Erz- 
bischof Thomas  Becket,  des  Joannes  oh- 
.ne  Land  an  der  Kirche  zu  Canterbury,  und 
£merich*san  dem  Bischöfe  Boleslaw,  oh- 
ne die  Schrecken  der  päpstlichen  Suprematie, 
bald  alltägliche  Begebenheiten  geworden. 


^^ 


a)  Epist.  Innocentii  ad  Emeric.  bey  Katona  1.  c« 
p.  609.  6)  Epiatoiii  Innocentii  bey  Katona  1.  c. 
p.  520. 
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Auch  mit  dem  besten  Willen  waren   die 
Bischöfe  nirgends  mehr  vermögend,    ihre  un- 
tergebene Clerisey  an  Zucht  und  Ordnung  zu 
binden,  und  die  Unverletzlichkeit  der  Kirchen 
KU,  behaupten;    .überall   musste   der  Papst  als 
höchster  Oberer  und  furchtbarer  Rechtsverwc- 
ser  kräftig  mitwirken.     In  dem  Csanader  Kirch- 
sprengel nahmen  sich  um  diese  Zeit  Diakonen, 
tuid  Subdialionen  Ehefrauen,    erschlichen   die 
Priesterweihe,  und  durch  Familienverbindun- 
gen eihträgliche  Pfründen,   deren  Pflichten  sie 
sieht  erfüllten,  und  mit  deren  Eiilkünften  sie 
für  ihre  Erben  wucherten.     Bischof  Joannes 
hatte   nicht  Macht  genug,     dem    Unfuge    zu 
steuern ;  Papst  Innocentius  musste  ihn  erst 
bevollmächtigen,   die  Ungehorsamen  ohne  Zu-. 
lassung  einer  weitem  Appellation  mit  Absez«« 
zung  und  Einziehung  ihrer  Einkünfte   zu  be- 
strafen  ■).      Gewaltsame,    ö£Fentlich   gewagte 
Einbrüche  in  die  Kirchen  und  Ausplünderung 
derselben  hatten  sich  häufig  zugetragen.     In- 
nocentius erliess  an  die  zwey  Erzbischöfe 
und  ihre  Su£Pragan- Bischöfe  ein  Breve,  worin 
er  den  Verfall  der  Ungrischen  Kirche  wehmü- 
thig  beklaget,     mitunter    die  Bischöfe  träger 
Fahrlässigkeit  beschuldiget,    ihnen  nachdrück- 
lich anbefiehlt,     die  alte  Freyheit  und  Unver- 
letzlichkeit der  Kirchen  wieder    herzustellen^ 


«)  Episc«  Innocenr.   ap.   Pray  Spec.  Hie^«  F/  II.  p. 
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und  wider  die  Gewaltthätigen'  mit  äusserster 
Strenge  zu  verfahren.  Gleich  dringend  ersuch* 
te  er  den  König ,  in  Allem ,  was  die  Bischöfe 
seines  Reiches  hierüber  verfügen 'und  verhän- 
gen  würden ,  kräftigen  Schutz  und  Beystand  zu 
gewähren  *}.  Allein  schon  im  folgenden  Jah- 
re beging  Em e rieh  selbst  an  derWatzner  Kir- 
che das  Verbrechen,  zu  dessen  Bestrafung  an 
andern  er  mitwirken  sollte. 

Was  dieser  König  gegen  den  Watzner  Bi- 
schof Boleslaw  verübt  hatte ,  konnte  in  auf- 
lodernder Wuth  des  Zornes  und  in  üeberei*- 
lung  einige  Entschuldigung  finden;  waserhin- 
'gegen  wider  den  gelehrten ,  in  Ungarn  und  in 
Rom  geachteten  Fünfkirchner  Bischof  Cala« 
nus  unternahm,  war  die  That  innerer  Nieder^ 
träcli^gkeit  und  überlegter  Bosheit.  Das  wa- 
ren schwere  Zeiten  für  die  Männer  der  Kirche, 
nicht  nur  ihr  Vermögen,  ihre  Einkünfte  und 
des  Altars  heilige  Gefässe  waren  der  Raub- 
sucht, sondern  auch  ihr  anerkannt  sittlicher 
Werth,  ihr  guter  Name,  der  verleumderischen 
Frechheit  gottloser  Laien  und  gemeiner  Könige 
ausgesetzt.  Was  wäre  endlich  aus  ihnen  ge- 
worden ,  hätte  nicht  in  Rom  ein  schrecklicher 
Mann  gesessen,  vor  dessen  Richterstuhl  jetzt 
alle  Anklagen  wider  Bischöfe  gehörten,  dessen 
Schutz  die  unterdrückte  Unschuld  und  Gerech- 


•)  Epiat«  Innocent.  ap.  Kttona  1.  c  p.  SSg. 
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^  tigkeit  fast  immer  rettete ,   dessen  Fluch  noch 
oft  genug  seine  verderbende  Kraft  an  Schuldi- 
gen bewährte.     Calanus,    einer  Anhänglich- 
keit an  Herlog  Andreas  verdächtig,    wurde 
der   Blutschande  mit  seiner  Nichte  vor   dem 
Papste  von  Em  er  ich  angeklagt.     Innocen- 
tius,    mit  der  Sinnesart  und  dem  frühem  Le« 
benswandel  des  Bischofs  genauer  bekannt,  ach- 
tete lange  nicht  darauf,    die  Anklage  für  das^ 
was  sie    war,     für  Verleumdung  ungerechter. 
Rachsucht  haltend.     Als  aber  der  König  nicht 
abliess,    ihn  mit  Briefen  und  Gesandtschaften, 
zu  bestürmen ,  musste  er  endlich  handeln,  und 
so  erhielt  der  Raaber  Bischof  Ugrin,  von  des- 
sen Rechtlichkeit  keine  Feindschaft  wider,  von 
-dessen  Freundschaft    gegen   Em  er  ich    keine 
Schonung  für  den  Angeklagten  sich  erwarten 
liess,    den  Auftrag,    in  Geheim,     mit  kluger 
Vorsicht,   und  in  Verbindung  mit  einigen  sei- 
ner Mitbischöfe  dem  öffentlichen  Wandel  und 
dem  häuslichen  Leben  des  Calanus  nachzu- 
forschen und  die  dadurcfi   erlangte  Kunde  ge* 
wissenhaft    nach    Rom    zu    berichten.        Mit 
Ugrin  theilten  das  Geschäft  die  Bischöfe:   Ka- 
tapan  von  Erlau,    des  Königs  Vice -Kanzler^ 
ein  in  Schlichtung  der  Welthändel  gewandter 
Mann ;   C  a J.  a  n  d  a  der  IL  von  Wefzprim ,  und 
die  Bischöfe  von  Watzen,    Grosswardein  und 
Neitra.     Sie,   und  noch  mehr  Andere,  von  ih- 
nen zu  gleichen  Forschungen  angestellte  Präla- 
ten schrieben  an  den  Papst  und  gaben  von  Ca- 
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lanüs  sowohl  öffentlichem,  als  häuslichem 
Lieben  das  rühmlichste  Zeiigniss,  nicht  nur 
von  dem  ihm  angeschuldigten  Verbrechen  ihn 
lossprechend,  sondern  auch  seinen  durchaus 
reinen  apostolischen  Wandel  empfehlend.  Da- 
bey  liiiite  ,es  nun  InnoCentius  bewenden  las- 
sen sollen;  allein  die  Kunst  aufzuhören,  war 
zu  allen  Zeiten  die  schwerste  Kunst;  und  von 
jeher  haben  Päpste,  Bischöfe  und  Priester,  wie 
Aerzte  und  Erzieher,  mehr  im  zu  viel,  als  im  zu 
•wenig,  gesündiget.  Der  Papst  erliess  an  Ca- 
lanus  ein  Schreiben,  worin  er  ihn  für  die  Zu- 
liunft  zur  Behutsaml^eit  im  Umgange  mit  .seiner 
Nichte  väterlich  ermahnet  *).  Diese  unnöthige 
und  unzeitige  Ermahnung  brachte  dem  würdi- 
gen Bischöfe  in  der  Folge  noch  manche  bittere 
Stunde;  sie  schien  den  Verdacht  seiner  Feinde 
zu  bestätigen;  die  gehässige  Beschuldigung 
wurde  noch  einige  Mal,  obgleich  immer  mit 
Ungrund,  wiederholt,  und  gründlich  wider- 
legt. 

Der  von  dem  braven  Könisce  B  el  a  ni.  sehr 
hoch  geachtete  Calanus  hatte  zuviel  Verdien- 
ste und  Ruhm,  als  dass  dem  Lichte,  in  dem  er 
schwebte,  der  Schatten  des  Neides  und  der 
Feindschaft,  mangeln  sollte.  Dazu  kam  noch 
seine  Strenge  und  sein  Eifer  für  Kirchenzucht 
und  Ordnung  in  seinem  Sprengel,    wodurch  er 


a)  Koller  Hitt.  Eplscopat.  QEcdet.  T.  I.  P'  ^55  i^q« 
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nur  die  Zahl  seiner  Feinde  vermehrte.  Von  je- 
her war  nichts  gefährlicher,  als  besser  sich  be- 
währen vor  dem  Haufen  der  Schlechten ,  unter 
dem  man  lebte.  Zu  eben  der  Zeit,  alsCala- 
nus  guter  Name  von  dem  Könige  mit  der 
schimpflichen  Anklage  der  Blutschande  vor  dem 
apostolischen  Stuhle  befleckt  wurde,  führte  wi«- 
der  ihn  der  Benedictiner  Abt  von  Földvar  zu 
Rom  eine  Klage,  welche  ihn,  nach  den  dama- 
ligen Verhältnissen  des  lyiönchswesens  zum 
Fapstthume,  in  sehr  bedenkliche  Lage  verwik- 
kcln  konnte.  Der  Abt  von  Földvar  in  dem 
Fünfkirchner  Sprengel  war  der  Verfälschung 
zweyer  Privilegien  angeklagt,  überwiesen,  und, 
durch  sein  eigenes  Geständniss  schuldig  befun- 
den ;  dafür  9  ohne  seinen  Widerspruch  und  oh- 
ne Einlegung  einer  Appellation  an  den  aposto- 
lischen 3tuhl,  von  dem  Bischöfe  abgesetzt,  und  in. 
die  Cisterzienser-Abtey  Czykador  zur  Bussübung 
eingeschlossen  worden.  Der  Abt  entwischte 
aus  dem  Gefängniss,  setzte  sich  mit  Hülfe  welt- 
licher Macht  in  den  Besitz  seiner  Abtey,  plün- 
derte eine  dem  Bischöfe  gehörige  Kirche  aus, 
und  verjagte  die  bischöflichen  Landpriester 
nach  körperlichen  Misshandlungen  aus  ihren 
"VVobnungen.  Dieser  Verbrechen  wegen  war 
er  öfters  vor  des  Bischofs  Richterstuhl  vorgela- 
den worden,  aber  nicht  erschienen.  Cala- 
n  US  verkündigte  also  den  Bann  gegen  den  Wi- 
derspenstigen, welcher  die  Sentenz  seines  Bi- 
schofs verachtend,  fortfuhr,  priesterliche  Hand- 
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lungen  zu  verrichten  unä  die  Güter  der  Abtey 
XU  verprassen.      So  stellte  die  Sache  Meister  J.C.//^. 
Oberty  des  Bischofs  Sachwalter,  vor  dempäpst^  , 

liehen  Legaten,  Cardinal  Gerard,  dar.  Dage- 
gen klagte  der  Abt  vor  dem  Papste:  Calan'us 
liabe  ihm  das  königliche  Privilegium,  welches 
ihn  von  der  Gerichtsbarkeit  des  Diöcesan-Bi« 
schofs  befreyete,  und  auch  das  zur  WallfaKrt 
nach  Rom  bestimmte  Geld ,  gewaltsam  entris- 
sen, ihn  in  die  Czykadorer  Cisterzienser  -  Ab« 
tey  eingeschlossen ,  nach  einiger  Zeit  aber  wie- 
der losgelassen.  Darauf  habe  der  Abt  den  Bi- 
schof vor  dem  Könige  belanget,  der  Bischof 
aber  den  Raub,  sowohl  der  Urkunde,  als  des 
Geldes,  geläugnet.  Demnach  hätte  er  die  Ap- 
pellation des  Abtes  nach  Rom  gelten  lassen; 
doch  ungeachtet  derselben  Absetzung  und  Bann 
über  ihn  verhängt.  Hierauf  ernannte  Inno- 
c  e  n  t  i  u  s ,  mit  Genehmigung  beyder  Parteyen, 
den  Watzner  Bischof  Boleslaw,  den  Csana- 
der  Bischof  Joannes  und  den  Cisterzienser 
Abt  von  Szirtz  zu  Richtern  der  Angelegenheit, 
mit  dem  Auftrage,  den  Abt  vorläufig  von  denji 
Banne  loszusprechen;  wenn  die  Befreyung  sei- 
ner Abtey  von  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit 
erwiesen  würde,  dem  Bischöfe  auch  mit  An- 
drohung kirchlicher  Censuren  Stillschweigen 
und  Ersatz  des  zugefügten  Schadens  aufzule- 
gen ;  den  Abt  zu  pflichtmässiger  Ehrfurcht  ge- 
gen den  Bischof  anzuhalten ;  wenn  dieser  über 
jenen  vor  Einlegung  der  Appellation  die  Strafe 
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der. Absetzung  verhängt  hätte ,  unabänderlich 
darauf  zu  bestehen;  wenn  aber  die  Absetzung 
nach  eingelegter  Appellation  geschehen  wäre> 
den  Bischof  bis  auf  weitere  Verfügung  des  apo- 
stolischen Stuhls  von  seinem  Amte  zu  suspen- 
dir^n  *).  Der  endliche  Ausgang  dieser  Ötreitsa- 
che  ist  nirgends  überliefert  ^) ;  aber  auch  die 
hier  nur  angedeutete  Einleitung  derselben  zeigt 
deutlich,  dass  es  den  Päpsten  in  der  Regel  mehr 
'um  die  Gerechtigkeit  der  Sache,  als  um  das  An- 
sehen der  Person  zu  thun  war.  C  a  1  a  n  u  s  w^ar 
ein  mächtiger,  angesehener,  unter  allen  Bi- 
schöfen Ungarns  der  erste,  und  bis  dahin  einzi- 
ge Bischof,  der  mitdem  erzbischöflichen  Pallium 
ausgezeichnet  worden ;  der.Abt  von  Földvar  so 
geringen  Gewichtes,  dass  nicht  einmal  sein  Na*- 
xne«  auf  die  Nachwelt  kam,  und  dennoch  ging 
Innocentius  zwischen  Beyden  den  geraden 
.Weg  des  strengen  Rechtes. 

Freylich  mochte  sowohl  er,  als  auch  schon 
seine  Vorfahren  gewusst  haben ,  dass ,  je  grös- 
ser die  Macht,  die  Verdienste  und  das  Ansehen 
der  Bischöfe  waren,  destomehr  Beeinträchti- 
gung von  ihnen  die  Abteyen  und  Ordensmän- 
ner zu  befürchten  hatten;    auch  war  es  ihnen 


a)  Koller  Hiit.  EpUcoptt.  QEccl.  T.  I.  p.  S5ft  seq.  et 
So6.  5is.  b}  und  d«8  heisst  in  diesem  Werke  immer;  „  !•( 
noch  nicht  aufgefunden  worden  ;  denn  viel  historisch  Wichti* 
get  und  Sch&tzb:ires  liegt  in  Ungrischeu  Familien-  und  Kir> 
ehen- Archiven  den  Motten  zur  Speise  vergraben. 


k 
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woM  Mar,  dass  bey  der  allgemeinen  Ausartimg 
des  weltlichen  Clenis ,    der  Kirche  ganzes  Heil 
auf  einem  wohlgeordneten  Mönchs wesen  beru- 
hete; und  daher  ihre  BereitwilJiykeit,  Abteyen 
und    Klöster  liberall   der  Gerichtsbarkeit    sehr 
weltlich  gesinnter  Bischöfe  zu  entziehen,  und 
ihnen  den  besondem  Schutz  und  Schirm  des 
apostolischen   Stuhls   zuzusichern.      Diess   ge- 
schah der  Abtey  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  7.  C.//7J. 
Berge  von  Alexander  dem  III.  und  der  Ci- 
•Sterzienser  Abtey  Sanct  Gothard  von  Li  11  ein s /,c*ff8J. 
dem  IIL     Beyde  untersagten  Ungarns  Metro- 
politen und  Bischöfen,  mit  Androhung  der  Un- 
gnade des  heiligen  Petrus  und  des  apostolischen 
.Stuhls,  alle  Einmischung  in  die  ökonomischen 
.  oder  Disciplinar- Angelegenheiten  des  Klosters. 
Es  wurde  ihnen  verboten ,  die  Aebte  und  Mön- 
che vor  ihren  Richterstuhl  zu  ziehen ,  gegen  de- 
ren Willen  in  den  Klöstern  bischöfliche  Hand- 
lungen zu  verrichten,  offen tliche  Versammlun- 
gen zu  halten,    die  freye  Wahl  neuer  Aebte  zu 
stören,  Aebte  abzusetzen,  die  Klöster  mit  Geld«. 
Forderungen  zu  belästigen  oder  die  Bewohner 
derselben  und  ihre  hörigen  Leute  mit  richterli- 
chen Erkenntnissen  zu  verfolgen.     Den  Aebten 
ward  die  Befugniss  verliehen,  inAUem,  was 
von  Seiten  der  Bischöfe  wider  die  Freyheiten 
der  Klöster  und  des  Ordens  versucht,  verord- 
net und  befohlen  würde^  den  Gehorsam  zu  ver- 
■  weigern;    und  wenn  einmal  durch  Drang  der 
Nothwendigkeit  das  Land  mit  kirchlichem  In- 
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terdicte  belegt  werden  miisste,'  bey  vcrscMos» 
senen  Thüren  nach  iintfernimg  der  dem  Banne 
und  In  terdicte  Unterworfenen,  ohne  Glocken« 
gelallt,  und  mit  gedämpfter  Stimme,  den  Got*r 
tesdienst  zu  feyern.  Die  Bullen  dieser  Pap** 
8te  •)  dienten  in  der  Folge  zur  Richtschnur^ 
den  Aebten ,  was  sie  nachsuchen ,  den  räpsten 
was  sie  verleihen  sollten ;  doch  alle  Verleihun* 
gen  waren  durch  die  Clausel,  „unbeschadet 
dem  Ansehen  und  der  Macht  d^s  apostolischen 
Stuhls;**  beschränkt,  wodurch  sich  die  Päpste 
die  Freyheit  sicherten ,  an  den  Abteyen  selbst 
zu  thun ,  was  sie  den  Bischöfen  untersagt 
hatten. 

Die  Formel,  „umsonst  und  um  Got« 
tes  willen**  (gratis  pro  Deo ) ^  litt  unter 
dem  harten  Drucke  der  Zeiten,  und  bey  den 
steigenden  Bedürfnissen  der  Päpste ,  keine  An- 
wendung mehr;  die  Abteyen  ipussten  daher 
ihre  Befreyungen  dem  apostolischen  Stuhle 
theuer  bezahlen.  Seit  dem  vorigen  Jahrhun- 
derte hatten  theils  Empörungen  der  Römer, 
theils  Spaltungen  in  der  Kirche  selbst,  die  Päp- 
ste oft  gezwungen,  sich  mit  ihrem  Anhange 
aus  Rom  zu  flüchten;  bisweilen  wurden  sie 
auch  aus  den  benachbarten  Städten ,  Orvietto, 
yiterbo  oder  Anagni  vertrieben,  und,  wie  In- 
nocentius  der  11.   und  Alexander  der  IIL,  gc- 


a)  Urkunde  bef  Katona  1.  c.  p.  244.    und  bey  Hcimb^ 
Notitu  Abbat,  ad.  S.  Gothard.  p.  4t. 
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nöthigt,  in  Frankreich  sichere  Zufluchtsstätte 
KU  suchen.  In  dieser  Art  von  Landesverwei- 
sung hatten  sie  sodann  keine  andere  Quelle  ih- 
res Unterhaltes,  als  die  Freygebigkeit  der  Fran- 
Bösischen  Könige,  die  frey willigen  Bey träge 
der  bischöflichen  Kirchen,  und  als  den  Ertrag 
derselben  ihre  Bedürfnisse  noch  immer  über- 
stiegen ,  bestimmt  geforderte  Schutzgelder  von 
den  Klöstern,  durch  jährliche  Schätzungen  ein- 
getrieben. Der  Entrichtung  solcher  Schutzgel- 
der, welche  von  der  ganzen  westlichen  Kloster- 
welt nach  Millionen  der  päpstlichen  Kammer 
xuflossen,  mussten  sich  auch  die  Ungrischen 
Abteyen  imterwerfen.  Bald  wurden  sie  auch 
zu  ausserordentlichen  Beyhiilfen  angehalten, 
und  nachdem  die  Päpste  von  der  noth wendigen 
Unterstützung  der  Kreuzzüge  den  Vorwand  ge- 
nonmien  hatten,  alle  Kirchen  sich  unmittelbar 
steuerpflichtig  zu  machen,  wurde  auch  den 
Klöstern  festgesetzt,  wie  viel  sie  von  ihren  Gü- 
tern und  Einkünften  zu  den  Kosten  der  heilig 
geachteten  Unternehmungen  beyzutragen  hät- 
ten. Nur  der  Cisterzienscr  -  Orden  war  von 
dieser  Last,  wie  von  jeder  Zehentpflicht,  durch 
eine  Bulle  Innocentiusr  des  II.  ausgenom- 
men. 

Doch  daran   kehrte    sich   Innocentius«^«^. ^^ 
der  ni.  nicht,    und   als  er  zum  Behufe  eines 
neuen  Kreuzzuges  die  Kirchen  des  Römischen 
Gebietes  mit  dun  Zehnten,    die  Kirchen  und 
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Klöster  aller  übrigen  Länder  mit  dem  vierzig- 
sten Tlieil  ihrer  Einkünfte  besteuerte,  forderte 
er  von  den  Cisterzienser  Abteyen  den  funfeig-  . 
sten  Theil,   unter  Androhung  des  Verlustes  ih- 
rer sämmtlichen  Privilegien,  ja  selbst  der  Auf- 
lösung des  Ordens  bey  verweigerter  Leistung. 
Widerstand    hätte  die  Gefahr  verstärkt,   nicht 
abgewendet;  im  Gebete  suchten  die  Cisterzien- 
ser Trost  und  Hülfe.     In  allen  Abteyen  zogen 
sie  täglich  aus  dem  Capitel  in  Procession,  bar- 
fuss,  und  die  sieben  Buss- Psalmen  singend,  an 
des  Klosters  Ringmauern  herum,    warfen  sich 
dann  in  der  Kirche  zur   Erde,    weinten   und. 
heulten,  und  fleheten  zu  Gott  um  Beystand  wi- 
der .seinen  Statthalter  auf  Erden:    so    wichtig* 
und  heilig  waren  ihnen  bereits  um  diese  Zeit 
ihre  Privilegien,  welqhe  zwar  des  Ordens  äus- 
sere Wohlfahrt  ungemein  beförderten ;  aber  den 
ehrwürdigen  Geist  seiner  heiligen   Stifter  all- 
mählig    inid    unvermerkt    in    ihm   erstickten. 
Darum  war  m^  auch  schon  gottlos-  fromm  ge- 
nug,  zu  erzädilen  und  zu  glauben,   Gott  habe 
Tix   unverletzter  Erhaltung   derselben  Wunder 
gewirkt,  indem  die  heilige  Jungfrau  dem  päpst- 
lichen Beichtvater  Reynerus  im  Traumeer- 
schienen sey,  und  ihm  befohlen  habe,  in  ihrem 
Namen    dem     Papste    zu    verkündigen:     „sie 
wolle  ihn   und   seine  ganze  Macht  verderben, 
wenn    er   nicht   augenblicldich   abJiesse,    den, 
unter  ihrem  Schulze  stehenden  Cisterzienser-Or- 
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den  zu  verfolgen  '). "  Es  ist  Thatsache ,  dass 
Innocentius  -ganz  unerwartet,  nicht  nur 
von  seiner  Forderung  an  die  Cisterzienser-Ab- 
teyen  abstand,  sondern  auch  alle  ihre  Be- 
fireyungen  von  neuem  feyerlich  bestätigte,  und 
dazu  noch  verordnete,  dass  ihre,  vor  den  apo- 
stolischen Stuhl  gebrachten  Angelegenheiten 
immer  vor  allen  andern  entschieden  und  aus- 
gefertigt werden  sollten. 

Wahrscheinlich  [hatten  sie  diese  Begünsti- 
gung mehr  der  plötzlich  wieder  auflebenden 
Achtung  des  Papstes  für  ihre  bessere  Zucht,  für 
ihren  in  Vergleich  mit  den  übrigen  Ordensmän- 
»em^  weit  strengem  erbaulichem  Lebenswan- 
del und  für  ihr  friedfertiges ,  deiuüthiges  Betra- 
gen gegen  die  Bischöfe,  als  den  sieben  Buss- 
psalmen und  dem  Traume  des  päpstlichen 
Beichtvaters,  zu  verdanken.  Diese  gerechte 
Würdigung  il^res  Werthes  hatte  ja  diesen  Papst 
auch  bestimmt,  zu  den  wichtigsten  Gesandt- 
schaften an  Kaiser  und  Könige,  so  wie  zu  Un- 
tersuchungen der  erheblichsten  Angelegenheit 
ten,  selbst  wenn  sie  Bischöfe  betrafen,  Cister- 
zienser  -  Aebte  zu  gebrauchen,  da  hingegen 
Pröpste  und  Benedictiner  Aebte,  wie  Joan- 
nes, Abt  von  Sanct  Martin  auf  dem  heiligen  * 
Berge,  von  Clemens  dem  III.  ^),  zum  Gehör- 


a)  HA'ntkaler  Faiti  Campilil.Decad.  I.  $.  H.  num.  i — 
5.  Tom.  I.   p.  54r  leq.      b)  bcy  Fray  Spcc  Uierarch.  T.  I. 

P-7. 
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sam  und  zur  Ehrfurcht  gegen  Metropoliten  und 
Bischöfe  schon  öfter  und  nachdrücklicher  angcs 
halten  werden  mussten. 

Mehrere  Abteyen  des  Benedictin  er -Ordens 
in  Ungarn  waren  durch  die  Befreyung  von  bi- 
schöflicher Gerichtsbarkeit  und  Oberaufsicht 
schon  so  ^verfallen ,  dass  die  Päpste  selbst  sich 
wieder  nothgedrungen  fühlten,  bey  Reform 
derselben  die  Bischöfe  zu  wirksamer  Thätigkeit 
aufzufordern.  Solchen  Auftrag  erhielt  der  Gra- 
J.ü.ff^.^^Y  Erzbischof  Job  von  Innocentius  über 
die  Abtey  zum  heiligen  Kreuz  b6y  Telki,  de- 
ren Sitten  -  und  Zuchtlosigkeit  auch  ihren  häus- 
lichen Wohlstand  dergestalt  heruntergebracht 
hatte y  dass  nicht  einmal  die  stiftungsmässige 
Anzahl  der  Mönche  mehr  ernähret  werden 
konnte  ').  Der  Erzbischof  sollte  Zucht  und 
Haushaltung  wieder  herstellen ,  und  ohne  alle  ' 
Rücksicht  auf  friihere  Befreyungen ,  so  lange 
es  dem  Papste  und  seinen  Nachfolgern  gut  dün- 
ken würde ,  unmittelbare  strenge  Aufsicht  dar- 
über führen. 

Andreas,  Erzbischof  von  Colocza,  hatte 
aus  des  Ban  B  e  1  u  s  c  h  Abtey  Sanct  Stephan  bey 
Kö,  mit  Bewiliiguricr  Bela  des  III.,  aber  ohne 
päpstliche  Genehmigung,  die  Benedictiner- 
Mönche  entfernet,  und  seiner  Neigung  fol- 
gend,   Chorherren  des  heiligen  Abraham  vom 


c)  Epistola  Innocentii  ap.    Katona  1.  c.  p.  5oo* 
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TOm  ThaleEbron  hingesetzt.  Allein  diese  Her- 
iren hatten  so  schlechte  Wirthschaft  getrieben, 
dass  sie  jetzt  das  Kloster  verlassen  mussten  und 
von  dem  Reste  der  verprassten  Einkünfte  kaum 
drey  zurückgebliebene  Chormänner  leben 
konnteil.  Die  Reform  des  Klosters  übertrug 
Innocentius  dem Coloczer  Erzbischof  S a u  1, 
seinem  Ermessen  es  anheimstellend ,  ob  er  die 
Chorherren  des  heiligen  Abraham  wegjagen  und 
die  Mönche  des  heiligen  Benedictus  wieder  zu- 
rackführen,  oder  dieAbtey  den  regulirten  Chor- 
herren des  heiligen  Augustinus  verleiiien 
woUe  •). 

Bis  jetzt  hatten  die  Französischen  Benedi« 
Ctiner- Mönche  der  ausschliessend  für  sie,  un- 
ter der  Benennung  Lateiner,  vom  heiligen 
Ladislaw  gestifteten  Abtey  SanctEgidius 
in  der  Sümegher  Gespanschaft ,  in  Abhängig- 
!keit  von  dem  Abte  zu  Saint  Gilles  im  Flavi-* 
sehen  Thale  der  Nismer  Diöces,  ihre  Aebte  ent- 
weder aus  ihrem  Mittel,  oder  aus  erstgenann- 
ter Mutter -Abtey  gewählt;  nun  aber  wurden 
sie  von  Em e rieh  angehalten,  einen  Unger 
•ich  zum  Abte  zu  wählen ,  wogegen  sie  vergeb- 
lich ihre  Stiftungsurkunde  und  Fa schal  des 
iL  Bestätigungsbulle  anführten.  Als  sie  nicht 
gehorchten ,  verlieh  der  König  die  Abtey  dem 
Spalatrer  Erzbischof  Bernhard,  welcher  den 


a)  EpistoL  Innoceat.  ap.  Kattaa  1.  e.  p.519  et  516« 
n/Theil.  fl5 
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Besitz  derselben  mit  bewaffneter  Hand  ergrifF, 
einige  der  ihm  Widerstand  leistenden  Mönche 
.  peitschte,  andere  einkerkerte,  auf  keine  Appel- 
lation an  den  Papst  achtend,  sie  dann  wegjag- 
te und  das  Kloster  mit  Mönchen,  gebomen  Un- 
gern, besetzte.  Die  Gekränkten  brachten  ihre 
/.C./.904. Klage  vor  des  Papstes  Richterstuhl  j  da  sah 
'denn  Innocentius  wieder,  so  abgeneigt  er 
übrigens  den  Exemtionen  sich  schon  bezeigte, 
w^ie  nöthig  sie  dennoch  wären,  wenn  der 
Mönchsstand  erhalten  werden  sollte.  Er 
schrieb  an  den  König,  tadelte  das  Verfahren  des 
Erzbischofs ,  welcher  selbst  aus  dem  Mönchs- 
stande ausgegangen,  und  von  Herkunft  La- 
teiner (Franzose  oder  Italer)  war.  Dabey 
gab  er  dem  Könige  zu  erwägen ,  wie  es  nichts 
Neues,  noch  Ungeziemendes  wäre,  dass  in  sei- 
nem Reiche  verschiedene  Nationen  unter  heili- 
ger Ordensregel  Einem  und  demselben  Herrn 
dienten;  und  wenn  in  Ungarn  sogar  Griechi- 
sche Klöster  geduldet  würden,  warum  das  ein- 
zige Lateinische  ( Französische)  dufgelöset 
w^erden  sollte;  er  bat  sodann  den  König  und  er- 
mahnte ihn  ernstlich,  den  Mönchen  von  Sanct 
Egidius  freye  und  canonische  Wahl  ihres  Abtes 
nach  hergebrachter  Gewohnheit  ungekränkt  zu 
lassen.  Zii  gleicher  Zeit  erhielten  von  ihm  der 
Grosswardeiner  Bischof  Simon,  der  Cister- 
zienser  Abt  von  Bokon  und  der  Graner  Dom- 
propst den  gemessensten  Befehl,  die  Sache  der 
Mönche- von  Sanct  Egidius  zu  untersuchen,  d«n 
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Erzbischof  zur  Geniigthuung,  nöthigen  Falles 
Auch  mit  kirchlichen  Censuren,  anzuhalten,  ihm 
keine  weitere  Einwirkung  auf  mehrerwähnte 
Abtey  zu  gestatten,  ihre  Freyhcit  und  Ruhe 
wieder  herzustellen,  und  jeden  Widersacher, 
ohne  Ansehen  der  Person,  ohne  irgend  eine 
Appellation  gelten  zu  lassen,  Kraft  päpstlicher 
Vollmacht  in  die  Schranken  der  Ordnung  und 
des  Gehorsams  einzutreiben.  An  den  Erzbi- 
schof Bernhard  erliess  er  ein  Sendschreiben 
voll  bitterer  Vorwürfe,  von  harten  Drohungen 
begleitet  ■);  und  da  Nachgiebigkeit  nicht  in 
dem  Charakter  dieses  Papstes  lag,  so  ist  aller- 
dings zu  vermuthen ,  dass  der  König  und  der 
Erzbischof  nachgeben  mussten,  die  Französi- 
schen Mönche  von  Sanct  Egidius  in  dem  Besiz- 
2,e  ihrer  Freyheiten  blieben,  und  in  ihrem  Bey- 
spiele  die  Mönche  in  Ungarn  überhaupt  für  ihr 
Fortbestehen  die  Nothwendigkeit  und  Wich- 
tigkeit des  Römischen  Schutzes  erkannten, 
folglich  immer  fester  an  den  Papst  sich  anzu- 
schliessen  suchten.  Wie  weit  diess  gegangen, 
und  wie  es  auf  religiöse  und  wissenschaftliche 
Cultur  gewirkt  habe,  muss  bey  folgendem  Zeit- 
räume erzählet  werden. 


f% 


a)  Epistola   Innoccntii  «d   Emerie.  ap.  Dohner.  Mo« 
amn.  T.  II.  p.  347*  34S« 
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V. 

Cultar    nnd    Sitten     d«s    Zeitalter«    im 

Unerischen  Reiöhe. 


Nur  Ueberschätzung  neuerer  Zeit,  und  ih- 
rer Genossen  eitle  Selbstgenügsamkeit  sieht  im 
mitllem  Zeitalter  überall  Rohheit  und  Finster- 
niss,  Stümpfsinn   und  Unwissenheit,    wo  die 
historische  Gerechtigkeit  helle  Spuren  von  Cul- 
tur  des  Gemüthes  und  Thätigkeit  des  Verstan- 
des findet.     Dass  die  erstere  allgemeiner  war, 
und  höher  stand,    als  die  letztere,  davon  zeu- 
gen die  schnelle  Verbreitung  der  neuen  Institu- 
te für  das  Leben  in  Ideen;  der  alle  Völker  und 
Stände    durchdringende  Enthusiasmus  iPür  das 
Grab  des  göttlichen  Menschenlehrers  und  Welt* 
erlösers;  die  Geist-  und  Salbungsvollen  Schrif- 
ten der  heiligen  Bernardus,  Hugo  und  Ri- 
chard von  Sanct  Victor;    die  Entstehung  der 
frommen  Bogomilen,  Catharer,  Patare- 
ner,    welche  nur  darin  sträflich  waren,     dass 
sie,    der   Liebe    und  des  Friedens  im  heiligen 
Geiste  vergessend,  die  besondern  Ansichten  ih- 
res gottseligen  Gemüthes  mit  sectirendem  Fana- 
tismus allgemein  aufdringen  wollten. 

Diess  Alles  gewann  auch  in  dem  Ungri- 
schen  Reiche  Beyfall,  Aufnahme  und  Anhang. 
Dort  hatten  jetzt  die  Benedictiner  wenigstens 
zwey  und  zwanzig,  die  Prämonstra tenser  ein 
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und  vierzig  y   die  Cisterzienser  {unfzehn,  also 
in    Allem     acht    und    siebenzig  Abteyen. 
Wird  angenommen ,  dass  in  jeder  nur  dreyssig 
Ordenamänner  lebten,  so  waren  im  Laufe  die- 
ses Zeitraumes  in  dem  noch  schwach  bevölker- 
ten Lande  immerfort  über  zweytausend  drey- 
hundert  Menschen ,    im   Innern   der  Contem-* 
plation  des  Ewigen  geweihet;    im  Aeussern, 
theils  mit  dem  Unterrichte  des  Volkes,    theila 
mit    Landbau    und     Kunstfleiss     beschäftiget. 
Sanct  Bernhardts  Schriften  waren  mit  den 
Cister^^iensem  nach  Ungarri  gekommen,  von  die- 
sen häufig  abgeschrieben ,  von  Bischöfen,  JVIön- 
chen,   Priestern,  welche  Abschriften  bezahlen 
konnten,  fleissig,    und  sicher  auch  mit  kräfti<« 
ger  Wirkung  auf  das  Gemüth ,  gelesen  worden. 
]\itterlich  fromme  Begeisterung  hatte  Könige, 
Bischöfe,     Magnaten  und  Ungrische  Herren, 
bald  zur  Wallfahrt,   bald  zur  Heerfolge  in  das 
heilige  Land,    oder  wenigstens  zur  Gelobung 
des  einen  oder  des  andern,  angetrieben;  und 
es  hat  Wahrscheinlichkeit,  dass  von  den  Bogo-- 
milen  und  Patarenem  selbst  in  dem  eigentli- 
chen Ungarn,   nur  mit  grösserer  Vorsicht  und 
Verborgenheit,    als  in  Bulgarien  und  Bosnien, 
Gemeinden  errichtet  worden  seyen»     Ohne  hö- 
here Cultur  des  Gemüthes  in  Ungarn  wären  die 
Abteyen  ausgestorben  und  verfallen ,  die  Bako- 
nyer,  Verteser,  Matraer  Berge  und  Thaler  un- 
fruchtbare Wüsteneyen ,  die  Schriften  der  Hei- 
ligen unbekannt  geblieben,  zu  dem  Grabe  dea 


Heilatides  keine  Gelübde  geschehen ,  und  from- 
me Secten  weder  begünstiget,  noch  yerfolget 
wor  !en. 

Die  Thätigkeit  des  Verstandes  wurde  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes  überall  mächtig  aufge* 
-weckt  und  reichlich  genähret.  In  Frankreich, 
Italien y  Deutschland,  und  auch  schon  in  Un- 
garn zeigte  sich  reger  Eifer,  bey  Gathedralen  und 
Abteyen  Schulen  zu  errichten ,  und  Schulen  zu 
besuchen.  Die  Schule  der  Benedictiner  Abtey 
xuTapolcsa  bey  Misköl tz ,  dürfte  in  Ungarn 
schwerlich  die  einzige  geblieben  seyn,  w^enn 
man  nicht  etwa  die  würdigen  Bischöfe,  L  u  c  a  a 
B^nfy,  Saul.von  Hedervar,  Paullus 
Vilcina,  Nicolaus,  Adrianus  und  Ka- 
t a p a n ,  Zöglinge  auswärtiger  Schulen ,  Mei- 
ster der  Gottes-  und  Rechtsgelehrsamkeit« 
grösstentheils  Erzieher,  Notarien  oder  Kanzler 
der  Könige,  einer  sträflichen  Un thätigkeit  be« 
schuldigen  wilL 

Es  war  schon  Sitte  geworden ,  junge  Män- 
ner, in  den  Schulen  des  Landes  hinlänglich 
vorbereitet,  auf  hohe  Schulen  im  Auslande  zu 
senden.  Die  berühmtesten  derselben  waren 
jetzt  die  Schule  der  Rechtswissenschaft  zu  Bo- 
logna ')  und  die  hohe  Schule  Sanct  Maria 
an  der  Pariser  Domkirche,  auch  die  Schu- 
len bsy  Sanct  Victor  und  Sanct  Genove- 


a)  Sigoniut  Hiitor.  Bononicns.  ap.   Muraton    Antiqq. 
lad.  med.  aer»  T.  III.  p.  2I*  884*  898* 
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ia  auf  dem  Berge  ausser  der  Stadt  FarU  ')•  ^^^^ 
letztem  hatte  der  berühmte  Abt  Stephan,  in 
der  Folge  Bischof  von  T o  u r  n a  i,  durch  fünf-  J-  C.  r/^-. 
zehn  Jahre  vorgestanden.  In  dieser  Zeit  stu-  —  ^'P^- 
dirten  unter  seiner  Aufsicht  zu  Paris,  unter 
mehrem  unbekannt  Gebliebenen,  die  Ungri- 
achen  Cleriker  Jacob,  Michael,  Adrian, 
und  der  Jüngling  Bethleem.  Wahrscheinlich 
/  wurde  hernach  der  erste  Erzieher ,  in  der  Fol- 
ge auch  Kanzler  des  Herzogs  Andreas;  der 
zweyte  zu  Raab,  oder  zu  Grosswardein ,  der 
dritte  in  Siebenbürgen  Bischof.  Ihre  berühm- 
'tcr  gewordenen  Mitschüler  daselbst  waren  die 
Engländer,  Joannes  von  Gornwall  ^)f 
Galfried  von  Vinesauf  **) ,  Stephan 
Langtpn*),  Robert  von  Chor^on '),  und 
der  Italer,  Lothar,  Grafvon  Segni,  nach- 
mals Papst  Innocentius,  dieses  Namens  der 
III.  *).  Als  vorzügliche  Lichter  der  damaligen 
gelehrten  Welt  und  Pariser  hohen  Schule  glänz- 
ten Meister  und  Kanzler  Peter  von  Poitiers, 
Meister  und  Kanzler  Peter  mit  dem  Beyna-  ' 
men  Comestor,  Godfried,  Subprior  von 
Sanct  Victor,  und  Meister  Peter,  Cantor 
genannt ,    welchen  Stephan,  Abt  von  Sanct 


a)  Lannoi  de  Scholit  celebriorib*  Opp^  Tom.  W-  Pars 
J.  p.  64  seq.  Dubois  Uistor.  £^<4e8.  Parisiens.  T.  II.  p.  157* 
ii)  Bullaeus  Ilist.  Uuiv.  Paritieni.  Secul.  IV«  p.  "5^»  O 
Ca  diu  Gonirnent.  de  Script.  Ecdes  T.  II«  p,i677.  d)  Idrm 
ibid.  jp.  1695«      e)  Idem  ibid«  p*  i7]5«     /)   Lauuoi|l.  •• 
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6eTioyefa,  seiner  besondem  Hochachtung  mtüt« 
dig  erkannte  *) ;  und  das  war  viel ,  denn  S  t  e  « 
phan  stand  bey  seinen  Zeitgenossen  in  hoch*» 
Stern  Ansehen,  Peter  Cantor  und  die  ilbri^i^ 
gen  genannten  9  dem  Abte  vertrauten  Meister 
gehörten  also  gewiss  noch  nicht  in  die  Classtt 
der  Lehrer,  von  welchen  Stephan  später  an 
Innocentius  Schrieb  ^);  ,, Das  Studium  der 
heiligen  Schrift  ist  bey  uns  in  Verfall,  weil  dio 
Schüler  nur  nach  dem  Neuen  und  die  Meister 
lieber  nach  Ruhm  trachten.  In  einem  fort 
stöppeln  diese  neue  Summen  und  neueTractate 
über  die  Theologie  zusammen  f  als  wären  di^ 
Schriften  der  heiligen  Väter  nicht  mehr  zurei«» 
chend.  Oe£Fentlich  und  frech  wird  über  die 
unbegreiflichen  Geheimnisse  der  Gottheit,  der 
Dreyeinigkeit  und  der  Menschwerdung  gestrit» 
ten.  Für  canonisches  Recht  wird  eine  dickq 
Sammlung  von  Decretalen  unter  dem  Namen 
des  Papstes  Alexander  ausgegeben,  und  diq 
Sammlung  der  alten  echten  Kirchensatzungen 
weggeworfen.  Das  neue  Recht  wird  in  den 
Schulen  vorgelesen,  auf  dem  Markte  zu  Kauf 
ausgeboten,  zu  grosser  Zufriedenheit  der 
Schreiber ,  denen  die  Arbeit  sich  vermindert, 
der  Gewinn  wächst*     Nicht  besser  steht  es  mit 


a)  Stephani  Tornaoentit  Eppi.    j^pistolae.  Paritiift 

679.  in  8to,     Epistol.  173*    Von  den  Schriften  des  Gantort 

Fe  t0r,  upd  der  übrigen  Meiater,    mag  man  Oudin  \f  c.  p, 

499.   i5s6,  iji66,  »66o.  nachicliep,      p)  g^^phan.  TornaOi 


k 


a 

den  freyen  Künsten;  junge  Leute,  welche  kaum 
die  Anfangsgründe  derselben  gefasst  haben, 
nennen  sich  unverschämt  Meister,  und  wollen 
andere  lehren ;  unbekümmert  um  die  .Regeln 
und  Schriften  der  Alten,  gefallen  sie  sich  in 
Sophismen  und  Wortstreit,  welche  Spinnenge* 
weben  zum  Mückenfange  gleichen.  Dir  kommt 
es  zu,  heiliger  .Vater,  diesem  Unfiige  zu  steuern 
durch  Vorschrift  einer  allgemeinen,  gleichförmi- 
gen Lehr- und  Streit -Methode.'^  Ks  hat  also 
im  Ganzen  nicht  viel  geholfen,  dass  früher 
schon  Alexander  der  IIL  die  irreligiöse  Frech*» 
heit  der  Scholastiker  und  Sententiarier  in  dia- 
lektischer Behandlung  göttlicher  Dinge  verdam« 
met  hatte. 

Mit  dem  ehrwürdigen ,  in  allen  Kenntnis« 
aen  seines  Zeitalters  gründlich  bewanderten 
Abte  mochten  mehrere  üngrische  Bischöfe  und 
Aebte,  vielleicht  ehemals  auch  seine  Fflegbe- 
fohlenen  oder  Schüler,  fortlaufenden  Brief- 
wechsel unterhalten  haben ;  denn  er  berief  sich 
darauf  in  einem  Schreiben  an  B  ela  den  III.,  und 
wollte  daraus  wissen :  dass  dieser  König  diq 
Gerechtigkeit  liebte  imd  die  Wahrheit  verehr^ 
te.  Darum  gab  er  ihm  auch  Bericht  von  dem 
erbaulichen  Hinscheiden  des  jungen  Beth-> 
leem  in  treuem  Bekenntnisse  des  katholischen 
Glaubens  und  seiner  Beerdigung  in  der  Kirchs 
der  heiligen  Genpvefa.  Dabey  rühmte  er,  dass 
der  junge  Mann  durchaus  keine  Schulden  hin-» 
Erlassen   habe»    wie  es  eine  ^tlm  Tage  lang 
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fortgesetzte  Nachforschung  bey  Christen  und 
Juden  auswies,  und  die  Ungristhen  Cleriker 
Jacob,  Michael  und  Adrian  bezeugen 
können '). 

Wie  Lotharius,  Graf  von  Segni,  und 
die  Engländer ,  so  mochten  auch  mehrere  Un- 
gern nach  vollendeten  philosophischen  und 
theologischen  Studien,  mit  einem  Schatze  ge» 
lehrter  Handschriften ,  von  P a r i s  nach  Bolo- 
gna gezogen  seyn,  und  sich  theils  auf  die  bür* 
gerliche,  theils  auf  die  canonische  Rechtswis- 
senschaft, oder  auf  bey  de  zugleich ,  verwendet 
haben«  Sicher  war  also  Meister  P  a  uJ  1  u  s  U  n« 
gar  US  weder  der  Erste,  noch  der  Einzige,  wel-  ^ 
eher  gründlichere  Rechtskenntnisse  und  eine 
besser  geordnete  Rechtsverwaltung  bey  bürger- 
lichen und  bischöflichen  Richterstühlen  aus  Ita« 
lien  nach  Ungarn  gebracht  hatte.  Hieraus  er- 
hellet zugleiph,  woher  die,  ausdrücklich  so- 
genannten, Meister  Fabian,  Paullus 
Vilcina^)i     Crispinus,    Katapan,   Bar- 


a)  Stephan.  Tornac.  Epiitol.  4o.  ap.  Katona  Hift« 
Reg.  T.  fV.  p.  S4i.  h)  Noch  immer  bleibt  es  mir  das  wahr* 
•cheinlichite,  dast  dieser  V ilcina,  in  den  Jahren  1166  —  ii8< 
Siebenbürger  Bischof,  Magister  Paullus  hiess ,  einst  B e • 
la  des  III.  Notarius,  und  des  unter  dem  Namen,  Anonycni 
Bela«  Regit  Notarii,  bekannten  Buches  Verfasser  war. 
Was  gegen  sein  Alter  aus  seiner  Anführung  des  D  ares  Ph  ry- 
gius,  welcher  erst  gegen  Ende  des  la.  Jahrh.  soll  bekannt 
worden  seyn,  eingewendet  wird,  hatCornides  (Vindicia« 
p.  86.)  hiullnglich  widerlegt;  hier  werde  noch  bemerkt,  das$ 
um  das  Jahr  1110  auch  schon  in  der  Bcnedictiner  Abtey  Sanct 
Michael  auf  dem  Mönchiberge  bey  Bamberg,   on- 


k 
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tholbmaeuSy  Jacob,^J>ert  und  Robert 
der  Engländer,  nach  Ungarn  l^amen;  Woher 
die  Könige  Erzieher  für  ihre  Söhne,  diese  her- 
nach  ihre  Notarien  und  Kanzler  erhielten;  ge- 
wöhnlich blieb  der  Erzieher  bey  Hofe  und  ver- 
sah sodann  als  Propst,  Domherr,  oder  Mei- 
•tei^  der  Capelle,  das  Notar-  oder  Kanzler -Amt, 
wenn  der  Zögling  König  oder  Herzog  ward,  bis 
dieser  ihn  mit  einem  Bisthume  belohnte. 

Da  die  Bessern  dieses  Zeitraumes  mehr  durch 
Ideen  und  Gefiihle,als  durch  ficgri£Fe  und  Einsich- 
ten im  Denken  geleitet,  im  Handeln  bestimmt 
wurden ;  mithin  auch  die  Gesinnung  weit  we- 
niger das  Werk  des  Verstandes,  als  das  Erzeug- 
niss  des  Gemüthes  war:  so  musste  diese  natür- 
lich ihre  Richtung  überall  mehr  nach  äussern 
Werken  kirchlicher  Andacht,  als  nach  innerm 
sittlichen  Gehalte  und  geistiger  Gottseligkeit 
nehmen.  Nirgends  finden  wir  daher  von  der 
Neigung  zu  dieser  eine  klare  Andeutung,  da 
hingegen  von  der  Richtung  zu  jenen,  Hand- 
lungen und  Urkunden  zeugen.  Fasten, 
Beten,  Almosen  geben,  Wallfahrten,  die  hei-» 
lige  Jungfrau  und  Gebeine  der  Heiligen  vereh- 
ren, Kirchen  bauen  im d  Klöster  stiften.  Alles 
in  der  Hoffnung ,  die  himmlischen  Freuden  da« 


ttr  dem  Abte  Wolfrtmin,  iifrey  Codioet  TonDaret 
Pkryg.  Torhanden  waren.  A/itiquit.  Co^nobii  S.  Michael  Barn-' 
h^rg,  Nmn,  XXIX,  bey  ,8  oh  an  na  t«,  Vindemiaej  Littraria« 
CoUectio  I.  p.  51. 
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mit  zu  ericaufen ,  darin  bestanden  Religio: 
und  Sittlichkeit  des  Zeitalters ,  so  weil 
durch  Handlungen  waren  bekannt  worden, 

Zwar  hatten  die  Geschichten  der  Un| 
aus   diesem  Zeiträume  nicht  gar  so  viel, 
die    Geschichten    anderer    Völker,   vonl  . 
Schweifungen  ungezähmter  Leidenschaften, 
gewaltsamer  Unterdrückung  des  Rechts, 
Unzucht,    Mord  und  Raub;   aber  auch  ni 
Bestimmtes  von   echt  tugendhaften  Hand 
gjen,  von  edler  SelbstbeheiTSchung  und  gi 
müthiger  Aufopferung  zu  erzählen.     Man 
nicht  zweifeln ,    dass  es ,    bey  dem  Grade 
entwickelten  Gemüthlichkeit,    viele   Virt 
sen    der  Religiosität  und    Sittlich! 
gab ;  aber  mafn  darf  glauben^  dass  der  Sinn 
das  Gefühl  der  Achtung  dafür    äusserst  sc 
war,  weil  sie  völlig  imbekannt  geblieben  su 

Statt  dessen  überlieferten  Urkunden 
manche  Klage  über  der  Menschen  wachse 
Bosheit  und  Seltenheit  der  Treue  '} ;  üb^r 
terdrückung  von  Seiten  der  Mächtigen,  und 
fährde  der  Freyheit  unter  Vielheit  der  Hei 
und  Richter  **}•     Bisweilen  sprachen  sie  von 


ä)  „Qttantp  rarior,  hominum  cretcente  ne^uitia,'  fides  ris 
fw  in  terru,  tanto  fidcbtatU  -Merita  cariom  9unt  habend 
Urkunde  Emerich^s  Tom  Jahre  1197.  Verfasser ,  Mi 
Iiatapan;  bey  J9«/.  NotitU  Hungar.  T.  I.  p.  115.  T. 
A3B.  &)  ,,  Quontam  ex  Dornf/wrum  pluralitate  libertatie  9C^ 
deinnientum,  et  onerosum,  immo  periculosum  est,  diven 
subjiei  judicüs;  iricuinbit  regum  providentiae ,  legaÜbu9  in> 
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Gefahrlichlceit  böser  Beyspiele,  und  toti  cler 
Nothwendigkeity  den  Fusstapfen  der  Gutei| 
und  Rechtschaffenen  nachziiwandeln  *).  An- 
dere  offenbarten  Achtung  für  ein  heiliges  Ge- 
setz,  welches  beföhle,  die  Kirche ,  als  Braut 
Gottes,  zu  begaben^);  und  erklärten  für  heil- 
sam, zeitliche  Güter  in  den  Schatzkasten  des 
Herrn  einzutragen,  weil  man  in  deiu  gegen- 
iprärtigen  Leben  des  ewigen  Heils  Verdienste 
sammeln  müsste,  in  dem  künftigen  aber,  d\irch 
Gottes  Gnade,  der  Verdienste  Belohnung  em- 
pfangen würde  ^).  Einige  verkündigten  sogar 
den  Glauben,  man  könnte  durch  Vermittelüng 
des  heiligen  Martinus  in  der  Zeitlichkeit 
Glück  und  Wohlfahrt,  in  der  Ewigkeit  selige 
Belohnung  verdienen  ');  auch  wäre  man  sicher 


/!>  suhdttorum  commoditati  comuUndö ,  nopot  intUbitae  -prat^ 
suiiUionia  impeius  ab  eorum  gravaminibus  wgaciter  avert^r:  e/c, 
Urkujid.  Einer,  v.  J.  ifioi.'  Verfasser,  Detlderiut,  11er- 
snanstädter  Pioptt;  bcy  Katoiia  Hiit.  Rtg,  T.  IV.  p.  617. 
«)  „Cautum  habcndum  est  upud  maiuritatem  se/uui,  ut  quem- 
mdmodum  Exenipla  pravorum,  veluti  scopuit  naufra^  orum ,  sunt 
vitofida;  stc  vestigia  bonorum,  vtltcti  navi.s  prirpeniniis  ad por^ 
tum,  summoperc  6uru  imitanda  etc,  8end&chieil>eu  Geis«  11. 
an  den  SiiJzburgcr  Enbiachof  bcy  Haruiz.  Gernian.  Sacra.  T. 
11.  p.  272.  b)  „  Ut  Ux  sancfa  jubot  sporuam  Dei  doiare.  '* 
Urkunde  Bela  II.  v.  J.  nZj.  Verfatier  Joannes  Nota- 
fiut,  bey  Katona  Hi»t.  Reg.  T.  111.  p.  ^11.  %  „  Quomam  in 
-prueaenti  tunium  vita  salutiä  aeternae  m^ri/a  comparamus ,  in 
futura  meritorum  pratmia  dirina  favente  gratia  recepturi,  icb-o 
in  gazophylacium  Domini  regiae  aubltmitulis  noslrae  benignild^ 
mUquid  cunßrendum  propidü."  ürk.  Bela  Hl.  v.  J.  iiöß. 
Verfatier,  Saul,  Ctantder  Bischof,  ap.  Katona  T.  IV.  p.  331. 
d)  „  Li  noa  ptr  intervetUum  S.  Martini  in  prataentt  aecuio  jjr»^ 


^ 
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geborgen ,  wenn  man  für  seine  Seele  den  hei- 
ligen Martinas  zum  Anwalt  und  Verlheidigcr 
vor  Gottes  Richterstuhl  gewonnen  hätte  *). 
Weit  seltener  wurde  durch  sie  den  Gläubigen 
angedeutet  y  dass,  obgleich  alle  Bekenner  des 
katholischen  Glaubens  vollziehen  müssten^ 
was  der  Erlöser  geboten  hat,  dennoch  dieje- 
nigen,  welche  durch  Gottes  Gnade  vor  den 
Uebrigen  schon  in  dieser  Welt  wären  erho- 
ben '  worden ,  nicht  nur  imter  die  Gebote  des 
Herrn  ihren  Nacken  beugen,  sondern  auch 
seine  .Rathschläge  in  treuerm  Dienste  befolgen 
sollten,  damit  ihnen  der  Gehorsam  gegen  die 
Gebote  das  ewige  Heil  erwürbe,  und  durch 
die  andächtige  Erfüllung  der  heilsamen 
Rathschläge ,  ihnen  die  Belohnung  ewi- 
ger  Freuden  vermehret  würde  ^).     Also  auch 


sj»erari^  et  in  fit  furo  mercedem  asternam  consequi  mereamur,  ** 
Ulk.  Bcla  11.  v.J.  1138.  Vcrfass.  Joannes  Notarius.  bey  Ka-^ 
tona  T.  in.  p.52o.  a)„l'oltj,i:i  Suuctnm  Martinum  ante  summum 
judicem  aninuie  nieat  dtfeTisotein  habere,**  Urkund.  Bela  II, 
V.  J.  1137«  Vcrfasi.  Joannes,  bey  Kutojia  T.  IH.  f.  511. 
5)  „Licet  üinnes  catholicae  Jldei  -professores  ^  quod  a  pio  ,sal' 
vatore  -praedpitur ,  hoc  •propen.mts  exseqäi  teneantur ,  viri  ta- 
Vien  sumiiiateSf  quos  difitia  ^ratia  -prae  caeteris  extulit  in 
hoc  mundo,  non  solum  -praeceptix  Doutinicts  dtfbent  sua  col- 
la  subjicerey  9ad  et  ipsius  consilia  attentiori  fainulatu  depo- 
tius  arnplexari  f  ut  et  obedi»  ntia  ex  inandatorum  Observation 
ne  proveniens ,  auiutem  ipsis  pariat  sempiternam ,  et  consilii 
Milutaris  depota  complelio  multiplicafam  gloriam  conferat  et 
fiiercedem. "  Urkunde  des  Fünfkirchner  Bischofs  Calanut 
TOTO  Jahre  1193.  bey  Koller  Ilistor.  Episcop.  QEcdes.  T.  I. 
p.  305. 
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hier,  wie  überall ,  nur  Eigennutz  als  Trieb« 
feder  angerege t ;  und  Gewinn  als  Beweg- 
grund vorgehalten;  allein  so  war  es  der 
sittlichen  Oidnung  der  Dinge  angemessen: 
das  wirklich  oder  scheinbar  Nützliche  muss 
zuerst  den  sinnlichen  Menschen  auf  bessere 
Wege  locken;  das,  durch  keinen  geho£F« 
ten,  oder  erlangten  Gewinn  beruliigte,  in 
seiner  Rechnung  oft  getäuschte ,  durch  Ver« 
last  und  schädliche  Folgen  geängstigte  Ge*- 
müth  lernet  dann  das  Rechtliche  achten ,  und 
'  erhebt  sich  endlich  zum  Streben  nach  dem 
I    tein  Sittlichen  und  wahrhaft  Guten. 


i    .   • 
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Viertes  Buch. 


Welllcben    der   Ungern    nnler  den   Königen  aus   Ar* 

päd' 8       Stamme, 

von  Andreas  dem  II.  bis  zu  des  Stammes 

Erlöschiuig. 


Obnui  araritit,  liroiibui,  ambitione 
Di^cordrs,  aUiiMiue  alium  cxpectastii,  ut  hostet 
Debueriot  omnem  Regiii  extiiuclsse  dfcomn! 

STSPBAK.   TAVniNUf    STAUB^MACIU   IV.  T.  587« 


n.Theii.  ^6 
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Erster    Abschnitt. 

Des  Unerischen  Reiches  vier^ 

tes  Jahrhundert. 


i. 

Andreas    der  IL 
J.  C.  i£o5  — 1235. 


•t-^in  Mann,  wie  Andreas,  welcher  weder 
das  Regieren,  noch  das  Herrschen  verstand, 
musste  jetzt  den  Thron  besteigen  und  dreyssig 
Jahre  lang  darauf  schwanken,  wenn  es  Ungarn^ 
Verhängniss  war,  dass  unter  langwierigem 
Kampfe  eines  wilden  Aristokratisui us  gegen 
die  Monarchie,  das  Ungrische  Volk  an  denVor- 
theilen  intellectueller  Cultur,  aber  auch,  z^ 
seinem  Glücke,  an  den  Lastern  überspannter 
Verfeinerung,  um  Jahrhunderte  hinter  andern 
Völkern  zurückbleiben  sollte. 

Am  achtzehnten  Tage  nach  L  a  d  i  sj  a  w  's  To-  7.  c.  ¥j»oS. 
de  liess  Andreas  sich  feyerlich  krönen ;  die  Zu-  j^«  May. 
gel  der  Gewalt  über  ihn  und  das  Reich  behielt 
seine  Gemahlin  Gertraud,    eine  Frau  voll  un- 
temehmenden  Eigensinnes  und  männlichen  Mu- 


thes,  nur  ohne  männliche  Verstandesstärlie  '); 
darum  ganz  Weib  in  Begünstigung  ihrer  aus-  • 
ländischen  Verwandten,  deren  unverdiente  Er- 
hebung ihnen  den  Hass  der  Ungern  zuzog,  dem 
Könige  Zuneigung  und  Vertrauen  raubte,  ihr 
"den  Untergang  bereitete, 

7.  C.  iao6.  Ini  folgenden  Jahre  unternahm  Andreas 

einen  Feldzug  nach  Halitsch.     Nachdem  Wla- 
dimir,  Jaroslaw*s  Sohn,    Fürst  von  Ha)itsch, 

j.C.^iSß'  gestorben  war,  hatte  sich  in  die  Reihe  der  Mit- 
werber um  dieses  Land  auch  Roman,  Mstis- 
law's  Sohn,  Neffe  des  Polnischen  Herzogs  Ca- 
simir, Fürst  von  Wladimir,  gestellt,  und 
mit  Hülfe  eines  Polnischen  Heeres,  trotz  dem 
Widerstreben  der  Bojaren  und  des  Volkes  von 

j.  C.  laoo.  Halitsch ,  die  Herrschaft  darüber  erlangt.  Bald 
daraiifüberfliel  er  mit  den  vereinigten  Streitkräf- 
ten von  Wladimir  und  Halitsch  die  Litthauer 
imd  Jatwinger,  erfocht  einige  Siege  und  be- 
mächtigte sich  von  Litthauen  des  Theiles,  der 
seinen  Ländern  am  nächsten  lag.  Hernach  ver- 
trieb er  seinen  Schwiegervater,  den  Grossfür- 
sten Rurik  Rostislawitsch  ,  und  das  Ge- 
schlecht der  Olgowitschen  aus  Kiew,  bestellte, 
als  Oberherr  von  Russland,  In  g  war,  den  Sohn 
des  Jaroslaw  Isäsla witsch,  zum  Kiewer 


a)  „Erat  autem  Andreas  Hex  vir  quictus  et  Bonus,  rcgiTta 
i^ero  mulier  pirtuosa  et  fortis,  quae  femineue  cogitationi  uirilem 
animum  inserens ,  regni  tractahat  iifgofia ,"  Theodorici 
Thoringi  Viu  S.  BliMbcth.  ap.  Cawium  T.  ly.  P.  i;.  p.  119. 
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Fürsten,  ohne  ihn  zu  seiner  Behauptung  mit 
hinlänglicher  Macht  zu  unterstüzen.  Da  kam 
Rurik  mit  den  Olgowitschen  und  mit  Polow- 
zem  (Kumanern)  wieder  vor  Kiew  und  verheer-  /.c./^o^. 
te  das  ihm  entrissene  Land,  Auf  seinem  Rück- 
zuge wurde  er  von  Roman  eingeholt,  und 
anstatt  der  Strafe,  unter  der  Bedingung,  alle 
Bündnisse  mit  den  Olgowitschen  und  Polow- 
zem  aufzuheben,  unter  Roman 's  Oberherr- 
lichkeit in  sein  Fürstenthum  wieder  ein^jesetzt.  r  r  .  - 
Er  sowohl  mit  seinen  Söhnen,  als  auch  Jaros-* 
law  Wsewolodo  witsch  Fürst  von  Perejas- 
law,  m?t  mehrern  Russischen  Fürsten  leisteten 
sogleich  dem  Roman  Heerfolge  in  das  Land  dei; 
Polpwzer,  welche  mit  den  Wal  ach  en  vereinigt, 
in  Thracien  heerten:  Alcxius  Comnenus 
der  HI.  hatte  ihn  zu  Hülfe  gerufen  *).  F*r  rette-» 
te  Thracien  imd  entschied  hernach  in  Trepol 
den  Streit  seiner  Fürstlichen  Waffengefahrten 
über  Theiltmg  der  erbeuteten  Heerden,  Zell  er 
und  Sklaven  durch  einen  Machtstreich,  Kraft 
dessen  Rurik  in  kesseln  nach  Kiew  geführt 
imd  zum  Mönche  geschoren  wurde ;  sein  Solm 
Rostislaw  Rur ikowitsch  ward  Kiewer 
Fürst  durch  Romans  Gnade, 

Damals  waren  Parteyungen  unter  den  Pol- 
nischen Herren ;  davon  wollte  Roman  zu  sei- 
ner  Vergrösserung   Vort^ieile  ziehen.        unier 


d)  Nicetai   Clioniatet   ap.  Stritter.   Tom.  IT-   P.  IT» 

p.  1025« 
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deih  Vorwande  das  Röngiische  KirchenMresen  in 
Polen  auszurotten  ^  leisteten  ihm  die  Russen  in 
grosser  Anzahl  WafFengesellschaft.  Bey  Zawi- 
chosty  im  Sandomirszer  Gebiete ,  am  linken 
J.Q.füoG.  Weichselufer  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
tg*  Jumu9.  ^^  Polen  fiir  ihr(Bn  Herzog  L  e  s  k  o  den  Weis- 
sen  unter.  Christin us  AnfiUirung  den  voll« 
kommensteh  Sieg  erfochten,  und  Roman 
Mstislawitsch  auf  der  Flucht  niederge- 
hauen  wurde  '}.  Die  Halitscher  und  Wladimi- 
rcr  huldigten  seinem  Sohne  Daniel,  welcher 
jedoch  sowohl  von  den  Polen,  als  auch  von 
Rur  ik  mit  seinen  Olgowitschen,  Kiewem  und 
PolowTiem  gefährlich  bedrohet  und  geängsti» 
get  Wurde.  Mit  Einwilligung  seiner  Bojaren 
tief  er  den  König  der  Ungern  zur  Rettung,  und 
'  dieser  durfte  es  nicht  unterlassen,  die  Ansprü- 
che des  Ungrischen  Reiches  auf  Halitsch  durch 
Verdienste  zu  begriinden. 

Als  Andreas  mit  Ungrischen  Scharen  den 
nördlichen  Abhang  der  Carpaten  hinabzog, 
war  Daniel  schon  nach  Wladimir  entflohen, 
die  Polen  im  Anmarsch  gegen  diese  Stadt,  die 
Russen  und  Pölowzer  im  Halitscher  Gebiete; 
allein  sowohl  diese  als  jene  hielten  an ,  sobald 
sich  der  drohende  Ruf  von  Ankunft  der  Ungern 
tdlenthalben  verbreitet  hatte.  Auch  der  König 
rückte  nicht  weiter  vor,  und  von  beydcn  Sei'» 


«)  £n  gePs  Geschichte  von  Halitsch.  8.  507.  51  »• 
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ten  wurden  blutigen  Gefechten  friedliche  Uiv 
terhandlungen  vorgezogen,  nach  welchen  Po- 
len und  Russen  heimkehrten ,    die  Halitscher 
und  Wladimirer  des  Königs  der  Ungern  Ober- 
herrlichkeit   anerkannten,     eben    darum   aber 
auch  bitterlich  Idagten,  dass  Andreas,  auf  die 
Kachricht  von  herannahender  Entbindung  der 
Königin,     sie    sogleich,    ohne   hinlänglichen 
Schutz  gegen  die  Olgowitschen  wieder  verlas* 
sen  wollte.     Noch  vor  seinem  Auszuge  hatte  er 
von  Innocentius  ein  Breve  bewirkt,  durch 
welches  sämmtlichen  Bischöfen  und  Magnaten 
Ungarns   geboten  wurde,     dem  zu  hoffenden 
Kinde  des  Königs  den  Eid  der  Treue  zu  lei- 
sten*); jetzt,  da  die  Erfüllung  sein  er  Hoffnung 
so  nahe  war,  musste  der  Sorge  für  sein  Haus 
die  Angelegenheit  seiner  Schutzgenossen  wei- 
chen. Er  befaiil  den  Halitschem,  der  beschränk- 
ten Macht  des  *Daniel  Romano  wi  tsch  die 
Behauptung  des  Wladimirer  Landes  zu  überlas^ 
sen ,  und  den  Ferejaslawer  Fürsten  Jaroslaw^ 
Sohn     des    mächtigen    Susdaler    Grossfürsten 
Wsewolod,  zu  ihrem  Schutzherrn  unter  Unv 
grischer  Hoheit  nach  Halitsch  einzuladen.    Der 
Berufene  zögerte,    und   Andreas  verlor  die 
Geduld,    seine  Ankunft  abzuwarten;    er  eilte 
über  die   Carpaten   zurück  und  begnügte  sich 
damit,    bey   unvollendeter  That,    Galizien 


a)  Breve   Innocentii  de  7.  Janii  ap.  Dobner,  Monom« 
T.  IL  p.  362, 


ninä  Lodomerien  in  den  Königstitel  einzu- 
tragen •). 

'Sobald  der  König  über  des  Landes  Grän^ 
zenwar,  setzten  sich  die  Olgowitschen  wieder 
in  Marsch  gegen  Halitsch.  Die  Bedroheten, 
den  Perejaslawer  Zauderer  noch  immer  vergebe 
lieh  erwartend,  mussten  sich  selbst  nun  helfen, 
'  fio  gut  sie  konnten^  und  trugen  die  Herrschaft 
über  Halitsch  geradezu  einem  ihrer  Feinde, 
dem  Olgo witsch  Wladimir,  Igor*s  Sohne, 
an.  Schnell  folgte  dieser  dem  Rufe  und  flüch- 
tete sich  des  Nachts  aus  dem  Lager  der  Olga* 
^tschen,  welche  nur  noch  zwey  Märsche  von 
Halitsch  entfernt  standen.  Als  seine  Flucht  und 
Erhebung  bekannt  wurde,  wünschten  sie  ihm 
Glück  dazu ,  und  liessen ,  um  ihres  Geschlechts?- 
genossen  willen,  alle  Feindschaft  gegen  dio 
jr.  C,  ^107.  Halitscher  fahren.  Im  folgenden  Jahre  wurde 
Daniel  Komanowitsch  aus  Lodomerien 
vertrieben,  ^und  weil  er,  dem  Römischen 
Kirchen wesen  anhängend,  allen  Russen  verr 
hasst  war,  fand  er  nirgends  als  in  Ungarn  Sir 
cherheit,  Wladimir  Igorewitsch  bestell- 
te seinen  Bruder  Roman  zum  Fürsten  in  Lo- 
domerien ,  und  des  Andreas  Verwendung  für 
Panijel  blieb  eben  so  vergeblich,  als  des  In* 


'  *  M  ■  J  »■ 


Serpiae ,  Ga  lli  ciatt,  Lo  dorne  r  i  a  e  Jlex  in  iterpftuum  ;  '* 
•chrieb  er  sich  von  dicker  Zeit  an  in  allfn  Urkiniflcn;  zum  er» 
sten  Malo  in  cinei  Schcnknngs  «rUiIuiiidc  frtr  die  Omaner  liircbo 
V,  J,  1206,  bey  Kcupna  llisi.  Jlcg,  T.  V»  |>.  33i 
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nocentins  Bern ühiin gen,  dem  Romischen 
Kirchen wesen  durch  seinen  Legaten  Greiro- 
rius  in  Roihrussland  Aufnahme  und  Anhang 
KU  verschaffen. 

Unterdessen  waren   die  Halitscher  mit  ihr 
rem  Fürsten  zerfallen,  und  ihre  Klagen  nöLhig- 
tcn  den  König  als  ihr  Oberherr  zu  handeln* 
Während  Wladimir  bey  Nowgorod  gegen  die 
liitthauer  kämpfte,  wurde  Roman,  Fürst  in 
liodomerien,  auf  des  Königs  Befehl,  auch  zum-^-  C./^p^. 
Fürsten  über  Halitsch  eingesetzt;  und  da  diess 
die  Unzufriedenen  nicht  beruhigte,  vergab  An-  ^•C.ijs/o. 
dreas  den  Halitscher  Fürsienstubl  an  Rostis?- 
law,  Rurik's  Sohn.     Der  Wechsel  der  Herren 
](0nnte  den  storrigen  Sinn  der  boshaften  Hali- 
tscher nicht  ändern ;  ihrer  Klagen  satt,  übergab 
sie  der  König  ihren  alten  Gebietern,  den  Brüdern 
Wladimir  und  Roman,  welclie  bald  darauf, 
als  unglückliche  Opfer  der  Volkswuth,    fielen. 
Denn  als  den  Halitschem  alle  Anschlüge  auf  das 
Leben   ihrer  Fürsten  misslungen  waren,  «ver- . 
langten  sie   von  Andreas    Ungrischc  Besaz- j.c./j/f. 
a&ung,  als  einziges  Mittel,  die  Willkür  der  Für^- 
sten  und  die  Wildheit  des  Pöbels  in  Zaum  zu 
)ialten.     Von  diesem  Vorwande  getäuscht,  sand- 
te der  König  einige  Mannschaft  nach  Halitsch. 
Gleich  nach  ihrem  Einzüge  in  die  Stadt  brachte 
die,  ihrem  geheimen  Auftrage  gemäss,  die zwcy 
Fürsten  in  Sicherheit;   aber  sie  war  zu  schwach 
die  Gebassten  gegen  das  von  Bojaren  in  Auf- /.  c,  #^i*. 
rühr  gesetzte,    weit  zahlreichere  Volk  2;u  b«- 


'  I 
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schützen.  Wladimir  und  Roman  Tirurdem 
ihr  gewaltsam  entrissen ,  mit  Frauen  und  Kin- 
dern ha]btodt  geschlagen  9  durch  die  Strassen, 
geschleift  und  an  Galgen  aufgehangen  *).  Der 
Befehlshaber  der  Ungrischen  Besatzung  blieb 
einige  Zeit  in  ruhigem  Besitze  der  Statthalter- 
schaft über  Galizien  und  Lodomerien. 

Diess  war  Alles ,  was  Andreasin  den  er- 
sten n  eun  Jahren  seines  Königthumes  für  das 
Reich  gethan  hat.  Thätiger  war  er  in  Begabung 
der  Kirchen  und  Klöster,  und  am  thätigsten  iu 
Erfüllung  der  Wünsche  und  Forderungen  sei-, 
rier  Geyiahlin  für'  iln-e  Brüder,  Verwandten  und 
.  Günstlinge.       Gleich  nach  seiner  Throiibestei* 
gung  gestattete  er,    dass  die  Coloczer  Clerisey 
den  Bamberger  Propst  Berthold,  Gertraud's 
Bruder,  zum  Rrzbischofe  wählte.     Mangel  des 
canonischen  Alters*')  und  genügsamer  Wissen- 
schaft bewog  den  Papst  Innocentius,  ihm 
die  Bestätigung,    die  Weihe  imd  das  Pallium 
zu  versagen;    dessen  ungeachtet  blieb  er  durch 
Vermittelung  des  Königs  Verwalter  des  Elrzbis- 
thumes,  und  bezog  die  kirchlichen  Elinkünftet« 


a)  Engel,  Getcliidite  von  Halittcli. ' S.  514  ff*  Fftrtt 
Sttcherhatoiv  reclinet  dieie  Gewalttliat  ColomAn,  deili 
Soline  des  Andren,  als  Befehlshaber  der  Ungrischen  Mann- 
schaft zur  Scliuld ;  allein  C  o  1  o  m  a  n  war  um  diese  Zeit  noch 
nicht  in  Halitsch;  im  Jahre  1212  noch  Kind  von  vier  Jahren; 
luid  ge^eu  »inen  zahlreichen,  wütlienden,  von  den  Vomehnie& 
in  Feuer  erhaltenen  Pöbel  vermag  auch  der  tapferste  Heerführer 
nichts,  wenn  ihm  nur  eine  kleine  Reitersciiai  711  Gebote  steht. 
h)  Das  drcyssigste  Jahr;  er  war  nicht  volle  25  Jahre  alt. 
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xü   gerechter  Unzufriedenheit    rechtschaffener 
Priester 9    und  zum  Aergernisse  der  Gläubigen. 
Bald  darauf  machte  ihn  Andreas  zumUan  von  7.  c.fsog. 
Dalmatien  und  Croatien;  nach  drcy Jahren  auch  J^c.ishq. 
zum  Woiwodcn  von   Siebenbürgen,     endlich  ^.C./4?/,y. 
noch  ziun  Grafen  der  beträchtlichen  Bäcser  und 
Bodrogher  Gespanschaften;    und  dabey  begeg* 
nete  der  junge,  aufgeblasene  Mann  den  Ungri- 
schen  Magnaten  und  Edeln  mit  groben  Anmas* 
sungen  und  empörendem  Stolze,  wodurch  sie  ^ 
endlich  bis  zu  thätlichen  Misshandiungen  auf- 
gereizt würden.     £  c  k  b  e  r  t ,  Bischof  von  Bam- 
berg,   Gertrau d's  ältester  Bruder,    war  in 
den  Verdacht  der  Mitwissenschaft  und  Theil-  J.  C  1:208. 
nähme  an  dem  Meuchelmorde ,    welchen  Otto 
von  Witteisbach  an  dem  Deutschen  Könige 
Philipp  zu  Bamberg  verübet  hatte ,  verfallen, 
und  von  dem  päpstlichen  Legaten  seiner  Wür- 
de entsetzt  worden  •).     Er  nahm  seine  Zuflucht' 
nach  Ungarn)    Andreas  musste  sich  in  Rom 
um  seine  Wiedereinsetzung  verwenden,   und 
dafür  von  dem  Papste ,    der  auf  den  Weg  des 
Rechts  bestand,   abschlägige  Antwort  und  da* 
bey  noch  in  Bezug  auf  den  erwählten  Coloczer 
Erzbischof  Bert  hold   ziemlich   empfindliche 
Vorwürfe  hinnehmen  ^} ;   aber  £  ck  b  e  r  t  blieb 


a)  Chronic  Montit  Seren!  ap,  UTenltn  Script,  rer. 
Germ.  T.  IL  ad  ami.  1203.  Otto  de  S.  Rlasio  c.  50.  ap« 
ifrstis*  T.  I.      6)  Epist.  Innocent,  ad  Andream  ap.  hatona 

^   T.  V-  p.  87. 


iii  Ungarn,  von  seiner  Schwester  begünstigt,, 
von  dem  Könige  geehrt  und  begütert ,  von  den 
Ungern  verachtet  und  angefeindet  Sogar 
Adolf,  Propst  zu  Sanct  Martin  im  Zipserlan« 
de,  Gertraudes  Jugendlehrer  und  ihres  Hof^ 

J.  c, /^^.  fräuleins  Bruder ,    wurde  mit  einer  beträchtli« 

chen  Herrschaft  belohnet  für  seine  untemom^ 

menen  Gesandtschaften  in  Eckbert's  bedenk« 

lieber  Sache  und  andern  Angelegenheiten   der 

.  Königin  '). 

Mehrere  dergleichen  Begünstigungen,  yer-f 
schwendet  an  AusLinder,  welche  auf  die  Ach* 
tung  der  Ungern  keinen  gültigen  Anspruch  liat- 
teil;  solche  Belohnungen  für  Dienste,  welche 
dem  Vaterlande  weder  Ruhm,  noch  Vorthei- 
Je  brachten;  dazu  noch  das  unbescheidene,  oft 
beleidigende  Betragen  der  Begünstigten,  die 
immer  tiefer  eingreifende  Herrschaft  der  Koni«- 
gin ,  und  des  schwaolicn ,  eben  daruni  alle  heil*- 
same  Rathschläge  eigensinnig  verschmähenden 
Königs  übertriebene  Gefiilligkeit  gegen  sie ;  diess 
Alles  zusammen  verstärkte  denMuth  der  unzu- 
friedenen Stände  zu  kühnern  Unternehmungen. 
Es  entstand  ein  geheimer  Bund  ^u  des  Königs 
Verderben;  es  war  beschlossen  ihn  abzusetzen 
und  mit  der  Königin  ihren  ganzen  Anhang  zu 
vertilgen.     Die  Häupter  der  Verbündeten  sand- 

/.  C. /3f 0»  j-gp^  Abgeordnete  nach  Constantinopel  an  Gei^ 


a)  Urkund.  bcy  Wagner  AnnaL  Scepuf.  F..I,  p.  104» 
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fa's,  Bela  des  HI.  jüngsten  Bruders,  Sohn«* 
nach  'ünfram  sie  einladend  und  ihnen  den  va- 
terländischen Thron  verheissend-  Oline  Ver- 
dacht und  Verrath  kamen  die  Gesandten 
l)is  nach  Spalatro.  Dort  yvav  Domal- 
dus  Graf,  des  Königs  treuer  Diener;  ihre 
tJnvorsichtiglieit  p^ab  ihm  Anzeigen  von  dem 
Geheimnisse,  und  in  dem  Augenblicke,  als  sie 
«ich  einschiflfen'  wollten,  Hess  er  sie  in  Verhaft 
nehmen  und  brachte  sie  in  Fesseln  vor  An* 
dreas  *}• 

Das  Misslingen  des  ersten  Versuches  stei- 
gerte nur  die  Erbitterung  der  Grossen,  und 
machte  den  König  nicht  weiser,  seine  Familie 
nicht  behutsamer.  Der  noch  immer  nur.er- 
•^ivählte  Coloczer  Erzbischof  Bert  hold  wollte 
an  allen  Rechten  und  Vorzügen  dem  Graner 
JSrzbischofe  Joannes,  einem  Unger  von  Ge- 
schlechte **),  gleichgestellt  seyn  und  fing  dar- 
über Streit  an,  dessen  friedliche  Beylegungder 
Papst  dem  Könige  nachdrücklich  an^mpfohl  *}.  /.c.g^t. 
Um  diese  Zeit  warb  der  Thüringer  Landgraf 


mm 


d)  Dieu  etzihlet  Aadrens  selbst  in  tiiier  Urkunde  bey  L 11-^ 
eint  Memorie  istoricbe  di  Tra;;urio.  Vniiet.  1675.  L.  II.  c.  5« 
p*  fl74  Fray  Ilistor.  Reg.  Ilung.  cum  nocitiis  praeT«  P.  I. 
p*  196.  by  Einige  Historiker  halten  aucli  ihu  für  Ger* 
irand^s  Bnider  ;  allein  die  plpscÜche  Bestitigungs-BnUe  füz 
ihn  (hey  K  oller  Hist.  Episc.  QEcd.  T. f.  p.  32a.)  stut  sein« 
Ungnsche  Herkunft  ausser  Zweifel.  c)  Epist«  Innoccntii 
«A  Andr.  «p.  Katonm  T.  V*  p- 130. 
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Hermann  für  seinen  erstgebonicn,  noch  un- 
mündigen Sohn  Ludwig  um  des  Königs  vier- 
jährige Tochter  Elisabeth.  An  der  Spitze 
der  ansehnlichen  Gesandtschaft  waren  Graf 
Mein hard  von  Naumburg,  Walther,  Herr 
von  Vargel,  und  B  e  r  t  h  a ,  Witwe  E  g  e  n  o  1  f 's 
J.C.fats.yQji  Bendcleben.  Ihr  Empfang  und  die  Verlo* 
bung  geschah  in  Presburg  mit  grosser  Feyer- 
lichkeit  in  Gegenwart  der  Bischöfe  und  Magna- 
ten, deren  Unzufriedenheit  adch  hier  wieder 
reichliche  Nahrung  erhielt;  denn  der  König 
etand  dabey  gleichsam  im  Hintergrunde,  und 
die  Königin  betrug  sich  als  Ungarns  unum- 
schränkte Beherrscherin  und  Eigenthümerin  sei- 
ner Schätze.  Der  ungemein  kostbare  Braut- 
schätz,  bestehend  aus  einer  Menge  goldener 
und  silberner  Geräthschaften,  Kleider,  Schmuck 
von.  Edelsteinen;  ferner,  eine  Badewanne  und 
andere  Gefässe  von  massivem  Silber,  dazu  eine 
grosse  Anzahl  Kleider  von  Gold,  Silber  und 
Seide  mit  tausend  Mark  an  Gelde ,  endlich  das 
silberne  Ruhebett,  worin  das  Kind,  in  Gold 
und  Silber  eingewickelt,  den  Gesandten  überw 
geben  wufde,  hätte  schwerlich  die  prachtlie- 
benden Ungern  entrüstet:  aber  die  bedeut- 
same Rede  der  Königin  an  die  Thüringer :  „  Sa- 
get Ei^rm  Herrn ,  er  möge  sich  vorläufig  hier- 
fiiit  begnügen  imd  gesund  bleiben;  schenkt 
mir  Gott  das  Leben,  so  soll  er  in  der  Folge 
noch  mit  den  grössten  Reichthümem  von  mir 
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überhäuft  Verden  ") ; "  war  vielen  Anwesen- 
den mächtiger  Antrieb  den  Untergang  der  Frau 
zu  beschleunigen« 

Als  demnach  gegen  Ende  des  folgenden  «'^^•^^'A 
Jahres  die  Halitscher,  in  Abhängigkeit  von  dem 
Könige  der  Ungern,  dessen  zweyten,  jetzt 
fiinfiährigen  Sohn  Coloman  zu  ihrem  Fürsten 
verlanget  hatten  und  Andreas  mit  dem  Kin* 
de  hingezogen  war ,  schien  diess  den  Verbün- 
deten der  schicklichste  Zeitpunkt ,  mit  den 
längst  ausersehenen  Opfern  ihrer  Eifersucht 
und  ihres  Hasses  zu  vollenden.  Vor  seiner 
Abreise  hatte  Andreas  die  Reichsverwaltung 
mit  im  bedingter  Vollmacht  der  Königin  und 
dem  Coloczer  Erzbischofe,  ihrem  Bruder,  über- 
tragen, imd  den  Presburger  Grafen  Bank 
( Benedict Jf  aus  dem  Geschlechte  Bor,  zum 
Palatinus  emannt.  Allein  sowohl  dieser,  als 
der  Graner  Erzbischof  Joannes,  mit  mehrem 
mächtigen  Magnaten  blieben  ohne  Einfluss, 
und  Alles  wurde  unter  den  vertrauten  Rälhen 
der  Königin,  Grafen  Nico  laus,  ihrem  Hof- 
richter, und  den  Grafen  Tiburz  von  Wiesel- 
bürg,  Bagu  von  Stuhl weissenburg,  und  Pe- 
ter von  Csanad  abgemacht. 

Der  erste  AngriflF  der  Verbündeten  geschah 
auf  den  Coloczer  Erzbischof  Berthold;  ge- 
waltthätige  Misshandlungen   und  räuberische 


a)  Theodoric.    Vita  B.  Elisabeth.  Lib.  !•   c.  2*  ap. 
Canisium  Tom.  ly.  F.  I.  p.  119. 


J.C.i  3t4^' 


Uebcrfälle  nolhigten  ihn ,  durch  Eilboten  den 
Schutz  des  Papstes  anziiflehen.  Am  Tage  der 
Erscheinung  des  Herrn  crliess  Innocentius 
ein  Breve  an  Erzbischof  Joannes  und  die 
übrigen  Bischöfe  Ungarns,  ihnen  befehlend, 
wider  die  Thäter  alle  Sonn-  und  Feyertage  in 
sämmtlichen  Kirchen  ihrer  Sprengel  unter 
Glockengeläut  und  bey  brennenden  Kerzen  den 
Bann  zu  verkündigen.  Zu  gleicher  Zeit  verbot 
er  der  Clerisey  und  den  Laien  in  Polen,  den 
etwa  zu  ihnen  sich  flüchtenden  Verbrechcril 
Aufnahme  und  Schutz  zu  gewähren  ').  Doch 
dieses  Papstes  verschwenderischer  Gebrauch 
von  den  kirchlichen  |  Waffen  hatte  diesen 
auch  schon  in  Ungarn  die  Kraft  benommen, 
die  Wuth  der  Leidenschaften  zu  bezwingen, 
wettn  auch  Ungarns  Bischöfe  mehr  aus  Gemein- 
geist, als  zu  Gunsten  des  von  ihnen  verab- 
scheueten  Ausländers,  den  päpstlichen  Befehl 
getreu  vollzogen  hätten. 

Um  diese  Zeit  waren  auch  Otto,  Herzog 
von  Meran,  und  Heinrich,  Markgraf  von 
Istrien,  bey  de  der  Königin  jüngere  Brüder,  an 
dem  Ungrischen  Hoflagcr.  Einer  derselben 
verliebte  sich  in  des  Palatins  Bank  Gemahlin, 
Ungarns  reizendeste  Frau,  Gertraudes  be* 
ständige  Gefährtin,  vielleicht  auch  ihre  Bc* 
schützerin   durch  ihre  Macht  über  Bank 's  Ge* 


•)  Epiit.  Innocentii   ap.  Katona  V*  F'i78« 
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müthJ  Der  Tyroler  Gast ,  den  nationalen  Kug 
des  Ungrischen  Fräuenvolkes,  Keuschheit  und 
eheliche  Treue,  zu  leichtsinnig  beachtend,  be« 
gehrte  durch  mancherley  Künste  die  herrliche 
Frau  zur  Lust;  und  als  er  mit  Verachtung  zu- 
rückgewiesen wurde,  sann  er  auf  Ueberra« 
schung  und  Genuss  durch  Gewalt.  Die  schänd« 
liehe  That  wurde  in  dem  Zimmer  der  Königin 
vollbracht.  Da  dort  der  Verfolgten  alle  Hülfe 
und  Rettung  abgeschnitten  war,  fiel  der  Ver- 
dacht einer  Begmisrigung  des  Verbrechens  auf 
die.  Königin,  und  nun  trat  auch  der  längst 
schon  unzufriedene  Falatin  zur  Partey  der  Ver- 
bündeten. In  ihrem  Rathe  ward  Gertraudes 
Ermordung  beschlossen;  der  Verbrecher  hatte 
durch  die  Flucht  der  Rache  sich  entzogen.  Vor 
des  Mordes  Vollziehung  wurde 'das  Gutachten 
des  Graner  Erzbischofs  eingeholt;  Joannes 
antwortete  zweydeutig  und  die  Verschwomen 
erklärten  seinen  Ausspruch  in  dem  ihr  Vorha- 
ben billigenden  Sinne  *). 


d),fReginam  occi dere noble /^^timere,  bonun^  eat»  —  «  onüMt 
'conseniiuntf  ego  non,**'^  „  Contra  d^co.*' —'  Es  Itonnte  aber  auch 
lieitten,  und  to  detirtcen  ee  die  Vertchwomen :  „Reginam  occide^ 
re,  nolite  iinirre;  —  bonum  est.  —  S  omnes  consent iunt ,  ego 
mon  contraeli'co,  "  Annales  Hrnrici  Steronis  ad  aun.  i2i5 
ap.  Canuium  T.  IV.  P.  I.  p.  179«  Der  Mitmssenschaft  undBe- 
gflnstignng  der  Schandtliat  wird  Gertraud  beschuldiget 
▼on  Anonymus  Leobiensis  bey  Pcz  T.  I.  p.  80a.  — 
Joannes  Staindel  ad  ann.  1SL3.  bey  Otf.l,  Script.  £avar* 
T«  r.  p.  500.  MSS.  Chr«)uicon  IVIerrorythmicuni  bey  Schier 
Regln.  Hiin^.  p.  187.  Clironicon  B  a  y  a r  i  a  e  bey  Oe/c/.  T.  L 
II.  Thcil.  g  j 
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Wahrscheinlich  hatte  der  Palatin  den  Ver- 
schwomen  den  Weg  zu  dem  Gemache  der  Kö- 
nigin und  sichere  Frist  zur  That  bereitet;  der 
Mord  an  ihr  ward  von  dem  Biharer  Grafen  Pe- 
ter und  dem  Ban.  Simon  begangen  •).  Sie 
jnussten  selbst  an  dem  Leichname  der  Getödte-* 
ten  noch  Wuth  geübt  haben ,  weil  ein  Theil 
desselben  in  der  CisterzienserAbtey  Pills,  der 
andere  in  der  Prämonstratenser  Propstey  Le- 
lesz  bestattet  wurde  "•).  Ihre  Kinder,  den  erst* 
gebomen,  achtjährigen,  bereits  gekrönten  B e- 
la,    den  jüngsten  Andreas  und  die  Tochter 


p.  36if     Htinricli  von  Muglen  CKronik    c.  LX.     Tu« 
rpcz  Chronik.  P.  II.  c.  72.     Diejenigen,   welclie  mit  Diu« 
gots  aui  dem  Grunde  sie  frey  sprechen,    weil  ihr  eigener 
Lebenswandel  immer  ehrbar,   sie  auch  die  Mutter  und  Erzie- 
herin der  heiligen  Elisabeth  war,  venheidigen  sie  schlecht« 
Auch  eine  ehrbare  Frau,  welche  der  Liebe  zu  ihren  Verwand* 
ten    schon  sonst  vieles  aufgeopfert   hatte,    konnte  sidi  woLl 
auch  gegen  die  heftige  Leidenschaft  eines    geliebten  Bruders 
nachgiebig  bezeigen ;   die    That  konnte  ja  verborgen  bleiben, 
und  vor  Gottes  Richterstuhle ,    nach  der  Sinnesart  des  ZeiuU 
ters,  durch  die  Beichte,  durch  eine  Wallfahrt,  durch  Kirchen«  . 
bau  oder  Klosterstiftnng  wieder  versöhnet  werden.    Die  Ge- 
bArerin  einer  Heiligen  ist  bloss  darum  noch  nicht  für  durchaus 
rechtschaffen  und  tugendhaft  zu  achten ;  und  an  der  Erziehung 
der  heil.    Elizabeth    zur  Gottseligkeit  und  Heiligkeit  lutia 
Gertrand    keinen    Theil;     denn    die   kiüiftige  Heüigo  war 
•clion  als  vierjähriges  Kind  der  raütteiiichen  Aufsicht  entnom- 
men, aus  Ungain  weggebracht,   und  auf  der  Wartenburg  bey 
Eisenach  erzogen  worden,     a)  Annales  Steronis  Lc  und 
Anonym.  Leobiens.  1.   c.  nennen  den  Grafen  Peter;  Au« 
dreas  in  einer  Urkunde  bey  Katona  V.  p.  ao4^  den  Ban  Si- 
mon,  Bruder  des  Ban  Michael,     b)  Turocz  Cliron.  P.  IL 
c  72.  und  Urkunde  des  Andreas  für  die  Lelesier  Propstey 
bey  JKatona  V»  p.  i35. 


V 
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Maria»  ^reiche  übrigens  von  niemafiden  ver- 
folgt wurden,  brachte  ihr  Erzieher,  Meister 
Salomon,  Sohn  des  Grafen  Miska,  in  Si« 
cherheit  ').  Diq  Burg  wurde  äusgepliinderl^ 
und  dabey  auch  das  grosse  königliche  Gnaden-r 
Siegel  entwendet.  In  darauf  folgender  Nacht 
rächten  die  Anhänger  der  Königin  ihren  Tod 
durch  Ermordung  des  Grafen  Peter  und  meh- 
rerer Verbündeten ;  der  schwer  beleidigte 
Bank  ^)  wurde  von  ihnen,  und  hernach  auch 
von  dem  Könige  verschonet.,  Der  Coloczer 
Erzbischof  Berthold  würde  dem  Tode  schwer^* 

• 

lieh  entgangen  seyn,  hätte  er  sich  nicht  bey 
Zeiten  mit  seinem  Bruder  Eckbert  und  mit 
dem  Schatze ,  an  Werth  von  sieben  tausend 
Mark,  welche  seine  Schwester,  bey  einem  ihr 
treu  ergebenen  Bürger  niedergelegt  hatte,  aus 
dem  Lande  geflüchtet,  worüber  Andreas  bey 
dem  Papste  wehmüthig  klagte.  „Dieser  Colo* 
czer  Erzbischof, "  schrieb  er ,  „  der  Mann  mei- 
nes Friedens  und  meiner  Hoffnung,  welchen 
ich  aus  inniger  Zuneigung  über  alle  Andere  er« 
hoben  und  mir  dadurch  denHass  fast  aller  Gros- 
sen imd  Niedrigem,  meines  Reiches  zugezo- 
gen habe,  dem  ich  noch  neulich  Erlaubniss 
zu 'einer  Reise  in  das  Ausland  ertheilte,    und 


a)  Timon  Epitome  Chronolo^.  P*  55*  ^)  Ileiarioli 
TOn  Muglcn  und  Turocz  machen  den  jPalatin  Bank 
sum  Vollzieher  der  Mordduc ;  wabrtcheinlich  war  er  nur  Mit« 
wlwer  und  Beförderer. 


i 
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Ihn  ehrenvoller  ak  es  ihm  gebührte,  von  zwey 
Bischöfen 9     dem    Raaber    (Peter}    und    dem 
Wefeprimer  (Robert)  begleiten  Hess,  hat  das  von 
aieiner  Gemahlin ,  guten  Andenkens,  für  unse- 
re Kinder  gesammelte,  und  bey  einem  unserer 
Bürger  verwahrte  Geld,  Gold  und  Silber  inBai^ 
teti,  goldene  und  silberne  Geräthschaften ,  an 
Wcrth  auf  sieben  tausend  Mark  geschätzt,  oh- 
he  mein  Wissen  weggenommen  und  davonge- 
tragen.    Ich  bitte  daher  Ewr.  Heiligheit,   ihn 
durch  apostolische  Ermahnung  zur  Zurückstel« 
lung  des  mir  ungerecht  entwendeten  Gutes  an« 
zuhalten,    widrigen  Falles  möge  Ewr.  Heiligw 
keit  es  mir  hiebt  verargen ,  wenn  ich  mich  ei* 
genmächtig  an  den  Einkünften   seiner  Kirche 
itotschädige  •). "    Diese  Klage  des  Königs  war 
Völle  Genugthuung  für  Innocentius,    wel- 
cher den  Verdienst-  und  Kenntnissarmen  £rz^ 
bisckof  erst  nach  wiederholter  Weigerung,    um 
der  lästigen  Zudringlichkeit  des  Königs  Jod  zu 
werden,  bestätiget,   und  von  dem  er  noch  vor 
{ixtif  Jahren  an  Andreas   geschrieben  hatte: 
„Wir  haben  gerechte  Ursache,    uns  zu  bekla- 
gen über  Eure  königliche  Klugheit  und  über- 
mässiges Anhalten ,  wodurch  wir  uns  verleiten 
Hessen,    den  Meistern  zum  Meister,    den  Bi- 
schöfen zum  Bischöfe  einen  Mann  vorzusetzen, 
'^reicher    kaum    Schüler   der  Schüler    iu  seyn 


ft)    Epiitol.  Andrcae   ad  Jnnoceiu.  ap,    Katona  T.y. 
p.  212. 


versteht,  und  äusserst  wenig  yön  bischöflichen 
Kenntnissen  besitzt.  —  —  -^  Wird  es  nicht 
besser  mit  ihm,  so  sehen  wir  uns  nothgedrun- 
gen,  nach  dem  Beyspiele  desjenigen ,  wclche;r 
gesagt  hat:  es  reuet  mich»  !dass  ich  den  Men- 
schen gemacht  habe ,  anders  über  ihn  zu  verfin- 
gen,  und  was  wir y  hintergangen ,  an  ihm  auf- 
gebauet  haben,  mit  Gottes  Hülfe  wieder  nie- 
4erzureissen  ').  '^  So  mussten  sich  von  Päpsten 
Könige  zurechtweisen  lassen,  welche,  wie 
Andreas,  in  gleicher  Geistes-Ohnmaoht,  eben 
so  wenig  Gnaden  zu  erzeigen,  als  Gerechtigkeit 
ZVL  üben,   und  durch  beydes  echte  Majestät  zu 

bewähren »  fähig  waren. 

In  dem  oben  erwähnten  königlichen  Send- 
schreiben berichtete  der  König  an  den  Papst, 
dass  die  seiner  Hoheit  unterthänigen  Fürsten 
und  Volk  Galiziens  seinen  Sohn  Coloman 
zum  Könige  verlanget  hätten,  wofür  sie  hinfort 
in  Einheit  und  Gehorsam  der  Römischen  Kir- 
che beharren,  wollten,  doch  unter  der  Bedin- 
gung, dass  sie  den  Griechischen  Ritus  im  Got- 
tesdienste beybehalten  dürften.  Damit  nun 
diess  für  Ungarn  und  für  Rom  gleich  erspriess- 
liche  Vorhaben  durch  Verzögerung  bis  zur  An- 
kunft eines  päpstlichen  Legaten  nicht  vereitelt 
würde,  bat  er  für  den  Graner  Erzbischof  um 
Vollmacht,  den  sechsjährigen  König  zu  salben. 


o)  Epistol.  Innoeentii  ad  Andream.  ap.  Kacona.  L^ 
F*  88- 


cn  krönen  I    und  ihm  den.  Eid  des  Gehorsams 
gegen  die  Römische  Kirche  abzunehmen.     In« 
'    nocentius  bewilligte  Alles,  Coloman 'wur- 
de zu  Halitsch  von  dem  Erzbisch  ofe  J  o  a  n  n  e  s^  . 
unter  Beystand    des   Crakauer  Bischofs  Vin* 
cenz  Kadlubeky     feyerlich  gekrönet,    und 
gleich    darauf   mit    des«    Polnischen   Herzogs ' 
Lesko      dreyjhhriger     Tochter    *)    Salome 
verlobt,      damit  4n     Behauptung     Galiziens 
und  Lodomeriens  mit  dem  Ungrischen  Interes- 
se das  Polnisclie  gegen  die  Russischen  Fürsten 
verbunden  würde.  * 

J.Co/6:  Als  Andreas  nach  Einrichtung  der  Hali- 

tsche^  Angelegenheiten  in  sein  Reich  zurück- 
'  gekommen  war,  vermählte  er  sich  mit  Jolan- 
tha,  der  Tochter  Peter's  von  Courtenai, 
Grafen  von  Auxerre,  w^orauf  er  sich  nur  mit 
verschwenderischen  Vergabungen  an  Kircheu 
und  mit  frommen  Werken  als  Vorbereitung  zu 
dem  angelobten  Kreuzzuge  beschäftigte.  Un- 
ter solchen  Werken  war  auch  das  Gelübde,  wö- 
chentlich am  Frey  tage  in  Wasser  und  Brot  zu 
fasten,  wovon  ihn  hernach  der  päpstliche  Le- 
gat, auf  Honorius  des  IIL  Geheiss,  losspre- 
chen, und  anstatt  des  Fastens,  zu  Werken  der 

f#,/»ii/tf*.  Barmherzigheit  verpflichten  musste.     Um  diese 
Zeit  starb  plötzlich  und  erbenl!^os  Heinrich, 


ä)  „  Triennis  in  Hungnriam  ahducitur,  Colomano  reffte 
Runnraria."  prf'ncipi  desj)onsanda,'*  Alfo  das  Breviarium 
Roman.  Franciscanor.  ad  17.  Novembr.  Lection.  IV* 


«weyter  Lateinischer  Kaiser  zu  Cbnstantinopel. 
In*  der  Wahl  des  Nachfolgers  waren  die  Herren 
zwischen  Peter  von  Courtenai  und  demKö- 
nige  der  Ungern  getheilt,  sie  vereinigten  sich 
aber  hernach  zu  Gunsten  des  letztem,  und  ih<* 
-re  Gesandten  erschienen  vor  Andreas,  zur 
Annahme  der  kaiserlichen  Würde  ihn  einla- 
dend. Diess  geschah,  als  Innocentius  der 
IIL  schon  todt,  nach  einer  Vision  der  heiligen 
Cisterzienser •  Nonne  Lutgarde,  bis  auf  den '^'  ^'^'^' 
jüngsten  Tag  zum  Fegefeuer  veturtheilet '),  und 
Cencius  Savelli,  bisher  thätiger  Schatz- 
meister der  päpstlichen  Kammer  y  dessen  Wahl 
weder  der  heilige,  noch  der  hierarchische  *•_) 
Geist  geleitet  batte ,  auf  den  apostolischen 
Stuhl  erhoben  war.  An  ihn  berichtete  An- 
dreas die  ihm  gewordene  Einladung  auf  den 
Byzantlschjen  Piaiserthron ,  beleuchtete  dicVor- 
theile,  Tjrelche  durch  Besitz  desselben  auch  für 
die  bevorstehende  Heerfahrt  nach  dem  heiliiijen  *  x 

Lande  zu  gewinnen  wären,  und  bat,  sowohl 
um  Bestätigung  der  von  ihm  getroiFenen  Vor- 
liehrung  für  des  Reiches  Verwaltung  während 
«einer  Abwesenheit,  als  auch  um  Lossprechung 
von  dem  Gelübde  des  Kreuzzuges  für  diejeni- 
gen, welche  er  zur   Beschirmung  seiner   un- 


ä)  FUury  Histoire  eccle«.  Liv.  LXXVH.  n.  62.  T.XVT. 
.  p.400.     ^)  Die  Leier  wissen  tchonauiBaud  I.Buch  TT.  Abschn.S* 
yil.  was  in  dieseiA  Werke  unter  Hierarchie  und  hierar« 
ehiachem  Geiste  verstanden  wird. 
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mündigen  Söhne  und  des  Landes  emennea 
würde.  * 

Cfaty.  Darauf  antwortete  Hon orius,  als  Icurz-^ 

SfhJan.  sichtiger  Staatsmann,  mehr  des  lJ[ngrischen 
Königs  Wachsthum  an  Macht,  als  den  Unter- 
gang der  Lateinischen  Herrschaft  in  Constanti- 
nopel  fürchtend  :  „er  könnte  dem  Könige  übe? 
das  ihm  angebotene  Kaiserthum  seine  Willens- 
meinung  noch  nicht  eröffnen,  weil  er  von. der 
Lage  der  Angelegenheiten  im  Orient  nicht  hin- 
länglich unterrichtet  wäre.  Zwar  gereichte  es 
ihm  zur  freude ,  dass  die  Kaiserwürde  dem  An- 
dreas angetragen  worden  sey,  doch  das  Ge- 
lübde der  Heerfahrt  dürfte  deswegen  der  König 
ohne  Gottes  Beleidigung,  ohne  des  apostoli- 
schen Stuhls  Verletzimg,  und  ohne  seine  eige- 
ne Schande  nicht  länger  mehr  hintansetzen; 
vielmehr  müsste  er  spätestens  gegen  Ostern  den 
Zug  antreten.  In  seinen  Vorkehrungen  zur 
Reichs  Verwaltung  erkennete  er  Gottes  Einge- 
bung; im  Uebrigen  würde  der  päpstliche  Legat, 
Bischof  von  Ostia,  mit  dem  Könige  überlegen, 
ob  die  Annahme  der  Bvzantischen  Kaiserwürde 

0 

der  Ehre  des  apostolischen  Stulils  und  seinem, 
eigenen  Seelenheil  zuträglich  sey  ');  wäre  Ho- 
n orius  mit  den  Griechen  in  geheimem  Bunde 
gewesen,   so  hätte  erzürn  Sturze  des  Lateini- 


a)  EpisCoL   Honorii  ad  Andream.  ap.  Katona  T.  V« 


«dien  Reichet  in  Constantinopol  nicht  firvtreck« 
2i|äs$iger  handeln  können. 

Für  den  mögliclien  Fall,  da$8  Andreas 
sich  weigerte y  die  ihm  angebotene  Würde  an- 
zunehmen, hatten  die  Lateinischen  Herren  in 
Gonstantinopel  auch  nach  Frankreich  Abgeord* 
nete  mit  bedingter  Einladung  an  Peter  von 
Courtenai  gesandt.  Dieser,  ohne  seines  Ei^ 
dams  Erklärung  abzuwarten,  oder  den  Paps( 
anfragen,  verkaufte  eiligst  seine  Güter ,  warb 
fünftausend  Mann,  zog  an  ihrer  Spitze  mit 
seiner  Familie  nach  Rom,'  und  erhielt  durch 
unablässiges  Zudringen,  dass  Honorius  ihn 
mit  seiner  Gemahlin  Jolantha  zu  Sanct  Lo- 
renz ausserhalb  Rom  zum  Kaiser  von  Constan-  g-^pril 
tinopel  krönte  '}.  Wie  schlimm  es  bald  darauf 
dem  Kaiser  Peter  erging,  erzälilet  die  wehmü- 
thige  Klageschrift,  womit  der  Papst  den  König 
der  Ungern  zur  Hülfe  aufforderte  ^).  ,»  Gott  ja,  JuUu*, 
der  Herr,"  so  begann  sie,  „hat  uns  mit  Wer- 
muth  gespeiset  und  unser  Gemülh  mit  Bitter- 
keit gekränkt.  Die  Stimme  des  Wehklagens 
und  des  Schmerzes  ist  in  unsem  Ohren  erschol- 
len, wir  haben  harte  und  bittere  Kunde  erhal* 
ten."  Und  diese  bestand  darin,  dass  Peter 
sich  in  den  Gebirgen  von  Epirus  verirret ,  alle 
Pässe  besetzt  gefunden   hatte,    durch  treulose  ^ 


«)   Epistol.    Honorii    ad  Fatriarcli.    Constantinop.   «p. 
Ra  ton  a  1.  c    p.  a34.    h)  Epistol.  Honorii  ad  Andjream  a|p« 
Katona  1.  c.  p.  ^35. 
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UnterhanciluTig  mit  Theodor  ComTienuSt 
I^ürsten  des  Landes,  hintergangen,  und  sicher 
gemacht,  mit  dem  Cardinal  Joannes  bey  ei- 
nem Gastmahle  in  Verhaft  genommen,  seine 
Mannschaft  zum  Theile  zerstreuet,  grössten- 
theils  niedergemacht  worden  war.  Seine  Ge- 
mahlin mit  ihren  Kindern  war  schon  voraus  in 
Constantinopel  glücklich  angelanget,  und  ver- 
waltete das  Kaiserthum  zwey  Jahre  lang  fiir 
ihren  Sohn  Robert;  denn  Peter  starb  im  Ge- 
fangnisse, woraus  zu  schliessen,  dass  An- 
dreas zu  dessen  Befreyung  entweder  nichts 
unternahm,  oder  nichts  vermochte'). 

Das  Sendschreiben  des  Papstes  traf  den  Kö- 
nig der  Ungern  bereits  in  Spalatro.  Vor  seiner 
Abreise  hatte  er  seine  drey  Söhne,  jeden  nach, 
dem  Tode  des  andern,  zu  seinen  Nachfolgern, 
und  zum  Reichsverweser  in  Ungarn  den  Graner 
Erzbischpf  Joannes,  in  Croatien  und  Dalma- 
tien,  den  Bruder  Pontius  de  Gruce,  Meister 
der  Tempelritter  durch  Ungarn  und  Slawo- 
nien*), bestimmt;  femer  bey  dem  drückend- 
sten Geldmangel  ein  beträchtliches ,  früher  von 
Petschenegen  bewohntes  Gebiet  in  derOeden- 
burger  Gespanschaft,  anstatt  es  zu  verkaufen, 
an  die  Cisterzienser  Abtey  zum  heiligen  Kreuze 


a)  Guthrie  und  Gray  Gesch.  des  Oriental.  Kaitertha« 
met  nach  Ritters  Berichtigung.  S.  765  £F.  ^)  Luciai  bej 
P^ay  Uist*  Reg.  P.  1.  p.  ^05. 


k. 


im  Wiencrwalde  vergäbet  *) ;  dagegen  auf  Ein- 
gebung des  gut  bezahlten  Jiidenfreundes  Dip- 
n  y  s  i  u  8  y   königlichen  Schatzmeisters  ^  aus  der 
Wefzprimer  Domkirche,   nebst*  mehr em  heili- 
gen Gefässen  von  Werth ,    die  kostbare ,  zwölf 
IVIark  reinen  Goldes  wiegende  Krone  der  ersten 
Königin  Gisela  weggenommen,  und  die  Edel« 
steine y  womit  sie  besetzt  war,  für  hundert  und 
vierzig  Mark  Silber  verkauft  *).     Zu  der  Zeit 
'war Meister  Robert,  Lüttichervon Geburt, Bi* 
8chof  von  Wefzprim,  ein  gelehrter  und  beherz- 
ter Mann,   früher  des  Andreas  Kanzler,   oft 
Zeuge  von  der  Geistesschwäche  seines  Herrn, 
und  mehrmals  dessen  Gesandter  an  Papst  In* 
nocentius.     Den  imnöthigen  und  wenig  er«»-     , 
giebigen   Angriff  auf  den  Schatz  seiner  Kirche 
liess  er  in  der  Folge   den  König  schwer  em« 
pfinden. 

Vor  Andreas  Ankunft  zu  Spalatro  war  ein 
mit  dem  Kreuze  bezeichnetes  Heer  Sachsen  aus 
Siebenbürgen  daselbst  angelanget,  und  die  iiö- 
thigen  Anstalten  zur  Einschiffung  der  gesanim-  ' 
ten  Kriegsmacht  waren  getroffen.  Von  Ve^ 
nedig,  'Ancona,  Jadra  und  den  übrigen  See^ 
platzen  Dalmatien's  standen  gemiethete  Trans- 
portschiffe in  dem  Hafen  von  Spalatro  in  Bereit- 
schaft. Am  Vorabende  des  Sanct  Bartholomäi-Ay.v%iMf. 
Tages,   im  zVölften   Jahre   seiner  Regierung, 


a)  Urkunde  beyKttona  T,  Y,  p.  24i.      h)  Pr»y  Dil- 
iert*  4e  S.  Ladulao  p.  109. 
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kam  der  König  selbst  an  cler  Spitze  von  zehn^p 
tausend   Mann   Reiterey.      In  seinem  Gefolge 
waren  Otto,    Herzog  von  Meran ;  Eckbert^ 
Bischof  von  Bamberg ;  die  Ungrischen  Bischö- 
fe, Feter  von  Raab  und  Thomas  von  Erlau; 
von  Magnaten  Dionysius,  königlicher  Schatz« 
meister  und  Graf  von  Uj-Var:   der  Oedenbur- 
ger  Graf  Nicolaus,    Sohn  des  Borhz;    der 
Fresburger  Graf  Smaragdus;  MoySy.desPa- 
latinus  Jula  Bruder;   Ratholt  und  Sebua, 
des  Thomas. Söhne;    Demeter«    des  Sixtua 
Sohn ,  Herr  von. Lipolth,  aus  dem  Geschlecl^ 
te  A b a »    königlicher   Speisemeister;    L a  d is* 
law,  königlicher  Stallmeister;  Meister  Ugr  in 
des  Königs  Kanzler;   und  die  Brüder,  Babo- 
neg  und  Stephan,    Qrafen  von  Vodizze, 
Söhne  des  Grafen   Stephan  von  Gorizia  aus 
dem  Römischen  Geschlechte  der  Urs  in  i,  mit 
hundert  und  fünfzig  Rittern  ").     Unter  Weges 
hatte  sich  mit  ihm  vereinigt:    Leopold   der 
Glorreiche,    Herzog  von   Oesterreich,  sein 
*  Kriegsvolk  anfülirend  und  begleitet  von  Leu t* 
hold,    Grafen  zu  Pleigen,    Berthold  von 
Bogen,  Hadmar   von  Chunring,    Had- 
xnary   Benedictiner-Abt  von  Molk,  Ulrich 
von  Stubenberg  aus  Steyermark,  und  £n* 
gelbert  dem  Aursperger  aus  Krain**).     Sie 


a)  Diett  Gefolge  ^id  an^fgrebtii  in  den  Schenkongi -Ur- 
kunden des  Königs  für  die  Ritter  des  Hospitals  von  Jertrtalem» 
bey  Katona  T.  V.  p.  ^76.  980.  h)  Call  es  Aaual.  i^uttr. 
T.  Ilr  p.  aoi— fl02. 


all«  wurden  vor  Spalatro  in  feyerlicher  ^ozea-» 
sion  von  den  Bischöfen ,  Clerisey  und  Bürgern 
unter  Psalmen -Gesang  eingeholt,  und  in  di^ 
Kirche  des  heiligen  Domnius  geführt  •). 

Nach  einer  glücklichen  Fahrt  von  sechzelm 
Tagen  landete  das  Krauzheer  auf  der  Insel  Cy- 
pem,  wo  es  Joannes  von  Brienne,  König 
von  Jerusalem,  Hugo  von  Lüsignan^  König 
der  Insel,  und  Rudolf,  Patriarch  der  heiligen 
Stadt,  auf  Geheiss  des  Papstes  bereits  erwartet 
hatten.  Nach  langen  Berathscfalagungen  einig- 
te man  sich  endlich  über  den  Kriegsplan ,  wor- 
auf Könige,  Herren  und  Kriegsvolk  sich  ein- 
schifften und  mit  günstigen  Winden  nach  Akra 
(Ptoleinais)  segelten.  Den  wichtigen  Platz 
hatten  vor  sechs  und  zwanzig  Jahren  die  Koni'-  •^•^•^'^' 
ge,  Richard  von  England  und  Philipp  Au- '•^•■^'^"*- 
gust  von  Frankreich  erobert;  die  Ritter  des 
heiligen  Joannes  von  Jerusalem  ihn  zu  ihrem 
festen  Wohnsitze  erwählet;  ihr  Grossmeister 
^war  jetzt  Guarin  von  Montaigu.  Ausser 
der  Stadt  im  weithin  ebenen  Thale,  am  Bache 
Kison ,  wo  einst  Sissera  \  Saul  und  Josia  gefal- 
len waren ,  lagerte  sich  das  Kreuzheer,  vor  wel« 
ehern  der  Sultan  Saphaddin  und  sein  Sohn 
Coraddin  bey  erster  Nachricht  von  der  An- 
kunft desselben  sich  schon  weit  zurückgezogen 
hatten.     Es  ward  beschlossen  ^  den  Feind  au£ 


%:. 


«)  Thomas  ArchicLHist.   Salonit.   c.  XXVI. 
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j.r./i)#7-'2usuchcnj  und  am  Frey  tage  nach  Allerheiligen 
XNopbr.  pgjt  20g  der  Patriarch  von  Jerusalem  mit  Ja« 
cobvonVitri,  Bischof  zu  Akre ,  und  sämmt« 
liehet  Clerisey  in  das  Lager.     Er  trug  den  gros- 
sem Theil  des  heiligen  Kreuzes »   an  welchem 
der  Erlöser  dem  Reiche  Gottes  in  der  Mensch-^ 
heit  über  den  Geist  der  Welt  den  ewigen  Sieg 
erworben  hatte;    der  kleinere  Theil  der  gehei* 
I.CnSj.  ligten  Trophee  war  in  der  Schlacht  gegen  Sa- 
laddin  bey  Tiberias  verloren  gegangen.     Kö- 
nig Andrea  a  und  Herzog  Leopold  {gingen 
•  der  ehrwürdigen   Schar  barfuss   entgegen  und 

•küssten  auf  ihren  Knieen  liegend  das  Zeichen 
des  Heils.  In  strengster  Ordnung  folgte  nun 
die  begeisterte  Mannschaft  ihren  Führern  aus 
-  demXhale  Akre  durch  das  grosse  Thal  Esdrelon 
und  labte  sich  des  Abends  an  dem  Brunnen 
Jisreels  ( Föns  Tubaniae ,  bey  Guilekn« 
Tyr. ;  Trebaniaej  bey  Jacob.  Vitriac.)  Am  fol* 
genden.  Tage  ging  der  Zug  längs  dem  Gebirge 
Gilboa  gegen  Bethsaida^  wo  CoraddiniinLa- 
ger  stand,  als  aber  die  Kreuzritter  daselbst  an« 
kamen ,  ihn  nicht  mehr  fanden.  Die  Sultane 
aus  dem  Hause  A  y  u  b  waren  zu  der  Zeit  durch 
Meutereyen  und  mächtige  Rebellen  sehr  ger 
schwächt,  Aegypten  und  ihre  übrigen  Besias-» 
Zungen  von  Hungersnoth  und  Pest  gewaltig 
mitgenommen;  sie  sahen  sich  ausser  Stande,  die 
vereinigte  Heermacht  des  Königs  anzugreifen 
oder  ihr  zu  widerstehen.  Nur  Coraddin, 
um  durch  Züge  sie  zu  ermüden  und  zu  schwä^* 


1». 
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fihen,  gab  bisweilen  den  Schein,  als  wollte  m 
Stand  halten ,  und  räumte  eiligst  das  Feld  bey 
ihrer  Annäherung.  So  l^ainen  die  muthigen 
Kämpfer  nach  einigen ,  nichts  entscheidenden 
Gefechten  an  den,  durch  Christi  Taufe  gehei- 
ligten Jordan  und  badeten  sich  in  seiner  Fluth, 
von  keinem  Feiude  angefochten.  Der  von  Co- 
raddin  hinterlassene Mundvorrath  erlaubte  ih- 
»an,  an  dem  See  Cinnereth  (.Meer  von  Ga* 
liläa)  durch  mehrere  Tage  zu  Verweilen ;  da  be- 
suchten sie,  einige  mit  heiliger  Ehrfurcht, .vie- 
le voll  religiöser  Ahndungen  im  Gemüthe ,  die 
meisten  getrieben  von  frommer  Neugier,  sämmt- 
liche  Plätze,  wo  Gottes  Sohn  unter  Menschen 
gewandelt,  durch  seine  Lehren  die  Gottseligen 
erleuchtet,  den  noch  Gottlosen  seine  höhere 
Sendung  durch  Wunderthate.n  bewähret  hatte. 
Sie  besuchten  das  verfallene  Bethsaida,  des  An-? 
dreas  und  Petrus  Geburtsstadt;  beteten  an 
den  Oertern,  wo  Jesus  seine  Jünger  berufen, 
wo  er  trocknes  Fusses  auf  dem  See  gewandelt, 
wo  er  eine  grosse  Volksmenge  gespeiset  hatte; 
und  Alle  fühlten  sich  unaussprechlich  selig,  als 
sie  auf  dem  Gipfel  des  hev^ts  ( Mons  Christi  i 
heren  el  Hutin)  standen ,  auf  welchem .  Jesus 
mehrmals  einsam  betete,  seinen  Jüngern  die 
Bedingungen  der  Seligkeit  offenbarte ,  dann  sie 
gottselig  handeln  und  beten  lehrte.  Doch  nur 
von  kurzer  Dauer  war  in  den  meisten  Kreuz- 
falirem  diess  Gefühl  der  Seligkeit ,  und  es  war 
schon  völlig  erloschen ,   als  sie  in  Städten  und 


Dörfern  die  Bekenner  der  Lehre  Mohameds  aus« 
plünderten,  sie  gefangen  wegführten,  den  AeU 
tem  ihre  Kinder  wegnahmen  und  mit  beträcht- 
licher Beute  nach  Akre  zurückkehrten  '). 

Erst  nachdem  die  Theilung  derselben  ge* 
schehen  war,  gestanden  sie  sich  einander»  sie 
hätten  nur  eine  gewinnreiche    Wallfahrt   gep 
inacht;  noch  keinen  verdienstlichen  Kampf  für 
die  vermeintliche  Sache  Gottes  bestanden.     Dar- 
um  unternahmen  sie  einen  zweyten  Zug,   zu- 
erst nach  Nazarethy   kleine  vier  Meilen  von 
Akre ;   dort  besuchten  sie  das  heilige  Haus ,   in 
welchem  Maria  das    ewige  Wort  wunderbar 
empfangen,    und  Jesus  an    Weisheit,  Alter^ 
Gnade  bey  Gott  und  Menschen  zugenommen 
hatte.  Eine  Meile  davon  steht  einzeln  in.  Pracht 
und  Herrlichkeit  der  Berg  Thabor,  vielleicht 
des  Orients  anmuthigster  und  scliönster,  in  der 
Geschichte  des,  in  der  Menschheit  geoffenbar* 
ten  göttlichen  Reiches  gewiss  der  merkwürdig- 
ste.     Dort,   wo  einst  Jesus   vor  seinen  ver* 
trautesten  drey  Jüngern  war  verkläret,   das  ist, 
wo  ihnen  das  Geheimniss  seiner  Erscheinung, 
und  der  Zweck  seiner  Sendung  von  ihm  war 
J.  C.  f^t4.  aufgeschlossen  worden ,  hatten  Mohameds  Verr 
ehrer  ein  festes  Castell  erbauet,  mit  siebenzig 


■  •  ■ 

a  Olive  rillt  Scliolast.  Hisror.  Bamiatint  ap.  Men^ 
ken.  T.  If.  —  Go  de  fr  id.  Colon.  Annal.  ad  aon.  ifii?.  «p, 
Treher.  T.  I.  Jacob  de  Vitxiaco  JLib.  ill.  ap.  Bongars, 
Getu  Dei  per  Franc  T.  J. 
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Thiirmen  es  versehen,  und  zahlreicheBesatzung^ 
welche  nicht  seilen  bis  an  die  Thore  von  Akre 
Streifte,  hineingelegt.      Hier  wollten  jetzt  die  * 

von  Nazareth  heranriickenden  Kreuzfahrer  und 
ihre  königlichen  Führer,  nicht ,  wie  einst  Fe* 
trus,  Hütten  bauen,  sondern  Lorbeem  ärn* 
ten  und  Beute  machen;  die  Belagerung  desBer« 
ges  ward  beschlossen. 

Vergeblich  bemühete  sich  Raimund  Graf 
Von  Tripolis,  welcher  mit  geheimen  Unwil- 
len an  defn  Kreuzzuge  Theil  genommen  hatte , 
die  Unmöglichkeit  der  Eroberung  darzustellen,  ^^c.f^fj. 
Andreas,  Leopold  und  die  Tempelritter  '^'  ^^^^'^ 
machten  auf  der  einen  Seite  des  Berges  den  er- 
sten Anfall  so  entschlossen  und  lebhaft,  dass 
der  Feind  bey  gewagtem  Ausfalle  aus  dem  Ca- 
Bteli  mit  beträchtlichem  Verluste  zurücligeschla- 
gen  und  eingeschlossen  gehallen  wurde.  Auf 
der  andern  Seite  war  Patriarch  Rudolf,  nicht 
achtend  der  Gegenvorstellungen  des  Grafen  von 
Tripolis,  mit  dem  heiligen  Kreuzholze  voraus- 
gegangen, der  König  von  Jerusalem  mit  seiner 
Mannschaft  gefolgt,  ihm  nach  der  König  von 
Cypem.  Trotz  dem  tapfern  Widerstände  der 
IMoslemin,  erreichten  sie  des  Berges  Gipfel; 
dort  erlegte  Joannes  von  Brienne  zwey  der 
vornehmsten  feindlichen  Befehlshaber  im  Kam- 
fe;  das  Gefecht  ward  wüthender,  unterdessen 
"Waren  im  Hintertreffen  der  Graf  von  Tripolis 
und  die  ihm  verbündeten  Herren  mit  demjoan- 
niter  Grossmeistei ,  GuuriuvonMoutaigu^ 

II.TheiL  qq 
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in  heftigen  Streit  und  schancllichen  Wortvi^ech- 
sclgerathen;  anstatt  die  beherzten ,  dem  Siege 
nahen  Könige  zu  unterstützen,  liefen  sie  eiligst: 
den  Berg  hinab,  dem  Lager  zu;  des  Patriarchen 
Bannflüche  vernahmen ,  achteten  sie  nichts  die 
verlassenen  Könige  miissten  sich  vor  des  Fein- 
des überlegener  Anzahl  zurückziehen,  vrobey 
sie,  von  denMosleniin  verfolgt,  viele  ihrer wak- 
kern  Streiter  verloren.  Das  eben  so  schimpfli- 
ahe,  als  verderbliche  Ereigniss  ging  dem  Könir 
gc  der  Ungern  und  dem  Herzoge  von  Oestreich 
tief  zu  Herzen;  auch  sie  mussten  die  errunge- 
nen Vortheile  fahren  lassjen ,  und  nur  auf  ihre 
Rettung  bedacht  seyn.  Andreas  hatte  nicht 
Geistesmacht  genug,  den  Umständen  zu  gebie* 
ten,  und  sein  Ansehen  über  eigennützige,  fei« 
ge,  heuchl-erische  Kreuzherren  mit  bewaflFneter 
Hand  geltend  zu  machen.  Deutlich  erkennend, 
dass  sie  nicht  so,  wie  er,  mit  gleich  redlichelr 
Gesinnung  an  dem  gemeinschaftlichen  Werke 
Thcil  nxihmen,  beschloss  er,  bey  nächster 
schicklichen  Gelegenheit  von  dem  verächtlichen 
Haufen  sich  zu  trennen. 

Auf  einem  Streifzuge  in  das  Fhönicische 
Gebiet  der  Moslemin  wollten  sich  die  Herren 
reinigen  von  dem  Schandflecke,  womit  sie  auf 
dem  Berge  Thabor  sich  bedeckt  hatten.  Am  ei* 
frigsten  betrieb  die  Unternehmung  Raimund 
von  Tripolis,  in  der  Hoffnung,  dadurchsein 
eigenes  Gebiet  von  gefälirlicher  Nachbarschaft 
der  Ungläubigen   zu    befreyen,       Andreas, 


■.  .iT 
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{iber  den  ganz  verfehlten  Zweck  seiner  Heer- 
fahrt unzufrieden,  und  nach  einigem  Waffen« 
ruhmbegierig,  zog  mit,  als  sie  aber  jcnseit 
des  Leontes  in. das  Thal  des  Libanon  ka- 
men, fanden  sie  alle  Pässe  des  Gebirges  von 
Türken  und  Arabern  besetzt;  vor  jedem  wur- 
den Kreuzfahrer  in  grosser  Anzahl  aufgerieben, 
auch  harter  Frost  raffte  eine  Menge  derselben 
•weg,  und  selbst  unter  dem  Kreuzheere  waren 
Bösewichter  thätig  für  die  Feinde;  dem  Könige 
der  Ungern  ward  ein  vergifteter  Trank  gereicht. 
Von  dessen  vorsichtigem  Kosten  er  schon  er-i 
krankte  "). .  Als  endlich  zwischen  Tyrus  und 
Sarepta  am  Weihnachts  -  Abende,  den  Un- 
schuldigen wie  den  Schuldigen,  auch  Feuer  vom 
Himmel  in  schrecklichem  Gewitter  Tod  und 
Verderben  drohete,  trieb  sie  Verzweiflung  nach 
Ähre  zurück,  wo  sie  Gefahr  liefen  durch  Hun- 
gersnoth  und  Pest  unterzugehen  ^). 

Da  traten  die  Herren  in  Kriegsrath  zusam- 
men und  einigten  sich  zur  Vertheilung  ihrer 
Heerscharen  in  verschiedene  Standorten  Joan- 
n  e s  von  Brienne,  Leopold  von  Oester- 
rcichund  Guarin  von  Montaiguführtenih- 
re  Mannschaft  nach  Cäsarea.  Die  Grossmei- 
ster,  Wilhelm  von  Chartres,  des  Tempel- 
und  Ifermann  von  Salz^,    des  Deutschen 


o)  Thomas  Archid.  Hist.  SaJonit.  cap.  XXVT.  5) 
Oliver  SchoUit.  «Godefrid.  Colon.  Jaoob  de  Ti* 
tviac  iL  cc« 
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Ritterordens,  begaben  sich  auf  den  Berg  Car- 
mel,  wo  sie  eine  verfallene  Burg  befestigtext 
und  unter  den  Trümmern  derselben  einen  be- 
trächtlichen Schatz  an  Gold  und  Silber  entdeck- 
J, c. 49fS* ten ;  Andreas  wälüte  absichtlich  Tripolis, 
den  entferntesten  Standpunkt,  wo  er  nach  dem 
Feste  der  Erscheinung  des  Herrn  anlangte ;  mit 
Ihm  war  der  König  der  Insel  Cypem,  Hugo 
vonLüsignan^  welcher  nach  wenigen  Tagen 
daselbst  starb  *). 

In  Tripolis  erhielt  Andreas  zu  grosser 
Unzufriedenheit  Nachricht,  dass  während  seiner 
Abwesenheit  Stephan,  Neeman*s  Sohn, 
Gross  -  Shupan  Serwiens ,  dem  Römischen  Kir« 
chenwesen  beygetreten  und  dafür  auf  Geheiss 
des  Papstes  Honorius,  olme  die  Einwilligimg 
des  Königs'  der  Ungern  nachzusuchen,  von  dem 
Cardinal  -  Legaten  Gregorius  zum  Könige  von 
Rascien  gekrönet  worden  sey.  Zu  gleicher  Zeit 
ward  ihm  berichtet,  dass  sein  eigenes  Reich 
durch  Parteyungen,  Raub  und  Gewaltthaten  in 
ausserster  Verwirrung  sich  befände  *).  Diess 
verbot  ihm;  wegen  Verletzung  seinerLandesho« 
lieit  über  Serwien  befriedigende  Erklärung  oder 
Genugthuimg  von  dem  Pspste  zu  verlangen. 
Desto  entschlossener  kiindigte  er  sogleich  den 
Herren  in  Cäsarea  und  auf  dem  Berge  Carmel 


a)  Oliverius  et  Jacob  de  Vitriaoo  11.  ec«  &) 
^Thomas  Archid.  Hist.  Stlonit.  cap.  cir.  Epist.  And  reae 
ad  Honor.  ap.  Pray  AxuuL  Reg.  Hung.  F.  1.  p.  8a4« 
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olle  fernere  Theilnahme  an  dem  unheilig  ge» 
führten  Kriege  auf,  und  meldete  ihnen  seinen 
unabänderlichen  Entschluss,  nach  Ungarn  zu» 
rückzukehren.  Darauf  antwortete  der  Patriarch 
Audolf  mit  dem  Banne  wider  ihn  und  ^yider 
Alle,  die  ihm  folgen  würden  *),  allein  An- 
dreas hatte  an  den  Bischöfen  Peter,  Tho« 
•^as  und  seinem  Kanzler  Ugrin  Männer^ 
vrelche  ihm  Muth  gaben ,  des  unbefugt  ausg^ 
Bprochenen  Fluches  nicht  zu  achten« 

Vor  seinem  Abzüge  beurkundete  er  noch 
den  Hospital  -  Rittern  des  heiligen  Joannes  von 
Jerusalem  seine  Dankbarkeit  für  ihm  erzeigte 
Gastfreundschaft  und  sein  Wohlgefallen  an  ih- 
ren Werken  der  Barmherzigkeit  durch  ansehn« 
liehe  Vergabungen«  Zu  Akra  und  auf  ihren 
Bergschlössem  Krat  und  Margath  war  er  von 
ihnen  liebreich  bewirthet  worden,  und  überall 

* 

6ah  er  mit  Erbauung,  und  bezeugte  es  in  Han4- 
festen ,  wie  reichlich  sie  täglich  Almosen  spen- 
deten, wie  sorgfaltig  sie  Kranke  verpflegten,  wie 
andächtig  sie  die  Leichname  der  Verstorbenen 
beerdigten,  und  sowohl  dadurch,  als  durch 
echt  ritterlichen  Kampf  gegen  die  Feinde  der 
Christenheit,  der  Martha  geschäftiges  Leben  mit 
dem  beschaulichen  der  Maria  verbänden;  da- 
'  her  verlieh  er  dem  gajizen  Orden,  mit  Genelir 
nigung  der  Magnaten  seines  Gefolges,  vond^ii 


a)  OÜTeiiiMb  L  c. 
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Einkünften  der  königlichen  Salzwerke  zu  Sza- 
loch  jährlich  fünfhundert  Mdrk  Silber  zur  Oster« 
zeit  zahlbar;  femer  den  Zoll  von  dem  Oeden- 
btirger  6ränz|)asse;  ein  Stück  Landes  zwischen 
der  Dräwe  und  der  Ordens- Besitzung  Chergoni 
die  Freyheit  ihr  Salz  im  ganzeTi  Reiche  bis  an 
die  Drawe  mit  Ausnahme  der  Gränzplätze,  ohne 
alle  Abgabe  zu  veräussem ;  endlich  für  die  dem 
Orden  in  Ungarn  hörigen  Leute  Ausnahme  von 
der  Gerichtsbarkeit  ordentlicher  Richter  undBe« 
freyung  von  allen  Landes -Abgaben,  Steuern» 
L'asten  und  Diensten  *).  An  das  Ordenshaus 
auf  Margath  vergab  er  von  dem  Ertrage  der  ge- 
nannten Salzwerke  jährlich  hundert  Mark;  eben 
so  viel  an  das  fiergschloss  Krat,  als  jährliche- 
Rente  '). 

Von  den  Folgen  des  Gifttrankes,  welcher 
den  König  im  Thale  des  Libanon  in  die  Ewig- 
keit befördern  sollte,  noch  nicht  völlig  gene- 
'den ,  wollte  er  die  Rückreise  zur  See  nicht  wa- 
gen; und  auch  politische  Absichten  riethenihm 
die  Reise  zu  Lande.  Von  Tripolis  aus  ging  er 
"üb^r  Antiochien  durch  Klein -Armenien,  Cap- 
padocien ,  Galatien,  Bithynien,  Thracien,  Bul* 
garien  und  schloss  gleichsam  im  Fluge  ein  drey- 
-fathes  Familien  -  Bündniss.  In  Antiochien  ver- 
lobte er  mit  der  Tochter  Leon 's,  Königs  Ton 
Armenien,   seinen'  jüngsten  Sohn  Andrea s^ 


«)  Urkunde  bey  K  a  t  o  n  a  T.  V.  p.  ^fS  und  «83.      '*)  Ur« 
künde  ebendat«  p.  sgo  und  $37. 
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unter  der  Bedingung  der  Erbfolge  für,  ihn  und 
•eine  Nachkommen.  Unter  Weges  nach  Bir 
thynien  begrüsste  den  König  der  Ungern  eine  Ge- 
sandtschaft .des  Sultans  von  Ikonium ,  welcher 
versprach  y  zu  dem  damaligen  sogenannten 
Christen thume  überzugehen^  wenn  ihm  der  Kö- 
nig eine  seiner  Töchter,  oder  eine  ihm  ver- 
wandte  Jungfrau  zur  Gemahlin  gäbe«  Andreas 
ertheilte  unbestimmte  Antwort,  weil  er  sich 
nicht  getrauete, .  ohne  Berathshhlagung  mit  dem 
-Papste  zu  entscheiden.     .... 

Nach  Constantinopels  Uebergang  an  die  La- 
teiner und  des  treulosen  Murzuphlus  Flucht 
"War  Theodorus  Laskaris,  desKäisers  fi^le^ 
xius  Angelo-Comnenus  Eidam,  zum  Kai- 
ser ausgerufen  und  am  folgenden  Tage  aus  der 
Hauptstadt  des  Byzantischen    Reiches  verjagt 
ivorden.     Dann  hatte  er  sich  zu  Prusia  in  Bi- 
thynien  festgesetzt,  daselbst  durch  zwey  Jahre 
als  Despot  sein  Herrscher -Talent  bewährt,  und 
durch  bedeutenden  Anliang  bewirkt,    dass  er 
endlich  zu  Nicäa  als  Kaiser  der  Griechen  aner-  /.  c.  fj^of. 
kalint  und  von  den  Patriarchen  gekrönet  wur- 
de.    Durch  Klugheit  und  Tapferkeit  machte  er 
hernach  ganz  Bithynien,    Phrygien,  Mysien, 
Jonien,    Lydien,    vom   Mäander    bis   an   das 
schwarze  Meer,  seiner  Herrschaft  unterthänig. 
An  seine  jüngere  Tochter  Maria  verlobte  jetzt 
'Andreas    seinen    erstgebomen    Sohn   Bela, 
lind  nahm  die  Braut  sogleich  mit  sich  nach  Un- 
garn, zu  inniger  Zufriedenheit  des  Kaisers,  wel- 


—    440     — 

eher  durch  diese  Verbindung  sein  Reich,  so- 
wohl .'  egen  die  Lateiner ,  als  die  Saracenen  za 
sichern  hoiBTte. 

Um  diese  Zeit  war  Joannitz,  König  von 
Bulgarien,  des  Papstes  Innocentius  schlech- 
teste königliche  Creatur,  vor  Thessalonika,  ent* 
weder  von  dem  Griechischen  Befehlshaber  Ma- 
li astras,  oder  von  dem  Schutz  -  Patron  der 
Stadt,  Sanct  Demeter,  bereits  getödtet;  und 
j.  c  taoy.  auch  Sein  Neffe  B  o  r  i  1  (  Phrobilas  ) ,  von 
— /^/7.  Joannes  Asan,  demSohne  Asan's,  demBe- 
freyer  der  Walachen  und  Bulgaren,  in  einer 
Schlacht  besiegt,  inTamowa  gefangen  genon;i« 
men,  geblendet  und  der  Krone  beraubt.  Jetzt 
ward  Andreas  auf  seinem  Zuge  durch  Bulga* 
rien  von  Asan  angehalten,  und  genöthigt,  die« 
sem  seilte  erstgebome  Tochter  Maria  zur  Ge- 
mahlin zu  versprechen.  Nach  zwey  Jahren 
wurde  die  Vermählung  gefeyert. 
J.C.iaiS.  j3^g  Königs  Ankunft  in  Ungarn  war  für 

nacJi  «Ä^'wy^jj  schmtoslich,  für  Wenige  erfreulich,  für 
'  viele  schrecklich,  die  Meisten  hatten  Ursache 
zu  wünschen,  er  wäre  nie  wieder  gekommen ; 
denn  Ordnung  und  Recht  waren  verschwunden, 
die  königliche  Schatzkammer  durch  Raub  er- 
schöpft, die  Quellen  ihrer  Einkünfte  durch 
Staatsbestehlung  in  die  Gassen  der  Einzelnen 
abgeleitet,  durch  Anmassung  mächtiger  Mag- 
naten und  gottloser,  habsüchtiger  Priester  al- 
len ihalben  Gewalt  und  Unterdrückung  herr- 
schend,   die  grösaten  Räuber  und  Verbrecher 


k 
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«118  demLancle  entflohen,  und  in  dem  zerrütte- 
Cen  Reiche  für  Andreas  die  betrübte  Aussicht 
auf  die  Unmöglichkeit,  auch  in  Frist  von  funf- 
Kehn  Jahren  den  tiefgesunkei^en  Staat  wieder 
aufzurichten  *).  Während  seiner  Abwesenheit 
im  Orient  war  Coloman  von  dem  Russischen 
Cürsten  Mstislaw  Mstislawitsch  Yon 
Nowgorod  aus  Halitsch  vertrieben  worden; 
denn  die  Ungrischen  Stellvertreter  des  neunjäh- 
vcigen  Königs  hatten  durch  fanatischen  Elifer  für 
Einführung  des  Lateinischen  Kirchen  wesens 
•ich  selbst  und  ihren  Herrn  den  Russen  verhassjt 
gemacht  Coloman  musste  nun  mit  Heeres- 
kraft zurückgeführt  werden;  Lesko,  der  .Po« 
'len  Her2M)g^  versprach  Wa£Eengesellschaft  und 
leistete  sie  unter  Anführung  des  Crakauer  Pala* 
tins  Nicolaus;  aber  dem  Könige  der  Ungern 
Ael  es  schwer,  eine  hinlängliche  Kriegsmacht 
aufzubringen.  Aufgebote ,  von  Drohungen  be- 
gleitet f  waren  nicht  mehr  wirksam ,  zu  Wer- 
bung für  Sold  fehlte  das  Geld ,  und  beträchtli- 
che Summen ,  zu  Behufe  des  Kreuzzuges  aufge« 
nommen,  waren  noch  zu  bezahlen.  Diese  Ver- 
legenheit des  Königs  ergriff  der  aristokratische 
Geist  einiger  Magnaten ,  um  der  Monarchie  ei- 
lten unheilbaren  Schlag  zu  versetzen ;  sie  rie- 
then  ihm  9  königliche  Burgen»  Gespanschaften, 
Ländereyen  und  Einkünfte  der  Krone  an  fiaro- 


«)  Epiitola  Andrea«  ad  Honoxiuxa.  ap*  Pray  AnnaLReg. 
P.  I.  p.  81 4. 


ne  und   Ritter  erblich   und   bleibend  zu  ver^ 

äussern,  oder  zu  verleihen  ').  Andreas»  kurz* 

sichtigen  Regenten  in  Allem  gleich,  folgte  dem 

Antrage,  vergessend  unter  dem  Drucke  des  Au* 

^enblickes,     die     verderblichen     Folgen    des 

schlechtesten  Heilmittels  zu   berechnen;    wes» 

wegen  denn  auch  in  Ungarn  sich  bald  ereigne» 

tet    was  in  allen  Ländern  geschah,    geschieht 

und  geschehen   wird,    wo  verständige,     aber 

Ideenarme,    und   das  helsst  immer  Vernunft- 

«achwache,  Fürsten  und  ihnen  gleiche  Rälhe«  izi 

der  Wahl  der  Rettungsmittel,  nur  nach  Tagen 

oder     Jahren  ,      nicht     nacbi^  -  Jahrhunderten 

Technen  ,       das     Gemeinwesen,    geneset  /von 

det   Entzündung ,     und    stirbt    ^n .  der    Ab«* 

:4chrung. 

j^C^i:iig.'     '     Die  Ver^usserungen  schafften  dem  Könige 

'^eld  und  Krieger;  diese  zogen  mit  demPalatin 

Jula,  Grafen  von  Bodrog,  über  die  Carpaten 

und  führten  mit  den  Polen  vereinigt,  den  ver- 

4   triebenen    Coloman    nach     Halistch   wieder 

ein  ^).     Unterdessen  hatten  die.  Russischen  Fiir- 

•sten,  Wladimir  Ruriko  witsch,  Kostis- 

law  Davidowitsch,  Rostislaw  Mstia- 


\ 


d)  „Dum  quorundam  nostrorum  principum  consilio^'  terrae  no^ 
strae  statunit  ah  antfquis  illibate  coTisert^tum,  aiiermnteä,  etufrm^ 
4)onutatus,  terras,  at  ceteros  totius  opulentae  Hun^ariae  jprouentui, 
in  perpetuag  ha^reditattSt  nostris  Barom'bus  ei  nvlitibus  distribui^ 
jnus^tranq utile  poss/dendos  etc.  Urkunde  T.J.  iSiQ.  bey  Pray 
Hist.  Reg.  P.  J.  p.  sio.  6)  Dlugott  Lib.  VI.  p.  605«. 607« 
Seine  Chronologie  iit  inig. 
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lawitsch  .und  die  Folowzer  Mstislaw'^ 
Heermacht  verstärkt;  ihr  stellten  sich  die  ver« 
einigten  Ungern  und  Polen  in  einiger  Entfer* 
xiung  von  Halitsch  zum  Treffen.  Die  Russen 
machten  den  Angriff,  die  Folowzer  lagen  in 
Wäldern  versteckt;  jene  wurden  von  den  Un* 
gern  und  Polen  geschlagen,  dann  in  getrenn« 
ten  Haufen  einige  Meilen  weit  verfolgt.  Da 
brachen  die  Polowzer  aus  dem  Hinterhalt  her« 
vor,  umzingelten  die  Sieger  und  rieben  den 
grössten  Theil  des  Heeres  auf.  Der  Palatin  J  u« 
1  a  gerieth  in'Mstislaw's  Gefangenschaft  und 
musste  diesem  dienen,  die  Ungrische  Besatzung 
in  Halitsch  zur  Uebergabe  des  Platzes  gegen 
freyen  Abzug  zu  bereden.  Allein  der  Ungri-^ 
sehe  Befehlshaber  der  Stadt  verschmähete  alle 
Unterhandlungen.  Die  Belagerung  ward  ange- 
fangen, und  nach  einigen  Tagen  waren  die 
Russen  durch  Untergrabung  der  Mauern  Mei-* 
ster  der  Stadt.  Wa^  dem  Schwerte  oder  der  Ge- 
fangenschaft.entronnen  war,  rettete  sich  in  die 
innere  Burg;  Mangel  an  Wasser  und  Nahrung 
überlieferte  endlich  auch  diese  mit  Coloman 
und  seiner  Braut  Salome  in  des  Siegers  Ge- 
walt. Die  gefangenen  Ungern  und  Polen  wur-  /,  Cia^io. 
den  von  Mstislaw  unter  die  Px)lowzer  als 
Sklaven  vertheilt,  Cojoman  und  Salome 
auf  die  Torsker«Burg  in  Verhaft  gesetzt. 

Zu  gleicher  Zeit  ging  für  des  Andreas 
jüngsten  Sohn  mit  Leon's  Tode  die  Hoffnung 
auf  Armenien  unter.     Die  für  ihn  bestimmt^ 
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Btaut  wurde  eiligst  mit  Philipp  dem  Sohne 
Boemunds,  Fürsten  von  Antiochien,  vermähr 
let^und  auch  Joannes  von  Brienne,  flüchti« 
ger  König  von  Jerusalem ,  der  altem  Tochter 
Li  e  o  n  *  s  Gemahl ,  machte  Anspruch  auf  Arme- 
nien *).  Andreas^  zu  arm,  um  die  Rechte 
•  seiner  zwey  Söhne  in  Norden  und  in  Osten 
durch  WafiFengewalt  zu  behaupten,  liess  äll^ 
Entwürfe  fiuf  Armenien  fahren,  und  dachte 
nur  auf  Coloman*s  Befreyung  aus  Mstis* 
1  a  w '  s  Gefangenschaft.  Nach  einigen  vergebli- 
chen Gesandtschaften  kam  es  endlich  durch  V er- 

7.  C.f39f.  mxittelung  des  Herzogs  L  e  s  k  o  dahin ,  dass  io. 
einer  Zusammenkunft  an  Ungarns  GränzeFrien- 
de  geschlossen  und  C  o  1  o  m  a  n  mit  seiner  Braut 
dem  Könige  ausgeliefert  wurde.  Nach  deii 
festgesetzten  und  von  beyden  Theilen  eidlich  be* 
•tätigten  Bedingungen  sollte  des  Königs  jüngster 
Sohn  Andreas  mit  Ms  tislaw's  Tochter  Mar 
ria  verlobet,  nach  drey  Jahren  vermählet,  bis  d»- 
hin  Halitsch  unter  Ungrischer  Lehnsherriich.« 
keit  von  Mstislaw  verwaltet ,  dann  aber  sei- 
nem Eidam  eingeräumt  werden  ^).  Allein  von 
dem  AUen  geschah  nichts ;  der  König  verlangte 

/.  C.  /.^Ä.  schon  im  folgenden  Jahre  von  dem  Papste  Auf- 
hebung des  eidlich  eingegangenen  Vergleiches ; 
soweit  dieser,  anstatt  des,  Kraft  päpstlicher 
Gewalt,  gekrönten  Coloman's  den  jüngera 


a)  Ber  aard  Tkei anrar.  ap.  Murator.  T.  VIT.  p.  84S* 
h)  Diagott  1.  6.  p.  6o8-»64o.    Crom^r  üb.  TU. 
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Andreas  zu  dem  Halitscher  Fürsten thum  be- 
Btimmte,  erMärte  ihn  auch  Honorius  für 
nichtig,  nur  des  letztem  Verlobung  mit  Ma- 
ria sollte  bestehen  *):  aber  sie  starb ,  und  we- 
der Colo  man  noch  Andreas  ward  je  wieder 
Fürstin  Halitsch,  obgleich  ersterer,  von  dem 
Könige  zum  Herzoge  von  Slawonien  ernannt, 
sich  forthin  auch  König  der  Ruthenen  nannte, 
und  in  dem  Titel  des  Königs  der  Ungern  ,*  zum 
Zeichen  bleibender  Ansprüche,  die  Namen  Ga- 
lizien  und  Lodomerien  beybehalten  wur- 
den. Und  dii;ss  war  Alles,  was  der  sonst  mäch- 
tige und  reiciie  König  Ungarns  in  seinen,  jetzt 
dürftigen  ITmständen  vermochte. 

Musste  er  doch,  von  Noth  gedränget,  so- 
gar nach  fremdem  Eigenthume  greifen.  Con- 
stantia,  seines  Bruders  Witwe,  hatte  vor 
ihrer  Flucht  aus  Ungarn  Gold  und  Kostbarkei- 
ten, dreyssigtausend  Mark  an  Werth,  recht- 
mässige Geschenke  ihres  Gemahls  Em  er  ich, 
dem  Hause  der  Hospital  -  Ritter  von  Jerusalem 
»u  Gran  in  treue  Verwahrung  gegeben;  dieses 
Schatzes  hatte  sich  Andreas  mit  Gewalt  be* 
mächtiget.  Constantia,  jetzt  Gemahlin  des . 
Kaisers  Friedrich  des  IL  beklagte  sich  darüber 
bey  Honorius,  welcher  dem  Salzburger  Erz- 
bischof, Eberhard  dem  n.  und  den  Bischö- 
fen Heinrich  von  Seccau  und  Robertvon 


a)  Epistola  Honorii  ad  Andream  «p.  Katana  HUt.  Reg. 
T.y.  p.S66. 
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J.;C. /ijo.-Wefzprim  Auftrag  ertheilte,   die  Sache  zii.un- 
!^,Novbr.  tersuchen  und  den  König  zuZurücksteJJungdes 
ungerechten  Gutes  anzuhalten  *}.     Um  Frist  zu 
gewinnen,    machte  Andreas  gegen  diese  Be- 
vollmächtigten Einspruch,  unter  dem  Vorwan** 
de,   der  Bischof  von  Wefzprim  wäre  sein  Va- 
sall, weswegen  er  den  Papst  selbst  in  der  Sache 
zum  Richter  verlangte  *).     Damit  war  auch  die 
j.C.faas.  Kaiserin  zufrieden;  aber  während  des  Aufscho- 
^.  Jafiuar.  bes ,   den  die  nach  Rom  gezogene  Angelegen- 
^•'^"'"^•heit  veranlasste,   starb  sie,    und  mit  ihr  ward 
auch  des  Königs  Schuld  begraben.  Es  war  deifi- 
nach  kein  Wunder,  wenn  auch  die  Befehle  und 
JDrohungen  eines  so  unvermögenden  Königs  in 
des  Reiches  entferntem  Gegenden  nicht  geach- 
tet und  nicht  gefürchtet  wurden. 

Als  Andreas  nur  noch  Herzog  von  Croa- 
tien  und  Dalmatien  war,  befestigte  er  die  schon 
durch  ihre  Lage  wichtige  Stadt  Almissa  mit 
neuen  Werken,  zur  Beschützung  der  benach- 
barten Inseln.  Sie  liegt  am  Abhänge  hoher  Fel- 
sen, auf  ebener,  von  der  Zettina  und  der  See 
bespülter  Landspitze.  Zwischen  unzugänglichen 
Felsen,  an  der  nordwestlichen  Seite  der  Stadt 
ergies^t  sich  die  Zettina  über  mehrere  gefähr« 
J.C./^.  liehe  Sandbänke  in  den  Brazzcr  Canal.  Als  Kö- 
nig verlieh  Andreas  den  Almissem  für  gelei-  • 
stete  gute  Dienste  gegen  die  Veneter,  gleiche 


d)   Epistola    Honorii  ap.  Scläer,  Recin.  Hiing.  p.  177. 
i)  Epist.  lio  norii'ad  Andream  ap,  Katona  1.  e.  p.  503» 
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Aechte  und  Frey  hei  ten  mit  den  übrigen  StädteA 
Dalmatiens  ■),  wodurch  ihr  einträgliches  Ge- 
'werbe  der  Seeräiiberey  gar  sehr  begünstiget  wur- 
de. Bald  trieben  sie  es  nicht  nur  gegen  die  Ve- 
neter,  Ungarns  Feinde,  sondern  auch  gegen 
Kreuzfahrer,  und  weil  gewöhnlich  Fanatismus 
inSectirern  das  religiöse  und  das.  sittliche  Ge- 
fühl ersticket,  so  waren  die  überall  verfolgten 
Patarener  für  sie  ungemein  brauchbare  Leute^ 
und  diese  fanden  in  Almissa  Zuflucht  nebst 
reichlichem  Erwerb.  Darüber  kamen  bittere 
Klagen  vor  den  Papst,  und  dieser  ermahnte  so- 
"Wohl  den  König,  als  auch  die  Spalater  sehe 
dringend,  dem  gewaltigen  ünfuge  zusteuern*). 
Jener  san  dte  sogleich  an  M  a  1  d  u  c ,  Oberhaupt 
der  mächtigsten,  in  Almissa  herrschenden  Fa- 
milien, scharfe  Befehle  *'),  welchen  zufolge  er 
von  der  Seeräuberey  auf  den  Inseln  und  auf 
dem  Flusse  Sharnowitza  ablassen ,  auch  die  Pa- 
tarener aus  der  Stadt  verjagen  sollte,  widrigen. 
Falles  ihn  der  König  mit  seinen  zwey  Söhnen, 
Bela  und  Coloman,  an  der  Spitze  der  gan- 
zen Reichsmacht  empfindlich  züchtigen  würde^ 
Aber  Malduc  kannte  schon  die  weite  Kluft, 
welche  ^wischen  Wort  und  That  für  diesen  Kö- 
nig lag,  er  blieb  auf  seinen  Wegen  und  bey 
seinen  Werken,  bis  der  päpstliche  Legat  Ac  on- 
cius  kräftigere  Mittel  fand,   ihn  davon  abzu- 


fl)  Lucius  Lib.  IV.  c.  4.    B)  Epist.  Honorii  ad  Sptla- 
toUt  «p.  Lucium  L  c     c)  bey  Lucius  •.  i»  O. 
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bringen.  Auf  Antrieb  des  Römischen  Subdia* 
Iionus,  und  unter  seiner  Anführung,  zogen 
die  Spalater,  Trawer,  Clisser  und  Sebeniker 
aus  wider  die  kühnen  Almisser,  welche  dräi 
Könige,  seinen  Söhnen  und  seiner  Reichsmacht 
getrotzt  hatten.  Diese  zu  Wasser  und  zu  Lan« 
de  verfolgt,  «fielen  endlich  dem  Legaten  zuFus« 
sen,  um  Schonung  bittend  und  eidlich  verspre- 
chend, alle  Seeräuberey  gegen  Christliches  Volk 
einzustellen ,  worauf  sie  sogleich  ihre  Raub« 
8chi£Fe  verbrannten  und  die  unter  ihnenPatarener 
hiessen »  diese  Benennung  mit  dem  Namen  dec 
Catholiken  vertauschten,  womit  das  schwieri-» 
ge  Geschäft  für  gründlich  abgemacht  gehalten 
wurde.  Wie  der  Gehalt  der  Päpste ,  so  der  Ge- 
halt ihrer  apostolischen  Werke;  mehr  davon  an 
seinem  Orte. 

In  der  Verschwendung  himmlischen  Freu- 
den nachjagend ,  in  der  Haushaltung  nur  dem 
Augenblicke  lebend,  befand  Andre,as  sich 
immerfort  in  dringender  Geldnoth.  Er  hoffte 
grössere  Summen  durch  Druck,  als  durch  Liebe 
seines  Volkes,  zu  gewinnen;  darum  gab  eres 
den  scharfsinnigsten  und  Kunsterfahrensten 
Menschendrückern,  den  Juden  und  Mohame- 
danischen  Bulgaren  Preis ,  wobey  Dionysius, 
ewig  schändlichen  Andenkens,  sein  vorziiglicb- 
ster  Rathgeber  war.  Juden  und  Bulgaren  wur- 
den Steuereinnehmer,  Zollpächter,  JVIünzmei- 
ster  und  Salzgrafen ;  prcssten,  drückten,  saug- 
ten und  schafften  in  des  Königs  Kammer  Geld, 
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Sn  die  ihrige  Schätze.  Anfänglich  schwiegen 
ysa  dem  Unfuge. einige  Bischöfe,  welchen  mehr 
ßOOi  Ischariots  Säckel,  als  an  Sanct  Peter'9 
Schlüsseln  lag;  denn  sie  bezogen  von  den  kö« 
nigiichen  Einkünften  den  Zehnten,  und  die 
wenigen;,  welche,  wie  Robert,  Ugrin,  Be- 
nedict, unter  wirklichem  Beystande  des  hei« 
ligen  Geistes  waren  geweihet  worden,  über« 
täubte  das  Geschrey  der  Uebrigen,  welchen  es 
gleichviel  galt,  ob  ihnen  die  Juden  das  Fett 
.oder  das  Blut  der  Gläubigen  vergoldet  reichten,« 
Als  aber  das  unchristliche  Volk  höheren  Schutzes, 
sicher ,  die  freyer  wuchernde  Hand  auch  gegexii 
das  gold-  und  silberreiche  Heiligthum  aus« 
streckte,  und  der  infulirte  Clerus  nicht  minder, 
als  der  gemeine,  Magnaten  und  Ritter  wie 
Burg  -  Kauf  -  und  Landleute  von  den  Kindern 
Israels  abhängig  wurden ,  da  vereinigten  sich, 
leider  nur  zu  spät ,  die  Stimmen  aller  Stände 
SU  dem  Verderben  der  jetzt  schon  unentbehr- 
lich gewordenen  Placker,  sie  blieben  an  den 
Quellen  des  Wucher- Verdienstes,  und  ihr  Be- 
förderer Dioxlysiusim  Besitze  der  Macht. 

Freyer  entstanden ,  und  inniger  vereinig- 
ten sich  nun^Partcyungen;  die  Gewinnenden 
jband  Eigennutz  an  den  König ,  Bestechung  an 
.die  Juden  und  ihre  kostbaren  Gönner  ;  die  Lei- 
ilenden  trieb  Hoffnung  zu  dem  sogenannteii 
Erstgebornen  und  Jüngern  König  Be- 
la,  welchem  jetzt  schon  der  Name  ohneMacht- 
4mtheil  nicht  mehr  genügen  woUte.  Da  erlebte 
U.'IhaL  S9 
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Andreas,  als  König,  betrübte  Tage,  und 
Hoch  traurigere  als  Vater.  B  e la  liebte  die  ihm 
als  Braut  verlobte,  an  Geist  und  Anmuth  aus- 
gezeichnete Byzanterin  Maria.  Dessen  unge» 
achtet  wollte  der  König  ihn  von  ihr  trennen, 
weil  Jolantha  sie  hasste.  Dieser  waren  von 
ihrem  Gemahl,  bevor  er  auszog  in  den  Orient, 
für  seinen  Todesfall  jälirlich  acht  tausend  Mark 
von  den  Marmaroser  Salzwerken,  dazu  noch 
die  Einkünfte  von  den  Mohammedanischen  Bul* 
garen  zu  Pesth  und  von  der  Bodrogher  Gespan- 
schaft als  Witthum  ausgesetzt  worden ;  da  er 
aber  wohlbehalten  wieder  zurückkam ,  trug  er 
kein  Bedenken,  einen  Theil  dieser  Einkünfte 
der  Maria  zur  Morgengabe ,  und  seinem  Soh- 
ne zum  Unterhalte  eines  eigenen  Hauswesens 
und  Hofstaates  anzuweisen.  .  Darüber  erhob 
sich  mehrmals  Zwist  im  Innern  der  königlichen 
Familie 'J  und  Andreas,  welcher  bey  drük- 
kenden  Sorgen  wenigstens  der  häuslichen  Ruhe 
/.C. 055.  begehrte,  verlangte  von  dem  Papste  Trennung 
des  Bandes  zwischen  der,  bereits  zur  Königin 
gekrönten  und  gesalbten  Maria  un4  seinem 
Sohne;  worauf  dieser  auf  des  Königs  Geheiss 
bis  zur  Ankunft  der  päpstlichen  Bewilligung 
sich  von  ihr  scheiden  musste.  Der  empfindli- 
che Angriff  auf  seine  Neigung,  und  das  harte 
Verfahren  gegen, die  geliebte  Gattin  füllte  seia 


o)  Pray  Histor.  R^.  Fiixt.  I.  p.  2i2* 


\ 
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Herz  mit  bitterm  Grpll  gegen  den  Vater.  Um 
so  bereitwilligere  Aufnahme  fanden  bey  ihm 
Alle  y  welche  von  gleicher  Unzufriedenheit  und 
Bitterkeit  gesättiget ,  an  ihn  sich  anschlössen. 
-^  Sohn  und  Vater  wurden  jetzt  offenbarer  ge* 
gen  einander  aui^gereizt,  durch  die  Eifersucht 
und  Feindseligkeit  beyderseitiger  Anhänger. 
B  e  1  a  musste  nicht  selten  an  dem  Hofiager  sei- 
nes Vaters  von  dessen  Hofbeamten  achtungswi- 
drige, ja  sogar  schimpfliche  Begegnungen  erfah- 
ren; dagegen  verweigerte  Bela's  Parteydem 
Könige  Gehorsam  und  flhr  er  bietung  unter  dem 
Vorwande,  dass  er  ungerecht  herrsche,  die 
Rechte  und  Freyheiten  der  Edeln  des  Landes 
willkürlich  verletze,  [ihren  nicht  minder 
rechtmässig  gekrönten  König  imterdrücke. 

Durch  diese  Farteyungen  entzündeten  sich 
zwischen  Familien  gegenseitige  Feind  -  und 
Fehdschaften;  daher  Raub,  Mordbrennerey, 
Verheerung  der  Landgüter;  und  da  jede  Fartey 
nur  die  Sache  ihres  Königs  zu  verfechten  vor- 
gab, häuften  sich  Anklagen  über  Treulosigkeit 
und  Meuterey ,  worauf  Verurtheilungen  ohne 
Verhör  und  Rechtsform,  Landesverweisungen, 
Hinrichtungen,  Einziehung  der  Güter  für  den 
Fiscus  und  das  Verderben  ganzer  Geschlechter 
folgten  •).  Vergeblich  sandte  Honorius  von 
dem  Zustande  der  Dinge  unterrichtet,  an  Un- 


«)  Rogerii  Carmen  müerabilo  cap.  IX«  ap.  SchmintUneF 
BetifU  RcT.  Hung.  T«  !•  p.  297. 
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garüs  Bischöfe  Befehl ,  die  Urheber  der  Zwie« 
tra<pht  zwischen  Vater  und  Sohn,  auch  Al)e^ 
welche  dem  rechtinässigen  Könige  Gehorsam 
und  treue  Dienste  verweigerten ,  mit  dem  Kir*- 
chenbaune  zu  verfolgen  *) ;  das  Uebel  lag  tieüerp 
als  dass  die  Streiche  der  kirchlicheh  Gewalt  es 
treffen  konnten.  Magnaten  und  Bischöfe  sa* 
hen  die  Quellen  desselben  in  theils  mangelhaf- 
ter, theils  verfallener  Reicfasverwaltungy  und 
drangen,  bald  bittend,  bald  drohend,  bejrdes 
1X1  riüiigem  Ernste  und  fester  Entschlossenheit 
in  den  König ,  durch  ihren  Beystand  und  ihre 
Mitwirkung  das  Mangelliaf te  zu  ergänzen  p  das 
Verfallene  wieder  in  Kraft  zu  setzen. 
J.  C.  /^  j.  Also  im  siebenzjehnten  Regierungsjahre  des 

Andreas,  da  Joannes  Grauer^  UgrinCo» 
loczer  Erzbischof,  Nicolaus,  '  Sohn  des 
J3  o  h  r  K ,  Falatin  des  Reiches ,  und  der  Srlauer 
Propst  Gl  et  US  des  Königs  Kanzler  war,  wurde 
grosser  Landtag  gehalten;  da  geschah,  dassder 
Aristokcatismus  den  ersten  entscheidenden  Sieg 
über  die  Monarchie  erwarb ,  und  künftige  sich 
Torbereitete.  In  der  Richtung  der  Verhandlun« 
gen  Isteliten  sich  4ie  fordernden  Stände  deni 
bewilligenden  Könige  an  Fug  und  Rechte  völ- 
lig gleich;  sobald  dieser  feyerlich  gestanden 
ihatte^  „  dass  die  Frcyheit  des  Reichsadels  und 
anderer  Eingehomen,  vom  Könige  Step h an » 


■«}  BpMU  nonoviiad  Epitcop.  ap.  J*raj-  1.  c.  p.  £14, 
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dem  Heiligen  eingesetzt,  durch  Gewalt  einiger 
Könige,  welche  entweder  persönlichem  Hasse^ 
oder  verderblichen  Rathschlägen  böser  OTeii- 
sehen ,  wohl  auch  Antrieben  unersättlicheti  Ei* 
■gennutzes  folgten,  grösstentheils  gefährdet  und 
geschmälert  worden  sey  ■).  ^     Unter  den  von 
Andreas  angedeuteten  '  Verletzern  der  üngri- 
sehen  Freyheit  mochten  die  Stände  wohl  ihn 
selbst  für  den  thätigsten  angesehen  haben,  denn 
er  musste  auch  bekennen :    „  er  sey  von  deb 
Edeln  d^s  Landes  mit  häufigem  Bitten  imd  Aii* 
halten  um  Reform  der  Reichsv^rfassufig  bestur* 
met  worden ,  wobey  sich  zwischen  ihnen  und 
ihm  9  mit  Hintansetzung  königlichen  Ansehens, 
manche  sehr  bittere  Erklärungen  vernehmen 
liessen.''     Das  erste,   was  er  demnach  ^u  b^ 
willigen  genöthiget  wurde,  war  Wiederherstel- 
lung der  Freyheit  für   den  Adel  Und  für  die 
Frcyen  des  Reiches ,  wie  der  heilige  König  die- 
selbe festgesetzt  hatte,  und  auf  diesen  Grund 
virurde  unter  andern  folgendes  für  ewige  Gleiten 
angeordnet:   der  Adel  mit  seinen  Besitzungen 
ward  für  steuerfrey  erklärt;  Niemand  sollte  oh- 
ne vorhergegangene  Vorladung  und  rechtliches 
Verhör  irgend  eines  Verbrechens  wegen  verhaf- 
tet, verurtheilet  und  bestraft  werden ;  der  Waf- 
fendienst auf  eigene  Kosten  nicht  Weitet ,    als 
bis  an  des  Reiches  Gränzen  verpflichten;  jen« 


a)  Pnef.  Decm  AadreM  II«   Cotp.  Jür.  Hung.  7.  T^ 
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..seit  derselben ,  soMnohl  die  Ritterschaft,  des  Kß-» 
nigs  eigenthiimlicher  Heerbann,  als  auch  die 
Comitats  *  Paniere  von  dem  Könige  besoldet 
.werden.  Ganze  Grafschaften  und  hohe  Reichs- 
-wiirden  erblich  zxL  verleihen,  ward  verboten. 
.Zu  Kammer-^  Steuer-,  Münz- und  Salz-Gra«* 
fen  sollten  Juden  und  Mohammedanische  Bul* 
.ren  diurc^iaus  nicht  befördert  werden. 

Diese  Verfügungen  wurden  mit  den  übri- 
.gen  in  ein  und  dreyssig  Abschnitte  zusammen- 
.gefaast  und  in  Form  einer  -goldenen  Bulle  als 
X^rundgesetz  des  Reiches  in  sieben  gleichlauten<- 
;den  Abschriften ,  an  das  päpstliche  Archiv ,  an  ' 
die .  Hospitalritterschaft  des  heiligen  Joannes 
,yon  Jerusalem,  an  die  Tempelritterschaft  in 
.Ungarn  imd  Slawonien  •),  an  den  König,  an 
jdie  Erzstifter  zu  Gran  imd  Colocza,  und  an  den 
Palatinus  für  ihn  und  seine  Nachfolger,  über- 
allhin £ine,  zur  Auf bewahrung  ausgefertigt; 
„damit  Letzterer  besonders  die  Urkunde  stets 
vor  Augen  habe ,  weder  er  selbst  davon  abwei- 
che ,  noch  gestatte ,  dass  der  König ,  der  Adel 
oder  Andere  dawider  handeln.  Alle  sollten  der 
ihnen  durch  sie  zuerkannten  Freyheiten  in  vol- 


.  «)  So  TentcHe  ich  die  Worte  der  Urkunde  2  sevunrlum  pe» 
ne9  üospitalc»  tcrtium  pencs  temjtluni  ;  welche  Keinen  an« 
clern  aimelimbaren  Sinn  geben.  Beyde  Ritterschaften  waren  in 
Ungarn  jetzt  schon  so  mächtig  [und  angesehen ,  dass  ihre  er« 
steil  fliuser  inter  loca  credibilia  aufgenomnien  werden  konn- 
ten ;  und  beyde  Orden  wurden  im  mittlem  Zeitalter  hänfig 
dtiixli  die  Bpuennun^:  Hospi  talarii,  Hospitaleg  Tem« 
p  1  um ■  btt^ichnet.    ßiehe  Du  Gange  Glossar. 
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lern  Masse  geniessen,  dafür  dem  Konige  und 
seinen  Nachkommen  mit  un\randelbarer  Treue 
ergeben  bleiben,  und  der  Krone  pflichtmässi- 
gen  Gehorsam  unverbrüchlich  leisten.  ** 

Zuletzt  musste  der  König  noch  erklären, 
9,  dass  9  wenn  er  oder  seine  Nachkommen  jemals 
dieser  seiner  Handfeste  entgegen  handeln  woll« 
ten ,  den  Bischöfen ,  Hofbeamten  und  dem  gan* 
cen ,  sowohl  damaligen  als  künftigen  Adel  des 
Reiches  auf  ewige  Zeiten,  Kraft  der  Urkunde, 
selbst,  das  Recht  und  die  Vollmacht  verliehen 
sey,  ohne  des  Hochverraths  schuldig  zu  wer- 
den ,  gemeinsam  und  auch  einzeln  sich  ihm 
oder  seinen  Nachfolgern  zu  widersetzen  und  zu 
widersprechen  *).  Und  hiermit  hatte  nun  der 
König  selbst  der  Stände  Befugniss,  Beschwer« 
den  vorzutragen  und  um  Hebung  derselben  zu 
bitten,  zu  dem  Rechte  zu  fordern  erhoben,  und 
es  seinem  Majestäts- Rechte  zu  bewilligen  oder 
«u  verweigern  gleichgesetzt ;  ein  verderblicher 
Missgri£F,  zu  welchem  beyde  Theile  durch ,  je* 
nen  Zeiten  eigene,  Unkunde  richtiger  Verhält- 
nisse zwischen  Monarchie  und  Standschaft  wah- 
ren verleitet  worden..  Indessen  war  Bindung 
der  souverainen  Macht  des  Andreas  für  den 
Augenblick  das  Werk  unviermeidlicher  Noch«- 
wendigkeit,  da  er  weder  die  kluge  flinsi<  hl, 
noch  den  guten  Willen  hatte,  sie  frülierselLKsc 


im 


a)  Corpus  Jur.  Huag.  I.e.    Ssegedi  A»«ertor  libcr- 
tatU  €tc  Andreu  II.  Jauiini  i75o  in  8^o. 
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XU  seinem  Yortheile  zu  beschränken:  denn  die 
Wahrheit  9  dass  nur  jene  Macht  sicher  walte^ 
welche  sich  selbst  zu  massigen  weiss»  wird 
durch]  die  Geschichten  aller  Zeiteti  und  Völker 
beurkundet. 

Dem  in  mehr^m  Rücksichten  mangelhaf- 
ten Grundgesetze  ward  auch  die  Verfügung 
eingetragen :  ,,  Kraft  welcher  es  jedem  Rittet' 
mit  des  Königs  Erlaubniss  frey  stehen  sollte,  in 
seinen  Angelegenheiten  sich  an  B  e  1  a ,  gleich« 
sAm  von  dem  Vornehmen  zu  dem  Geriiigerli  zu 
irrenden»  ohne  däss  deswegen  seine  Besitzun- 
gen (hingezogen  würden.  War  Jemand  von 
Bela  rechtmässig  verurtheilet  oder  eineRechts- 
tache  bey  ihm  anhängig  gemacht  worden,  sd 
sollte  der  König  das  Erkenntniss  nicht  aufhe* 
ben,  oder  die  Sache  vor  seinen  Richterstuhl 
ziehen,  wogegen  aber  auch  Bela  dieselbe 
Pflicht  gegen  den  König  beobachten  sollte  *)•  ^ 
So  wie  bisherige  Misshelligkeiten  zwischen  Va« 
ter  und  Sohn,  oder  vielmehr  zwischen  zwey  ge* 
krönten  Königen ,  das  ist  zwey  constitutione!* 
len  Oberhäupterli  der  Nation  diese  Verordnung 
veranlasst  hatten,  so  Ward  die  Verordnung 
sdbst  wieder  zur  Quelle  neuer  und  weit  gefahr^ 
lieberer  Zwistigkeiten.  Der  junge,  sieben«» 
zehnjährige  König  Bela  zeigte  weit  festem 
Binn  ^  viel  regere  Maniieskraft,  tiefere  Achtune 


|i)  ih^ink  Äadreie;  Artie.  XTIII.  L  ei 
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für  Recht»  und  scharfem  Blick  in  Ausmittelung 
desselben,  als  der  sieben  lind  vierzigjährige  Kö- 
nig. Jedermann  also,  welcher  seiner  gerechten 
Sache  gewiss  war»  wollte  lieber  von  Bela  als 
Von  Andreas  gerichtet  werden.  Auch  der 
Anhang  des  Erstem  bestand  aus  den  würdigsten 
Männern  de^  Landes;  an  ihrer  Spitze  der 
Wefzprimer  Bischof  Robert  und  der  Agramer 
Propst  Matthias.  Dadurch  entspann  sich  an* 
Anglich  Eifersucht,  welche  nur  bisweilen  eini* 
ge  ärgerliche  Ausbrüche  erscheinen  liess;  alt  «^^  C.  # j»f . 
aber  der  Ungrischen  Bischöfe*),  besonders  des 
^oss Wardeiners  Alexander^}, unparteyiscKer 
Bericht  von  der  Scheidung  :&wischen  Maria 
imd  Bela  eingegangen  war,  der  Papst  letztem 
dringend  ermahnet  hatte ,  seine  Gattin  wieder 
anztmehmen ,  und  Bela  jet2t  durch  päpstliches  ^ 
und  bischöfliches  Ansehen  unterstützt,  ohne 
den  König  zu  fragen ,  gleichsam  im  Triumphe 
seine  geliebte  Maria  in  sein  Haus  zurückführ- 
te, da  erneuerten  sich  die  alten  Auftritte  der 
Feindseligkeit  mit  verdoppelter  Kräh  zwischen 
Vater  und  Sohn ,  zwischen  den  Anhängern  des 
ilten  und  des  jungem  Königs,  so  dass  letzterer^ 
Um  offenbarem  Kriege  wider  seinen  Vater  aus* 
cuweichen,  mit  Maria  und  seinen  Vertrauten 


a)  Epiitöl.  Cpitcopor.  ad  Honor.  Ptp.  iip.  Schmitth,  6pi« 
teop.  Agrieni.  F.f.  p&  ifiy»  h)  Pray  Hierarch.  Part«  JI.  p* 
169.  m.  d. 
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AUS  dem  Lande  floh  \xnA  zu  L e  op old  Herzog 
von  Oesterreich  sich  flüchtete. 
/. C. fMM^.  Sogleich  erliess  Honorius  Befehl  an  den 
jj.Ftbr.  Coloczet  Erzbischof  Ugrin  und  seine  Su£Era- 
gan  -  Bischof e ;  sie  sollten  mit  ernstlichem: 
Nachdrücke  den  König  «ermahnen ,  dass  er  ab- 
lasse von  aller  Verfolgung  seines  Sohnes ,  w^el« 
eher  dem  apostolischen  Stuhle  sich  gehorsam 
i>ezeigt  hätte;  dass  er  ihn  nicht  zwinge,  zu 
ihm  zurückzukehren,  sondern  irgendwo  in  dem 
■  Üngrischen  Reiche  einen  angemessenen  Unter- 
halt, wie  er  dem^Erben  des  Thrones  gezieme» 
anweise;  sich  auch  keinesweges  unterfange, 
gegen  die  Personen  oder  Besitzungen  derjeni- 
gen, welche  dem  Verfolgten  und  seiner  Oe- 
xnahlin  getreu  anhingen ,  gewaltsam  zu  verfah- 
,  ren  *).  An  den  Wefzprimer  Bischof  Robert 
erliess  er  ein  besonderes  Schreiben,  worin  er 
ihm  für  die  dem  Bela  und  der  Maria  bewie- 
sene Treue  und  geleistete  Hülfe  verdientes  Lob 
ertheilta,  ihn  auch  ermahnte,  den  imgerecht 
Gekränkten  fernerhin  mit  Rath  und  Beystand 
ZU' unterstützen.  Aehnliche  päpstliche  Send- 
abreiben  ergingen  zu  gleicher  Zeit  an  den  König 
von  Böhmen  und  Herzog  von  Kämthen,  um 
Schutz  und  Beystand  bittend  für  Bela,  wenn 
er  sich  an  sie  wenden  sollte,  und  auch  der  Her- 
zog von  Oesterreich  erhielt  in  einem  eigenen 


o)   Epistol.    Honorii    ad    CoIoq.  Arcliiep.  et  Epp.  «p» 
Kmona  Hbt.  Colocent.  £ccL  P.  I.  p.  065. 
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-Säireiben  von  Honorius  Lob  und  Dank  für 
die  gastfreunilliche  Aufnahme  des  Verfolgten 
und  Segen  verheissende  Aufmimterung^  in  Be- 
schirmung desselben  zu  beharren  *). 

Unter  diesen  Umständen  blieb  dem  Köni- 
ge abermals  nichts  weiter  übrig ,  als  die  demü- 

■ 

thigende  Nothwendigkeit,  nachzugeben ;  denn 
er  musste  einsehen ,  dass  sein  Sohn  an  des  Kel- 
ches Gränzen  furchtbare  Waffenfreunde,  in  dem 
Xande  mächtigen  Anhang  —  die  meisten  IBi-^ 
schöfe  erklärten  sich  laut  für  Bela's  gerechte 
Sache  -—finden  würde,  wenn  er  seine  eheliche 
"Verbindung  mit  Hecreskraft  verfechten  wollte. 
Andreas  schrieb  an  den  Papst,  um  Vermitte^ 
lung  aller  Feindseligkeiten  bittend.  Die  Ver« 
Wendung  der  Bischöfe  und  die  Ermahnungen 
des  Honorius  an  den  König,  an  reihen  Sohn, 
und  an  den  Herzog  von  Oesterreich  ^)  bewirk» 
ten  endlich,  dass  B  cla  friedlich  zurückkehrte^ 
und  um  neue  Misshclligkeiten  zu  beseitigen, 
fem  von  des  Vaters  Hoflager,  Dalmatien*^  urtd 
Croatien's  Verwaltung  mit  Königlicher  VoU^ 
macht  erhielt  0* 


f*- 


'«)Hiinth«ler  Fuu  Ctmpilil.  Decad.  III,  j|^  L  n. 
Xiy.  p.  7o4<  Dobner.  Monuxn.  T. II.  p.  364.  b)  .Episc,  Ho^ 
itkotii  td  Aodream  ap.  Katona  H.  R.  T.  Y.  p.  432.  —  Episf. 
Ho»or.  «d  Leopold,  ap.  Dpbnßr,  Monum.  T.  II.  p.  S64.  e) 
Schon  gegen  Ende  des  Jahres  hatte  er  daselbst  Hof  gehalten, 
vrie  die  von  ihm  nnterseichnete  Schenkungt  -  Urkunde  filr  dxa 
Herren  von  Kiokoch.in  Croatien  vom  94.  Decbr«  (b«f  Ker^ 
ehelich  Noritiae  praelünin.  p.  190.}  beweiset. 
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j.Cfjue.         Naoli  zwey  Jahr^i  erhielt  die  Prcmnz  der 
Textriebene  König  von  Galizien  und  Fürst  d» 
Zipserlandes y    Goloman  *},    wogegen  Bei« 
die  Verwaltung  Siebenbitrgens  und  des  üngri- 
flchen  Landes  bis  an  das  linke  Ufer  der  Theis» 
übernahm ;  sey  es,  dass  er^  unzufrieden  mit  den 
stdrrigen  Spalatem,  den  Wechsel  selber  gern  ge* 
Wxuischt ,  oder  dass  s^e  Thätigkeit  dem  KönL 
ge  in  dem  Gebiete  zwischen  der  Theiss  imd  Alu-i 
ta  nöthiger  geschienen  hatte.     Einsichtsvollere 
Magnaten  und  Bischöfe  mochten  die  von  An- 
dreas unternommenen  I  Veräusserungen    der 
Kronguter^  in  Erwägung  der  verderblichen  Fol- 
gen gemissbilligety  imd  weil  sie  bey  dem,  von 
schlechten   Rathgebem    verblendeten    Könige 
kein  Gehör  gefunden  hatten,  die  Sache  an  Ho- 
Xi  0  r  i  u  s  berichtet  haben.  Es  waren  daher  schon 
ACf#jM9.  Yor  sechs  Jahren  von  dem  Papste  dringende  Er- 
mahnungen an  den  Coloczer  Erzbischof  U  g  r  i  n 
und  an  den  König  ergangen ,  welchen  zufolge 
dieser  dergleichen  Veräusserungen  unterlassen 
und  die  bereits  [geschehenen  widerrufen,    der 
Erzbischof  aber  ihm  begreiflich  machen  sollte^ 
das9  ihn  selbst  das  eidliche  Versprechen    ihrer 
Unwiderruflichkeit  nicht  binden  könnte,    da 
gegen  den ,  bey  seiner  Krönung  geleisteten  Eid^ 
die  Kräfte  des  Reiches  und  die  Ehre  der  Krone 
unverletzt  zu  erhalten,    kein  da  widerstreiten« 


0)" Thomas  Arcliid.  Hitt«  Salonit.  cXZXf« 
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äer  als  gültig  bestehen  könnte  ').  Allein  dem 
Könige  fehlte  es  an  Muth  und  an  Kraft  ^  der 
päpstlichen  Ermähnung  gemäss  zu  handeln; 
imd  dennoch  war  dem  Papste  ungemein  viel 
daran  gelegen ,  dass  Ungarns  Staatskräfte  in  des 
Königs  Hände  zusammenflössen,  weil  er  bereits 
die  Absicht  hegte,  sie  selber  durch  einen  neuen 
Kreuzzug,  woran  Andreas  Theil  nehmen 
sollte,  zu  erschöpfen.  Darum  hatte  er  im  vo- /.^^^^ 
rigen  Jahre  seine  Ermahnungen  mit  verstärktem  <^;^jM«i» 
Nachdrucke  an  Andreas  und  auch  an  Bela 
wiederholet,  dabey  letzterm geradezu  befohlen, 
in  dem  ihm  anvertrauten  Reich^ebiet^  die 
von  seinem  Vat^r  veräusserten  Kran^ter,  un« 
geachtet  seines  ungültigen  Eides,  einzuziehen^ 
und  wenn  auch  er  dergleichen  unstatthafte  Eide 
geschworen  hätte,  jdurch  angemessene  Busse 
isich  davon  zu  reinigen. 

Wahrscheinlich  drängte  jetzt  die  erschöpf* 
^  Schatzkammerden  König,  endlich  zu  thui^ 
was  Honorias  wollte.  Die  gefährliche  Unr 
jtemehmung  sollte  in  Ungarns  entJegenerm^Ge*- 
biete ,  jenseit  der  Theiss  und  in  Siebenbürgen^ 
beginnen ;  der  Hass  der  Beeinträchtigten  nicht 
ihn,  sondern  den  beherztem  Bela  treffen.  Uq 
eben  diese  Zeit  hatten  die  Kumaner ,  Bewohner 
<der  Moldau,  von  den  Mongolen  beunruhigt^ 
.0ich  mit  ihrem  Fürsten  und  mit  ihrem  Iia;n49 


i)  Eputol.   Honoxii  ap«  Katojui  T.  y.jp*  Qal. 


der  Ungrischen  Oberherrlichkeit  unterworfen; 
fiie  bedurften  eines  mächtigen  und  nahen  Be- 
schützers; es  gab  also  vieles  zu  thun  in  jenen 
'  Gegenden,  Und  der  thätige  B  e  1  a  war  daselbst 
ganz  auf  seinem  Platze. 

Nachdem  er  sodann  durch  drey  Jahre  mu- 
thig  und  entschlossen  mit  Einziehung  veräus- 
serter  oder  verschenkter  Krongüter  vorgeschrit- 
Xt?.  \ääQ,  ten  war  *) ,  fassten  einige  Magnaten  den  An- 
schlag, den  König  mit  seinen  Söhnen  zu  er- 
morden ,  die  Reichsverfassung  aufzuheben,  und 
das  Land  unter  sich,  in  gänzlicher  Unabhän- 
gigkeit des  Einen  von  dem  Andern,  zu  ver- 
theilen.  Ilire  eigene  Uneinigkeit  in  verabrede- 
ter Theilung  zeigte  ihnen  gleich  die  Unausführ- 
barkeit  des  thörichten  Entwurfes;  da  sandten 
sie  an  den  Herzog  von  Oesterreich  Briefe,  An- 
träge imd  Bedingungen,  unter  welchen  durch 
sei^e  Vermittelung  Kaiser  Friedrich  der  II. 
ihr  König  werden  sollte,  aber  Jhr  Gesandter 
wurde  unter  Weges  aufgefangen  und  sammt 
den  verrätherischen  Urkunden  dem  Könige 
überliefert  ,*).  Die  Anzahl  und  die  Macht  der 
Verbrecher    unterdrückte    in    Andreas    den 


a)  y,  Cum  inuHlea  ei  tuperßuas  'perpetiätates  destrueremus 
etc.**  Oiplom.  Bei.  an.  1229.  —  „J^um  voluntate  patris  no- 
9tri  et  maturo  -princi-pum  terrae  nastrae  coruilio ,  inuiiles  et  jn- 
perßuae  donationes ,  tjuae  faho  nomine  -perpetuUatex  nuncupan^ 
tur,  des frueremus  etc.**  Diplom.  Belae  an.  1051.  6}Rogc« 
rii  Caunen  miserabile  c  IX.  1.  c. 
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Mutfay  nach  den  Gesetzen  wider  sie  Alle  zuvet^ 
fuhren;  nur  Einige  wurden  ihrer  Güter  beraubt 
und  aus  dem  Reiche  verwiesen  *) ;  wider  Meh- 
rere Brandstifter  gedungen  und  ausgesandt^ 
um  ihre  Besitzungen  abzubrennen. 

Nach  dieser  Verseil  wo  rung  setzte  Bela  he^J^C.fsJo. 
herzter  und  strenger  die  Einziehung  der.  Gü- 
ter forty  imd  auch  Andreas  scheuete  sich 
nicht  mehr,  geg:en  das  vor  acht  Jahren  von 
ilini  UTiterzeichnete  Grundgesetz  zu  Vorstehern 
der  Kammer  -,  Steuer  -,  Zoll  -,  Münz  -  und 
Salzanuer  Juden  und  Mahomedanische  Bulga- 
ren wieder  anzustellen.  Wohl  mag  er  gedacht 
liaben,daGhrlichkeit  und  Rechtlichkeit  nun  docn 
einmal  auch  unter  den  ihm  bekannten  Ungem  — 
um  die  Bessern  des  Volkes  zu  kennen,  hätte  er 
selbst  besser,  wenigstens  scharfsichtiger  seyn 
müssen  —  verschwunden  wäre,  so  forderte  es 
kluge  Haushaltung ,  die  Quellen  der  Staatsein- 
künfte Menschen  anzuvertrauen,  welche  we- 
nigstens Raub  und  Gewinn  mit  ihm  zu  theilen 
sich  nicht, weigerten.  Die  nächste  Folge  war, 
dass  die  Ausgesogenen  an  ihre  geschützten  Quä- 
ler sich  zur  Dienstbarkeit  verkauften,  die  Ver- 
armten haufenweise  Juden  und  Mohammedaner 
•wurden ,  damit  sie  gleiche  Freyheit  zum  Pres- 
sen, Drängen,  Rauben^  Wuchern  gewännen, 
und  diejenigen,   welche  noch  Einiges  gerettet 


a)  Urkuncl.  BeU  V.  J.  1299.  bey  Ttmon  Epitom.  Chrono^ 
log.  p.  29. 
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kalten ,  ihre  nothdürftige  Habe  durch  EheVarv 
bindungen  mit  dem  ungläubigen  und  im^ 
menschlichen  Volke  zu  vermehren  strebten  *), 
Immer  gräulicher  wurde  die  Staats  •  und  Rechts^ 
Verwaltung,  sichtbarer  die  Auflösung  aller 
Ordnung  in  *  gesellschaftlichen  Vefhältnissen; 
ireyer  Genusis  und  Sicherheit  des  Eigenthumef 
waren  dahin  auf  Hitti^rbür^en ,  wie  in  Kirchea 
pind  Abteyen. 

J.CtaSßp  Während  Unzählige  unter  dieser  Verwizv 

rung  auf  Hülfe  durch  Verrath  imdMeuterey  ben 
dacht  waren ^  vereinigten  sich  aus  der  Clei^^y 
imd  aus  dem  JLiaiensüande  Männer,  biedern  Her? 
zensy  featen  Sinnes  und  unerschrockenen  Mus- 
:thes;    sie  traten  vor  den  König  und  spracheiji 

ernsthafte  Worte,    ihm  des  Reiches  Zustand 

* 

schildernd,  und  hoffend,  er  werde  in  dem  ihm 
vorgehaltenen  Bilde  sein  Unvermögen  zum  re« 
^eren  erkennen.  Allein  sie  bewirkten  nichts  wei« 
ter,  als  dass  er  grossen  Landtag  hielt,  in  seinem 
kleinen  Herzens  Angst  das  Grundgesetz  bestätig 
gend  erweiterte,  und  da  er  von  Allem  nichts  zu. 
■cprfiillen  Willens  war,  die  Edeln  im  Volke  tausch- 
te. Unter  anderm  versprach  er,  dass  Alle,  welr 
che  seit  dem  siebenzehnten  Jahre  seines  Rei^^ 
jüies  ohne  Urtheil  und  Recht  ihren  Stand  und 
ihre  Güter  yerlor^n  hätten,  vollkommen  wie- 


«)  Epistola  Gre|g;orii  IX.  ad  A,rcluep.  Sijrig»  »p,  ffgro^p 

T.  Y.  p.  09T. 
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der  hergestellt  *) ;  dass  dem  Münz  -  und  Salz« 
Mresen  eben  so  \(renig,  als  andern  öffentlichen 
Aemtem  Juden  oder  Mohammedaner  vorge« 
setzt  ^) ;  dass  über  die  Besitzungen  schuldig  be« 
fuiidener  Staatsverbrecher  nie  wieder  Brand- 
stifter gesandt  werden  sollten  ").  Die  Magna« 
ten  waren  für  des  Landes  innere  Ruhe  so  red« 
lieh  gesinnt  y  und  gegen  den  König  so  gefällige 
dass  sie  der  in  dem  frühem  Decret  verliehenen 
Befugniss,  dem  Könige  bey  Angriffen  auf  das 
Grundgesetz  zu  widerstehen  und  zu  widerspre- 
chen, in  dieser  Versammlung  stillschweigend 
entsagten  0-  Dagegen  bekräftigten  Andreas 
und  Bela  die  Beschlüsse  des  gegenwärtigen 
L«aridtages  mit  körperlichem  Eide ,  und  erklär- 
ten ihre  freye  Einwilligung,  dass  im  Falle  sie, 
oder  ihre  Nachfolger,  es  wagen  würden,  die 
ertheilten  Freyheiten  und  VoiTechte  zu  verlez- 
zen ,  der  .Graner  Erzbischof  Macht  haben  soll- 
te, nach  vorläufiger  geziemender  Ermahnung, 
den  Kirchenbann  über  sie  zu  verhängen  •}. 

Wie  wenig  aber  dem  Könige  Beschlüsse, 
Eid  und  Erklärung  Ernst  waren ,  wurde  schon 
dadurch  sattsam  an  den  Tag  gelegt,  diass.  der 
▼erhasste  Dionysius  als  Palatin  in  der  Ver- 


a)  Decret,  quo  Libeiutet  regni  iterum  confirmaTit  Artit* 
V«  Ap*  Kovachich.  Vestigia  Comitior.  p.  103.  h)  Decret.  dt. 
tet.  XXXI.  1.  c  p.  ii8.  c)  ibid.  an.  XXXV.  p.  isr.  d) 
Pity  Uist.  Reg.  P.  !•  in  Notit.  prtey.  p«  LVI*  e)  Schlot» 
•des  Decrettt  a.  a«  O.  p.  lAi. 

II.Theil.  jQ 
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Sammlung  sass»  diese  Würde  auch  fortbehielt, 
Andreas  keinen  seiner  ruchlosen   Rathgebc^ 
von  sich  entfernte,  Juden  und  Mohammedaner 
im  Besitze   ihrer  Aemter  blieben,     und  jetzt 
noch  dreister  und  gewaltsamer ,  als  vorher,  die 
Ungern  bedrängten.     Da  entbrannte  der  ober* 
priesterliche    Eifer   des  herzhaften  Lüttichers 
Robert,  jetzt  schon  Erzbischofs  zu  Gran,  und 
nachdem  er  den  König  sowohl ,  als  seine  Rath- 
geber,    mehrmals  vergeblich   ermahnet  hatte^ 
handelte  er  mit  kühner  Zuversicht,  und  was  er 
gethan  hatte,    berichtete  er  an  Ungarns  ganze 
Clerisey  und  sämmtliche   Gläubige   in  offener 
•^- ^- ^*^*«  Urkunde.     „Damit  wir  nicht,"   so  lautet  das- 
im  J}ecbr.  jyjerk würdigere ,  „  in  das  Laster  des  Ungehor- 
sams, in  Gottes  Zorn,  imd  des  Papstes  Ungna- 
de   verfallen;    nicht    gleich    Miethlingen    als 
schlechte  Hirten  oder  als  stumme  Hunde,  die 
'  nicht  mehr  bellen  können,  bey  dem  Einbrüche 
des   Wolfes    die  Flucht  zu  nehmen  scheinen; 
damit  wir  uns  nicht  bey  so  gewaltiger  Verlez- 
zung  der  Armen,     Schmach    des  christlichen 
Glaubens,  Unterdrückung  der  Kirchen  und  des 
geistlichen   Standes,     einer    feigen    Nachsicht 
sqhuldig  maclion,  und  nachdem  der  König  An- 
dreas unser  Herr,  oft  von  uns  ermahnet,  auch 
auf  des  Papstes  liebreiche  und  väterliche  Er- 
mahnung ,  Abstellung  des  an  der  Clerisey  ver- 
übten Unfuges  verweigert  hat;    so  haben  wir, 
zu  Folge  apostolischer  Befehle  und  Kraft  der 
uns  verliehenen  päpstlichen  Vollmacht,     das, 
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ganze  Ungrische  Reich  mit  dem  kirchlichen  In- 
terdict  beleget,  streng  verordnend*  und  gebie- 
tend, dass  kein  Priester  sich  unterfange,  im 
Ungrischen  Reiche,  sey  es  in  der  Graner  oder 
in  der  Coloczer  Provinz,  an  des  Königs  und 
seiner  Söhne  Hoflager ,  oder  irgend  anderswo, 
Gottesdienst  zu  feyem.  Diejenigen,  welche 
hierin ,  entweder  durch  das  Recht  oder  durch" 
besondere  Privilegieil  begünstiget  sind,  mögen 
mit  gedämpfter  Stimme,  ohne  Glockengeläut^ 
bey  verschlossenen  Thüren  und  nach  Entfer- 
nung derer,  welche  dem  Banne  oder  Interdicte 
unterworfen  sind,  Gottesdienst  halten.  Wir 
verbieten  und  unterlagen  femer  in  den  genann- 
ten Provinzen  alle  Ausspendung  der  Sacranien- 
te;  nur  Kindern  soll  die  Taufe  ,  Sterbenden, 
des  Herrn  Leib  imd  Blut,  Busse  und  letzte  Sal-- 
bung  nicht  verweigert,  ihren  Leichnamen 
aber  kein  kirchliches  Begräbniss  gestattet  wer- 
den. Jedem  wirklichen  Pfarrer  soll  es  erlaubt 
seyn,  .  Ein  Mal  im  Monate  bey  verschlossenen 
Thüren,  ohne  Glockengeläut,  nach  Ausschlies- 
sung der  Verbannten,  mit  gedämpfter  Stimme - 
Messe  zu  lesen ,  imd  den  Leib  des  Herrn  zum 
Behuf  der  Kranken  aufzubewahren. " 

„Weil  wir  aber  der  königlichen  Hoheit, 
80  viel  es  von  Gotteswegen  geziemend  ist,  scho- 
nen wollen ,  so  haben  wir  über  die  Person  des 
Königs,  seine  Besserung  erwartend,  noch  kein 
Urkenntniss  ausgesprochen.  Seine  Rathgeber 
hingegen,    durch  deren  Anschläge  er  abgehal* 


—     468     ~ 

ten    und  gehindert  wird,     diö   verderblichen 
Missbräuche  abzuschaffen;    auf  deren  Einge- 
bunden, er  die  Mohanamedaner  erhoben  und  öf- 
f^ntlichen  Aenitem  vorgesetzt  hat,  über  sie  Al- 
le verhängen  wir  4en  Bani;!.      £ben  so  haben 
wir  den  Palatin  Dionysius,    nicht  nur  aus 
erst  erwähnter  Ursache ,   sondern  auch  aus  an- 
diern  eirheblichen  Qründen ,  namentlich  verban- 
ne^.     Nicht  genug,   dass  er  geistliche  Personen 
ihres  Vermögens  und  ihrer  Pfründen  beraubte/ 
liess  ^r  sie   auch  npch  mit  Schlägen  misshan* 
dein  und  auf  alle  Art  beschimpfen.     Wollten 
wir  auch  schweigen  von  den  Verletzungen  und 
Gewaltthateix,  welche  er  mit  den  Seinigen  an  dem 
Fropst  und  an  den  Pfarrern  des  Zipserlandes 
verübte,  so  dürfen  und  wollen  wir  doch  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen ,  wie  schimpflich 
ej, den  Presburger  Propst ,   Meister  Joannes, 
mit  Backenstreichen  und  andern  S.chmälmngen 
behandelt  habe ,  ohne  dafür  der  Kirche  und  dem 
Beleidigten  Genugthuung  zu  leisten.     Zu  dem 
allen  fährt  er  fort,  Mohammedaner  und  verkapp 
te  Kirchengenossen  zu    begünstigen,    zu   be- 
schützen ,  auf  seinen  Landgütern  zu  unterhal- 
ten.    Da  alle  Angelegenheiten  des  Königs  un- 
sers  Herrn  und  der  Kammer  von  seinem  Käthe. 

dem  Grossschatzmeister  NicoLaus  betrieben 

■"'■■'  ■  ■       ■ 

werden,  so  haben  wir  ihm  bis  zum  künftigen 
Grün- Donnerstag  Frist  verliehen ,  damit  er  in 
dieser  Zeit  den,  von  ihm  begangenen  Unfug 
(in  Anstellung  der  Ju^en  und  Mohammedaner) 
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beseitige;  widrigen  Falls  möge  er  wissen ,  dass 
er  nach  Ablauf  dieser  Frist  namentlich  verbau« 
net  und  von  allen  Gläubigen  vermieden  wer* 
den  soU.  Den  ehemaligen  Grafen  der  königli- 
chen Kammer,  Samuel,  verbannen  wir  na- 
mentlich, weil  er  der  Ketzerey  beschuldigt utid 
überwiesen,  zu  seiner  Reinigung  das  Kreuz ge-^ 
nommen,  in  das  heilige  Land  zu  ziehen  gelo- 
bet hat,  anstatt  aber  sein  Gelübde  zu  erfüllen, 
Mohammedaner  und  verkappte  Kirchehgenosseh 
noch  immerfort  im  Lande  vertheidigt  und  be-^ 
günstigem  " 

„Auch  verbieten  und  untersagen  wir  im 
Namen  t  Gottes  und  des  Papstes  allen  Gläubigen 
mit  den  Mohamedanem  Handel  zu  treiben, 
Verträge  zu  schliessen,  oder  irgend  einen  Ver- 
kehr zu  unterhalten,  bevor  diese  nicht  säiiimt- 
liche  Täuflinge  ihres  Volkes,  oder  die  Täufö 
Begehrende,  oder  die  Söhne  der  Getauften,  sie 
mögen  Ungern ,  Bulgaren ,  Kumaner  oder  was 
immer  für  eines  Volkes,  Knechte  oder  Freyd 
seyn ,  ausgeliefert  und  entlassen  haben.  Kraft: 
päpstlicher  Vollmacht  also  —  —  befehlen  wir 
Euch,  das  Interdict  inEuemDiöcesen  ohne  Auf- 
schub zu  verkündigen,  streng  zu  vollziehen 
und  auf  pünktliche  Beobachtung  zu  halten. 
Der  dawider  handelnde  Priester  oder  Geistliche 
werde  seines  Amtes  entsetzt.  Sollte  aber  Einer 
unter  Euch  an  der  uns  verliehenen  päpstlichen 
Vollmacht  zweifeln,  der  sende  an  uns  glaub- 
würdige Männer,    welche  des  Papstes  Send- 


schreiben  ftehen ,  lesen  nnd  die  Wahrheit  Euch 
bezeugen  mögen  "  u,  s.  w.  *).  Wer  sich  die 
Qualen  und  die  Sorgen  seines  Landes  oder  sei- 
nes Hauses  denken  mag,  wenn  es  Preis  gege- 
ben wäre  von  unbefugter  Fürsten gewalt  ver- 
ruchten Rathgebern,  geehrten  Flackern,  be- 
günstigten Räubern;  der  wird  es  auch  dem 
Graner  Erzbischof  leicht  verzeihen,  dass  er  un- 
ter schmerzlichen  Leiden  seiner  Landes-  uijid 
Standesgenossen  nicht  achtete  der  Lehre  des 
heiligen' Hipponer  Bischofs:  „dass  wenn  die 
Seuche  der  Verderbtheit  die  Menge  ergriffen 
hat,  nur  der  göttlichen  Züchtigung  strenge  Er- 
barmung helfen  könne ,  Versuche  Aer  Absonde- 
rung unnütz  seyen ,  und  schädlich,  und  gott- 
los, der  Liebe  und  der  Demuth  widerstreitend: 
die  furchtsamen  Guten  verwirrend,  ohne  die 
kühnen  Bösewichter  zu  bessern  *).  ** 

Des  Erzbischofs  Muth  erschütterte  den  Kö- 
nig. Drey  Mal  sandte  er  seinen  Sohn  B  e  1  a 
mit  einigen  Magnaten  an  Robert,  um  Auf- 
hebung des  Interdictes  bittend,  und  Abstel- 
lung der  Missbräuche  verheissend;  als  aber  die- 
ser sah,  dass  Andreas,  in  Allem  wankelmü- 
thig,  nur  in  der  Anhänglichkeit  an  Nichtswür- 
dige standhaft,  den  Urheber  alles  Unheils  Dio- 
ji  y  s  i  u  s  noch  nicht  von  sich  entfernte ,  beharr- 


a)  Pray  Aniul«  Reg.  Hung.  P.  T.  p.  235,  5)  S.  Augn- 
ttin.  contra  Episu  Famieiiiaii.  Lib.  Ilf.  c  i4*  Opp.  T.  IX* 
p.  65. 


k 
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te  er  auf  seiner  Machthandlung.     Um  diese  Zeit 
war  Hugolin,    aus  dem  Geschlechte  der  Gra- 
fen von  Segniy    unter  dem  Namen   Gregor 
des  IX.  schon  im  sechsten  Jahre  Papst ,  merk- 
würdig durch  innige  Freundschaft  mit  dem  hei- 
ligen Franciscus  von  Assisi,  und  durch 
eine  Reihe  Vergehungen   gegen  den  Geist  des 
echten  Papstthumes.      An  diesen  sandte  jetzt  7.  C./5JJ. 
Andreas  Rembalden,  den  Heermeister  der 
Hospitalritter  des  heiligen  Joannes  durch  Un- 
garn und  Slawonien,    den  Raaber  Grafen  Si- 
mon,   und  weil  der  neunzigjährige  Greis  be- 
thört werden  sollte ,  auch  den  im  Lande  verab- 
scheueten Palatin, Diooysius.In  dem wehmü- 
thigen  Sendschreiben,  welches  mit  der  Süssigkeit  S.  May. 
kindlicher  Liebe  und  mit  dem  Kusse  der  heiligen 
Fasse •) begann ,  bat  der  König,  Gregor  möch- 
te den  Berichten  dieser  geliebten  und  tiipuen 
Magnaten  unbedingten  Glauben  beymessen  und 
ihm  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen  ^).     Al- 
lein der  Papst  war  von  dem  Zustande  des  Un- 
grischen  Reiches   durch  die  Bischöfe  gründli- 
cher unterrichtet,  als  dass  ihn  drey  Laien,  de- 
ren Einer  noch  dazu  in  Rom  nicht  w^eiser,  als 
in  Ungarn  war,  hintergehen  konnte;    er  fertig- 
te den  Cardinal  Jacob,  ehemals  Cisterzienser 


d)  „  Pedum  oicula  beatomm.  '*  Dieis  ii t  die  erste  Erw&li- 
Bung  des  päpstlichen  Fusskusses  in  UDpisibm  Documenten. 
b)  £pistoi.  Andreae  ad  Gregor.  IX.  ap.  i^'^c^er^  Spicileg.  T* 
III.  p.  61 0* 
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Mönch  zu  Clainraux ,  dann  Abt  zu  Sanct  Vin- 
cenz ,  und  Anastasius ,  jetzt  Bischof  von  Pale- 
strina,  einen  Mann  von  hellem  Geiste,  festem 
Sinne  und  sanftmiithigem  Herzen,  als  Legaten 
nach  Ufigam  ab,  mit  der  Vollmacht  Recht  zu 
sprechen  zwischen  König,  Clerisey;  und  Volk, 

*p.Äugn9t.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  Versammelten 
Andreas  und  Bela  von  ihren  HoAagern  eine 
Anzahl  Magnaten  in  dem  Beregher  Wälde^ 
um  iinter  Leitung  des  Wefzprimer  Bischofs 
Bartholomaeus  und  des  Graner  Domherrn 
Meisters  Cognoscens  über  die  Antnige  und 
Forderungen  des  Legaten  zu  berathschlagen,  zu 
beschliessen ,  und  die  Vergleichs  -  Urkunde  an- 
zufertigen« Gegenwärtig  waren  ausser  den  Kö- 
nigen, von  Andreas  Seite,  der  Grossschatz- 
meister N i  k  1  a  s ,  der  Gross truchsess  Moritz^ 
der  Gross  -  Mundschenk  Bagyn,  der  Erlauet 
Bischof  und  Kanzler  Cletus,  der  Oedenbur* 
ger  Graf  Niklas,  des  Bohrz  Sohn,  die  Grafen 
Moys  imd  sein  Bruder  Niklas,  Benedict, 
Alexander,  Fyla  und  Peter,  der  Propst 
Michael  von  Tittul,  der  Archidiakon  Vin- 
cenz  von  Sasvar,  und  der  Csanader  Domherr 
Jacobin:  von  Seiten  des  Bela,  dessen  Schatz- 
meister P e r o u s ,  dessen  Kanzler  Propst  Ma- 
thias, der  Woiwod  Dionysius,  und  Lu- 
cas Ban  von  Zeverin. 

imSepthr.  Die  im  Beregher  Walde  entworfene  Ur- 

kunde wiirde  in  die  Versammlung  der  Stände 
im  Kreuzherren  -  Hospital  des  heil.  Königs  Ste- 
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phan'zu  Gnp  gebracht,  in  Gegenwart  i  des 
päpstlichen  Legaten,  des  Graner  Erzbischofs 
Robert,  der  Pröpste  von  Stuhl  weissen  bürg. 
Gross  -  Wardein ,  Gran,  Posega  und  Wefzprim, 
der  Archidiakonen  von  Sasvar  und  Bors,  der 
Minoriten  und  Dominicaner  Provincialen  vor- 
getragen, geprüft,  unterzeichnet,  von  dem 
Könige  und  dem  Magneten  feyerlich ,  mit  Be- 
rührung des  Evangelienbuches  beschworen,  und 
die  Eidesformel  noch  besonders  von  Andreas, 
Ton  Bela,  von  Coloman,  von  Magnaten  und 
Bischöfen  mit  Siegel  imd  Unterschrift  ausge- 
fertigt '). 

So  kräftig  also,  und  mit  einer  ziemlichen 
Anzahl  Eidschwüre  war  den  Ungern  Entfernung 
der  Juden  und  Mohammedanischen  Bulgaren 
von  der  Kammer,  von  dem  Salz-  und  Münz- 
wesen, von  allen 'öflFentlichen  Aemtern,  Be-. 
freyung  der  Kirchengenossen  aus  ihrer  Dienst- 
barkeit, Trennung  und  Hinderung  aller  eheli- 
chen Verbindungen  zwischen  Tbeyden;  denUn- 
grischen  Kirchen  Aufhebung  aller  Beeinträchti- 
gung und  Schadenersatz;  der  Clerisey,  mit  Aus- 
nahme der  Streitigkeiten  über  Lähderey-Bc- 
sit;5,  Befreyung  von  weltlicher  Gerichtsbarkeit 
und  mehr    dergleichen    versprochen    worden« 


d)  Monumenu  ad  Res  eccles.  Hungaric.  spectantia  »  ex  an- 
tiq.  codic.  Menbraiiac.  excerpt.  qui  adicnrat.  in  Pontificio  Ta- 
bol.  Secreüor.  Vatican.  Armar.  35.  N.  18-  a  Fol.  269  — 277. 
bey  Kovachich  Suppltment.  in  Vettigi«  Comitior.  Tom.  U 
p,  10  —  23. 
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Der  König  hatte  besonders  eingewilliget ,  dass, 
wenn  er  nicht  alle  Verheissungen  pünkttich  und 
getreu  erfülle,  über  ihn  imd  seine  Rathgeber  der 
Kirchenbann,  über  seinen  Hof  das  Interdict 
verhänget,  und*der  allgemein  verehrte  Domi- 
nicaner Mönch  Jo  an  nies,  Bischof  von  Bos- 
nien, zur  Vollziehung  desürtheils  bevollmäch- 
tiget würde  ').  Dessen  ungeachtet  wurde  von 
Allem  nichts  gehalten,  nichts  erfüllet,  weil  der 
geist  •  und  kraftlose  Andreas  hur  den  leeren 
Königs  -  Namen ,  Dionysius  die  Macht,  die 
Juden  das  Geld  hatten. 

r.Cf^wJS.  Vergeblich  wendete  sich  der  Legat  an  Be- 

imN'op.  j^^  jj^i^  ermahnend,  den  König  zur  Leistung 
seiner  eidlich  übernommenen  Pflichten  anzulial«- 
ten  ^};  Bela  that  es,  doch  Andreas  konnte 
nur  Worte  geben.  Vergeblich  verweigerte  die- 
A  c.  fifS4'.sem  Papst  Qregorius  den  apostolischen  Gruss» 
78.  «Wmw.  ^j£^g^j^|.g  y^jjj  ^gj^  Geist  besserer  Klugheit,  ver- 
weigerte ihm  Antwort  auf  seine  ihm  vorgelegte 
Fragen ,  unter  dem  Vorwande ,  er  könnte  sich 
mit  einem ,  des  Bannes  schuldigen  Fürsten  in 
keine  Erörterungen  einlassen "") ;  das  Uebel  war 
zu  tief  gewurzelt ,  und  Andreas  hatte  nur  Be- 
gehrungen, keinen  Willen.  Vergebliph  sand* 
te  auch  der  Bischof  von  Bosnien  die  Sentenz 


a)  Diess  erhellet  aus  Gregor  des  IX.  Sendschr.  an  An» 
dress  hej  Pray  Aiinal.  R.  H.  P.  U  p.  aS^.  b")  Epistol.  Jaco« 
b  i  Praenestini  ad  Bclana ,  bey  K  o  v  a  c  k  i  c  h  1.  c  p.  fii«  c} 
EpisL  G^regoiii  adAudream  ap.  Pray  L  c 


des  Bannes  uncl  Interdictes  nach  Ungarn  und 
an  das  Hoflager.  Selbst  der  Graner  Erzbischof 
Robert^  in  deutlicher  Erkenn tniss  ihrer  un- 
fehlbaren Unwirksamkeit,  verbot  ungeachtet 
des  päp.stlichen  Verweises '),  ihre  V^rkündi- ^^' '^''^''*- 
gung  und  Vollziehung.  Trotz  allen  Eiden  wur- 
den der  Palatin  Dionysius  und  seine  Gesel»- 
len  in  ihren  Würden  der  Nemesis  zum  Rach- 
opfer aufbewahret,  die  gut  bezahlenden  Juden 
und  Mohammedaner  als  Verwalter  der  königli- 
chen Einkünfte  beybehalten. 

Sie  unterstützten  den  König  mit  Gelde  zu 
einer  rächen  den  Fehdschaft  wider  Friedrich 
den    Streitbaren,     Herzog  von   Oestreich,  •^•^•'s^- 
welcher  seine  Gemahlin  Sophia,     Schwester""  'V^'- 
der  Ungrischen  Königin ,  Verstössen  hatte.  Ein      ''  *^' 
Theil  der  Ungrischen  Heermacht  überfiel  Steycr- 
mark.  Die  Steyerschen  Herren  mit  ihren  Dienst- 
niannen  wurden  geschlagen ,   ihre  grössere  An- 
zahl gefangen  genommen,   kaum  fünfzig  ent- 
kamen mit  dem  Leben,     das  Land  ward  ver- 
heert,  entvölkert,    das  Landvieh  weggeführt. 
Andreas    brach   mit   seinem    Heerbanne    ^"^  imNophr, 
Oesterreich  ein ,  und  verwüstete  das  ganze  Ge- 
biet um   den  Leithafluss.       Bey    Höfflein    er- 
reichte  ihn  Friedrich  und  that  ihm  einigen 
Abbruch ,    wodurch  dieser  die  Lust  verlor,   et- 
was Entscheidendes  zu  wagen.     Nach  Abbren- 


mmm 


■ 

a)  Epistol.    GrtgOTÜ  ad  Robert.  Strigon.  ap.  Ho  11  er 
Hist.  Episc.  QEccl.  T.  I.  p<249- 
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*  nung  der  Stadt  DeVen  an  der  March,  schlösset  . 
mit  dem  Herzog  Frieden  und  Freundschaft '). 

Den  späten  Abend  seines  Lebens  erheiterte 
sich  Andreas  durch  Hochzeitfeyerlichkeiten. 

./.C./A>4. Im  folgenden  Jahre  wohnte  er  mit  Bela  auf 
dem  Felde  bey  Stadclan,  am  linken  Donau- 
Ufer,  Wien  gegen  über,  der  Vermählung  der 
Schwester  Friedrich's  mit  Hei  nrich  Mark- 

i4.  May.  grafen  von  Meissen  bey  ^).  Bald  darauf  ver- 
mählte er  sich  selbst  zum  dritten  Male  mit  Bea- 
trix der  Tochter  des  Markgrafen  von  Este  Al- 
drövandi  •),  und  kurz  vor  seinem  Ende  hat- 
te er  noch  an  einer  seiner  Töchter,  Elisa- 
beth, den  Trost,  dass  sie,  schon  vier  Jahre 
nach  ihrem  Tode,  von  dem  Papste  für  die  gan- 

i.Iumui.  ze  Kirche  feyerlich  in  die  Zahl  der  Öeiligen  ver- 
setzt»^); afn  der  andern,  Jolantha,  das  Vfer- 
gnügen,  dass  sie  durch  des  Papstes  Vermitte- 
liing  an  Jacob,  Aragoniens  König,  vermählet 
wurde  •).  Andreas  starb  in  der  Mitte  des 
Novembers  ^,  und  sein  Leichnam  ward  in  der, 
von  ihm  gestifteten  Cisterzienser  Abtey  Egres 
an  dem  M  a  r  o  s  bestattet  *}. 


a)  Chronicon  Z'wetlense  ad  an.  XS33.  et  Claustro- 
neoburgens.  ap.  Pez  T.  I.  Hanthaler  Fast.  CampiliL 
Pecad.  rV.  $.  1*  n.fl2.  55.  34.  p.  804  leqq.  b)  Hanthaler 
1.  c.  p.  3^4-  et  i3i4*  e)  Die  Ehepacten  stellen  bey  Pray  An« 
xul.  P.  I.  p.  942.  d)  Die  Canoniiationi  •  BiiUe  bey  Katona 
Hiit.  Reg.  T.  V.  P-7S3«  e)  Schier  Regin.  Hungar.  p.  199^ 
f)  Pernold  ap.  Hanthaler  p.  i3i5.  Turocx  Chron.  P.  II. 
c.  73.  g)  In  der  kurzgefaisten  Geichichte  der  Ungern 
von  .Windiioh,   wird  gesagt  :j  ,,  er  sey  xnit  allen  zur  Regit« 
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IL 

Bela  der  IV. 
J.    C.     ia55    —    »«70. 


Die  Umstände,   unter  welchen  Bela  dem 
Thron  seiner  Väter  bestieg,    konnte  sich  der 
Mann  von  Geist  und  Kraft  nicht  günstiger  wiin« 
aclien.      Die  Schatzkammer  war  yeraimt,    die^ 
Quellen  ihrer  Einkünfte  waren  in  der  Gewalt  / 
unersättlich  gewinngieriger  Menschen,  wichti-  ( 
ge  Reichsämter  mit  Nichtswürdigen  besetzt,  die  / 
Rechlsverwaltung  verwirrt,  alle  Bande  der  Ord* 
xiung  theilserschlafiFt,  theils  zerrisssn;  kein  Ge- 
meingeist im  Volke,  keine  Begeisterung  der  Va- 
terlandsliebe in  den  Magnaten.     Die  Gemüther'\ 
zu    Parteyungen    geneigt,    das    Priesterthum,    j 
grösstentheils  ohne  Gottseligkeit,  im  Vertheidi- 
gungskriege  für  das  Fett  der  Erde  gegen  die 
Raubsucht  gottloser  Kirchengenossen;  der  Adel, 
ohne  Gottesfurcht,  voll    frechen  Uebermuthes 
gegen  den  Thron ;  die  Freyen,  feige  für  j^flicht 
und  Ehre,  feil  und  käuflich  für  Gewalt  und  Un- 
gerechtigkeit.    Da  gab  es  viel  zu  thun,  im  Nie- 
derreissen,  wie  im  Bauen;    im  Ausrotten  wie 


jrong  so  »öthigen  Talenten  Terirhen  gewesen ,  bestindig  in  sei- 
nen Entsciildisen ,  tapfer »  grossmilthig,  weite  und  lugend« 
bft. "  Wir  aber  hiehei^  et  ffiT  geziemender ,  nach  L  u  c  i  a  n  *s 
Voricliiift  (Qiioniodo  Ili^toria  conscrib(;nda  sit.  Cap.  41.  Opp. 
T«  II.  p«  540  t  die  Teigwarzen  Feig  Warzen,  und  den  Wasciiaog 
WascLtrog ,  zu  nennen. 
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im  Schaffen  und  Befestigen.    B  e  1  a  stand  in  der 
Bliithe  des  männlichen  Alters,  hatte  in  ziemli- 
eher  Reihe   von  Jahren   häufig   gesehen,   wie 
schimpflich  man  durch  Geistes  Ohnmacht,  Wan* 
kelmirth  und  Trägheit,  mit  der  Krone  auf  dem 
Haupte  und  dem  Scepter  in  der  Hand,   aufhöre 
f  König  zu  seyn;    ihn  trieb  der  Drang  nach  Ar- 
beit, es  zu  werden,  und  zog  sogleich,   als  er 
seinem  Vater  die  letzte  Pflicht  geleistet  hatte, 
I    mit  den  Magnaten  nach  Stuhlwcissenburg,  um: 
/     das  Symbol  der  Majestät  aus   den  .Händen  des 
Gran  er  Erzbischofs  I\  o  b  e  r  t  zu  empfangen,  wo- 
bey    ihm  von   seinem  Bruder  Coloman  das 
Reichsschwert    vorgetragen,     von   dem   Hali- 
tscher  Fürsten  Daniel  Romano  witsch  das 
Pferd  geführt  wurde  '};  so  geziemte  es  letzerm 
als  Vasallen  der  Ungrischen  Krone,  da  ihn  An- 
j.  C.  #j^.  dr  e  a  s  nach  Mstislaw's  Tode  wieder  auf  den 
Halitscher  Stuhl  gesetzt  hatte  **). 

Bela's  erste  Königsthat  war  Dienst  der 
Nemesis,  indem  er  den  Palatin  Dionysius, 
ungeachtet  einer  entfernten  Verschwägerung ' 
mit  ihm  ') ,  gefangen  nehmen  und  ihm  die  Au- 
gen ausstechen  liess.  Einige  Reichsbaronen, 
seines  Vaters  verderbliche  Rathgeber,  verbannte 
er  aus  dem  Lande,  Andere  verurtheilte  er  zu  ewi- 


o)  Turocz  Chron.  F.  11.  p.  74.    Rogerii  Carmen  mü  , 
serabile  c.  IV.    V)  Palma  Noütia  R.  H.  P.  II.  p.  99.      c)  In- 
diculus  {rer.  ab  Aragon.  Regibus  gestar.  in  Andr.  Schot ii  Hia. 
pania  iliiuuat.  T.  III.  p»  Si. 
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ger  Gefängnisstrafe  ').     Nach  langer  Regierung , 
eines  Schwächlings  über  ein  gesunkenes  Volk, 
scheint  Regicrungs- Weisheit  drückend^er  Des-^ 
potismus;  und  der  würdigste  König  grausamer 
Tyrann;  Charakterstärke  bleibt  gewöhnlich  sei' 
ne   einzige  Stütze.      Doch   Bela   hatte  derenN 
noch  andere:  an  Coloman  einen  treuen  Bru-  I 
der^in  der  ihm  anvertrauten  Provinz  thätigenVer^  I 
'weser;  an  seinen  Kanzler  und  Waczner  Bischof  « 
Mathias.  ColoczerErzbischof  Ugrin,  Raaber  V. 
Bischof  Georg,  Hermanstädter  Propst  N  i  k  1  a  s, 
Graner  Archidiakonus  Albert,  GrosswardeineF 
Domherr  Rogerius,     einsichtsvolle  Rathge- 
Iber;    an   Szolnoker  Grafen  Dionysius  von 
Hedervar,    Hofrichter  Ladislaw,     Gross-    . 
Schatzmeister  Matthaeus,  an  Joannesund 
Andreas  Förgatsch,    Herren   auf  Tuiocz, 
rechtschaffene  Freunde,   welche  sowohl  seine 
Verordnung  zur  Reinigung   d^s  Landes  von 
scldechten  Leuten ,  thätig  vollzogen ,    als  auch 
ih  der  Verfügung,    welche   ausser  den  Erzbi- 
schöfen, Bischöfen  und  ersten  Reichs  -  Magna- 
ten allen  Baronen ,  das  Recht  in  seiner  Gegen- 
wart SU  sitzen  entzog,  und  ihre  Stühle  sogleich 
Äu  verbrennen  befahl  ^) ,  den  gediegenen  Gehalt 
des  kräftigen  Königs  nicht  verkannten :  das  kö- 
nigliche Ansehen  war  unter  Anmassungen  des 
eben  so  übermüthigen ,   als  ungebildeten  Adels 


,    «)  Kogerii  Cioni,  miMnb.  c.  ly.      ^)  Rogerius  1.  •• 
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schon  zu  tief  gefallen^  als  dass  es  ohne  gewalN 
same  Erschütterungen  wieder  ^erhoben  werden. 
Konnte.  Um  es  zu  behaupten,  musstcBela» 
durch  AngrüFe  auf  den  Eigennutz ,  noch 
schmerzlicher  verwunden. 

/         Der   erste  Schlag  traf  einige  übermässig 
/  reiche  Cisterzienser  -  Abteyen  und  die  Häuser 
der  Ritter  des  Tempels,   des  heiligen  Joan;ies 
^       von  Jerusalem,    des  heiligen  Lazarus  und  des 
^  .^      heiligen  Samsons ;  Alles ,  was  sie  von  Kronlän- 
dcreyen  in  Besitz  hatten ,  wurde  eingezogen  *)• 
J.CfsS^  Sodann  erklärte  er  mit  Genehmigung  der  Magr 
jnaten  *)  alle  Vergabungen,    welche  seine  Vor- 
1  fahren  von   den  Ländereyen   der   königlichen* 
Burgen  an  den  Adel  gemacht  hatten,  und  de* 
ren  Besitztitel  nicht  rechtskräftig  könnte  erwie- 
sen werden,    für  nichtig  und  aufgehoben;    es 
wurden  daher  in  den  Gespanschaften  bewährte 
Männer  zu  Richtern  bestellt,  vor  welchen  die 
in  Anspruch  genommenen  Besitzer  königlicher 
Burggüter  die   Rechtmässigkeit  ihres  Besitzes 
durch  beurkundete  Verdienste  darzustellte  hat- 
/  ten.     Was  erschlichen,  oder  von  blinder  Gunst 
verschenkt  worden  w^ar,  fiel  der  Krone  wieder 
.  zu.     Diess   war  tiefer  Schmerz   und   scharfes 
Schwert,    welches  vieler  Ungern  Seele  durch« 
bohrte  '},  denn  in  dem  Wahne,  der  König  sey 


d)  Epistol.  Gregor.  IX.  ad  Epücopos  Nitr.  et  Bosncas. 
ap.  Kaiotia  Bist.  Reg.  T.  V.  p.  767.  b)  Literae  Belae  ap. 
P  r  ay  Hiit.  Reg.  P.  I.  p.  236.  not.  e.       c)  „  Hie  est  dolor ,  hie 
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unumschränkter  Eigen  thiimer  der  Krön -und 
Staatsgüter,  hielten  sie  auch  die  leichtsinnigste 
Verschwendung  derselben  durch  Vergabungen 
fiir  zureichenden  Rechtstitel.  Einige  Reichsba- 
ronen,  namentlich  MichaelBanco,  (Bar" 
batusj,  Graf  Niklas  des  Borhz  Sohn,  und 
ein  anderer  Niklas,  Meister  genannt,  von 
Andreas  erhoben,  von  Bela  noch  verscho- 
net, erfrechten  sich  deswegen  sogar,  den  König 
persönlich  zu  beleidigen;  ihres  Verbrechens 
überführt  und  verurtheilt,  gaben  sie  ihre,  der 
Krone  geraubten  Schätze  Klöstern  in  Verwah- 
rung, und  Bela  konnte  nur  durch  päpstliche 
Vermittelung  erhalten ,  dass  der  Raub  ihm  aus- 
geliefert wurde  •). 

Um  diese  Zeit  erklärte  sich  Beatrix,  des 
Andreas  Witwe >  in  Versammlung  der  Mag- 
naten und  Bischöfe  gesegneten  Leibes,  zugleich 
Entlassung  in  ihre  Heimath  verlangend.  Diess 
ward  ihr  verweigert ,  und  Bela  liess  sie  sorg- 
fältiger bewachen.  Bald  darauf  erschienen  Ab- 
geordnete  von  dem  Kaiser ,  welche  Bezahlung 
des  seit  sieben  und  vierzig  Jahren  rückständi- 
gen [Tributes  an  das  Deutsche  Reich,  ohne  al- 
len Rechtsgrund,  darum  schwerlich  im  Ernste, 
forderten.  Vor  sieben  und  vierzig  Jahren  war 
Kaiser  Friedrich  der  L,  mit  dem  Kreuze  be- 


wf  gladitM^  (fui  transfixit  aninims  Hungarorum  /  "  Roger.],  c. 
Pap.  y.  a)  Epist.  Gregor.  IX.  ad  Ärchiepisc«  Colocens.  ap. 
Hatona  1.«.  p.  775*' 
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—    48«  *  — 

zeichnet,  durch  Ungarn  gezogen;  da  hatte  er 
y^ohl  von  Bela  dem  III.  gastfreundliche  Ge- 
schenke, und  für  seinen  Sohn  eine  Tochter  des 
Königs  zur  Braut ,  aber  keinen  Tribut  erhalten. 
Die  wahre  Absicht  der  Gesandtschaft  enthüllte 
sich  bald  durch  die  Flucht  der  Beatrix  in 
qiännlicher  Kleidung  mit  des  Kaisers  Gesand- 
ten ,  wodurch  sie  in  unzeitigqr  Furcht  vor  dem 
Könige,  ihrem  Stiefsohne,  ihr  Wittlium  und 
ihres  Kindes  Verpflegung  verwirkte.  Sie  gebar 
bey  ihrem  Oheim  einen  Knaben^  Stephan  ge- 
xiannt ,  welcher  in  der  Folge  sich  der  Markgraf- 
schaft' £ste  bemächtigen  wollte ,  aber  von  sei- 
nem Oheime  verjagt  wurde.  Dann  fand  er  ei- 
ne Weile  Schutz  und  Unterhalt  in  Aragon  bey 
Steiner  Halbschwester  Jolantha;  von  dort  zog 
er  nach  Italien,  wo  ihn  Ravenna^s  Bürger  zum 
Fodesta  wählten,  aber  bald  wieder  vertrieben. 
Endlich  fand  er  Glück  und  Segen  zu  Venedig, 
wo  ihm  ein  mächtiger  Patrizier  aus  dem  Hause 
Morosini  seine  Tochter  Thomasina  zurGe- 
miahlin  gab.  Der  Sprössling  dieser  Ehe  ward 
der  yhgem  letzter  König  aus  Ar  päd  's  männ- 
lichem Stamme  *). 
/  Unterdessen  hatte  die  Unzufriedenheit  mit 
-*''  Bela 's  kluger  und  strenger  Haushaltung  eine 
\  Anzahl  Reichsbaronen  zurMeuterey  verleitet*}. 


a)  Monachuf  S.  Jattinae  Padiuie  ad  ann.  1836.  ap.  Urstis, 
T.  I.  Turocz  P.  U.  c  Q2,  Albericus  Moiiiich.ad  Mui.xa36» 
ap.  Mfffikgn  T.  T    ^)  Rogeriu»  1.  c.  c.  X 
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Sie  sandten  Abgeordnete  an  den  unruhigen, 
von  dem  Deutschen  Kaiser  bedrängten,  von 
seinen  eigenen  Vasallen  gehassten,  nach  Erwei- 
terung seines  Landes  und  seiner  Macht  streben- 
den Friedrich,  Herzog  voii  Oestfeich;  die 
Gesandten  sprachen  viel  von  dem  Missvergnü- 
gen  aller  Stände  in  Ungarn,  luden  ihn  ein,  mit 
seinem  Heerbanne  zu  erscheinen ,  an  der  Grän- 
ze  schon  als  König  der  Ungern  die  Huldigung 
sämmtlicher  Grossen ,  welche  ihn  dort  erwarte- 
ten, zu  empfangen,  und  so  den  einhelligen  ; 
Wunsch  des  Ungrischen  Volkes  zu  erfüllen.  So  / 
stark  auch  die  Boten  der  Verräther  im  Lügen 
waren ,  so  übertraf  sie  Friedrich  dennoch  in 
der  Stärke  des  Glaubens,  denn  ihre  Lügen  stimm- 
ten bezaubernd  in  seine  Wünsche,  und  alle 
Rathschläge  staatskluger  Männer  verloren  ihr 
Gewicht  vor  dem  reizenden  Gebilde  seiner 
Phantasie  von  künftiger  Grösse  und  Herrlich- 
keit« EUigst  sammelte  er  zahlreiche  Mannschaft^  \ 
rückte  mit  den  Kern  derselben  in  die  Wiesel- 
burger Gespanschaft,  um  das  ihm ' angebotene 
Reich  in  Besitz  zu  nehmen ;  allein  nicht  Einen 
Ritter  fand  er  an  der  Gränze,  der  ihm  huldigen 
woUte ;  dafür  erhielt  er  Kunde  von  B  e  1  a '  s  ge- 
*waltiger  Rüstung  wider  ihn ,  denn  die  Meute- 
rey  war  zu  rechter  Zeit  verrathen  worden.  Det 
ergrimmte  Herzog  übte  nun  Rache  durch  Ver- 
heerung der  Ungrischen  Gränzplätze.  Darin 
unterbrachen  ihn  B  e  1  a  und  C  o  1  o  m  a  n  schnel- 
ler»    als  er  es  erwartet  hatte.      Drey  hundert 
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\     Mann  leichter  R^iterey  verkündigten  de»  Kö« 
I      nigs  Ankunft.       Die   Oesterreicher    glaubten^ 
/      dass  sie  die  ganze  Ungrische  Kriegsmacht  ver- 
:        folge;    sie  verliessen  ihre  Ordnungen  und  Rei- 
hen,  kein  Bitten,    kein  Drohen  des   Herzogs 
konnte  sie  zum  Widerstände  bewegen,  sie  war- 
fen die  Waffen  weg,    liefen  jeder  hin,  wo  er 
Sicherheit  vor  Ungrischen  Säbelhieben  hoffte; 
Friedrich  selbst,  von  den  Seinigen  verlassen, 
,  musste  in  der  Flucht  Rettung  suchen.     Der  Kö- 
nig mit  gesammter  Heermacht  anrückend,  fand 
.  keinen  Feind;    mehr  seiner  Erbitterung,    als 
serner  Menschlichkeit  folgend,    zog  er  unter 
schrecklicher    Landesverheerung    vor     Wiens 
Mauern ,  dort  erbot  sicli  Friedrich  zu  Unter- 
handlungen um  Frieden ,  welchen  B  e  1  a  gegen 
beträchtliche  Summen  Geldes  gewährte  '}.  Den 
verrathenen    Theilnehmem    an   der  Meuterey 
wurden  sodann  zur  Strafe  alle  Kronländereyen, 
welche  Andreas  an  sie  verschwendet  hatte, 
niit  Gewalt  weggenommen  **}. 
j.c.fsSy.  Im  folgenden  Jahre  soUte  Bela,  auf  des 

3i.May.  Papstes  dringende  Ermahnungen,  einen  Feldzug  ' 
wider  den  König  der  Bulgaren,  JoannAsan, 
den.  Mann  seiner  Schwester  Maria,  unterneh- 
men, und  der  Graner  £rzbi3chof  den  Bulgaren 
König  mit  dem  Kirchenbanne  belegen ,  weil  er 


«)  Pernoldns  ad  ann.  1A36.  ap*  Hanihaler  Fait.  Cafopi* 
lil.  p.  1515.  b)  Epist.  Mathiae  Corrin.  de  ann.  i486,  ap, 
Pray  Bist.  j^eg.  P.  I.  p.  «37. 
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die  abtriinnigen  Griechen  und  die  irrgläubigen 
Patarener  beschützte ,   mit  beyden  das  Lateini« 
sehe  Reich   in  Constantinopel   beunruhigte  ')• 
Nachdem  Theodor  L  askarisy   Griechischer 
.  Kaiser  zu  Nicäa ,  in  seiner  Todesstunde  das  By-  /.  c.>^m. 
zantische    Reich   seinem  Eidame,     Joannes 
Dukas  VatatzeSy  übergeben  hatte ,  nahmen 
seine  dadurch   beleidigten  Brüder,    Alexius 
und  Angelus   Laskäris   zu  Robert,   La- 
teinischem Kaiser  in  Constantinopel ,  ihre  Zu- 
flucht.    Zu  gleicher  Zeit  Hess  sich  Theodor 
Angelus  Comnenus,   Herr  von  Epirus  und 
Albanien,    welcher  nach  der,    an   Peter  von 
Courtenai  begangenen  Treulosigkeit,  Aner-* 
kennung  des  Papstes  geheuchelt ,  dafür  Verzei- 
hung,   sogar  päpstlichen  Schutz  erlanget,  und 
sowohl  von  Bulgarien,   als  auch  von  Thracien 
mehrere  Städte  erobert  hatte,  ohne  des  Papstes 
Erlaubniss  zum  Kaiser  krönen.     Um  einen  ta- 
pfern  und  mächtigen  Bundesgenossen   zu  ge- 
winnen, vermählte  er  seinen  Bruder  Manuel 
Angelus  mit   Asan's   unehelicher   Tochter 
Maria  und  bestellte  ihn  zum  Despoten  von 
Thessalonika.     Hiermit  war  nun  das  kleine  La- 
teinische  Reich  von  drey  unternehmenden  und 
drohenden  Nachbarn  umgeben,    und  um  den 
gefährlichem  zu  schwächen,    gab  Kaiser   Ro- 
bert den  Brüdern  des  Laskaris  ein  zahlrei- 


a)  Epist.    Gregor.    IX,   ad  Belazn   ap.  Katon«  T.V 
p.  799-  8' 3- 
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J.C.fji94.ches  Heer,  welches  sie  wider  den  Kaiser  von 
Nicaa  nach  Asien  führten.  Vatatzes  schlägt 
sie,  nimmt  sie  gefangen,  lässt  sie  blenden, 
und  erobert  nach  Aufreibung  der  Lateinischen 
''Scharen  die  Inseln  Chius,  Samos,  Lesbos,  Rho- 
dus  und  die  meisten  Byzantischen  Städte  Klein« 
Asiens, 

Unterdessen  hatte  auch  der  Kaiser  von 
Thessalonika ,  Theodor  Angelus,  sich  eini- 
ger Byzantischen  Städte  in  Thracien  bemächti* 
get  und  seine  Oberherrschaft  selbst  über  Bulga- 
rien auszudehnen  versucht.  Joann  Asan's 
Widerstand  reizte  ihn  zur  Gewalt,    und  zwi- 

•'•^•'''^" sehen  beyden  entzündete  sich  ein  Krieg,  inwel- 
chem  Theodor  die  Schlacht,  sein  Kelch,  seine 
Freyheit  und  seine  Augen  verlor ;  A  s  a  n  in  dem 
Einen  Feldzuge  die  Städte  Adrianopel,  Didy- 
motichum,  Bolerus,  Serrae,  Felagonia,  Frila« 
pus,  auch  Albajiien  und  das  innere  Thessali« 
sehe  Gebirgsland,  welches  jetzt  Gross-Wla- 
chienliicss,  eroberte.  Städte,  welche  zudem 
Byzantischen  Reiche  gehörten,  überliess  er  ih- 
rer eigenen  Verwaltung  und  Bewachung,  alles 
Uebrige  behielt  er  für  sich ,  nur  sein  Eidam, 
des  besiegten  Kaisers  Bruder,  ManuelAnge- 
lus,  blieb  unangefochten  in  Thessalonika. 

J.CiasS.  Nach  zwey.  Jahren  starb  Kaiser  Ro her t, 

sein  Bruder  und  Nachfolger  Balduin  der  IL 
war  noch  Knabe;  zur  Verwaltung  des  Reiches 
für  ihn  wurde  der  mächtige  Bulgaren  -  König  be- 
rufen,  allein  von  den  misstraiüschen  Baronen 
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ZU  Constantinopel  wieder  abgedankt  ^  beVor  er 
angekommen  war;    der  alte  König  von  Jerusa«- 
lern,  Joann  von  Brienne,  gewählt,  Joann 
As  an,    durch  seine  Zurücksetzung  beleidigt» 
der  Lateiner  Feind,  und  sehr  bereitwillig,  wi-  , 
der  sie  Bündniss  einzugehen  mit   Vatatzes,'-C./A?4. 
^  welchen  {Joannes    angegriffen  hatte.        Das 
Bündniss    wurde    durch    Verlobung    As  an 's 
neunjähriger  Tochter  Helena;    Bela*s  Nichte, 
an  Theodor,  den  Sohn  des  Vatatzes,  befe- 
stiget,  worauf  dieser  bey  Gallipolis  landete,  die-^«  C.f^ss. 
von  Venetem  besetzte  Stadt  einnahm,  und  zu 
Lampsakus  die  Vermählung   feyerte,     wobey 
As  an  sowohl,  als  sein  Erzbischof  von  Te^o- 
va ,  wieder  zu  dem  Griechischen  Kirchenthume 
überging;   letzterer  von  dem  Kaiser  und  von 
dem  Griechischen  Patriarchen  Constantinopels 
als   unabhängiges  Oberhaupt  der  Bulgarischen 
Kirche ,  als  Patriarch  anerkannt  wurde.     Verei- 
nigt eroberten  hernach  Vatatzes  und  As  an 
Thracien   in  dessen  Theilung  dem  Könige  der 
Bulgaren  der  nordwestliche  Theil  von  Roma* 
nien  bis  an  die  Marizza  (Hebrus) ,  das  Uebrige 
dem  Vatatzes  zufiel.     Constantinopels  Bela« 
geruQg  misslang ,  und  ein  zweyter  Versuch  im/. CL/j^s^. 
folgenden  Jahre  war  nicht  glücklicher. 

Jetzt  erschollen  in  Bulgarien  Gregor  des 
IX.  Bannflüche  wider  den  König  und  seinen 
Patriarchen  zur  Bestrafung  ihres  Abfalles  von 
dem  Römischen  Kirchenwesen ;  inzwischen 
starb    der    Reichs  Verweser    Joannes     von^.  judr. 
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Brienne»  gleich  darauf  erging  das  Gerücht 
von  dem  Anzüge  eines  starken  Kreuzheeres  ans 
Prankreich  unter  Baldu in 's  Anführung,  wel- 
ches den  päpstliclien  Rann  in  Bulgarien  vollzie- 
hen würde.  Dadurch  geängstiget,  sandte  As  an 
Eilboten  nach  Rom,  versprach  dem  Papste  Be?- 
/. C./J57. kehr ung,  Gehorsam,  Busse;  entführte  seine 
Tochter  gegen  Eid  und  Treue  dem  Vatatzes 
aus  Adrianopel  durch  List,  kündigte  ihm  das 
Bündniss  auf,  nahm  zehntausend,  von  Mon- 
golen vertriebene  Kuihan  er  in  Sold,  und  verei- 
Bigte  "sich  mit  den  Lateinern  zur  Belagerung 
Tzuruls ,  der  letzten  Stadt ,  welche  Vatatzes 
in  Thracien  besass.  Dort  traf  ihn  die  Nach- 
^  rieht  von  dem  plötzlichen  Tode  seiner  Gemah- 
lin Maria,  Bela's  Schwester,  seines  Sohnes 
ynd  seines  Patriarchen  in  Ternova.  As  an  er- 
ikannte  darin  die  schrecklichen  Gerichte  Gottes» 
welcher  ^eine  Treulosigkeit  gegen  Vatatzes 
bestrafte;  sogleich  steckte  er  die  Belagerungs- 
Maschinen  vor  Tzurul  in  Brand,  sandte  seine 
Tochter  dem  beleidigten  Bundesgenossen  zu- 
rück, und  erneuerte  mit  ihm  das  Biindniss  wi- 
der den  Papst  und  das  Reich  der  Lateiner  in 
Constantinopel  *). 

So  lagen  die  Angelegenheiten  Bulgariens^ 
als  Bela  des  Papstes  dringende  Aufforderung 
zum  Heerzuge,    und  die  Erzbischöfe  Ungarns 
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«>  Georg  Akropolitft    et    Nicephoruf  Gregor, 
•p.  Stritter.  T.  II.  F.  II.  p.  721  —  730. 
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.denAuftragy  wider  Joann  Asan,  den  Feind 
der  Kirche ,  das  Kreuz  zu  predigen ,  erhielten.. 
Aber  Redlichkeit  und  Staatsklugheit  hiessen  die  .  ^ 
Erzbischöfe  und  den  König  zögern,  wobey  letz-  / 
tcrer  in  Erfindung  nicht  leicht  zu  hebender 
Schwierigkeiten  und  für  Gregor  '  schwer  zu 
gewährender  Forderungen  ganz  besondere  Ge- 
wandtheit zeigte.'  Zuerst  verlangte  er  von  dem 
Papste  Anerkennung  seiner  Rechte  auf  Bulga- 
rien ,  welchen  alle  Ansprüche  B.alduin's  cl,es 
II.  auf  dieses  Land  weichen  müssten.  Diesem 
wich  der  nicht  minder  kluge  Gregorius  da-r 
durch  aus,  dass  er  genaue  Prüfung  und  gerech- 
te Würdigung  beyderseitiger  Rechte  und  An- 
sprüche auf  As  an 's  Land  versprach,  daher 
auch  den  Lateinischen  Kaiser  Balduin  nöthig- 
te,  die  seinigen,  bis  nach  Bezwingung  des 
Feindes,  durch  rechtskräftige  Urkunde  in  die 
Jlände  des  Papstes  unverzüglich  niederzule- 
gen '> 

Hierauf  fasste  ihn  Bela  von  einer  reizba-  /.C/aSä 
ren  Seite;  nach  bündiger  Darlegung  sein  er  Zwei- 7- «^««^» 
fei  über  die  Gerechtigkeit  eines  Krieges  gegen 
zwey  Männer,  von  welchen  er  nie  Beleidigung 
erfahren,  und  deren  Einer  seine,  der  Andere 
die  Schwester  der  Ungrischen  Königin,  und 
dessen  Sohn  seine  Nichte,  zu  Gemahlinnen  hät- 


a)  Epist.   Gregor..  IX.   ad  •Baldoiii.  apr  JCn/ona   T.  Y. 
p.  817. 
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ten,  erMärte  er  sich  dennoch  bereit,  aus  gans 
besonderer  Ergebenheit  gegen  den  Papst,  Bul- 
garien in  weltlichen  Dingen  der  Ungrischen 
Krone,  in  geistlichen  dem  apostolischen  Stuh- 
le zu  unterwerfen;  dabey  aber  forderte  er  alb 
Bedingung  nichts  Gcringers,  als  alle  die  kirchli*- 
chen  Befugnisse  in  Bulgarien  und  in  dem  von 
ihm  bevölkerten  Lande  Zemram  (Gebiet  voÄ 
SMreny^  das  Severiner  Banat),  welche  dem 
heiligen  König  Stephan  einst  in  Ungarn  wa-* 
ren  verliehen  worden;  fem  er  das  Recht,  sich 
und  dem  Heere  schon  in  Ungarn  das  Kreuz  vor- 
tragen zu  lassen,  und  mit  den  dadurch  gehei- 
ligten Scharen  vorher,  sowohl  auswärtige  Fein- 
de des  Reiches,  als  auch  Empörer  im  Lande, 
zu  bekämpfen ,  welches  der  Papst  in  allen  be* 
nachbarten  Ländern  durch  Bischöfe  und  Mön- 
che sollte  verkündigen  lassen.  Dabey  rechnete 
er  zuversichtlich  auf  den  kräftigen  und  öffent- 
lich erklärten  Schutz  und  Schirm  Ats  apostoli« 
sehen  Stuhles  für  das  Reich  und  für  Alles ,  T^as 
demselben  angehörte.  Endlich  verlangte  er 
Widerrufung  der  unzähligen  Sentenzen  des  Ban- 
nes, in  welche  der  päpstliche  Legat  Jacobe 
bey  aller  Heiligkeit  seines  Wandels,  aber  in 
völliger  Unbekanntschaft  mit  dem  Zustande 
Ungarns,  durch  seine  Entscheidungen  hohe 
und  niedere  Clerisey  verwickelt;  und  Aufhe- 
bung aller  Eide,  welche  derselbe  ihm  über  die 
unerheblichsten  Dinge  abgefordert  hatte,  und 
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auf  deren  übermässige  Anzahl  er  sich  selbst 
nicht  mehr  besinnen  könnte  '). 

Der  päpstliche  Greis ,  nur  Zorn  und  Rache 
zu  A  San 's  Verderben  athmend,  setzte  sogleich 
durch  feyerliche  Erklärung  Ungarn  unter  des 
apostolischen  Stuhls  vorzüglichen  Schutz, 
schrieb  an  Bischöfe  undOrdensprovinciale,  er- 
laubte dem  Könige  Vortragung  des  Kreuzes,  ent- 
band ihn  seiner  Eide,  vernichtete  des  Legaten 
Bannflüche  und. bewilligte,  dass  ein,  von  Be- 
la  ernannter  Ungrischer  Erzbischof  oder  Bi- 
schof dessen  kirchliche  Anordnungen  in  Bul- 
garien mit  päpstlicher  Vollmacht  vollziehe  ''). 
Bela  hatte  nun,  w^as  er  wollte,  und  da  As  an 
unterdessen  sich  mit  Bai  du  in  ausgesöhnet, 
auch  dem  Kreuzheere  freyen  Zug  durch  Bidga- 
rien  gewähret  hatte ,  ergriflF  er  die  von  Kunia- 
nem  ihm  angebotene  Gelegenheit,  dem  Bekeh- 
rungseifer des  Papstes  auf  bequemere  Weise 
Dienst  zu  leisten. 

Nach  der  zu  Ende  des  sechsten,  oder  zu 
Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  geschehenen 
Auflösung  des  grossen  Türkischen  Völkerver- 
eins und  der  darauf  erfolgten  Trennung  des 
westlich  Türkischen  Reiches  dies  -  von 
dem  östlich  Türkischen  jenseit  des  Ir* 
tisch,   hatte  sich  letzteres  allmählig  über  den 


a)  Epistol-  BeUe  ad  Greg.  Pap.  ap.  Pray  Annal.  K.  H. 
P.  I.  p.  S43  seq.  h)  Epistolae  Grego  rii  2ii.  ai2«  stj«  fli4. 
S15.  216.  217.  ap.  Katona  1.  c.  p.  8^4  —  833* 
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Ahgara  Strom,  dann  weiter  über  das  Ner- 
tschinskische  und  Hinkanische  Gebirge,  bis  an 
den  Amur-Fluss,  theils  durch  Vertreibung,  theils 
durch  Unterjochung  der  daselbst  weidenden 
Mongolischen  VöUierstänime  ausgebreitet;  nie 
aber  hatten  sich  die  östlichen  Türken,  in  der 
Folge  Tataren  genannt,  sey  es  als  Sieger,  oder 
als  Besiegte ,  mit  den  Mongolen  zu  einer  Völ- 
kerschaft vereiniget  ,  oder  auch  nur  Gc- 
sclüechterweise  durch  eheliche  Verbindungen 
vermenget;  weswegen  sie  sich  durch  hochge- 
spaltenen Wuchs,  regelmässigem  Körperbau, 
edlere  Gesichtsbildung,  empfänglichere  Geistes- 
anlagen, und  reinlichere  Lebensweise  von  al- 
len Völkerschaften  Mongolischen  Ursprunges 
auffallend  undl  vortheilhaft  unterscheiden  bis 
auf  den  heutigen  Tag  '). 

Gewiss  ist,  dass  das  östlich  Türki-' 
sehe  Reich  in  der  Folge  von  Mongolischen 
Völkern  war  unterjocht  worden,  obgleich  der 
Zeitpunkt  der  Begebenheit  bestimmt  nicht  aus- 
gemittelt  werden  kann.  Eben  so  wenig  lässt 
sich  historisch  von  den  altem  Mongolischen  Ge- 


a)  Adelung  Mithridat.  Thl.  I.  S.  455  ff.  Fi J eher 
Qaacstioii.  Petropolit.  p.  45.  Schlöier  Nordisclu  Gesch. 
S.  4a5-  Ptllas  SammL  histor.  Nachr.  über  die  Motigol.  Völ* 
kerschaften.  Thl.  I.  S.  2  ff.  Alles  was  die  Byzanter  und  die 
Rcisebeschreiber  des  mittlern  Zeitalters  von  der  Ge« 
•talc  der  Tataren  sagen,  summt  heute  noch  pünktlich  mit 
der  Gestalt  der  Kalmücken,  in  nichts  mit  der  Gestalt  des 
Tataren  überein. 
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ichichten  etwas  wahres  erzählen;  aber  schon 
im  neunten  Jahrhunderte  hatten  drey  grosse 
Stämme  dieses  Volkes  im  Norden  von  China 
und  Korea  herumgehordet;  voraus  gegen  We- 
sten zu,  oder  in  der  heutigen  Mongoley,  die- 
M  o  n  g  -  u ;  weiter  nach  Osten  die  K  i  t  a  i ;  ober- 
halb Korea  bis  an  das  östliche  Weltmeer  die 
Njudshen  oder  Kin,  Ein  Volk  mit  den 
Mandschu  und  Tungusen;  unl  diese  Zeit 
noch  alle  machtlos  und  mit  ihren  Heerden  häu- 
fig den  östlichen  Türken  gute  Beute.  Die  j.C.^o:. 
Ki tai  schwangen  sich  zuerst  empor,  unterwar- 
fen seih  mit  Chinas  nördlichen  Provinzen  diess- 
und  jenseit  der  Mauer  die  Mon  gu  und  die  j.c.//j5. 
Njudshen,  und  herrschten  durch  zwey hun- 
dert und  achtzehn  Jahre.  In  dieser  Zwischen- 
zeit mochte  sich  der  Untergang  des  östlichen 
Tiirkenreiches  luiter  der  Obergewalt  der 
Kitajer  zugetragen,  und  das  überwundene  Volk 
von  den  Siegern  den  Namen  T  a  1 1  e  r  (Mongol. 
Zinmiann ,  Schosspflichtiger ')  )  erlanget  ha- 
ben. 

Diese  Tattern  aber  waren  aufgeweckte^A 
kräftige,  kühne  Menschen ;  wahrscheinlich  hat-S 
ten  sie  auch  bedeutenden  Antheil  an  der  Empö->/'.  CutA-, 
rung  der  Kiner  wider  die  Kitaier,   welche 
ihnen  einen    Theil  ihres   Gebietes  überlassen 
mussten.      Hernach  stellten  sie  sich  sogar  als 


•)  Pallai  a.  a,  O.  Tbl.  IX.  S.  499. 
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WafiFengenossen  der  Chineser  gegen  die  Kitajer, 
und  halfen  deren  Reich  zerstören ,  setzten  sich 
aber  selbst  im  nördlichen  China  diess-  und  jen- 
seit  der  Mauer  fest.  Der  grösste  Theil  der  Ki- 
tajer  mit  mehrem  Tatarischen  (östlich  Türki- 
schen) Stämmen,  welche  Wanderschaft  und 
Wechsel  liebten ,  zogen  westwärts,  und  nah- 
men nach  Zurückdrängung  der  östlichen  Uzen 
(Arab.  Guzzen)  von  der  kleinen  Buchare y 

j.C.fiaß.xkXiA.  dem  Lande  Kaschgar  Besitz.  Das  von 
ihnen  eingenommene  Gebiet  hiess  nun  Kara 
(schwarz  ') ,  klein)  K  i  t  a  j ;  die  Bewohner ,  Ki- 
tajer  und  Tataren,  insgesaml^t  KaraKitajer. 

/.  C.  #J9o6:  Nach  ein  und  achtzig  Jahren  wurden  sie  von 
den  Naimanischen  und  Chowaresmi- 
gehen  Türken,  Ueberbleibseln  des  von  Ara- 
bern zerstörten  westlich  Türkischen  Rei- 
ches überwältiget.  Inzwischen  blieben  die 
Kin  Herren  vom  nördlichen  China,  von  der 
Mongoley  und  von  den  übrigen  nördlichen 
liändem  bis  an  das  östliche  Weltmeer»  Alle 
Khane  der  Mongolischen  Völkerschaften  waren 
ihnen  zinsbar ;  übrigens  frey ,  daher  oft  in  ge- 
genseitige Fehdschaften  verwickelt;  der  Gebie-' 
ter  der  Kin  und  allgemeine  Oberherr  sämmtli- 
eher  Horden  nannte  sich  Kaiser. 

Als  einmal  zwischen  Temudschin,  dem 


a)  So  in  allen  Tatarischen  nnd  auch  Stfongolif chen  MancU 
arten. 
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Khane  der  Horde  Su  (Wasser*))  Mong-u  und 
demjesukai,  Kthan  der  Horde  Niron-Ka- 
jat  am  Ober-Ainur,    Krieg  entstanden  war, /.c.//Ä5.^ 
au3  welchem  letzterer  siegreich   zurückkehrte, 

jkam   ilim.    seine   Gemahlin,    Ulun  -  Ika  (^d/e 
Grosse  ^))y  mit  ihrem  neugebomei;i  Sohne  ent- 
gegen, welchen  er  zum  Andenken  des  so  eben 
erfochtenen  Sieges,    Temudschin,   nannte. 
Nach  Jesukais  Tode  verliessen  viele  der  ihm 
unterthänigen  vierzigtausend  Geschlechterden  j.Cnjff. 
drey  zehn  jährigen  Er  oen  Temudschin;    un- 
vermögend,    unter    der    Uebermacht   anderer 
Khane  frey  zu  bestehen ,   begab  er  sich  in  den 
Schutz  des  mächtigen  Togrul's,    Khans  der 
Keraiten  und  verrichtete  vom  zwanzigsten 
bis  in  das  drey  und  vierzigste  Jahr  seines  Alters 
grosse  WafFenthaten,  welohe  ihn  zum  vorzüg- 
lichsten Khan  der  Mongoley  erhoben.     Seiner 
Obei^macht  sicher,     und  seines   Ziels   gewiss^ 
hielt  er  nun  an  Kxximx' ^(Onon's)  Quellen  ei- 
nen allgemeinen  Tag:  da  trat  ein  von  ihm  ge- '^. C /.»pÄi 
dungener  Chods ha  (Weiser),  von  dem  Volke 
als  Prophet  und  Heiliger  geachtet,  auf,  versi« 
cherte  ihn  öffentlich  und  feyerlich  der  Herr- 


•)  In^  Tatarilchen  und  in  Moiigolitcheii  Mondänen.  ^) 
Nor  Mongolisch  und  Kalmrtckiicli;  in  Taufitchtn  Mundarten 
Uln,  Ulkan,  Uluf.  Hierant  lieta  sich  muthma^ien ,  data 
die  Frau  Tatariadber  AUknnft  war ,  in  ihrer  Sprache  Ulan  dia 
Grosse  hiest»  und  Ton  den  Mongolen  den  Kalmückifchea 
Beynamen  fka  erliiell«  Ihr  Gemahl  Jeauhai,  war  Mong-n 
Tou  Herkunft. 
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Schaft  der  Welt,  und  verlangte  im  Namen  Got-- 
tes,  diass  er  von  nun  an  nicht  mehr  Temu- 
dschin,  sondern  Dschingis-Khan')  heis- 
sen  sollte.. 

I  In  den  folgenden  drey  Jahren    unterwarf 

sich  der  überall,  siegende  Weltstürmer  die  Nai- 
manen  und  die  Kirgisen,  eine  bis  dahin 
'  noch  freye,  Ost -Türkische  Horde.  Die  von 
Syrischen  Nestorianem  zu  ihrem  Kirchenwesen 
bekehrten,  und  zu  einiger  Cultur  geleiteten 
O  i  g  u  r  e  n ,  ein  Zweig  des  längst  aufgelösten 
Westtürkischen  Völkervereins  ,  .  Nach- 
barn' der  Kara-Kitajer,     und  deren  Khan 

/.  O./^^.Gaur   hassend,      ergaben  sich    firey willig   an 
Dschingis-Khän;  von  diesem  erhielten  die 
Mong-u,   die  Mandschu  und  die  weit  ge- 
lehrigem Tataren  (  Ost- Türken)  die  Buch-, 
stabenschrift  **).       Die   Kin    wurden    aus  dem  -. 
nördlichen  China  weiter  gegen  Süden  zurückge- 

J.  C,  i3i5.  drängt,  undJen-King,  die  Hauptstadt  des  gros- 
sen Reiches,  gerieth  in  seine  Gewalt  mit  Unge- 
heuern Schätzen  und mit^dem Kitajer flidschu- 


tf)  Sohn  des  Himmels;  dann  aber  müsste  gesehrieben 
und  gesprochen  werden  T  y  n  g  r  i  -  oder  Tängrikong  von 
dem  Mongolischen  T ä n g r i  Himmel  und  Kong  Sohn.  Man 
hat  den  Namen  auch  Gottes  Sohn  übersetzt,  und  so  müs« 
ten  ihn  die« Tataren  (Türken)  verstanden  liaben,  weil  in  ihrer 
Sprache  G  o  1 1  >  Tängri ;  Himmel  aber  K.  u  k ,  G  j  o  c  h  und 
Atman»  und  Mongolisch  sowolil  als  Kalmückisch,  Gott,, 
Burchan,  heisst.  b")  Wahl  Gesch.  der  Morgen!.  Spra- 
chfln  und  Literat.  S.  609  und  Taf.  il. « 
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«ai,    einem  einsichtsvollen  Staatsmanne  und 
ehrwürdigen  Weisen,   welcher  hernach  selten 
von  seiner  Seite  kam,  und  mit  überwältigen- 
der Geistesmacht  im  Kampfe  gegen  der  Mongo- 
len und  ihres  Beherrschers  Wildheit  fast  immer 
siegend,    vielen  Millionen  Menschen  das  Le- 
ben rettete.     Leider  war  er  nicht  bey  D  s  c  h  i n- 
gis-Khan,  als  dieser  den  Khan  der  Neuma- 
nen,     Keschluk,    Herrn  von   Karakitaj, 
und  Mohammed,    den  Sultan  von  Chow a- 
resoi  schlug,  ihre  Länder  eroberte,  und  von  »^•^•^^^f 
seinem  Volke  allein  in  den  Hauptstädten  Me-  — ^^'^ 
ru,  Nischabur  und  He  rat  mehrere  hundert 
tausend  *)  Menschen  erschlagen  wurden. 

Unterdessenmachte  Tsc hu tschi,  Dschin- 
gis-Khan's   erstgebomer  Sohn,    in    Kapt-        ^ 
sc  hak,  an  der  Nord- und  Westküste  des  Cas- 
pischen  Meeres,    wo  noch  Uzen  ( Kurnaner^ 
Polowzer)  sassen ,  Eroberungen ;    während  ein 
anderes   Heer  an   der  Südseite  des  Caspischen 
Meeres  durch  Erak  und  Aderbidschan  ein-^ 
drang,  und  nach  Besiegung  der  D  agestaner 
(^Alanai)  die  Uzen  im  Rücken  fasste.  Diese  zogen  y.  c.  txfS- 
sicli  mit  ihrem  Kiian  K  u  r  j  ä  k  an  die  Russische 
Gränze,  und  bewogen  durch  schreckliche Schil- 


a)  d*H  e  r  b  e  1  o  t ,    (Biblioth.   Orient.  Art.  Gen^hiz  -  Khan, 
P-'5ö4-)   stählt    in   Mcru    i   Mlliion  Sooooo;  in  Ni  s  clia  bur 
a  Miii.  74700O;    in    Herat    1  Mill.  600000  der  Ermordeten 
Ohne  Zweifel  sind  täniintlichc   Bewoiiner  dös  Gebietet  dieser 
SUdte  darunter  mitbegriffm. 

ILTheiL  32 
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derung  der  nahen  Gefahr  die  gegeneinander  in 
Fehdschaften  verflochtenen  Fürsten  zur  Verei- 
nigfing wider  den  gemeinschaftlichen  Feind« 
Bald  erschienen  die  Gesandten  der  Mongolen^ 
/  den  Russen  gegen  Austreibung  der  Uzen  Frle« 
l  den  und  Freundschaft  verheissend ;  allein  nur 
j  übermüthig  durch  Stolz,    nicht  beherzt  durch 
'  t^raftgefühl  ^   Hessen  die  Fürsten  die  Abgeord-» 
neten    todtschlagen     und    gingen     vorwärts. 
Mstislaw  Mstislawitsch,  Fürst  von  Ha* 
litschy  schlug  den  Vortrab  der  Mongolen,  w^or* 
auf  ihm  die  Russische  ^    nur  noch  nicht  voll* 
•zählige  Hauptmacht  über  den  Dnieper  ^nd  den 
Don  bis  an  den   Kalka    Fluss   folgte.      Den 
Oberbefehl  über  das  Ein  hundert  tausend  Mann 
Starke  Heer  führten  die  zwey  ältesten  Fürsten, 
]Vl8tisl4W  Romano  witsch  von  KieWy  und 
Mstislaw  von  Halitsch,    unter  welchen  ge- 
genseitige heimliche  Feixidscliaft  gewisses  Ver- 
derben bereitete;  denn  der  tapfere  Halit8cher, 
J.C.  i9s5.  welcher  aivsreifen  imd  schlagen  wollte,  konnte 
den    Kiewer  ziu*  Theilnahme  nicht  bewegen. 
Während  nun  dieser  mit  etwa  vierzig  tausend 
Mann  auf  einem  Berge  sich  verschanzte, fährte 
jener  die  übrige  Mannschaft  über  den  Fluss  in 
den  Kampf,  welchen  die  entschiedenste  Nieder« 
läge  der  Russen  endigte ,  sobald  die  Uz^n  nach 
kurzem  Gefechte  die  Flucht  ergriffen,  auf  die 
Russischen   Reihen   sich   zurückgeworfen  und 
diese  in  gräuliche  Unordnung  gebracht  hatten. 
Kaum  zehntausend  Mann  entrannen  dcon  T.Qde; 
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und  auch  der  Kiewer-Oroarfiirstmusstef  nach  ; 
dreytägiger  Gegenwehr  aus  seinen  Verschan- 
zungen,  seine  Mannschaft  und  sich  selbst  den 
Mongolen  überliefern.  Jene  wurde  insgesammt 
niedergemetzelt  5  er  unter  den  Bretern,  au£ 
welchen  sie  das  Siegesmahl  feyerten,  unter  lau-  -. 
ger  Qual  und  Verspottung  zu  Tode  gequetscht.    | 

Nun    schwärmten   die  Sieger   verheerend    ' 
und  mordend  ungehindert  bis  an  den  Dnieper,     \ 
nicht  achtend  des  Kreuzes ,    womit   ihnen  die 
Einwohner,    anstatt  mit  Schwertern  undLan- 
zen,  allenthalben  entgegen  kamen  und  um  Gna- 
de baten.      Gegen    sechzig   tausend  wehrlose' 
Menschen  fielen  als  Opfer  Mongolischer  Wuth.      I 
Doch  traf  die  Entvölkerung  und  Zerstörung  nur 
4ie  Fürsten  thümer   Kiew  und  Smolensk,  weil 
die  Verheerer  sich  plötzlich  umwendeten ,  und 
durch  Kap  tschak  in  die  grosse  Bucharey  zurück- 
liehrten. 

Nach  zwey  Jahren  starb  Dschingis-/.C.oj7. 
Khan;''ünd  niach  zwanzigjähriger  Erschütte- 
rung athm^e'  die  Asiatische  Welt  wieder  freyer, 
seinen  9  wie  jedes  ai\dem  Menschenwürgers 
Todestag  in  ausgelassener  Freude  feyernd,  oh- 
ne ,  wie  von  jeher  es  gewöhnlich  war,  für  bes- 
sere Zukunft  thätiger  zu  sorgen.  Seiner  Be- 
stimmung zufolge,  wurde  das  ungeheure  Reich 
unter  seine  drey  Söhne  und  den  Enkel  von  sei- 
nem Erstgebornen,  Tschutschi,  welcher 
ihm  vorangegangen  war,  getheilt.  Oktaj 
ward  Gross-Khan  über  die  Mongoley,  Tan- 
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gut  und  den  von  China  bereits  eroberten 
Theil;  abhängig  von  ihm  erhielten,  Taulaj 
.  Chorasan,  das  übrige  Fers ien  und  die  In- 
dischen Eroberungen;  Dschagataj  Cho- 
waresm,  die  grosse  und  Meine  Bucharey, 
Tur  fan  und  Kami,  der  Oiguren  ehemaliges 
Land;  Ba tu,  des  Tschutsxhi  Sohn,  Kapt- 
sc h  a  k  und  Alles ,  was  weiterhin  gegen  Westen 
von  Europa  erobert  werden  könnte  *). 

Oktaj,  Gebieter  über  eine  Kriegsmacht 
von  mehr  als  Einer  Million  fünf  Mal  hundert 
tausend  Mann,  beschloss,  das  Werk  seines 
Vaters  fortzusetzen.  Zu  diesem  Zwecke  sand- 
te er  den  grössten  Theil  des  Heeres  unter  An- 
fuhrung seiner  NeflFen,  Batu,  Manku,  Bai- 
i  dar  und  seines  Sohnes  Ka  juk,  gegen  Westen* 
•  Nach  Unterjochung  der  Tschirk'assen  und 
Afkassen  eroberten  sie  Baschkirien,  Ka- 
san, Gross-Bulgarien,  drangen  bis  Mos- 
kau vor,  machten  sich  die  GrossJFürsten  der 
Russen  zinsbar,  und  warfen  sich  hernach  auf 
die  Uzen  oder  Kumaner,  deren  Reich  sich  von 
der  Donau  und  von  den  Quellen  des  Pruth,  der 
M  a  r  o  s ,  und  der  Aluta ,  bis  gegen  den  Jaik  er- 
streckte.  Damals  hiess  unter  Länderkundigen 
die  heutige  Moldau,  das  Land  an  der  Nord- 
küste des  schwarzen  und  Azowischen  Meeres, 
mit  Einschluss   dessen,    was    die    Mohgolen 


a)  Nach  Gatterev   Versuch    einer   alldem*  Weltge^chi, 
Götting.  2792.  S.  8x3  ff. 
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Kaptschak  '  nannten.  Klein  -  oder 
Sch^rarz- ;  das  nördlich  daran  stossende  Land 
zwischen  dem  Dnieper ,  dem  Don,  der  Wolga, 
und  dem  Jaik  Gross-  oder  Weiss -Kum|aT 
!nien.  Beydes  zusammen  war  begränzt,  ge- 
gen Osten  von  dem  Gebiete  der  Kangittcn 
und  der  Bissminen,  Uzischen  Ursprunges ; 
gegen  Norden, von  den  Strömen  Kama,  Wol- 
ga, Okatmd  den  Russischen  Fürstenthümem 
Tschernigow  und  Kiew;  gegen  Westen, 
von  Siebenbürgen  und  gegen  Süden  von  den 
mannigfaltigen  Bewohnern  des  Kau]iasus  *).  Det 
Oberkönig  dieses  weitausgedehnten  Reiches,  um 
diese  Zeit,  Kuthen,  sass  in  der  IVfoldau,  als 
sein  Volk  von  den  Horden  des  Batu  -  Khan  7,0. #aW. 
angefaUen  wurde.  Zwey  Mal  schlug  er  sie  zu- 
rück ;  das  dritte  Mal  aber  unterlag  er  der  lieber- 
macht  des  Batu,  worauf  er,  um  seine  Frey- 
heit  zu  retten,  sein  Land  verliess,  und  mit 
vierzig  tausend  Familien  in  den  Moldauischen 
Gebirgen  sich  verbarg. 

Jetzt  erschienen  seine  Abgeordneten  an^.C/^j^. 
B  el a ' s  Hoflager,  für  ihn ,  für  seine  Verwand- 
ten und  für  das  ihm  treugebliebene  Volk  um 
Aufnahme  in  das  Reich  mit  Bürgerrecht  bittend, 
wogegen  sie  in  treuer  Unterthänigkeit  zu  le- 
ben, und  zu  des  Landes  Glauben  sich  zu  beken- 
|ien,  angelobten.     Erfreulich  war  dem  Könige, 


a)   Gebhardi  Geseh.    des  Reicht    Hnngarn.    Thl.  ly. 
8.  589. 
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die  eröflnete  Aussicht  auf  den  beträchtlichen 
Zuwachs  an  Ungam's  Bevölkerung,  und  an 
tapfem  Männern,  womit  er  auswärtige  und 
einheimische.  Feinde  in  Ruhe  erhalten  oder  be- 
Äwingen  könnte.  Wohl  mag  es  auch  seinem 
Ehrgeize  geschmeichelt  haben ,  der  Schutzherr 
eines  Königs  zu  werden,  welcher  noch  vorkur- 
Äem  mächtiger  war  als  er.  Ohne  die  Sache  der 
Entscheidung  eines  Landtages  zu  überge- 
ben, entliess  er  die  Gesandten  mit  bewiUigen- 
/.C./JJE9.  dem  Bescheid.  Nach  eingegangener  Nachricht 
von  dem  AujFbruche  der  Kumaner  zog  ihnen 
B  el  a  mit  auserlesenen  Ritterscharen  bis  an  Un- 
garns Gränzen  entgegen ,  empfing  ihren  König 
mit  einer  Pracht,  dergleichen  die  Eingebomen 
Doch  nie  gesehen  hatten.  K  u  t  h  e  n ,  seine  Ver- 
wand ten^  die  Oberhäupter  des  Volkes  wurden 
^  mit  Geschenken  und. Ehrenbezeugungen  über- 

häuft; weil  aber  die  neuen  Ankömmlinge  den 
Ungern  im  Einzelnen  unmöglich  so  wichtig, 
wie  dem  Könige  der  Ungern,  seyn  konnten,  so 
erhob  sich  gleich  anfänglich  Neid  tind  Hass  ge- 
gen jene,  GroU  und  Feindseligkeit  gegen  Be- 
la.  Bald  folgten  Murren,  Klagen,  Drohun- 
gen und  Selbstrache,  als  die  Kumaner,  nach 
oberflächlichem  Unterricht  haufenweise  und  in 
Eile  getauft,  mit  den  ihnen  angewiesenen  Wei- 
de- und  Lagerplätzen  unzufrieden,  mit  ihten 
*  ungemein  zahlreichen  Viehheerden  kein  Eigen- 
thumsrecht  anerkannten ,  auf  keinen  Einspruch 
der  Eigenthünicr  achteten,  Widerstand  mit  Ge- 


b. 
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walt'  zurücktrieben ,  und  mit  wilder  Unbefan- 
genheit sich  Ungrischer  Jungfrauen  und  Wei- 
ber zur  Lust  bemächtigten  y  an  den  ihrigen 
gleiche  Freyheit  den  Eingebomen  gestattend« 
Das  Uebel  ward  ibedeutender  und  gefahrlicher, 
als  die  Klagen  der  Ungern,  im  Verdachte,  sie 
wären  nur  von  Eifersucht  und  Abneigung  ge- 
gen Ausländer  eingegeben,  kein  Gehör;  gewalt- 
same Beleidigungen  keine  Genugthuung  erhiel- 
ten ;  als  den  Kumanem ,  wie  es  vertragsmässig 
aufgenommenen  Schutzgenossen  gebührt^ 
freyer,  unmittelbarer  Zutritt  zu  ihrem  Schutz- 
herm  gewähret;  ihre  Beschwerden'  angehört, 
und  von  Ungern  gewagte  Selbsthülfe  mit  aller 
Strenge  bestraft  wurde.  Die  so  genährte ,  und 
durch  anhaltende  Reizung  gesteigerte  Unzufrie- 
denheit liess  stürmische  Ausbrüche  befürchten ; 
der  König  musste  auf  Mittel  ihnen  vorzubeu- 
gen bedacht  seyn.  Auf  dem  Landtage  bey  der 
Abtey  KevVy  am  linken  Donauufer  unter  der 
Mündung  der  Theiss ,  wo  die  Magnaten ,  Ba- 
ronen, Grafen  und  des  Rumänischen  Volkes 
Oberhäupter  versammelt  waren,  wurden  dem 
neuen  Volke  bestimmte  und  genau  abgemarkte 
Wohnplätze  auf  der  Danau  -  tnsel  Schutt,  und 
in  dem  Gebiete  zwischen  den  Flüssen  Temcs, 
Maros  und  Koros,  drey  bis  vier  Meilen  in  die 
Länge,  und  fast  eben  so  viel  in  die  Breite,  von 
den  Gespanschaften  Szaboltsch,  Bihar, 
Bekes,  Csongrad  und  äussere  Szolnok 
eingeschlossen,  jetzt  Gross-Kumanien  ge- 
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nannty  angewiesen.  Die  Edeln  des  VoHves 
wurden  mit  ihren  Dienstleuten  in  dieverschie- 
^  denen  Grspanschaften  vertheilt,  und  von  dem 
Könige  bewährte  Männer  zu  Richtern  ernannt, 
welche  in  allen  streitigen  Angelegenheiten  den 
,  Ungern,  wie  den  Kumanern,  unter  Strafe  kö- 
niglicher Ungnade,  gleiches,  unparteyliches 
Strenges  Recht  sprechen  sollten  *). 

Die  in  Gespanschaften  vertheilten  Ober- 
häupter der  Humaner  konnten  nun  der  Ungern 
Rulie  und  Sicherheit  nicht  leicht  mehr  stören; 
der  Kumaner  König  mit  seiner  Familie  von  Be- 
la's  Hoflager  nicht  schicklich  sich  entfernen; 
das  Volk,  auf  unbewohntes  und  unbebautes  Ge- 
biet beschränkt,  das  Eigenthum  der  Eingebor- 
nen  nicht  gefährden;  vielmehr  zogen  diese  Vor- 
theile  aus  der  neuen  Einrichtung,  indem  die 
armem  Kumaner,  deren  Anzahl  sehr  beträcht- 
lieh  war,  das  Geld  aus  Unkunde  verachtend^ 
sich  ihnen  für  blossen  IJjiterbalt  zu  arbeiten 
auf  Aeckem,  Wiesen  und  Weinbergen  verniie- 
theten:  und  dennoch  blieb  die  gegenseitige 
feindselige  Stimmimg  in  ihrer  innern  Stärke  un- 
verändert ,  weil  die  Kumaner  ihre  Vertheilung 
und  Trennung  von  ihren,  Oberhäuptern  kränk- 
te, die  Ungern  nie  ohne  Widerwillen  den  Ku- 
maner König  mit  seinem  Anhange  in  Bela*s  Ge- 
folge, die  Sprecher  dieses  Volkes  in  dem  gehei- 


a)  Nach   Rogerii  Carmen    miserabile   c.  II.  III.  YIIT« 
Horyich  Commentatio  de  Jazjg.  etCunian.  p,6otet22i» 
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men  Käthe  des  Ungrischen  Königs  sehen  lionn-t 
ten.  Die  Einsicht^  dass  der  Fürst,  welcher 
gerufene  oder  aufgenommene  Ausländer  nicht 
unmittelbar  selbst  spricht  und  hört,  seine  Re- 
genten r  Vor  th  eile  ganz  verkennt,  lag  zu  hoch 
über  den  Gesichtskreis  der  meisten  Ungern,  wie. 
überhaupt  aller  Völker,  welche  der  Babarey  sich 
nur  zum  Theile  entwunden  haben. 

Immer  näher  kam  inzwischen  Ungarn  der/ 
furchtbare  Sturm,  unter  dessen  Toben  des  Kö-i 

f 

nigs  unerschütterliche  Geisteskraft,  die  Grund-; 
läge  echter  Majestät,  und  des  Ungrischen  Adels 
unedle  Sinnesart  sich  offenbarten.  Schon  das, 
was  Daniel  Romanowitsch,  der  beiden- 
müthigste  Kämpfer  in  der  Schlacht  am  Kalka- 
Fluss;  auch  das,  was  der  Kuman er  König  Ku- 
then,  zwey  Mal  Sieger,  von  der  Gewalt,  Grau- 
samkeit und  Wuth  der  Mongolen  erzählet  hat- 
ten ,  musste  die  Ungern ,  hätte  sie  Vaterlands* 
liebe  beseelt,  hätte  sie  nur  kluge  Eigenliebe  be- 
geistert, in  Feuer  und  Flammen  setzen,  zu  Ei- 
nem Sinne,  Einem  Willen  vereinigen,  und  in- 
nigst an  ihren  würdigen  König  binden.  Al- 
lein ,  wenn  hätte  ein  Volk ,  welches  für  recht- 
liche Freyheit  zu  arm  an  Einsichten ,  für  völli- 
ge Knechtschaft,  zu  reich  an  Kraft  war,  seiner 
Nachbarn  Unglück  weiser,  für  seine  eigene  Si- 
cherheit thätiger,  im  Wollen  und  im  Handeln 
einiger,  durch  erneuertes  Leben  des  Gemein- 
geistes in  Behauptung  seiner  Selbstständigkeit 
stärker  gemacht?     Vergeblich  sprach  Belaia 


I 
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der  Stände  Versammlungen  von  Gefahren  der 
Zeit,  von  treuloser  Verwaltung  des  Staatsver- 
mögens ,  von  Erschöpf img  der  Schatzkammer, 
von  drückender  Noth  des  Vaterlandes;  niemand  ' 
wollte  von  Staatsbestehlung  ablassen,  niemand 
der  allgemeinen  Wohlfahrt  Opfer  bringen;  man 
lästerte  des  Königs  Kargheit  in  Vergabung  der 
Krongiiter ,  und  man  liess ,  es  gleichgültig  ge« 
achehen,  dass  er  bey  dem  Papste  um  Erlaubniss 
sich  bewarb,  die  Einkünfte  der  .Krone  an  Juden 
und  Heiden  zu  verpachten  *}. 
/.  c}fji4o.  Viel  schreckliche  Gerüchte  verbreiteten  sich 
im  Laufe  des  folgenden  Jahres  von  neuen  Be- 
wegungen der  Mongolen  gegen  Westen ;  pber 
die  Ungern,  hingegeben  träger  Weichlichkeit 
und  eigennütziger  Klügeley,  spielten  zum  Thei- 
le  die  Ungläubigen,  zum  Theile  die  Unerschrok« 
kenen;  denn  als  der  vorsichtigere  Bela  den 
Falatin  Dionysius  (von  Hedervar)  mit  einem 
Heere  sandte,  die  Gebirgspässe  im  nordöstlichen 
Siebenbürgen  gegen  Russlands  Gränze  zu  besez- 
2en,  und  im  ganzen  Reiche  Mahnung  an  die 
Ritterschaft  und  Comitats  -  Paniere  zur  Rüstung 
verkündigen  liess,  tadelten  viele  des  leichtgläu- 
bigen Königs  unzeitige  Furcht.  Andere  mach- 
ten die  Bischöfe  zu  Urhebern  und  Beförderern 
der  Gerüchte ,  als  wollten  diese  nur  den  päpst- 
/liehen  Ruf  zu  einem  General -Concilium,   wel- 


a)  Epistol.  Gregor.  IX.  ad  Belvn.   ap.   Katona    T.  Y*  p* 
863. 
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ches  80  eben  nach  Rom  ausgeschrieben  w^ry.un- 
ter  schicklichem  Vorwande  von  sich  ablehnen. 
Noch  Andere,  für  staatskluge  Leute  geltend, 
thaten  geheimnissvoll,  offenbarten  aber  Allen, 
die  es  hören  und  weiter  sagen  wollten,  die  Hu- 
maner ständen  in  geheimem  Bunde  mit  den 
Russen  wider  Ungarn ;  darum  musste  sich  ein 
Jahr  vorher  K  u  t  h  e  n  mit  den  Seinigen  in  das 
Land  einschleichen,  um  sich  von  demselben 
Kenntniss  zu  erwerben,  seinen  Verbündeten 
die  Wege  zu  bereiten ,  und  in  dem  Augenblicke 
ihres  Einfalles  die  Ungern  anzugreifen  *).  Die- 
se letztem,  wie  im  Allgemeinen  und  überall, 
leider  auch  in  unsem  Tagen !  politischen  Träu- 
mer und  Grillenfänger  waren  die  verderblich- 
sten Verräther  und  Feinde  des  Vaterlandes;  ge- 
hässige Spannung  zwischen  Eingebomen  imd 
Gästen,»  Argwohn  und  Misstrauen  gegen  den 
König,  Unglück,  ausstossende  Gährung  in  den 
Gemüthem,  Partcyungen,  gegenseitige  Bitter- 
keit und  rachgierige  Feindschaften  waren  das 
höllische  Erzeugniss  dieser  verruchten  Sehen 

Ihrer  nicht  achtend,  bereisete  Bela  die 
Nördlichen  und  östlichen  Gränzen  des  Reiches, 
untersuchte  die  Festigkeit  der  Pässe,  und  Hess 
'die  schwachem  durch  gewaltige  Verhaue  un- 
gangbar machen  *).  Unterdessen  hatten  meh- 
rere Russische  t*ürsten  gegto  den  Andrang  der 


a)  Roger.  Carni,  mitertb,  c.  XIV.     "ü)  Thomat  Ar- 
eh  id.  Hift.   Saloiüt.   c«  XIV. 
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Mongolen  tiefer  nach  Norden, einige,namentlich 
Michael  Wsewolodo witsch  von  Kiew, 
und  sein  Nachfolger  Daniel  Romano« 
witsch,  zugleich  Fürst  von  Halitsch,  nach 
Ungarn  sich  geflüchtet.  Bald  nach  ihnen ,  an 
dem  erfreulichen  Weihnachtsfeste ,  kam  auch 
.'  die  traurige,  nicht  meEr  «u  bezweifelnde  Nach- 
l  rieht;  Kiew,  Kolowash,  Kamen jetz,  Wladi- 
\  wir,  Halitsch,  Tscherwenetz  und  Gadalisch« 
/  tscha  seyen  in  Batu- Khans  Gewalt,  Alles 
i  ausgeraubt,  kleinere  Städte  und  Dörfer  abge- 
brannt, imzählige  Menschen  aller  Stände  und 
Alter  ermordet ,  nichts  verschonet,  als  die  Fe- 
stuiag  Kremenjetz  und  der  von  Daniel  iu 
Jiiew' zurückgelassene  Befehlshaber  Demeter, 
welchem  Batu,  seinen  heldenmüthigen ,  bisf 
auf  den  letzten  Fleck  der  Stadt  geleisteten  Wi- 
derstand bewundernd,  das  Leben  schenktet 
Trotz  der  schrecklichen  Wahrheit  dieser  Kun* 
de,  blieb  des  Königs  wiederholtes  Aufgebot 
bey  dem  grössten  Theil  des  Adels  unwirksam. 

j  Q  ^^/,  ü|n  so  thätigeif  war  Demeter  in  Kiew  zu 
Ungarns  Verderben,  um  Russland  von  der  Mon- 
golen verheerenden  Wuth  zu  erlösen.  Durch 
reizende  Vorstellungen  von  der  Macht,  dem 
Beichthume,  der  Schönheit  und  der  innem  Zer- 
rüttung des  Landes  jenseit  der  Carpaten,  be- 
wog  er  den  Batu-Khan  zur  raschem  Ausfüh- 
rung seines  Entschlusses,   auch  Ungarn  zu  er- 
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schöpfen  und  zu  entvölkern  *)•      Seine  Heer- 
xnacht  theilend,   sandte  er  einen  Schwärm  von 
•funfzigtausend  Mann  **)  nach  Polen  mit  dem 
Befehl,    durch  Verheerung  Siradicns,  Lancicz, 
Kujaviens  und  Schlesiens  den  Ungern  von  dort« 
her  Beystand  abzuschneiden  5  dann  aber  an  je- 
ner Seite  in  Ungarn  einzufallen,  und  daselbst 
mit  der  Hauptmacht  sich  wieder  zu  vereinigen. 
Die  schnellen  Rotten  waren  schon  am  Ascher-  ''^-  ^"^^^ 
jnittwoche  inSandomir,  und  am  Dienstagenach  ^*  ^ 
Quasimodogeniti  vollendeten  sie  ihr  Werk  in 
der  Schlacht  bey^Liegnitz ,  wo  Herzog  Hein- 
rich der  Fromme,  wo  der  Kern  der  Polni- 
3chen  und  Schlesischen  Ritterschaft,  viele  ed« 
le  Herren,    mehr  &ls  zwanzig  tausend  tapfere 
Krieger  fielen ,  und  auf  der  Wahl  statt,  —  so 
heisst  seit  dem  Bluttage  heute  noch  der  Ort  -^ 
liegen  blieben, wie  des  Leonidas  Männer bej^ 
Thermopylä  '). 

Inzwischen  war  auch  Batu*Khan  mit  \ 
vierhundert  und  fünfzig  tausend  Mongolen,  im^  ^ 
terjochten  Tataren  und  Uzen  gegen  die  Mago«  \ 
ra  Berge  und  Ungarns  nördliche  Gränzen  auf-  ■ 
gebrochen«  Bela,  frühzeitig  von  allen  Bewc- 
ffungen  an  dem  Dnicper,  an  der  Weichsel  und 

fl)  Engel  Getdi.  Ton Halitscli.  8.558,  ^)  „Dccim«  ptrt 
^xercitus  Tatarorum  didnctrpa  Syradiam^  Lanciziam  et  Cuimviam 
vaaiantea  uaqiu  ad  Slesiam  jtwenerunt*'  BoguphaL  Chron. 
Polon.  p.  60.  —  auch  Versuche  aber  die  Schletitche  Gesch. 
in  einzelnen  Abhaiidl.  9.  Breslau  1776.  &•  ifl*  #)  Boga- 
phal  1.  c.    Dlugott.  p.  678  le^. 


^  \n  der  Oder  unterrichtet ,  hielt  kurz  vor  Fasteur 
«nfang  zu  Ofen  grossen  Landtag,  legte  den 
y  er  sammelten  Ständen  die  augenscheinliche  Ge- 
fahr nachdriicklich  an  das  Herz,  und  forderte 

V  sie  auf,  ihre  Dienstmanaen,  zu  deren  Ausrü* 
ttüng  sie  verpflichtet  waren,    vollzählig,  und 

V  auf  jeden  Wink  bereit  zu  halten.  Da  wollten 
Alle  an  Rath  Weise,  au  That  Helden  scheinen; 
aber  die  Meisten  schufen,  anstatt  Mittel  und 
Kräfte,  Gespenster.  Gemeine  Kurzsichtigkeit 
trat  in  heftigen  Streit  gegen  ruhige,  aUüber- 
schauende  Besonnenheit ;  jene  zog  den  Haufen 
auf  ihre  Seite »  übertäubte  durch  das  Geschrey 
der  Leidenschaft  die  Stimme  der  tiefer  schauen- 
den Klugheit,  und  drang  auf  eben  so  verderb- 
liche, als  ungerechte  Massregeln  mit  einem  Un* 
gestüm ,  welchem  B^e  1  a  und  die  wenigen  ihm 
^leichgesinni:elL^  in  tiefer  Wehmuth  und  Un- 
glück ahndend,  nachgeben  mussten.  Der  Wahn, 
joie  Kumaner  seyen  mit  den  Feinden  einver- 
standen und  in  geheimer  Verbindung,  behielt 
die  Obermacht;  Kuthen,  seine  Gemahlin. 
Söhne ,  Töchter ,   und  vertrauten  Fürsten  wur« 

^      den  berufen ,  und  auf  B  e  1  a '  s  erzwungenen  Be- 
fehl ixfi  engere  Verwahrung  gesetzt  *). 
#/.  Man.  Am  Montage  nach  L  ä  t  a  r  e  kam  ein  Eilbo- 

te von  dem  Palatin  Dionysius,  meldend,  B a- 
tu-Khansey  mit  dem  gross  ten  Theile  seines 


m)  Rogerii  Carin.  mUenbile  c.  Xy. 
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Kriegsvolkcs  an  dem  Vere czkccr  Fasse  ange^ 
langt;  Dionysius,  ohne  die  schleunigste« 
Hülf Sendung  zu  schwach,  der  Mongolischen i 
Uebermacht  den  Durchzug  zu  verwehren.  Hül-  '■ 
fe  konnte  B ela  nicht  senden,  denn  sein  Heer-  \ 
l>ann  war  noch  nicht  versammelt ;  aber  unver»  ' 
aüglich  hiess  er  die  Bischöfe,  Grafen,  Baronen 
in  ihre  Bezirke  eilen,  und  mit  ihren  Dienst- 
leuten zurückkehrend,  vor  Pesth  sich  versami- 
mein.  An  Friedrich,  Herzog  von  Oester^ 
reich,  erlicss  er  dringende  Mahnung  zum  Waf- 
fenbeystand.  An  sämmtliche  Humaner  ergin- 
gen strenge  Befehle,  augenblicklich  aufzusiz- 
zen  und  unter  die  königliche  Fahne  zum  Kam^ 
pfe  sich  zu  stellen.  Der  Watzner Bischof,  Mei- 
ster Stephan  Vancsa,  mit  den  Pröpsten  voü 
Arad  und  von  Sanct  Salvator  zu  Csanad,  erhielt 
den  Auftrag ,  sich  zur  Königin  zu  verfugen,  sie 
mit  dem  Reichsschatze  und  den  übrigen  könig- 
lichen Kostbarkeiten  an  Oesterreichs  Gränzen 
zu  bringen,  «uch  daselbst  den  Ausgang  der 
Dinge  abzuwarten ;  der  König  selbst  sammelte 
in  dem  Graner  und  Stuhlweissenburger  GebietQ 
alle  streitbare  Mannschaft  und  führte  sie  über 
die  Donau  nach  Pesth,  wo  er  die  Ankunft  der 
ganzen  Reichsmacht  erwartete.- 

Donnerstag  nach  Lätare  kam  Diony-  /^.jusix. 
sius  mit  einem  kleinen  Häuflein  seiner  Krie« 
ger,   welche  mit  ihm  den  Pfeilen  und  Schwer- 
tern der  Mongolen  entronnen  waren;  die  übri- 
gen lagen  hingestreckt  nach  dem  mörderischen. 


—     61«.    — 

• 

iM.  Mät±  -Gefechte  am  Sanct  Gregorius  Tage  vor  dem  Vo* 
1  reczkeer  Fasse,  durch  welchen  sie  dem  Fein- 
;    de  nur  über  ,ihre  Leichname  den  Zug  gestatten 
'    ^wollten  •)•     Vierzig  tausend  Zimmerleute  zo- 
gen den  Mongolen  voraus »  um  dichte  Wälder 
auszuräumen,  Heerstrassen  über  Sümpfe  und  Ge* 
birge  zu  bahnen,  Verhaue  und  andere  Hindemisse 
wegzuschaffen:  durch  sie  waren  auch Bela*s An* 
«talten  an  des  Reiches  Gränzen  sehr  schnell  ver- 

m 

eitelt  worden  **).     Fast  zugleich  mit  dem  Fala- 

tin  waren  Herzojg  Coloman  an  der  Spitze  des 

Slawonischen  Fanieres ,  der  Graner  Erzbischof 

'   Mathias,   der  Coloczer  Ugrin,  mehrere  Bi- 

/^.JlfSrs;  «cfaöfe,  Aebte,  Grafen  und  Baronen  mit  ihren 

Banderien  in  Festh  eingezogen.  Am  folgenden 

Tage  stand  ^Batu  -  Khan    nur  einen  halben 

Marsch  von  Festh  entfernt ;  denn  unter  Mord 

1 1  und  Verheerung  von  allen  Seiten  hatte  er  die  Ge- 

vpanschaften    Beregh,     Unghvar,     Zem* 

plen,    Bors  od   und  Heves   durchstreifend, 

unaufhaltsam  geeilt,  den  Köni^  zu  erreichen; 

)iinter  ihm  lagen  schon  die  Städte  Kaschau, 

Miskolz,    Erlau,    Gyöngyös,    mit  einer 

Menge     Dörfer    verwüstet     und     entvölkert. 

Schwärmende    Haufen  verkündigten    sogleich 

'  durch  Morden  und  Brennen  bisan  die*  Mauern 

,  der  grossen  Stadt  seine  Ankunft;  diess  trieben  sie 

einige  Tage  fort,  von  Festh  bis  vor  Watzen  . 


a)   Roger.    1.   c.    c.  XVI.    .&)  Thomas  Arcliidiaci 
msL  SAiomt.  c.  XiUYU. 
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hinauf,  öfter  des  Tages  in  verstärkter  Anzahl/ 
bald  vorrückend,  bald  ilieheud.-  Zu  entscheid, 
dender  Unternehmung  war  Bela  noch  nicht^ 
stark  genug;  mit  ihrer  Art  zu  kämpfen  bekann  tj 
trug  er  Bedenken ,  in  unbedeutende  Vorpostens 
Gefechte  sich  einzulasseT\:  er  verbot  die  Schwär« 
mer  anzugreifen  oder  zu  verfolgen.  Des  Kö* 
nigs  Vorsicht  schien  Unentschlossenheit  seinen  j 
streitbegierigen  Bischöfen  und  Grafen,  welche 
glaubten ,  sie  dürften  sich  nur  in  Schlachtord« 
nung  zeigen,  um  die  g«inze  Mongolische  Macht  ' 
in  die  Flucht  zu  jagen  •). 

Am  Sonntage  J  u  d  i  c  a  kamen  zahlreichere  »7.  üförs. 
Horden  vor  Pesth  und  zugleich  vor  W atzen.      1 
Dort  zog  der  Erzbischof  Ugrin,  mit'gleichem 
Eifer,    doch  nicht  gleich  löblich,   den  Hirten- 
stab  und  das  Schwert  führend,    gegen  des  Kö- 
nigs Willen  und  Warnung  mit  seiner  Banderie 
wider  sie  aus.     Kaum  hatte  das  Gefecht  begon- 
nen, so  wendeten  sich  die  Mongolen  zur  Fluche    . 
Der  Erzbischof  in  schwerer  Rüstung  setzt  den 
Leichtbewaffneten  nach ,  treibt  sie  gegen  einen* 
Sumpf;    in  hitziger  Verfolgung  sie  schon  imr 
Rücken  fassend,    übersieht  er  die  Gefahr;   sie 
reiten  mit  vieler  Leichtigkeit  durch ,  er  bleibt' 
mit  schwärer  Reiterey  darin  stecken;  sie  um- 
zingeln den  Sumpf  und  sehiessen  einen  Pfeilre« 
gen  auf  die  Geängstigten  ab.     Alle  werden  ge^' 


•■ 


a)  Roger«  L  c  t«  XXL    Tlioiii.  Avohitliae.  L  c^  C 
U.TlieiL  33 
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tf offen,  getodtet,  nur  ügrin  mit  vier  der  Sci- 
nigen  watet  unter  gewaltiger  Anstrengung 
durch  den  Schlamm ,  eilt  nach  Pesth  und  wälzt 
die  Schuld  seines  Unglückes  und  seiner  Schan« 
de  auf  den  König,  welcher  seinen  unbesonne« 
nen  Angriff  nicht  unterstützt  hatte.  An  dem« 
selben  Tage  wird  W  a  t  z  e  n  eingenommen ,  al- 
les Volk  niedergemacht,  der  gleich  einer  Burg 
befestigte  Dom ,  der  Gliorherren ,  Frauen  und 
Kinder  letzte  Zuflucht,  in  Sturm  erobert,  der 
Kirchenschatz  geraubt,  die  wehrlosen  Flüchte 
linge  getodtet y  die  Gebäude  in  Brand  ge- 
steckt *)• 

Unterdessen  war  der  Herzog  von  Oester- 
reich  in  Pesth  angelangt;  aber  als  hätte  er  von 
keinem  Kriegsfeuer  gewusst,  ungerüstet  und 
mit  geringem  Gefolge.  Batu-Khan's  Vor- 
ti'ab  setzte  seine  Streifzüge  bis  vor  Pesth  muthi- 
ger  fort.  Auch  Friedrich,  ungestümer  Ge- 
müthsart,  imstatenSinnes,  zerrissen  in  seinem 
Wesen,  gleich  unfähig  ziun  Regenten  und  Hel- 
den, wie  zum  Gatten  und  Hausvater;  überall 
im  Einzelnen  befangen,  nirgends  das  Ganze 
überschauend,  erlaubte  sich,  Bela's  von 
Noth  und  Klugheit  gebotene  Uutliätigkeit  zu 
tadeln.  Voll  Begierde  zu  zeigen,  welchen  König 
die  Ungern  an  ihm  gewonnen  hätten ,  nahm  er 
Waffen  und  führte  die  Seinigen  wider  %\ae  Rot^ 


«)  Roger.  1.  c  e.  XXH. 
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te  des  Mongolischen  Vortrabes  aus.  Sie  ver- 
meidet nach  Gewohnheit  das  Gefecht  und  kehrt 
den  Rücken;  der  Herzog  ihr  nach  mit  ange« 
strengtem  Rosse ,  sein  Lansenstoss  erreicht  Ei- 
nen ihrer  Hauptleute  (Kanis*)  J  ,  der  Schaft 
der  Lanze  bricht ,  der  Mongole  stürzt,  ein  An- 
derer ihm  zu  Hülfe  eilend,  verliert  unter  des 
Herzogs  Schwertstr:eich  seinen  Arm  und  fällt 
todt  vom  Pferde;  die  übrigen  fliehen  im  Ern- 
ste; jener  wird  gebunden  undsammt  den  zwey 
Rossen  nach  Pesth  gebracht;  worüber  Ungern^ 
deren  ganze  Vaterlandsliebe  und  Tapferkeit  in 
kräftiger  Lunge  sass ,  ihrem  besonnenen  König 
zum  Trotze,  in  freches  Jubel  -  und  Lobge-* 
schrey  für  denBabenberger  Held^  Friedrich 
ausbrachen  **). 

Entweder  war  der  Gefangene  selbst  Uze 
(Poloiozer^  Kw/zia/zer^  von  Herkunft;  oder  eü 
erzählte,  dass  zahlreiche  Rotten  dieses,  von 
Mongolen  bezwungenen  Volkes  in  Batu- 
Khans  Heere  Waffendienst  leisteten,  und  nun 
war  es  den  meisten  Ungern  nicht  mehr  zweifel- 
haft, der  schreckliche  Feind  sey  von  Kuthen 
in  das  Land  gerufen  worden.  Rasend  vor 
Wuth,  forderten  sie  ihn  zum  Tode,  stiessen 
wider  B  ela  und  in  seiner  Gegenwart  die  gräu- 
lichsten Lästerungen  aus;  ihr  Mord  -  und  Ze- 
tergeschrey  machte  ihn  für  K  ut  h  e  n '  s  Sicher- 


it)Du  Cftiige  Glötiat.  ttt.  «t  Inf.  LAt«  To6e  Canis.'    1} 
llogtriut  Lee«  XXIII« 
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licit  besorgt,  er  wollte  den  unschuldigen  zu 
sich  führen  lassen  •  doch  rascher  handelten  die 
Wüthenden;  mit  den  Oesterreichern  vereinigt, 
stürmten  sie  iii<.die  von  Kuthen  bewohnte 
Burg  ein,  der  Unglückliche,  mit  den  Seinigen 
entschlossen  sich  vertheidigend,  musste  der 
Uebermact\t  der  Mörder  unterliegen,  Er  und 
Alle,  die  ihm  angehörten,  wurden  geschlach- 
tet, ihre  Köpfe  dem  Volke  auf  der  Strasse  zu- 
geworfen ,  worauf  der  Herzog  von  Oesterreich 
ipit  seinen  Leuten  sogleich  wieder  heim- 
kehrte ")• 

Hiermit  war  selbst  von  Ungrischen  Her- 
ren *)  ihres  Königs  Unglück,  ihres  Landes  Ver- 
derben, ihres  Wohlstandes  Verlust,  und  ihrer 
Feinde  Sieg  schon  vor  allem  Kampfe  entschie- 
den ;  allein  nicht  ganz  ohne  B  e  1  a '  s  Schuld,  da 
er  unterlassen  hatte,  die  Höllenbrut  der  Ver- 
leumder  und  politscher  Gespensterseher  mit 
durchgreifender  Strenge  zu  vertilgen.  Die  Ge- 
schichten aller  Zeiten  und  Völker  offenbaren 
die  verderblichen  Folgen  solcher  Vernachlässi- 
gung, welche  allemal  in  der  Charakterschwä- 
che der  Regenten  ihren  Grund  hatte. 

Wälirend  der  so  eben  erzählten  Ereignisse 
waren  sämmtliche  in  Ungarn  ansässige  Kuma- 
ner,  wohl  genistet,   in  vollem  Anzüge  gegen 


a)  Roger«  I.e.  c.  XXlV.  F  ernold.adan.  iS4i,  ap.  Ilan^ 
ihaler.  T.  1.  p.  1517.  b)  Die  TlUter  waren  £deUtuu ,  kein« 
Borger,  keine  Knechte. 
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I'esth.  Unweit  der  Stadt  vernahmen  sie  das 
grausamel  Schicksal  ihres  Königs;  da  hielten 
sie  an ,  und  berathschlagten  über  die  nunmehr 
zu  ergreifende  Partey.  Schnell  folgte  die  Ent- 
scheidung; denn  als  die  Ungern  bey  verbreite- 
ter Nachricht  von  Kuthens  Ermordung  anfin- 
gen ,  in  Städten  und  Dörfern  die  zurückgeblie- 
benen Kumanischen  Greise ,  Weiber  und  Kin- 
der todt  zu  schlagen  ^  zog  sich  der  Kumaner 
Herrscher  zurück ,  und  kehrte  die  Waffen  wi- 
der ihre  fanatischen  Verfolger.  Vergeblich  er- 
wartete nun  Bela  aus  den  Gegenden  diess-  und 
jenseit  der  Theiss  die  Ankunft  der  noch  fehlen- 
den Grafen ,  Bischöfe  und  Herren  mit  ihren  Co^ 
jnitats  -  Panieren  und  pflichtmässigen  WaiBFen- 
männem ;  sie  hatten  entweder  in  ihren  Wohn- 
sitzen für  eigenen  Herd  und  Hausstand  zu  fech- 
ten; oder  sie  waren,  wie  der  Csanader  Bi- 
schof Bas  ilius  (Bulcsujf  mit  den  Herren  und 
Grafen  der  Arader,  Torontaler,  Temes- 
varer  und  Krassower  Gespanschaften  in  der 
erbitterten  Kumaner  Gewalt  verfallen,  und 
theils  abgeschnitten  theils  aufgerieben  wor* 
den  •)• 

Erst  als  diese  über  die  Donau  gegangen, 
und  unter  Verheerung  des  Sirmischen  Franken- 
landes nach  Bulgarien  ausgewandert  waren, 
konnten  der  Grosswardeiner  Bischof  Bene- 


o)  Roger.  1.  c.  e.  XXV*  XXVI« 


dict  seine  piensdeute,  Graf  Lorenz  Boch 
das  Biharer  Panier  gegen  Pesth  führen;  aber 
unweit  £rlau  lies^en  sie  sich  durch  plumpe  List 
der  Feinde  h^(riigen.  Diese  hatten  Kunde  yon 
der  Bih^rer  Ankunft  ^  die  Ziahl  der  Feindq  waip 
gering,  ihrer  Pferde  gross.  Die  Letztens 
stellten  sie  an^  Fusse  eines  Berges  in  dichte  Rei-t 
be^nf  setzten  Puppen  von  schrecklicher  GestaU 
darauf,  und  üe&sen  einige  Mannschaft  dabey 
zurück;  die  üebrigen  gingen  den  Ungern  ent- 
gegen^ Graf  Bpch  machte  den  Angriffe  abeir 
die  Mongolen  hielten  nicht  lange  Stand)  in^ 
dem  sie  sich  fechtend  zurückzogen,  und  die 
Ungrischen  WaflFenmänner  si^^.  beherzt  verfolgt 
t€|n ,  wurde  das  berittene  Puppenheer  in  Bewe-r 
'gung  gesetzt.  Da  setzten  die  getäuschten ,  be-r 
trächtlichei^  Hinterhalt  muthmassenden  Un-i 
gern  sich  auf  die  Flucht,  und  nur  wenige  ent^ 
Tannen  mit  dem  Bischöfe  den  nachsetzendei\ 
J*einde^  j  worauf  Bene.dict  seine  Kirche  und 
4eine  Heerde  yerliess,  um  jenscdt  derPon^u  si-i 
<JiQre  Zufluchtsstätte  aufzusuchen  ^}. 

Auch  aus  Siebenbürgen  konnte  Belakeit 
jien  Zuwachs  an  Streitkräften  mehr  hoffen^ 
Denn  zu  gleicher  Zeit  mit  Bat u-Khan,  war 
Kajuk,  des  Gross  -  Khan  Oktaj  Sohn,  durch 
den  Rodher-p  und  Baidar-,  Oktajs  Neffe, 
4urch    den  Oitoscher*  Pa33   eipgednmgen. 


a)  Roger.  1.  c,  q,  X^ll, 


Dieser  blieb,  Menschen  und  ihres  Fleisses  Wer«* 
he  ausrottend,  in  Siebenbürgen,  jener  bemäch« 
tigte  sich  am  Ostertage  der  Deutschen  silberrei-  Sf. 
chen  Stadt  Rodna,  während  die  Einwohner 
über  das  Glück  ihres  ersten  Gefechtes  mit  dem 
Feinde  frohlockend  zechten.  Der  Gewalt  wei** 
chcnd,  ergaben  sie  sich,  und  gewannen  da« 
diurch,  dass  Kajuk  die  Stadt  in  Schutz  nahm 
und  ihren  Bergbau  unzerstört  liess;  aber  ihr 
Graf  Ariskald  musste  mit  sechshundert  auser* 
lesenen  WaiFenmännem  ihm  Heerfolge  leisten 
und  auf  sichern  Wegen  über  das  Gebilde  ihn 
nach  Ungarn  führen  •), 

So  verlassen,  und  nachdem  durch  Voreiligkeit 
und  Tollkühnheit  schon  so  vieles  verdorben 
und  verloren  war,  musste  Bela  sich  endlich  auf 
ungestümes  Andringen  des  Coloczer  Erzbi*« 
schofs  entschliessen ,  Telne  Scharen,  Ein  Mal 
hundert  tausend  Mann,  zur  Schlachtbank  ausi 
zuführen :  denn  zum  ritterlichen  Kampfe  war 
der  grössere  Theil  derselben  aus  den  frucht««* 
barsten  und  reichsten  Gespanschaften  zusam« 
mengetrieben,  [durch  Müssiggang,  Trägheit^ 
Weichlichkeit  und  Schwelgerey  schon  zu  sehr 
^^ntnervt  **}.  Sobald  der  Ru{  von  des  Königs 
Aufbruche  zuBatu-Khan  gelanget  war,  zog 
xUeser  seine  vereinigte  Macht  dahin  zurück,  wo 
or  die  Ungern  zu  fassen  beschlossen  hatte,  und 


a)  Rogor.l.o.  cap.  ZX.    h)  TboSi  Archidiae.  otp. 
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wähiiend,  dass  er  flöhe,  folgten  sie  ihm  zuver- 
sichtlich auf  dem  ¥us&e  nach.  In  der  B  o  r  s  o  - 
der  Gespanschaft  gingen  die  Mongolen  über 
den  Sajo-FlusSy  liessen  auf  der  Brücke  starke 
Besatzung  zurück,  und  lagerten  sich  von  ihr 
an  bis  an  das.  rechte  Ufer  der  Theiss  im  dichten 
Walde.  Ihnen  gegep  über,  auf  dem  geräumi- 
gen. Felde'Moky,  am  rechten  Ufer  des  Sajo^ 
liess  der  König  das  Lager  aufschlagen.  Zur 
rechten  Seite  deckten  es  die  Dörfer  B  a  b  a  und 
pap'i;  zur  linken  die  Burg  Onod;  im  Rücken 
H^refsi'tur,  der  Hejö-Bach  und  Berge.'  Ge- 
heime Zaghaftigkeit  schien  die  Ungern  verleitet 
9U  haben,  ihre  Zelte  so  dicht  an  einander  zu 
reihen,  dass  die  verwickelten  Spannseile  Nez« 
zen  glichen,  und  nirgends  Zwischenräume  oder 
•Oi^ffnungen  gelassen  wurden;  anstatt  der  Ver- 
bchanzungen f  war  das  Lager  mit  einer  Wagen- 
burg umgeben.  Nachdem  Batu  von  einem 
Berge  herab  ihre  Stellung  beobachtet  hatte,  ver- 
hiess  er  den  Seinigen  unfehlbaren  Sieg,  da  ihre 
Feinde  sich  selbst,  gleich  einer  Schafheerde,  in 
«nge  Stallung  eingeschlossen  hätten  *). 

Voll  banger  Ahndungen  ging  B  e  1  a  im  La- 
ger herum ,.  ermahnte  Alle  zum  herzhaften ,  be- 
sonnenen, ausdauernden  Kampfe  imd  warnete 
sie  vor  den  Ränken  des ,  mehr  listigen ,  als  u. 
pfem  Feindes.    Einige  lachten  darüber  imHer- 


a)  Thom.  Arekidiac  c  XXXyil. 
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zen;  auf  ihre  Anzahl ,  auf  die  SchxieUigkeit  ih- 
xer  Pferde,    und  auf  die  Festigkeit  ihrer  stäh- 
lernen Rüstung  vertrauend;  andere  wünschten 
eogar,    der  König  möchte  die  Schlacht  verlie-' 
ren,^  damit  sie  hernach  bey  ihm  mehr  werth, 
über  ihn  mehr  Gewicht  gewännen  •).     In  der 
Abenddämmerung  erschien  ein  Russischer  Ue- 
berläufer  vor  dem  Könige,  verrathend  Batu- 
Khan's  Absicht,  die  Ungern  des  Nachts  in  ih- 
rem eingeengten  Lager  zu  überfallen,     Herzog 
Coloman,     mit   ihm  der  Erzbischof  U  g  ri  n 
und  der  Heermeister  der  Tempelritter  führten  v    y 
^t^en  Mittemacht  den  rechten   Flügel  an  die    ^s. 
Brücke :    schon   trafen   sie   diesseits  feindliche 
Haufen,  welche  im  Handgemenge  mit  den  Un- 
gern  unterlagen,     und    theils   niedergemacht^ 
theils  im  Gedränge  auf  der  Brücke  in  den  Fluss 
gestürzt  wurden.  Kaum  waren  die  Sieger  im  La- 
ger wieder  angelanget  und  von  den  Uebrigen  mit 
prahlendem  Jubel  über  diesen  und  über  künftige 
Siege    empfangen   worden,     so  richteten   die 
Mongolen  an  dem  Brückenköpfe  sieben  unge- 
heure  Steinwurfmaschinen  auf,    wodurch   sie 
die  Ungrischen  Brücken  Wächter  verjagten,  und 
theils  über  die  Brücke,  theils  durch  seichte  Stel- 
len an  des  Sajo  i  echtem  Ufor  sich  aufstellten. 
Der    Lärm    der   vertriebenen    Wächter,      der 
Feinde  Ankunft  verkündigend ,  schreckte  zwar 


a)  Roger.  1.  c  ip.  XXVUI. 


Herren ,  Ritter  und  WaflTenlcnechte  au8  des  Üe^ 
fen  Schlafes  Betäubung  «uf  i  allein  der  erste  6e« 
danke  der  Meisten  war  nicht  Vaterland  und 
Kampf,  sondern  Salbe,  Kamm,  Ordnung  der 
Haare,  zierliche  Handschuh  und  nettes  An«> 
schnallen  der  Rüstung  0-  Leider  schien  Bei« 
seit  der  Aufnahme  der  Humaner  seiner  selbst, 
derMajestät  und  der  Kpnigs würde  zu  vergesseen  t 
Ganze,  kräftige,  erschütternde  Massregeln, 
strenge  Einkerkerung  der  Verleumder  nndMurw 
rer,  Enthauptung  einiger  fun&ig  der  angese« 
liensten  Ruhestörer  zu  rechter  Zeit,  ein  jetzt 
weit  gerechterer  Arader  Blattag,  würde  Un- 
"gams  Adel  mit  neuem  Geiste  belebt,  den  Kern 
vnd  die  Kraft  des  Ungrischen  Volkes  gerettet^ 
die  Gefilde  an  der  Donau,  am  Sajo,  an  der 
Theiss  und  ftra  Maros  mit  fünfhundert  tausend 
Mongolischen  Leichnamen  gedüngt  haben. 

Mit  Anbruch  der  Morgenröthe  war  der 
Ungern  Lager  von  der  ganzen  Mongolischen 
Heermacht  umringt,  gleich  einem  Hagelschla* 
ge  fliegen  ihre  Pfeile  über  die  acUafixunkenen, 
verwirrten,  :  entrüsteten  Waffenmänner  hin. 
Schon  sind  alle  aufgesessen;  aber  nun  suchen 
die  Knappen  ihre  Herren ,  die  Ritter  ihre  Waf^ 
fenknechte,  die  Grafen  ihre  Paniere.  Alles 
iruft  zimi  Kampfe ,  und  Niemand  weiss  wohin, 
oder  wo  hinaus ;  denn  überall  ist  der  Feind,  aev- 


a)  Thomut  Archid.  iB.jgaEYXL 


ne  Pfeile  ziehen,  wie,  Wolken  von  Heuschrek-r 
hen  y  und  Ungern  fallen  w:ie  Eichenlaub  des 
Waldes  im  Herbststurme.  Bela  vermag  es 
glicht,  das  Treffen  zu  ordnen ,  er  wird  nicht; 
gehört,  nicht  gesehen ^  wo  ein  vermischteF 
Haufen  durchbrechen  will  zum  Kampfe  der 
Verzweiflung,  wird  er  zurückgetrieben  üben 
die  Leichname  der  Erlegten,  Des  Königs  und 
des  Coloczer  £rzbischpf$  Bitten,  Drohungen^ 
Liebkosungen ,  Verheissungen ,  Segen  und 
Bannflüche  sind  vergeblich.  Alles  ist  von  Hiz^^ 
%ß,  Anstrengung,  Angst,  Verzweiflung  ermat- 
tet. .  So  gijqg  es  ,^von  Tages  Anbruch  bis 
Mittag, 

Jetzt  gelang  es  dem  Herzoge  •  C  o  1  o  m  a  n  in 
den  tief  Gesunkenen  den  letzten  Funken  dev 
Ehr-  oder  der  Eigenliebe  zu  wecken.  Er  bricht» 
mit  dem  rechten  Flügel  in  die  Haufen  dei? 
Feinde  ein,  zuversichtlich  erwartend,  derlin« 
ke  werde  einstimmig  mit  i)im  handeln,  dann. 
Bela  zur  Entscheidung  hervordringen.  Bis 
gegen  Abend  kämpft  der  tapfere  Königs -Sohn} 
durch  den  Fall  des  Heermeisters  mit  ^seinen 
»ämmtlichen  Tempelrittern,  durch  den  Sturas 
des  Coloczer  Erzbischofs  wird  nur  sein  Müth 
noch  mehr  entflammt;  aber  j^tzt  wird  auch  er 
gefährlich  verwundet,  und  ein  Theil  dör  Sei- 
nigen  sucht  nur  sichern  Rückzug  für  ihn ;  der 
andere,  freye  Flucht  für  sich  zu  erfechten.  Je-» 
ne  entkommen  glücklich  mit  dem  Herzoge,  di&t 

»ß  werden  von  verfplgenden  Itdongplc^n  an  den 
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schwarzen  Sumpf  (FeketetöJ  bcy  Kerefztes 
getrieben ,    und   gedränget ,     im    Durchwaten 
grösstentheils  darin  sich  zu  begraben.     Gleich 
im  Anfange  der  Schlacht  hatte  der  rechte  Flügd 
friedliche  Flucht  der  Arbeit  des  Kampfes  vorge* 
zogen ,    und  die  Mongolen  gaben  ihnen  Raum 
dazu,  ohne  durch  Ffeilschüsse  sie  aufzuhalten, 
oder  zu  verfolgen.     Je  dichtier  die  Haufen  der 
Fliehenden  waren,    desto  breiter  machte  ihnen 
der  Feind  die  Auswege;  denn  sein  höchstes  Ziel 
war  Bela*  s  .Gefangennehm ung. 
-        Als  demnach  dieser,  im  Wahne,  aufbey- 
den  Seiten  sey  schon   vieles   geschehen,    mit 
auserlesener  treuer  Schar  zur  Unterstützung  und 
Entscheidung  heranrückte,     gewahrte    er   auf 
beyden  Flügeln  Todesstille,   und  die  Leichen 
vieler  Edeln ,  die  nicht  fliehen  wollten  mit  den 
Feigen.      Ihm  zur  Seite  standen  noch  der  Gra« 
ner  Erzbischof  Mathias,  die  Bischöfe ,  B  a  r  • 
tholomaeus  von  Fünfkirchen,    Georgias 
von  Raab,  Raynald  von  Siebenbürgen,  Ja- 
cob von  Neitra ;    sein  Vice  -  Kanzler  N  i  k  1  a  s » 
Hermannstädter  Propst;  der  Graf  Al'exander, 
von  Lipolth,     die  Herren    Andreas    und 
Joannes  Forgach;  doch  nicht  mehr  um  den 
Sieg,   nur  für  des  Einzigen  Rettung  mussten 
ihre  Dienstleute  und  die  Ritterschaft  kämpfen« 
Verkleidung  machte  ihn  den  Feinden  nnkennt* 
lieh;  nur  das  Drängen  Aller  zur  Vcrtheidigung 
dieses  Einen    verrieth    ihn;   überall  also,  w^o 
•r  Stande    war  das  wüthendeste  Gefecht^    die 
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entschiedenste  Gefahr y  die  reichste  Aemte  des 
Todes.  Mit  Tausenden  fielen  sä mmtliche  Bi- 
schöfe, bis  auf  Bartholomaeus.  Viele 
Pfeile  und  Schwerthiebe,  auf  Bela  gerichtet, 
wendete  Alexanders  Scliild  oder  mächtiger 
Arm  von  ihm  ab  ').  Mit  äuss^rster  Anstren- 
gun  g  entrissen  ihn  endlich  die  Forgache  dem 
feindlichen  Andränge,  Batu-Khan  jagt  ihm 
nach,  ausser  dem  Könige  jede  andere  Beute  ver- 
schmähend. Bela 's  Pferd  ermattet;  Joannes, 
bald  darauf  Andreas  gibt  ihm  das  seinige; 
beyde  Herren  laufen  zu  Fusse,  und  Ersterer 
wird  von  dem  nachsetzenden  Feinde  niederge- 

-  hauen  ^);  der  König  mit  wenigen  seiner  Treuen 
entrinnet  längs  dem  Sajo  hinauf.  Zwischen 
den  Torner  Bergen,    in  der  Höhle  bey  S z a - 

^  e  1 1  ö ,  findet  er  einige  Ruhe;  Sicherheit  erst 
auf  dem  hohen  Bergschlosse  Türocz,  dem 
Werke  des  Ivanka,  Stammvaters  der  For« 
gäche  •). 

Nach  Bela 's  Entfernung  legte  sich  der 
Sturm  des  Gefechtes  und  des  Gemetzels  auf  dem 
Wahlplatze ;  auf  Abwegen  und  auf  der  grossen 
Landstrasse  zerstreueten  sich  die  traurigen  Reste 
der  Ungrischen  Heerkraft  Auf  jenen  entkam 
Herzog  C  o  1  o  m  a  n ,  nach  ihm  der  Fünf  kirchner 


a)  Schenkungs- Urkunde  des  Bela  fflr  Alex a n d e r,  bey 
JCatorta  T.  V.  p.  1055.  b)  Schenkungs •  Uikunde  des  Bela  für 
Andreas  bey  Af/  Notit.  Hung.  T.  II.  p.  350.  T.  IV.  p.  383 
•eq.  c)  R«Ta  ^Corona  Hua^.  Centur*  III.  ap.  Schußondiner 
X I.  p.  63i* 


Bischof  mit  zahlreichem  Gefolg  nach  Pesth.  Et»- 
sterer  starb  bald  darauf  im  Agrßmer  Gebiete  an 
seinen  Wunden  *);  der  letztere  war  mit  den 
Seinigen  in  augenscheinlicher  Gefahr',  von 
nachsetzenden  Feinden  ereilt  zu  werden ,  als 
ihm  Graf  Ladislaw,  beträchtliche  Rotten  dem 
Könige  zuführend  ,  mit  wehenden  Panieren  be* 
gegnete,  und  da  schon  alles  entschieden  war, 
auf  der  Flucht  über  die  Donau  sich  ihm  beyge«* 
seilte.  Die  Mongolen  wendeten  sich  um  gegen 
die  Landstrasse  ^  um  die  Flüchtigen  zu  empfan*» 
gen,  welche  von  den  Siegern  im  Rücken  nach 
Pesth  zu  getrieben  Wurden  *').  In  diese  Deut« 
sehe,  damals  grosse  Stadt  hatten  sich  viele 
Herren  und  Bürger  mit  Familie  und  mit  Schäz* 
zcn  geflüchtet;  auch  der  Warnung  Cojo- 
man's  nicht  achtend,  den  Entschluss  gefasst^ 
den  unhaltbaren  Platz  gegen  die  Feinde  zu  ver- 
theidigen.  Doch  ehe  sie  noch  einige  Festungs* 
werke  aufführen  konnten,  standen  die  Monge« 
len  vor  den  Mauern ,  stürmten  in  die  Stadt  und 
überlieferten  Alles ,  was  darin  lebte ,  dem  To^ 
de*)*  Hier  sowohl,  als  auf  der  Landstrasse, 
zwey  -Tagereisen  weit,  lagen  unzählige  Lei- 
chen, unter  ihnen  noch  viele  Lebendige,  wel- 
che von  Angst  und  Anstrengung  auf  der  Flucht 
sn  Kräften  erschöpft,  oder  auch  von  Pfeilen 
leicht  verwundet,   unter  die  Todten  sich  hin- 


«)  ThoiTi.  Archia.  1.  c.  c.  XXXVH.     h)  Roger.  L  c 
••XXVIJ.    c)  ThoxD.  Archid,  Lc. 
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warfen »  alle  Zeichen  des  Lebens  geflissentlich 
unterdrückend  *). 

Inzwischen  war  Kajuk  durch  des  Rodner 
Grafen  Ariskald's  Fiihrung  aus SiebenbürgAQ 
bey  dem  Mefzes^er  Pass  in  Ungarn  eingedrun*^ 
gen,  und  gegen  Grosswardein  vorgerückt.  Die 
o£Fene  Stadt  war  voll  vornehmer,  reicher 
Fluch  dinge,  die  Burg  befestigt,  der  Bischof 
mit  einigen  Domherren  entflohen,  zurückge- 
blieben mit  den  Uebrigen  war  der  Domherr 
Kogerius,  Italer  von  Geburt ,  früher  durch 
zwanzig  Jahre  an  dem  päpstlichen  Hofe  zum 
gewandten  Staatsmanne  gebildet,  darimi  dem 
Bela  werth,  glaubwürdiger  Zeuge,  und  der 
Wahrheit  treuer  Erzähler  der  schrecklichen  Ta-- 
ge  am  S  a  j  o  und  am  K  ö  r  ö  s.  Als  die  Mongolen 
der  Stadt  sich  nälierten,  flüchteten  sich  die  Ein- 
wohner in  die  Burg,  Rogerius  zwischen  die 
Berge.  Die  Stadt  wurde  ohne  Widerstand  ein- 
genommen, ausgeplündert,  und  nach  Ermor- 
dung der  Menschen,  welche  in  ihren  Häusern 
geblieben  waren,  in  Brand  gesteckt.  Des  Fein- 
des Rückzug  in  eine  Entfernung  von  sechs  Mei- 
len machte  Besatzung  imd  Bewohner  der  nicht 
sehr  geräumigen  Burg  sicher;  sie  bezogen  die 
Häuser,  welche  der  Brand  nicht  eingeäschert 
hatte.  Nach  einigen  Tagen  in  derMorgendäm- 
xnerung  wurden  sie  überfallen;    die  Raschem 


«)  Rogtr.  L^  t«XX:$i 
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und  Rüstigem  entkamen  in  die  Burg,    die  Läs- 
sigem mussten   sterben ,     die   Matronen    und 
Jungfrauen  verschlossen  sich  in  der  von  Qua- 
dern aufgeführten  Domkirche.     Jetzt  wurde  die 
Burg  belagert,  ihre  Mauer  durch  unablässigen 
Stein wurf  aus  sieben  ^Maschinen  zerstört,  der 
Platz  im  Sturme  genommen.      Ein  Theil  der 
Barbaren  war  an  der  Domkirche  beschäftiget, 
und  da  der  Widerstand  ihrer  festen  Mauern  und 
ehernen  Thore  sie  ermüdete ,  warfen  sie  Feuer 
auf  das  Dach  und  durch  [die  Fenster ,  welches, 
ausser  dem  Leichname  Ladislaw's'),  Heili- 
ges und  Unheiliges  verzehrte.     Die  gefangene 
Besatzung,  die  Ritter,  Bürger  und  Domherren: 
wurden  ausserhalb  der  Stadt  unter  grausamen 
Qualen  und  Frevelthaten  haufenweise  geschlach- 
tet.    Dagegen  arbeiteten   die  Deutschen  noch 
imermüdet  an  der   Befestigung   ihrer  grossen 
Stadt  Thomas-Brück  (vielleicht  das  heutige 
Beches)  an  der  Koros ,     und  wollten  auch  den 
fliehenden  Domherrn  Rogerius  mit  seinen 
Leuten  zur  Arbeit  anhalten.      Da  sie  ihm  den 
Üebergang  über  die  Brücke  verweigerten ,  a&og 
er  längs  dem  schwarzen  Koros  hinauf  ge- 
gen Siklö,  wo  die  Leute  aus  Agya  und  den 
benachbarten  Ortschaften  mit  dem  Wayda  von 
G  e r  o  t  h  (viell.  Kerellös)^  des  Stromes  Aerme  be- 
nutzend,    sich   inseif örmig    dazwischen    ver- 


«)  Pxay  Dmert.  de  S.  LaJislno.  p.  fl4« 
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achanzten.  Allein  keine  Arbeit  uncl  Anstren« 
gung  half  gegen  der  Mongolen  unnachahmlich 
schnelle  Verheerungskunst.  Während  K%]uk 
in  Grosswacdein  noch  morden  und  brennen 
liess,  brach  Bai  dar  mit  seinen  Haufen  aus 
dem  südlichen  Siebenbürgen  ein,  entvölkerte 
die  ganze  Gegend  zwischen  der  Donau ,  der  . 
Thelss  und  dem  Maros ;  und  zu  gleicher  Zeit 
als  Kajuks  Haufen  Thomasbrück  nachVer« 
tilgung  der  Einwohner  zerstörten,  verwandel- 
.te  auch  Bai  dar  die  Koros -Insel  in  blutiges 
Leichengelilde  *}. 

Fast  alle  Städte  und  Dörfer  Siebenbürgen» 
und  Ungarns ,  bis  an  das  linke  Donauufer,  wa« 
ren  nun  verwüstet  und  menschenleer;  nur  die 
hohen  Gebirge  blieben  von  den  Streifzügen  der 
Barbaren  verschonet;  dort  wohnte  das  überall 
aus  den  Ebenen  entflohene  Ungrische  Volk  |in 
Bergklüften  und  Felsenhöhlen,  Adel  und Cleri- 
sey  in  verfallenen  Bergschlössem.  Da  regte 
»ich  in  den  Verheerem  die  Sorge  für  ihre  künf- 
tigen Bedürfnisse,  zu  deren  Befriedigung  sie 
der  Menschenhände  nicht  entbehren  konnten. 
In  der  grossen  Schlachtung  [auf  dem  Moky- 
Felde  war  auch  Propst  N  i  k  1  a  s ,  des  Königs  Vi- 
ce-Kanzler ,  erlegt  und  in  Plünderung  der  Tod« 
ten  das  königliche .  Siegel  bey  ihm  gefunden 
worden.     Sogleich  mussteni  gefimgene,  am  Lt« 


a)  Roger.  1.  o.  e.XXXIY. 
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ben  verschonte  Cleriher,  im  Namen  d^  Königs, 
fiir  alle  Gegenden  Ungarns  Sendbriefe  folgen« 
«len  Inhaltes  schreiben.  ^  Fiirchtetnicht  länger 
der  wilden  Hunde  Wuth,  und  kehret  zu  euem 
Herden  zurück ;  denn  ob  wir  gleich  durch  eini* 
ge  Unvorsichtigkeiten  das  Lager  im  Stiche  las* 
•en  mussten ,  so  hoffen  wir  doch  durch  Gottes 
Gnade  in  kräftiger  Erneuerung  des  Kampfes  al* 
les  Verlorne  wieder  zu  erobern.  Darumstellet 
euch  eiligst  in  euem  verlassenen  Wohnplätzen^ 
And  betet  zu  Gott;  damit  er  unsem  Arm  stärkein 
Auf  reibung  der  Feinde*)/'  Unzählige  Abschriften 
mit  dem  königlichen  Siegel  beglaubigt,  wurden 
4urch  das  ganze  Land  ausgesandt ,  und  von  i^ 
len  Seiten  strömten  Ungern  herbey,  bestätigend 
^e  alte,  und  heute  noch  wahre  Wahrheit,  dass 
Von  jeher  der  Glaube  an  Menschen  weit  mehre- 
re Märtyrer  zählte,  und  immerdar  eählenwirdt 
uls  der  Glaube  p 0  Gott. 

In  wenigen  Tagen  war  das  Land  wieder 
weit  und  breit  bevölkert;  den  Dörfern  wurde 
das  Recht  verliehen ,  sich  Mongolische  Haupt- 
leute zu  wählen ;  die  Dörfer  wurden  unter  hun- 
dert Oberrichter  vertheilt,  diese  versammelten 
sich  wöchentlich  Ein  Mal,  und  sprachen  mit 
grosser  Unparteylichkeit  streitenden  Farteyea 
Recht.  Auch  Märkte  wurden  gehalten  und 
Handel  getrieben ;  Mongolen,  Tataren,  Kuma^ 


o)  Rogerius  I.e.   c.XXXI. 
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ncr  und  Ungern  lebten  zusammen,  wie  Ein 
Volk,  in  friedlicher  Eintracht-  Der  letztem 
Ehr-  und'Sittengefühl  empörte  sich  nicht  mehr^ 
dass  sie  ihre  Frauen  und  Töchter  der  Lust  ihrer 
Gebieter  Preis  geben  mussten,  sie  gewannen 
dafür  Leben,  Gemächlichkeit,  Kleider,  Waf- 
fen, Pferde  und  Nutzvieh;  Ehre  und  Schande, 
in  sofern  sie  die  öiFentliche  Meinung  entschei- 
det, sind  unter  solchen  Bedrängnissen  gleich. 
Viele  entsagten  sogar  ihrer UngrischenAbkunftp 
und  bewarben  sich  um  Aufnahme  in  Mongoli- 
sche Horden,  wodurch  sie  zu  Hauptleuten  und 
zu  Oberrichtem  erhoben  w^urden.  So  blieb  es, 
bis  die  Heu-,  Getreide-,  Obst-  und  Weinernten 
vorüber,  und  die  Früchte  in  Scheuem  und  Kel- 
ler gebracht  waren.  Sodann  erging  allenthal- 
ben der  Befehl,  dass  am  bestimmten  Tage 
sämmtliche  Männer,  Fraueu  und  Kinder  jedes 
Bezirkes  mit  Geschenken  vor  ihren  Oberrichtem 
»ich  stellen  sollten  "}.  Dort  wurden  sie  ausge- 
zogen, umringet,  mit  den  ausgesuchtesten 
Martern  gepeinigt  und  ermordet  ^) ;  nur  kräfti- 
ge ,  streitbare  Männer  wurden  hier  und  da  als 
Gefangene  zu  weitem  Unternehmungen  auf- 
bewahrt. 

Auch  Rogerius  war  in  die  Fallstricke  der 
JS.arbaren  gerathen,  zurückgekehrt,  und  bey 
dem  schreckUchen    Mordfeste,     welches  Ka- 


m)  Rogeriut  L  c  e.  XXXV*     i)  Thomas  AtehiJL 
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juk's  Horde  in  der  Biliarer  Gespanschaft 
feyerte ,  in  dem  Haufen  der  Unglücklichen  mit- 
begriffen. Um  sein  Leben  zu  retten ,  gab  er 
sich  vor  Anfang  des  Gemetzels  einem  Ungri- 
sehen  Herm,welcher  Mongole  geworden  war^zur 
Knechtschaft  hin ,  und  es  war  hohe  Gnade,  dass 
dieser  ihn  aufnahm.  Diese  ganze  Horde  zog 
nun  gegen  den  Maros  und  das  linke  Donauufer 
hinunter,  Hess  die^osse  Deutsche  Stadt  Perg 
(Nagy  -  Lak) ,  und  die  stark  befestigte  Cister- 
zienser  Abtey  flgres  imangefochten ,  um  den 

■ 

Einwohnern  des  ganzen  Gebietes  Zuflucht  of- 
fen zu  lassen,  während  sie  die  Csanader^ 
Bekeser,  Arader,  Torontaler,  Teme- 
ser  und  Krassover  Gespanschaften  verheer- 
ten. Als  dicss  vollbracht  war,  kehrten  sie  zu- 
rück vor  Perg,  wohin  diefreyen  imd  vermö- 
genden Einwohner  von  siebenzig  Dörfern  sich 
geflüchtet  hatten.  Einige  Scharen  gefangener 
Russen,  Kumaner,  Ungern  und  Tataren,  vor- 
sätzlich schlecht  bewaffnet,  mussten  voraus, 
und  die  Stadt  angreifen;  hinter  ihnen  standen 
die  Mongolen  mit  gezücktem  Schwerte,  froh- 
lockend ,  wenn  di^  Unglücklichen  Reihenweise 
fielen,  sie  niederhauend,  wenn  sie  von  den  Be- 
lagerungsarbeiten sich  zurückzogen.  Am  sie- 
benten Tage  ward  die  Stadt  erobert;  die  Besaz- 
zung  und  sämmtliche  Einwohner  mussten  mit 
aller  Habe  herausziehen,  auf  einem  Felde  sich 
versammeln,  Waffen,  Kleider,  Geld  und  Kost- 
barkeiten übergeben  y    worauf  sie  insgesammt 
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getodtet  wurden-  Nur  zwey  ungemein  schone 
Jungfrauen  fanden  in  den  Augen  der  Wütheri- 
che  entehrende  Gnade,  und  verloren  des  Le- 
bens Werth,  indem  sie  das  Leben  behielten. 
Nach  einigen  Tagen  wälzte  sich  der  bluttrun« 
Icene ,  aber  noch  gar  nicht  gesättigte  Schwärm 
vor  die  Egreser-Abtey.  Gleich  im  Anfange 
der  Belagerung  boten  die  Mönche  und  die  mit 
ihren  Familien  dahin  geflüchteten  Herren ,  ge- 
gen Schonung  des  Lebens  und  der  Ehre  der 
Frauen  Ergebung  an.  Ihr  Antrag  wurde  ange- 
nöoimen,  freyer  Abzug  zugesichert;  aber  nur 
die  Mönche,  wahrscheinlich  aus  abergläubi- 
scher Furcht  vor  der  Zaubermacht  ihrer  Weihe, 
wurden  ohne  Misshandlung  entlassen ,  dSe 
Schönsten  der  Frauen  und  Mägdlein  der  Geil- 
heit zur  Schändung  aufbehalten ,  alle  Uebrigen, 
männlich  und  weiblich,  zur  Strafe  ihres  Glau- 
bens an  Wort  und  Treue  verruchter  Weltstür- 
mer,  der  Mordlust  aufgcopfrrt  •). 

Von  allen  diesen  Gräueln  gelangte  vollstän- 
dige Kunde  zu  Bela,  und  die  Leiden  seiner 
Seele  waren  um  so  tiefer,  je  deutlicher  er  er- 
Kannte,  wie  leicht  und  wie  gewiss  siebey  sei* 
nem  guten  Willen,  bey  dem  Keichthum  des 
Liandes,  und  bey  der  Kraft  des  Ungrischen  Vol- 
kes, hätten  abgewendet  werden  können.  Nach 
einiger  Gemüthserholung  auf  den  Türöczer 
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Hohen  begab  er  sich  nach  Pre'sburg,    dessen 
Bergschloss.  Joannes,   Cistcrzienser  Abt  voti 
Pills,  gleich  bey  dem  ersten  Gerücht  von  der 
Mongolen    Ankunft    zu    dts  Königs  Schutze 
befestiget  hatte  ').     Dahin  berief  er  die  Koni- 
gin  und  ihre  Begleiter,    welchen  von  Oester- 
reichs  Herzog  das  Haimbufger  Schloss  zur 
Wohnung  war  angewiesen  worden.      Anstatt 
ihrer    kam    ]^riedrich     allein,    entehrenden 
Anschlag  in  tückischem  Herzen  nährend.     Er 
beredete  den  König  unter  dem  Vorwande  meh- 
rerer Sicherheit  und  auch  besserer  Bewirthung^ 
mit  ihm  nach  Oesterreich  zu  ziehen.     Der  bie- 
dere Bela,    vergessend,   däss  dem  ausgesöhn. 
ten  Feinde  nie  zu  trauen  sey,    trauete  der  er- 
heuchelten Freundschaft  des  Schlechtesten  aller 
Ti  abenberger.     Von  dort  aus  sandte  er  nach 
einigen  Tagen  die  Königin  mit  dem  zweyjähri- 
gen  Thronerben   Stephan    und   den  übrigen 
Kindern,  mit  der  Krone  und  den  Reichs-Kleino- 
dien, in  Begleitung  der  zwey  Pröpste  nach  Dal- 
matien.    Sie  sollten  über  Stuhlweissenburg 
ziehen,  und  den  Leichnam  des  heiligen  Ste- 
P  Han     sammt     allen     Kirchenschätzen     mit 
sich  wegführen.     Gleich  darauf  fertigtie  er  den 
Watzner  Bischof  als  Gesandten  ah  Deut  schland's 
Kaiser  und  an  Papst  Gregorius  ab,   um  bey- 
^er  thätige  Hülfe  zur  Vertreibung  derMoiigoleii 


«)  T  i  in  o  n.    Epit.  chzonolog.  p.  31  • 
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ans  Ungimi  fltieoAehen.  JetxSt  trat  Fr  i  e  d  r  i  cb 
mit  seinen  ischimpflichen  Forderungen  hervor 
und  verlangte  Schaden  -  Ersatz  für.  die  Verheer 
rangen  des  letzten  Krieges,  welchen  der  Ba^ 
ben berger  selbst,  auf  Einladung  treuloser 
Ungern  angefangen,  und  augenblickliche Rüdfr- 
sahlung  der  Summen,  wofür  er  den  Frieden  ei^ 
kauft  hatte.  Da  half  keine  Rüge  verietzter,  ao^ 
gar  bey  Mongolen  und  Tataren  heiliger  Gast^- 
ireundschaft;  keine  DarsteÜAng  der  drücken^ 
den  Noth,  in  welcher  der  unglückliche  Fürst 
Qich  befand;  keine  Bitte  um  Aufschub,  keine 
Hinweisung  auf  des  Glückes  mannigfaltige 
Wendungen;  ßela  musste  ihm  alles  baare 
Geld,  welches  er  bey  sich  hatte,  übergeben,  da. 
ftu  noch  die  Wi^selburger  ,  Oedenbur^ 
•ger  und  Eisenburger  Gespanschaften  ur- 
iiundlich  abtreten,  und  weil  diess  Alles  zurBe- 
richtigimg  der  fürstlich  -  jüdischen  Rechnung 
noch  nicht  hinreichte,  erklärte  der  Herzog,  er 
-werde  aus  besonderer  Gefälligkeit  die  von  der 
'Königin  in  Verwahrung  ihm  gegebenen  golde- 
-nen  und  Themen  Gefasse  sammt  Edelstei4ienf 
tmschatzbaren  Werthes,  für  zwey  tausend  MarJk 
-annehmen  und  behalten  *). 

So  ausgeplündeit  und  gans  verarmt,  nahm 
der  König  zu  dem  Erzabte  von  Sanct  Marlin 
auf  dem  heiligen  Berge  seine  Zuflucht;  zurRei- 


-km, 


a)  Rogerins  Lic.  c.  XXXSL     Pempldai  ad  aan« 
is4&*  ap«  UanihaUrn  T.  I«  p.  1317* 
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86  dahin  setzte  ihn  der »  aus  Mongolischer  Ge* 
fangenschaft  entronnene  Russe ,  M 1  a  d  i  k ,  mit 
«inem  Darlehn  von  dreyssig  Mark  Goldes  in 
Stand  •).  Der  Erzabt  borgte  ihm  aus  dem  Schaz- 
ze  der  Abtcy  achthundert  Mark  Goldes  **) ;  da* 
mit -reiste  er  in  die  Sümegher  Gespanschaft 
nach  Segesdvar,  an  der  Kanisa,  wo  er  aus 
den  Gespansdiaften  am  rechten  Donauufer  die 
noch  übrige  Ritterschaft  unter  sein  Panier  ver- 
sammelte, und  die  Rückkehr  des  Watzner  Bi- 
schofs/ Stephan  Vancsa,  aus  Deutschland 
imJumut^  ujiS.  Italien  erwartete.  Dieser  traf  den  Kaiser 
zu  F  a  e  n  z  a  •)  in  voller  Thätigkeit  an  dem  für 
Deutschland  so  verderblichen  Werke ,  welches 
^eine  Schwäbischen  und  Fränkischen  Vorfahren 
begonnen  hatten:  Vernichtung  der  damals  noch 
unentbehrlichen  Obervormundschaft  des  Papst- 
thiunesy  und  Eroberung  Italiens ,  ihres  Mittel- 
punktes. Keiner  der  vorigen  Kaiser  war  mehr, 
als  Fried  rieh  der  II.,  durch  hohe  Geisteskraft 
und  Herrscherklugheit  berufen »  die  unförmli- 
che Masse,  weiland  heiliges  Römisches 
Reich  genannt,  zu  Einem  Körper  zu  gestal- 
ten, imd  ihn  durch  Eintracht,  Nationalsinn 
und  Gemeingeist  zu  beleben;  aber  Keiner  der« 
selben  that  auch  weniger  für  diesen  Zweck,  als 


d)  Schenktixigs  -  Urliiincle  des  Bela  fflr  MIadik  htf 
TVagner  Annal.  Sceput.  P.  III.  p.  Tpg*  £)  Bei  Notit.  Hung. 
T.  IV«  p*46a.  ds  Richard,  de  S..GerxnaD*  Chroaicon  ad 
ann.  1241.  af  ^  Murator,  T.  Ylh 
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eben  dieser  talentvolle  Friedrich,  nur  sei- 
ner Ehr  -  und  Herrschsucht  falscher  Richtung 
folgend,  seinen  Beruf  verkennend,  sein  Zeit- 
alter nicht  begieifend  und  an  dem  kühnen  Wa- 
gesitück  in  Italien  Deutschlands  Kräfte  vergea. 
dend.  Was  war  von  ihm  für  Ungarn  zu  erwar- 
ten? Der  Bischof  hatte  Vollmacht ,  dem  KaU 
ser  unter  der  bestimmten  Bedingung,  dass  er 
mit  seiner  Kriegsmacht  Ungarn  von  den  Mongo- 
len befreye*),  die  Oberlehn*sherrlichkeit  über  das 
^Ungrische  Reich  anzubieten ,  und  in  des  Kö- 
nigs Namen  ihm  den  Eid  der  Huldigung  zu  lei- 
sten. Auch  die  Fürsten  Deutschlands  an  sei- 
nem Hoflager  baten,  er  möchte  der  eben  so 
nothwendigen  als  vortheilhaften  Aufforderung 
folgen;  allein  Friedrich  entschuldigte  sich 
mit  seinen  Angelegenheiten  in  Italien,  gab  Ver- 
heissungen,  liess  indessen  den  Bischof  den 
Huldigungseid  schwören ,  und  sandte  nicht  Ei- 
nen Mann  ^).  Der  Papst,  schon  nahe  dem  En- 
de seiner  langwierigen  Laufbahn ,  vergoss  we- 
nigstens Thränen^    gab  tröstende  Worte  und 


a)  Richard  a  8.  Germ.  I.  c  Petrui  de  Vineit 
üb.  1.  epitc.  30.  Match.  Paris  Hist.  ad  ann.  124z.  &) 
Epist.  Fr  idericiad  Belam  ap.  Kaiona  I.e.  p.  982. —  M  a  1 1  h  a  e. 
Paris  erzähhe,  und  Neuere  schrieben  ihm  nach:  Friedrich 
liabe  seinen  unehelichen  Sohn  Heinrich  mit  einem  starken 
Heere  nach  Deutschland  gesandt ,  um  in  Verbindung  mit  dem 
Rom.  Rönig  Conrad  wider  die  Mongolen  nach  Ungarn  zu 
sieben ;  aber  Paris  und  die  Neuem  erzthlen ,  was  nie  ge* 
•chehen  war.    S.  Benosur  Ungarn  Icmper  libera  p.  70  nq« 
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erbot  sich  sogar  zur  Aussöhnung  mit  dem  Kai« 
8er y  den  er^  ziemlich  unheilig ,  ärger,  als  die 
Ungläubigen  hasste  *)• 

Als  denmach  Btla,  Ton  all^ti  Seiten  yeiv 
lassen,  noch  die  erschütternde  Nachricht  er- 
hielt, Kajuk  sey,  um  ihn  zu  verfolgen ,  mit 
einem  Theile  der  Mongolischen  Heermacht  bejr 
/. C. fj^^.T es th  überdies  mit  dichtem  Eise  bedeckte 
EndtJan,  Donau  gegangen,  zog  er  sich  mit  36iner,  nicht 
aehr  zahlreichen  Mannschaft  über  die  Drawe  in 
das  Agramer  Gebiet  zurück.  Unterdessen  h^t« 
ten  die  Mongolen  Alt-Ofen  abgebrannt,  und 
•ich  gegen  Gran  hinaufgezogen,  leichten  Raub 
und  reiche  Beute  hoffend.  Die  untere  Stadt 
war  ziemlich  befestiget,  und  mit  ungeheurer 
Anzahl  £ingebomer  und  Ausländer,  welche 
sich  mit  ihrer  beweglichen  Habe  daJiin  geflüch- 
tet hatten,  angefüllt.  Da  sie  der  AuiEforderung 
zur  Uebergabe  durch  Widerstand  trotzten,. ao 
liess  Ka  juk  durch  die  gefangenen  Russen,  Un« 
gern  und  Kumaner  auf  dem  äusaersten  Walle 
eine  Wand  von  Reisbündeln  aufführen,  und 
aus  dreyssig  darauf  errichteten  Maschinen  Tag 
und  Nacht  Steine  in  die  Stadt  hinein  schien« 
dem;  nach  Zerstörung  der  hölzernen  Wacht» 
thürme  und  der  äussern  Festungswerke  die  Grä- 
ben unter  unablässigem  Pfeil  -  und  Steinwurf 


«)  Efift.  Gr*govii  «dBcL  «p.  Kaftma  Lc.  p.  98$* 
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mit  Säcl(en  toII  Sand  ausfiillen.  Da  verzwei- 
felten die  Belagerten  an  Behauptung  des  Plaz- 
±eSf  weswegen  sie  selbst  die  Vorstädte  und  alle 
^on  Molz  aufgeführte  Häuder  anzündeten  j 
Gold,  Silber  und  andöre  Kostbarkeiten  tief  ver- 
gruben,  die  Pferde  tödteten,  Kleider  und  Waa- 
ren  verbrannten ,  dann  in  die  öffentlichen  Ge^ 
i)äude  von  Stein  sich  einschlössen.  Das  Ver- 
brennen der  Dinge ,  auf  deren  Besitz  die  Mon- 
golen gerechnet  hatten,  entftammte  diese  zur 
SVuth;  trotz  der  muthigsten  Gegenwehr,  be- 
tnächtigten sie  sich  der  Gebäude,  und  von  Allen, 
welphe  darin  vorgefunden  wurden ,  entrannen 
Kaum  fünfzehn  dem  Tode.  Dreyhuridert  vor- 
liehme  Frauen,  jung,  anmuthig  von  Gestalt, 
herrlich  geschmückt,  verlangten  dem  Khan  vor- 
geführt zu  wcrd6ri ;  sie  baten  um  das  Leben  für 
Genussgewäh^uhg  und  frohe  Liebesdienste. 
Kajuk;  ihr  Anerbieten  verachtend,  liess  sie 
ihres  Schmuckes  entladen  und  sämmtlich  ent- 
haupten. 

Nach  einigeh  vergeblichen  Versuchen  auf 
3as  hohe  Bergschloss,  Welches  der  Spanief, 
Graf  Simon,  wahrscheinlich  Mi  tzbän,  durch 
feine  einzige  Entbindung  seiner  Gemahlin  Vater 
Von  sieben  Söhüen,  tapfervertheidigte,  ging  Ein 
Theil  derMongölischen  Rotten  vor  Stuhlweis- 
sehburg,  der  ändei-^  vor  S a n c t  Martin  auf 
dem  heiligen  Berge ;  doch  langwierige  Belage- 
Tung scheuend,  verliesseft  sie  bald  beyde Plätze 
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bald  wieder  I  damit  der  König' ihnen  nicht  ent« 
ibnne  •). 

Als  Kajuk  über  die  Drawe  setzte,  war 
Bela  schon  in  Dalmatien;  dort  fand  er  treuo 
Anhänglichkeit  und  thätigen  Beystand.  Die 
Grafen  Junk,  Hudina,  Martin  Pousa, 
und  Martin  Dragos  unterstützten  ihn  mit 
Geld  und  Waffendienst  *).  Ferdinand  und 
Bartholomaeus  Frangepaniy  Herren  auf 
der  Insel  Veglia,  borgten  ihm  Gold- und  Sil- 
bergeschirr, Edelsteine,  baares  Geld,  zwanzig 
tausend  Mark,  und  rüsteten  für  ihn  Kriegsvolk 
aus,  zu  Wasser  und  zu  Lande  •).  Die  Köni- 
gin mit  zahlreicliem  Gefolge  von  cdeln  Frauen,' 
,  trauernden  Witwen  seit  dem  Tage; am  Sajo« 
wohnte  auf  der  Burg  C 1  i  s  s  a.  Bey  dem  Köni- 
ge befanden  sich  von  der  hohen  Glerisey  der, 
jetzt  schon  zum  Graner  Erzbisthume  berufene 
Watzner  Stephan  Väncza;  B e  1  a ' s Kanzler, 
Benedict,  Propst  von  Stuhlweissenburgund  er- 
wählter Goloczer  Erzbischof ;  mehrere  Bischöfe^ 
Pröpste  und  Aebte':  unter  den  weltlichen  Magna- 
ten, der Ban von  Slawonien,  Dy>nysius,  Hof- 
richter Ladislaw,  der  Grossschatzmeister 
MatthäuSy  der  Gross  -  Stallmeister  Orland, 
die  Grafen  Demeter  und  Moritz:  sie  ver- 
dienen mit  Achtung  genannt  zu  werden,  die 
Männer,   welche  ihren  biedern,    geraden  Un- 


a)    Roger.    1.  «.    c  XXXTX.  XL.      *)  Kerchelick. 
I|i9t.£cdi.  Za^rab.  p.  83*  3^*    0  ^clem  L  c.  p.  334- 
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grischen  Sinn  zu  erhalten  wussten  unter  dem. 
aristokratischen  Schwindel,  und  nur  die  gros- 
se Angelegenheit  des  Vaterlandes  im  Herzen 
tragend,  den  Tod  für  sie  nicht  scheuend,  männ- 
lich   für  sie   fochten   an   der  Seite   ihres  ach- 
tungswürdigen    Königs;    nur    mit    ilim,     als 
an    seiner    Rettung    alles    gelegen  war,     das 
Schlachtfeld  verliessen,     und  auch  dann  noch 
Schmerz,    Gefahren,    Noth  und   Sorgen   treu 
xnit  ihm  theilten.     Gargano,    Fodesta  von 
Spalatro,  that  Alles ,  was  dem  Könige  ange- 
nehm seyn  konnte,   doch  weil  dieser  sich  da- 
eelbst  vor  den  Barbaren  nicht   sicher    genug 
glaubte,    und  auch  den  Wohlstand  der  Stadt 
seinetwegen  nicht  in  Gefahr  setzen  wollte,  zog 
.er  mit  der  Königin  und  dem  ganzen  Hoflager 
nach  Traw,    welches  auf  der  Insel  Issa  er- 
bauet, mit  dem  festen  Lande  mittelst  einer  höl- 
zernen Brücke  zusammen  hing,   und  mit  der 
zunächst  gelegenen  Insel  Bua,  Von  fünf  und 
zwanzig  Quadrat- Meilen  im  Umfange,    durch 
Dämme    und   Brücken    leicht    zu    verbinden 
war  •). 

Der  ihm  nachjagende  Kajuk  konnte  in 
Slawonien  und  Croatien  der  Mördlust  seines 
Volkes  wenig  Befriedigung  verschaffen.  Städte 
und  Dörfer  waren  leer,  die  Einwohner  zwi- 
schen imzugänglichen  Bergklüften ,  in  Hohlem 


«)  Tlionifti  Asoliiili«e.  I.  ••  c.  XXXTX 
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und  in  Wäldern  verborgen ;   dem  Könige  nach* 
eilend,-  wollte  er  mit  Aufsuchung  der  Entilo* 
^  jiün.  henjn  keine  Zeit  verlieren.     Jen&eit  der  Kulpa 
kam  ihm  Nachricht,  der  König  sey  an  der  Dal« 
malischen  Küste    in    Sicherheit;     darüber   er* 
grimmet,  machte  er  Halt  in  weiter  Ebene,  und 
liess  eine  grosse  Anzahl  Männer,  Flauen  und 
Kinder,  welche  er  aus  Ungarn  weggeführt  hat- 
te, enthaupten,  worauf  er  weiter  gegen  Spala- 
tro  fortrückte.     Sein  V ortrab jiäherte  sich  sc^on 
den  Thoren ,  als  die  Bigrger  dieser  Stadt  sein« 
Ankunft  noch  bezweifelten,  und- das  den  Mos? 
8or-Berg  herabziehende  Geschwader  für  Croa? 
ten  hielten.     Schnelle  und  drohende  Anstalten 
zur    Vertheidigung ,    auch  das,    vielleicht  ab* 
sichtlich  verbreitete  Gerücht,   der  König  sitze 
in  Gli SS a,j^befreyeteSpalatro  von  feindlichen 
Angriffen.      Der   ganze   Schwärm  wälzte  sich 
hin  vor  diese  Bergfestung.     Nichts  vermochten 
dort  Pfeile  und  Wurfspiesse,  darum  stiegen  die 
Verwegenen  von  den  Rossen  ab,  und  kletter- 
ten unter  anhaltenden  Stein  würfen  aus  der  Fe- 
stung,  über  ihre  Getödteten  weg,    die  steilen 
Felsen   hinauf,    und  fochten    im    wüthenden 
Handgemenge  mit  den  wider  sie  ausgesandten 
Scharen,    bis  sie  von  Bela's  Aufenthalt  und 
von  der  Zwecklosigkeit  ihrer  Anstrengung  Ge- 
wissheit hatten.      Eben  so  vergeblich  war  ihr 
Zug  vor  Traw,    wo  sie  vom  Lande  zu  ihrem 
grossen  Aerger  sehen  mussten,  wie  Bela  sich 
mit    den   Seinigen    einschiffte    und    den  be- 


^ 
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xiachbarteii  Inseln  zusegelte ,  ohne  dass  sie,  aus 
Mangel  an  Fahn&eugen ,  ihm  nachsetzen  konn- 
ten. Die  Stadt  einzunehmen  verzweifelte  Ka- 
juk,  nachdem  er  ihre  sichere  Lage  zwischen 
tiefen  Gräben  und  grundlosen  Sümpfen  er* 
forscht  hatte ,  und  auch  die  drohenden  Auffor- 
derungen zu  freywilliger  Uebergabe  von  dcqi 
Befehlshaber,  StephanSubich,  mit  Verach- 
tung waren  zurückgewiesen  worden. 

Voll  Verdrusses  über  den  erfolglosen  Heer- 
Kug ,  führte  er  seine  Horden  durch  Bosnien  und 
Serwien  bey  Ragusa  vorbey ,  über  Cattaro  und 
Srivasto  nach  Bulgarien ,  ui;n  daselbst  über  die 
Donau  zu  setzen ,  und  sich  wieder  mit  Ba  tu- 
Khan  zu  vereinigen.  Während  des  Zuges 
blieb  auf  der  Hauptstrasse  und  auf  Seitenwegen 
von  den  Würgern  und  Mordbrennern  nichts 
verschonet.  Vor  dem  Uebergange  über  die  Do- 
Aau  liess  Kajuk  bey  den  Rotten  ausrufen,  dass 
Alle  f  sowohl  Frey  willige ,  als  Gefangene,  wel* 
che  in  ihre  Heimath  zurüdizukefaren  wünsch"' 
ten ,  auf  das  ihnen  angezeigte  Feld  heraustreten 
sollten.  In  freudiger  Hofihung  stellten  sich 
Ungern ,  Russen ,  Slawen ,  zwey  bis  dreytau- 
«end  an  Zahl,  auf  dem  Platze,  wo  sie  von  dem 
^zu  angewiesenen  ^Geschwader  überfallen  und 

niedergemacht  wurden  *). 

Unterdessen  hatten,  -einige    von    Batui^ 


.1 

d)  Thomas  Archiv t tc  1«  c  e,  XL.      B^og«rias  h 

c  c.  xxxvni. 
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Khan  ausgesandte  Häufen  der  vergeltenden 
Gerechtigkeit,   unbewusst,  gedient:  den  Her^ 
zog  von  Oesterrtich  für'  die  an  Ungern  began- 
genen Uebelthaten  zu  bestrafen.     Während  der 
Belagerung  von  Gran  waren  aus  den  Piliser-, 
Comomer  -  und    Raaber  -  Gespanschaften    die 
vermögendem  Einwohner  in  grosser  Anzahl 
,nach   Oesterreich  geflohen,    von  Friedrich 
mit  Freuden  aufgenommen,  unbarmherzig  ih- 
res mitgebrachten  Nothpfennigs  beraubt,  und 
zum  WafiFendienst   unter  seinem  Paniere  ge- 
zwungen worden.     B^d  darauf  hatte  er  Raab 
in  plötzlichem  Ueberfalle  wegnehmen  und  von 
Oe^terreichem  besetzen  lassen.       Da    machte 
sich  das  zurückgebliebene  Wefzprimer,  Comor- 
ner  und  Raaber  Landvolk,  voll  Erbitterung,  auf 
und  überwältigte  mit  Hülfe  der  Einwohner  die 
Stadt;  worauf  die  ganze  Oesterreichische  Besaz- 
zung  in  der  Burg  verbrannt  wurde ').  So  sehr  auch 
Friedrich  darüber  sich  erbosste ,  so  durfte  er 
j^zt  doch  nicht  an  Rache   denken,    denn  die 
Mongolen  waren  über  die  Leitha  gegangen  und 
jnfangM  jj^  Oesterreich  eingefallen.  -  Dort  wütheten  und 
"^'^  '  zerstörten  sie  nicht  lässiger  als  in  Ungarn,  und 
nachdem  das  ganze  Gebiet  zwischen  Neustadt 
und  Wien  einsam  und  öde  gemacht  war,  lagerten 
sie  sich  vor  letzterer  Stadt«  Das  Gerücht  von  An- 
näherung  mächtiger  Kriegsscharen  über  Neu^ 


«)  Rogerint  1.  f.  c  XXXllU 


L    • 
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8tadt  herauf  brachte  sie  zu  dem  Entschlüsse«, 
aufzubrechen  *)  und  denselben  entgegen  zu  ge* 
hen.  Unweit  Neustadt  erblickten  sie  von  ei- 
ner Anhöhe  herab  den  Herzog  an  der  Spitze  be^ 
trächtlicher,  aus  Böhmen,  Kämthnem,  Krai- 
nem  und  gezwungenen  Ungern  vereinigter 
Scharen.  Sie  gaben  den  Schein  als  wollten  sie 
auf  dieselben  einstürmen;  als  aber  diese,  von 
dem  ersten  Mongolischen  Pfeilregen  nicht  zu- 
rückgeschreckt, sich  in  Bewegung  setzten^ 
kehrten  sie  eiligst  um,  und  zogen  sich  in  die 
Oedenbiirger  Gespanschaft  hinein;  ihre  Oester- 
reichische  Beute  und  der  schwerere  Nachtrah 
blieb  dem  nachsetzenden  Herzoge  ^). 

In  Ungarn  erreichte  sie  Batu-Khan's 
Befehl,  unverzüglich  zur  Hauptmacht  sich  zu 
sammeln.  Er  halte  Kunde  erhalten^  von  des 
Gross  -  Khans  Oktaj  Tod  zu  Karakor,  auf 
•  den  friichlbaren^  Ebenen  zwischen  dem  Orchon 
und  der  1  ula.  Die  Menge  der  Enkel  und  Ur- 
enkel von  Ose hingis-Khan  liess  innereUn- 
ruhen  befürchten,  diess  machte  schnelle  Heim- 
kehr der  Khane  mit  ihren  streitgeübten  Horden 
xioth wendig.  Ungeachtet  der  unzähligen  Opfer^ 
'welche  ihre  Wuth  dem  Tode  gebracht  hatte, 
führten  sie  dennoch  eine  ungeheure  Menge  ge- 
fangen mit  sich  fort.     Der  Zug  ging  diurch  Sie^ 


a)  Peruold.  ad  ann.  1242,  ap.  HanthaUr,  I.e.  p.  i3i7. 
5)  £f ist.  Jvonis  Narboneus.  ad  Girald.  A£p.  Burdigal« 
ap«  Matthae,  Paris.  Hisc.  ad  ann.  124^ 

n.Thea.  35 
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benbürgen  und  durch  das  Land  der  Kumaner 
gegen  den  Pruth.  Im  hohen  Gebirge ,  welche» 
die  Moldau  von  Siebenbürgen  scheidet ,  gelang 
es  einer  grossen  Anzahl  Gefangener  zu  entwi- 
schen. Unter  diesen  war  auch  der  Grosswar- 
deiner Domherr  Rogerius.  Nach  mühseli« 
ger  Wanderung,  ausgehungert  und  abgemat- 
tet, unter  tausend  ängstigenden  Zufällen,  Kal- 
men sie  endlich  zu  dem  O  i  t  o  s  e  r  Fass  zurück, 
wo  nun  die  aus  Klüften  und  Felsenhöhlen  her- 
vorkriechenden Deutschen  und  Szekler  ihnen 
himmlische  Erscheinungen,  Wegweiser,  Ge- 
fährten, Freunde  wurden.  Weiterhin  horch- 
ten sie  auf  das  Glockengeläut  aus  Dörfern  und 
Marktflecken ,  woraus  sie  auf  Sicherheit  schlös- 
sen und  ihre  Wanderung  Tag  und  Nacht  fort- 
setzten. So  erreichten  sie  endlich,  von  dem 
Fasse  an,  nach  acht  Tagen,  Weiss enburg 
(heute  Carlsburg Jf  am  rechten  Ufer  des  Ma- 
ros,  wo  sie  nichts  fanden,  als  Schädel  und  Kno-  ' 
chen  der  Getödteten,  Kirchen  und  Häuser  in 
Ruinen,  die  Trümmer  mit  Menschenblut  be- 
fleckt. Zehn  Meilen  davon  liegt  das  Dorf  Fr  a- 
ta  (Brada)f  unweit  der  Quelle  der  weissen 
Koros,  einige  Meilien  weiter  nördlich,  erhebt 
sich  ein  ungemein  hoher  Berg,  geräumige  Höh- 
len öffnend,  und  mit  seinem  Felsengipfel  bis 
an  die  Wolken  reichend;  dort  fanden  sie  eine 
grosse  Anzahl  vornehmer  Herren  und  Frauen, 
von  welchen  sie  in  dieser  sichern  Zufluchtsstät- 
te innigst  theilnehmend  aufgenonuueix  \md  mit 


« 
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ihr^m  einzigen  Mundvorrath,  Brot  aus  etwas 
Mehl  und  gestossener  Eichenrinde  gebacken, 
erquickt  MOirden.  Vier  Wochen  lang  wurden 
sie  daselbst  von  der  Furcht  vor  der  Barbaren 
Listigkeit  festgehalten;  denn  niemand  konnte 
die  Ursache  ihres  schnellen  Abzuges  Ergründen* 
Als  aber  auch  der  König  in  Begleitung  derMagna- 
ten,  der  Joanniter- Ritter,  der  Grafen  Frange- 
paniy  vieler  Dalmatischer  Herren,  und  einer 
beträchtlichen  Mannschaft  in  Ungarn  eingezo« 
gen  war,  glaubte  jedermann  an  ernstliches  Ver- 
schwinden der  Feinde  und  kehrte  zu  den  trau« 
rigen  Resten  seines  ehemaligen  Wohlstandes 
zurück  ■)•  Die  Geschichten  der  Reiche  liefern 
kein  zweytes  Beyspiel  so  schrecklicher  Bestra- 
fung eines  Volkes,  welches,  seinen  redlich  ge- 
sinnten König ,  und  in  ihm  das  Vaterland,  treu« 
los  verlassend ,  im  heftigsten  Sturm  und  Dran- 
ge ihn  mit  äusserster  Anstrengung  seiner  Kraft 
zu  unterstützen  sich  geweigert  hatte.  Und 
dennoch  ward  hernach  von  eben  diesem  Volke 
auch  diess  einzig  an  ihm  aufgestellte  Beyspiel 
nur  zu  oft  wieder  vergessen ;  darum  musste  es  in  -  ^ 
der  Folge  noch  zwey  Mal,  am  Vorabende  des ^^  j^^^^^ 
Martini  -  Festes  bey  V  a  r  n  a ,  und  an  Johann  desy.  c.  ^SsS. 
Täufers  Enthauptungs  -  Tage  J)ey  M  o  h  a  c  s  wie-* jj^  Atig. 
derholet  werden. 

Bevor  noch  die  Mongolischen  Horden  dio 


s)  Roger.  L  «•  c  Z)^. 
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4ie  Wolga  erreicht  hatten,  waren  die  Khane 
über  die  Nachfolge  in  der  Würde  des  Gross- 
Khans  in  Zwist  und  Feindschaft  gerathen;  Ka- 
2uk  machte  Anspruch  auf  die  Wahl,  weil  er 
pktaj/s  £rstgebom.er  Sohn  war,  und  wohl 
iru3Ste,  wie  thatig  ilm  seine  Mutter  Turaki- 
Ba-Chatun,  des  Reiches  Verweserin,  vor  sei- 
nen- übrigen  Brüdern  und  Verwandten  begün- 
stigte. Batu  hingegen,  Sohn  des  Tschutschi, 
des  Erstgeborne^  von  Dschingis-Khan,  be- 
bauptete,  als  erster  und  ältester  Enkel  des 
Sjtammvaters  und  Reichsstifters,  ein  Näherrecht 
ijLU  habcn,gewählt  zu  werden.  Jeder  derselben  hat* 
fe  mächtigen  Anhang,  in  derMongoley  sowol^l, 
als  bcy  den  Heerscharen;  nur  Batu -Khan, 
die  geräumige  Erde  voui  Jaik  bis  zum  Dnieper 
überschauend,  hatte  nicht  Lust,  um  die  Ka- 
xakorer  Steppen,  und  um  einen  Titel  mit 
meinem  Vetter  uijd  Gesclüechtsverwandten  Ka- 
juk  Krieg  zu  fuhren.  Er  trennte  sich  mit  ei-^ 
liem  Theile  der  Horden  von  ihm  imd  den  übri« 
gen  Khanen,  zog  längs  der  Wolga  hinauf,  nahm 
Baschkirien,  Gross- Bulgarien  und  Gross -Ru- 
mänien in  Besitz ,  und  gründete  für  sich  ein  ei- 
genes. Reich ,  welchem  die  Russischen  Fürsten 
durch  mehr  als  zwey  hundert  Jahre  zinsbar  blie- 
ben: Ungarn  bewahrte  vor  solchem  Drucke 
Sela'S  Kraft  und  Thätigkeit,  welchem  das  er- 
littene Unglück  nur  stärkere  Haltung  und  hör 
hem  Schwung  ertheilet  hatte;  er  ward  der  (Ja- 
millus  seines  Landes  und  seines  Volkes. 


Bey  der  Wiederherstelllmg  begann  er  nüt 
Erneuerung  des  ersten ,  das  ist  des  geistlichen» 
oder  was  damals  eines  war,  des  würdigem  und 
einsichtsvollem  Standes.  Die  Dom  -  Capitel 
wurden  liberall  mit  bewährten  Männern  von 
ihm  ergänzt;  imd'  wo  der  Bischofssitz  erledi- 
get war,  zur  Wahl  eines  neuen  Oberhirten  an- 
gehalten. Aber  die  Hirten  hatten  jetzt  ntit 
schwache  Heerdcn,  imd  auch  .diese  vnirden 
noch  zum  Theüe  von  Feinden,  aufgfezehret,  vor 
welchen  weder  Wachsamlceit  noch  Eifer  schüz- 
zen  Konnte.  Fünfzehn  Tagereisen  weit  in  die 
Liänge  und  in  die  Breite  waren  int  Lande  niur 
Knochen,  halbverwesete Leichname  imd  ganze 
Scharen  von  Wölfen  und  andern  reissendeu 
Thieren,  keine  Menschen  zu  sehen ;  so  schreck- 
lich hatte  der  Mongolen  Mordsucht  das  Reich 
entvölkert,  und  von  den  aus  den  höchsten  Gebir- 
gen und  dumpfigen  Höhlen  mit  erschöpfter  Le* 
benshraft  hervorkriechenden   Ueberresten    des 

< 

Ungrischen  Volkes  wurde  noch  ein  grosser 
Theil  von  allgemeiner  Hungersnolh,  von  Pest 
und  von  wilden  Thieren  vveggeraffL  Was  von 
den  Uebrigen  in  diesem  Jahre  noch  mit  äusser- 
ster  Anstrengung  gesäet  wurde,  vernichtete  im 
folgenden  der  Heuschreckenfrass.  Des  Königs/,  c.  /ä¥J. 
Sorgfalt  konnte  nicht  ergiebig  helfen,  denn 
Miss  wachs  und  Hungersnoth  drückte  auch  die 
benachbarten  Länder.  Wilde  V6rz<veiflung 
trieb  endlich  die  ärmste  Classe  zur  Schlachtung 
der  Ihrigen^  und  zm*  Fristung  des  Lebens  durch 


Nahrung  von  Menschenfleisch ,  welches  sogar 
fi£Eentlich  zu  Markte  gebracht  wurde  ').  Die 
Gesetze  und  Richterstühle  mussten  dazu 
schweigen,  bis  Bela  mit  Aufwand  ungeheurer 
J^osten  auS' entfemtern  Ländern  Getreide  und 
.Vieh,  unter  Zusicherung  anloclc ender  Vorthei* 
le  und  Freyheiten  arbeitsame  Pflanzbürger  her* 
bey geschafft  hatte. 

So  bald  der  stärkste  Druck  derNoth  gehoben 
war,  bereiste  Bela  das  Reich,  um  mit  dessen 

* 

.  Zustand  und  Bedürfnissen  durch  eigene  Ansicht 
sich  bekannt  zu  machen.  Tröstliche  Hoffnung 
ging  ihm  allenthalben  voraus,  und  überall  hin- 
terHess er  Denkmale  väterlicher  Sorgfalt;  er-^ 
probte  Verdienste  wurden  belohnet«  Städten 
und  Gemeinden,  deren  älterere  Handfesten  dio 
Mongolische  Verheerung  vernichtet  hatte,  ihre 
Rechte  und  Befreyungen  durch  neue  Urkunden 
bestätiget  und  erweitert.  Solche  Wohlthat  wi- 
derfuhr im  Zipserlande  den  Deutschen  Pflanz- 
bürgem  in  Wallend orf^  (Villa  Italica^ 
OlafzyJ  am  Flusse  Hemäth  *).  Sie  waren  frey 
von  der  Gerichtsbarkeit  des  Ungrischen  Zipser- 
Grafen ;  ihr  Richter  war  der  von  ihnen  selbst- 
gewählte Schultheiss,  und  Erbenlose  hatten 
Freyheit  über  ihr  Vermögen  naph  Belieben  za 


a)  Thom.Arehidiac  Lc.  c.  XL.    Chronioi  Attttra- 
lis  ap.   Froher    T.  I.     Chronic.   Salisburg.  ap.    Pez  T.  I, 

Turocz    P.  ir.    c.  74.     h)  ürkund.  bcy  Wagno»  AnalecU 
Scepu«.  P.  III.  p.  24^, 
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verfiigen.  Die  Gäste  ('Deutsche)^  Gründer  der 
Stadt  N  e  u  ^  O  f  e  n  9  waren  ausser  dem  Dreyssig« 
8ten  von  allen  andern  Abgaben ,  ihre  Weinber« 
ge  von  Ablieferung  des  T  s  ö  b  ö  r  s  (Weinmass), 
ihre  Städte  von  unbezahlter  Bewirthung  der 
Magnaten  und  Hof  beamten  befreyet.  Ihre  Häu- 
ser und  Besitzungen  durften  nur  wirkliche  und 
daselbst  wohnende  Bürger  der  Stadt  kaufen; 
was  sie  käuflich  erwarben ,  besassen  sie  fried- 
lich und  unverletzlich,  wenn  in  Jahr  und  Tag 
sie  niemand  darüber  in  Anspruch  nahm.  Sie 
ernannten  den  Stadtpfarrer  und  seine  Vicarien^ 
sie  wählten  ihren  Bürgermeister  und  unterleg« 
ten  die  Wahl  der  königlichen  Bestätigung.  Von 
ihm  ging  der  Rechtszug  unmittelbar  an  den  Kö- 
nig. Nichts  durfte  unter  ihnen  durch  gericht- 
lichen Zweykampf  y  alles  musste  nach  ordentli- 
chemRechtsgang  entschieden  werden ;  und  wur« 
den  sie  von  Auswärtigen  belanget,  so  galten 
Keine  andern  Zeugen  wider  sie,  als  die  aus  ih- 
rem Mittel  waren,  oder  gleicher  Freybeiten 
mit  ihnen  genossen.  Ihnen  gehörte  der  Schiffs^ 
und  Landzoll   von  durchziehenden    Frachten. 

a 

Dazu  schenkte  ihnen  der  König  ein  ziemlich 
grosses,  aber  wüstes  Gabiet,  Kner  genannt^ 
zur  Urbarmachung;  .ui)d  für  diess  Alles  waren 
sie  nur  verpflichtet,  zehn  vollständig  gerüstete 
Waffenmänn^r  zu  dem  königlichen  Heerbann 
zu  stellen  ').     Aehnliche  Rechte  und  Bcfreyun- 


a)  Udiunda  bcy  Kjipiriaay  Husgur. DlpUm«  P*  I«p*484* 
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gen  erhielten  die  Deutschen  Gäste  aus  Nieder- 
aachsen  zu  Schemnitz*)»  Karpfen^),  Alt- 
und  Neu -Sohl*),  Schmegen"*)  und  Käs» 
m  a  r  k  in  der  Zips. 

Eben  daselbst  ist  jetzt  noch  der  Sitz  der 
sehn  Lanzenträger  y  bestehend  aus  vierzehn^ 
durch  das  Zipserland  zerstreueten  Dörfern,  be- 
wohnt von  Edelleuten,  deren  tapfer^  und  treue 
Vorfahren  den  Königen  im  Felde  als  Leibwache 
lAso  dienten,  dass  diesen  immer  zehn  derselben 
tnit  Lanzen  bewafinet,  zur  Seite  waren.  Auch 
ihnen  bestätigte  und  erweiterte  Bela  ihre  aU 
tan  Befreyungen  Von  Abgaben  und  von  der  Ge* 
nchtsbarkeit  des  Zipser  Grafen;  Diebstahl, 
Münzverfalschung  und  Zelmtverweigerung  aus* 
genommen  •), 

Nicht  alle  Kumaner  waren  nach  Ermor» 
düng  ihres  Königs  Ruthen  ausgewandert;  ih- 
i^e  grössere  Anzahl  hatte  sich,  als  der  Sturm  des 
Verderbens  schon  unaufhaltbar  wüthete,  gleich 
den  Ungern  in  hohe  Gebirge  zurückgezogen; 
diesen  wurden  jetzt  ihre  ehemaligen  Weide- 
jTlätze  in  Ungarn  wieder  eingeräumt,  und  auch 
die  nach  Bulgarien  entflohenen  erhielten  Ver* 
xeihung  und  Einladung  zu  sicherer  Rückkehr, 
Verlust  der   Urkunden,    Flucht,  Ermordung, 


«)  Bei  Notit.  Hung.  T,  JV.  p,  675-  ^)  Bei  L  c  T.  II« 
P*  474*  0  UrKxuidc  bey  .Jl  a  t  o  n  a  T',  V .  p.  55  ««q»  B  e  L  T. 
II.  p,  4i2,  cQ  ürk.  bey  Wagner  Analect.  Scepua,  P.  I»  f. 
j^,  et  48-     4  Vr)k0,  bey  W  ag n  e  r.  a,  a.  O«  S.  lOS. 
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Gefangenschaft:  unzähliger  Landeigenthümer 
hatten  den  Güter  -  Besitz  zweifelhaft  gemacht, 
dadurch  unendlichen  Streitigkeiten  und  anstatt* 
haften  Ansprüchen  blossgestellt.  Darum  er* 
nannte  jetzt  Bela  für  verschiedene  Gegenden 
des  Reiches  bewährte,  rechtschaflFene  und  rechts- 
kundige Männer,  welche  in  den  Gespanschaf- 
ten ihres  Bezirkes  zu  gewissen' Zeiten  diel^and- 
eigenthümer  versammeln,  streitificGränzenund 
Rechte  nach  den  Zeugnissen  der  Aeltesten  aus- 
xnitteln ,  den  Eigenthümem  verlassener  Güter 
oder  ihren  Erben  nachforschen,  zweifelhafte 
und  angefochtene  Besitztitel  untersuchen,  und 
auf  diese  Weise  jedem  wieder  zu  dem  Seinigen, 
mit  Absonderung  der  königlichen  Burgländer, 
verhelfen  sollten.  Jhre  Entscheidungen  wur- 
den hernach  von  dem  Könige  durch  neue  Ur- 
künden  bestätiget;  weil  aber  viele,  die  nach 
dem  Auslande  geflohen^  oder  in  Gefangenschaft 
gerathen  waren,  erst  nach  einer  Reihe  von  Jah- 
ren zurückkehrten ,  30  war  es  bey  aller  Treue 
und  Genauigkeit  in  Vollziehung  jener  Massregel 
dennoch  unvermeidlich,  dass  nicht  viele  Güter 
unrechten  Besitzern  zuerkannt  wurden.  Eini» 
ge  solcher  Fälle  brachten  hernach  in  die  Urkun- 
den die  Verwahrungsformel:  ( ^^  ohne  fremden 
Rechtes  p^erletzung ^**)  wodurch  den  Gefihrde- 
ten  die  Freyheit  vorbehalten  blieb,  ihr  Rückkehr^ 
recht  vor  dem  Richter  zu  verfolgen ')» 

m)  Pray  Hift.  Eeguxn.  P.  I.  p.  849, 
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Schwer  druckte  noch  den  K^nig  die  Sorge 
für  seines  Reiches  Unabhängigkeit  von  fremder 
Macht;  er  selbst  hatte  sie ,  zur  Stunde  höchster 
Nothdem  Deutschen  Kaiser  durch  Bischof  Ste- 
phan huldigend,  in  Gefahr  gesetzt.  Freylich  war 
von  Friedrich  zur  Vertreibung  der  MongOr 
len  ausUitgam  durchaus  nichts  geschehen;,  aber 
Bela  fürchtete  des  gewaltigen  Mannes  Weisen 
an  keine  Bedingung  sich  zu  binden  ^  jedem  sei« 
ner  Ansprüche  des  Rechtes  Schein  aufziEdrük- 
ken,  und  ihn  dann  mit  bewaffneter  Hand 
durchzufechten.  Er  nahm  daher  zu  dem  noch 
immer  ^furchtbaren  Oberhirten  der  Kaiser  und 
Könige  seine  Zuflucht,  und  dieser  befreyete 
ihn  von  seinem  Kummer.  Cardinal  Sinibal- 
do  Fieschi,  früher  Friedrichs  eifriger 
Freund,  jetzt  als  Papst  Innocentius  derXV., 
des  Kaisers  imversöhnlicher  Feind,  erklärte 
Ki^aft  apostolischer  Vollmacht,  wi^  das  Rißcht 
es -heischte,  dass  der  bedingt  geleistete  Huldi- 
gungs  •  Eid ,  bey  nicht  erfüllter  Bedingung ,  al« 
1er  Gültigkeit  ermangelte  ')• 

'  Indem  Bela  noch  in  Dalmatien  verweilet 
hatte,  war  die  reiche  Stadt  Jadra  abgefallen 
von  den  Venetem,  deren  finstere  Herrschaft, 
nichts  achtend ,  als  klingenden  Gewinn,  diehö- 
b'er  fliegenden  Wünsche  der  liberalem  Jaderti- 
ner  nicht  befriedigen  konnte.     Die  Ungrische 


a)  Epiftol.  Inno  Cent.  Fy.   td  BeL  ap.  KatonaT.  VI. 
p.  71. 
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Krone  liess  sie  Glanz,  Ehrenstellen  und  Kriegs« 
rühm  hoffen ,  wonach  sie  strebten.  Sie  waren 
nach  Aufpflanzung  der  Ungrischen  Fahne  von 
Bela  aufgenommen 9  in  dem  Genüsse  ihrer  al- 
ten Rechte  und  Freyheiten  bestätiget»  zur  Her^ 
Stellung  ihrer  Mauern  von  ihm  mit  erborgtem 
Gelde  unterstützt ,  und  dem  Oberbefehl  des  ta- 
pfem  BaneSy  Dionysius  Vialka,  unterge- 
ordnet worden.  Jetzt  aber  bemächtigten  sich 
die  Veneter  der  Stadt  wieder,  denn  bald  nach 
des  Königs  Abzüge  aus  Dalmatien  kam  Re« 
jiierZeno  mit  Schiffen,  sprengte  die  vor  den 
Hafen  gezogene  Kette  und  belagerte  den  iPlatz 
von  der  nördlichen ,  seiner  schwächsten ,  Sei- 
te. Ban  Dionysius  wurde  bey  einem  Aus- •^' ^•'^^'^' 
falle  schwer  verwundet;  und  da  Zeno  nicht  *"^*^^* 
nachliess  zu  stürmen,  wanderte  die  Besatzung 
mit  sämmtlichen  Bürgern  und  ihren  Schätzen 
aus  nach  Nona,  und  überliess  den  Venetem 
die  leere  Stadt.  Edle  Herren,  Bürger  und  Volk 
aus  dem  Venedischen. Gebiete  kamen,  um  sie 
wieder  zu  bevölkern;  aber  die  Ausgewander- 
ten ,  vereinigt  mit  Nona*s  Bürgern ,  thaten  der 
neuen  Colonie  viel  Leid  und  Schaden  zu  Was- 
ser und  zu  Lande  ').  Darum,  und  weil  der 
König  durch  neue,  obgleich  unwahre  Gerüchte 
von  der  Mongolen  Wiederkunft  aufgeschreckt» 
mit   einiger  Kriegsmacht  schon  in  Slawonien 


«)  Thomas  ATohid.  •,  XLIH.    Dandulot*  Lib.  X* 
c.  V.  Part.  56. 
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Stand,  auch  die  Veneter,  mitConstantinopelin 
Händel   vervidckelt,    im   Rücken    sicher  $eyn 
wollten  f  ssndten  sie  Friedensboten  an  den  Kö- 
nig.      Die    gewandten    Unterhändler    Peter 
Dandulo,  und  Jacob  Justiniani  erreich* 
j.c.  f34'4,  ten  ihren  Zweck.     Kraft  des  geschlossenen  Vcr- 
^- Juniiu,lt(Lge$  f    blieb  Venedig  in  Jadra's  ungestörtem 
'Besitze;  von  dem  Ertrage  des  Thprgeldes  der 
Stadt  wurden   dem  Könige  zwey  Drittel,   als 
Zeichen  seiner  Oberherrlichkeit  iö  ganz  Palma- 
ren, zuerkannt«     Die  ausgewanderten  Jaderti- 
üer  sollten  Tön  Jadra  und  Nona  entfernt,  und 
vier  Meilen  weit  von  dem  Meere  untergebracht 
werden.      Bela  sollte  mit  den  Feinden  Vene* 
dig's  nichts '  gemein  haben,  ihren  Abgeordneten 
und  Truppen  den  Zug  durch  sein  Gebiet  ver- 
weigern, den  Venetem  gegen  alle  ihre  Feinde 
Und  Aufruhrer  an  der  Küste  beystehen  *).  Hier- 
mit waren  die  ausgewanderten  Jadertiner ,  wie 
es  der  vom  Eigennutze  geheuchelten  Anhäng- 
lichkeit gegen  neue  Herren  in  altef  und  in  neuer 
2eit  oft  geschah,    von  dem  Könige  verlassen ; 
unter  sehr  demüthigenden  Bedingungen  erhiel- 
ten sie  Gnade  von  ihren  alten  Herren  und  gar 
nicht  erfreuliche  Wiederaufnahme  in  ihre  Va- 
terstadt %     Der  König  musste  Jadra's  Verlust 
dulden  und  Frieden*  schUessen ,   weil  zu  eben 


fl)  rriedensurkunde  yon  Farlati  Illyric. Sacr-  T.V»  P-75« 
—  Le  Iiret  Geecliicht«  von  It«Ucti  Till*  IV*  S.  5i3*  ^)  Lu« 
ciu»  L.  IV»  c.  7. 
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der  Zeit  seine  Herrschaft  in  Dalmatien  wanl^te, 
auch  wohl  zu  befürchten  war,  die  Veneier,  als 
Feinde,  möchten  die  Partey  der  verwitweten 
Königin  Beatrix  ergreifen,  und  ihrem  jetzt 
siebenjährigen  Sohne  ein  £rbtheil  im  Lande  zu 
erwerben  trachten. 

Die  Spalater  und  Trawer^  stets  getrennt 
durch  Eifersucht,  standen  jetzt  gegen  einander 
in  Waffen  um  einen  Landstrich,  welchen  Ber 
1  a  an  die  letztem^  zur  Belohnung  ihrer  ihm  be- 
wiesenen l>eue  wider  die  Mongolen ,  vergäbet; 
hatte.  In  Spalatro  selbst  war  zwischen  Clerir 
sey  und  Volk  heftiger  Zwiespalt  über  Wieder- 
besetzung des  durch  Guncell's  Tod  erledigr 
ten  erzbischöflichen  Stuhls.  Des  Königs  Be« 
fehl,  die  Trawer  im  Besitze  des  ihnen  gescUenkr 
ten  Landes  nicht  weiter  anzufechten,  wurde 
von  den  Spalatem  verachtet,  worauf  die  Tra- 
wer sie  zur  See  schlugen  an  eben  dem  Tage,  an 
welchem  in  Spalatro  über  die  Wahl  des  Arcliir 
diakonus  Thomas  *)  Aufruhr  sich  entzündete. 
Kun  mahnten  die  Spalater  Nikosla^r,  den 
Ban  von  Bosnien,  und  den  Chulmer  Grafen  mit 
den  Pogli^zem  um  Hülfe;  von  diesen  wurden 
die  Felder,  Obstgärten  und  Weinberge  der  Tra- 
wer verheert.  Da  sandte  Bei a  Mannschaft un-> 
ter  Stephan  Kotroman  eines  Deutschen 
Mannes  Anführung  gegen  Bosnien ,  unter  des 


n)  Er  war  der  Ycrfiister  d«r  Hisioria  Salonilanm. 
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Dionysius  VialKa  Befehl  gegen Spalatro, zu 
beyder  Züchtigung;  Nikoslaw  wurde  abge* 
setzt;  Kotroman  Ban  von  Bosnien.  Vor 
den  Abgeordneten  der  Spalater  verbarg  Bcla 
seinen  Unwillen,  und  liess  sie  Verzeihung  hof- 
fen, wenn  der  Tschasmer  Propst,  Ugrin,  Ün- 
ger  von  Geburt,  edel  von  Geschlecht,  durch 
»wölf  Jahre  auf  der  Pariser  hohen  Schide  zum 
Gelehrten  urid  zum  Weltmanne  gebildet,  durch 
einträchtige  Wahl  auf  den  erzbischöflicheu 
Stuhl  berufen  würde.  Nur  mündlich  brachten 
die  Gesandten  des  Königs  Wunsch  vor  die  Bür- 
gerschaft, und  diese  drang  mit  Ungestüm  in 
das  Capitel ,  die  Wald  sogleich  zu  vollziehen. 
Schon  früher  hatte  der  Archidiakonus  Thomas 

• 

der  an  ihm  geschehenen  Wahl  entsaget,  jetzt 
widersetzte  er  sich  an  der  Spitze  der  Clerisey 
dem  Andringen  der  Laien  ,  und  bestand  auf 
ordnungsmässigem  Verfahren ,  nach  welchem 
der  König  seinen  Wunsch  den  Wählern  schrift- 
lich eröffnen  sollte.  Die  Bürgerschaft  gestatte* 
te  keinen  Aufschub,  bemächtigte  sich  durch 
Eiinbruch  in  die  Kirche  des  Capitel  -  Siegels,  fer- 
tigte den  Wahlbrief  aus ,  imd  sandte  ihn  durch 
zwey  edle  Herren ,  welche  sich  für  Sachwalter 
des  Capitels  ausgaben,  an  den  König.  Allein 
nicht  lange  blieb  diesem  des  Capitels  Wider« 
stand  und  der  Bürgerschaft  gewaltsames  Verfah- 
ren verborgen.  Ban  Dionysius  Vialka  und 
4er  Fünfkirchner  Bischof  Bartholomaeus 
erhielten  Befehl ,  in  Eilmärschen  gegen  Spala« 
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tro  vorzurücken.      Das  Heer  bestand  aus  Un- 
gern,  Croaten,   Trawem  und  Clissern.     Bey 
Salona'8  Ruinen  war  es  gelagert,  als  die  Spa- 
later  mit  reichlichen  Geschenken  erschienen  und 
um    Schonung  baten.      Dionysius  forderte 
Geissein  und  Geldbusse;  dagegen  beriefen  sich 
die  Spalat«r  auf  ihre  Privilegien,    nicht  erwä- 
gend ,  dass  unter  Waffengewalt  keine  Kraft  der 
Urkunden  bestehen  könne.  Dionysius  brach 
auf  mit  ganzer  Macht,   und  am  Sanct  Nabor- ^ j.  jr^idii. 
und  Felix- Tage  wurden  die  Vorstädte  Spalatro's 
erstürmt  9   und  gegen  fünf  hundert  Häuser  ab« 
,  gebrannt,  zehn  Spalater  Bürger  getödtet,  zwey 
hundert  von  den  Trawem  gefangen  genommen. 
Am  folgenden  Tage  wurde  die  Stadt  selbst  mit 
Sturm  bedroht.     Doch  für  sechs  hundert  Mark 
Silber  an  den  königlichen  Fiscus,  unter  Bedin- 
.gungl  eines  anständigen  Friedens  mit  den  Tra- 
wem und  gegen  Auslieferung  sechs  adeliger    * 
Jünglinge  aus  den  vornehmsten  Familien  zu 
Geissein ,  zog  Dionysius  mit  seinen  Scharen 
sich  zurück.     Um  den  König  völlig  zu  besänf- 
tigen,   bestürmte  die  Bürgerschaft  den  Archi- 
diakonus  und  das  Capitel  von  neuem  um  ihre 
Einwilligung  in  U  g  r  i  n '  s  Wahl ;    aber  die  Cle- 
risey  fulir  fort,  sie  als  gesetzwidrig  zu  verwerr 
fen ,    bis  V olksaufstand    ausbrach ,     und    um 
schrecklicheres  Unheil  abzuwenden ,   Thomas 
selbst  an  B  ela's  Hoflager  sich  begab,  und  den 
Tschasmer  Propst  zum  Erzbischofe  für  die  in 
ihrer  Freyheit  tief  verletzte  Spalater  Kirche  ver« 
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langte.  Der  König  ernannte  den  Neuerwähl* 
ten  zugleich  zu  seinem  Grafen  von  Spalatro 
und  zum  Befehlshaber  der  benachbarten  In- 
seln •);  an  die  Metropolitan -Kirche  vergab  er 
5.  October.  das  Shupanat  Cettina  ^),  dem  Capitel  zum  Zeug- 
nisse seiner  Zufriedenheit  über  die  Erhebung 
des  von  ihm  geliebten  Mannes. 

Nachdem  Dalmatien  beruhiget  war,  rüste« 
te  sich  Bela  zum  Kriege  Mrider  den  Herzog  von 
Oesterreich,    seinen   unbarmherzigen  Dränger 
in  den  Tagen  der  Noth ,  und  widerrechtlichen 
Besitzer  der  drey  fruchtbarsten  Gespanschaften 
des  westlichen  Ungarns ,  zu  deren  Zurückstel« 
lung  im. Frieden  er  sich  nicht  verstehen  wollte« 
j.C./jf4i.In  Waffenbunde  mit  B  ela  war  der  Böhmen  Kö* 
nig  Wenceslaw  Ottokar,  welcher  auf  Oe*. 
sterreichs  nördlichen  Theil  Anspruch  hatte.  Der 
Angriff  sollte  gemeinschaftlich  geschehen,    AI« 
lein   Ottohar  eilte  voraus 9    bevor  noch  Bela 
völlig  gerüstet  war;  der  Herzog  befand  sich  auf 
des  Kaisers  Reichstage  zu  Verona ,  seine  Abwe* 
senheit   wollte  der  Böhmen  König  benutzen. 
Nach  unerwartet  schneller  Rückkehr  desselben 
verlor  er  bey  Laa  an  der  Theya  die  Schlacht 
und  machte  Frieden ,  wie  ihn  der  Sieger  gebot« 
Diess   hielt  den  König  von  der  Heerfahrt  nicht 
zurück.      Am  rechten  Ufer  der  Leitha,    Neu- 
stadt gegen  über,   schlug  er  das  Lager  auf,  der 


k 


a)  Thom.    Archiditc.   I.e.    eap.  XLI  —  XLyil.       ^) 
Uliiuiid.  bey  FarUti    T.  111.  p.  ^ß^. 
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Vortrab,  bestehend  aus  Kumanem  und  Dienst-  j^Cf94$. 
leuten  der  Herren  Frangepani,  setzte  am  Sanct ,  i.  Juniut. 
Veitstage  über  den  Fluss.  Ihre  "Weise  zu  käm- 
pfen war  allemal  ein  AngriflF  in  ungeordneten 
Haufen;  nach  ausgesandtem  Ffeilregen  schnelle 
Flucht,  um  den  Feind  zu  ihrer  Verfolgung  zu 
locken;  sobald  diess  geschah,  zerstreueten  sie 
sich  rechts  und  links ,  um  der  hinter  ihnen  an« 
rückenden  schweren  Reiterey  Platz  zu  machen. 
Diess  geschah  auch  hien  Verwegen,  keine 
W^amung  achtend,  jagte  Friedrich  mit  aus« 
erlesenem,  aber  kleinem  Gefolge  die  fliehenden. 
Kumaner*  Rotten  vor  sich  her,  und  übersah  den. 
Zug  der  ganzen  Ungrischen  Heermacht  über 
den  Fluss.  Aus  der  hintersten  Reihe  der  Ku- 
maner trift  jetzt  ein  Pfeil  des  Herzogs  Ross  an 
der  Stirn,  es  fällt  zu  Boden,  Friedrich  mit 
ihm.  Augenblicklich  wird  er  von  einigen 
Schwerbewaffneten  umringet ,  Frangepa- 
ni's  Schwert  gibt  ihm  durch  das  Auge  den 
tödtlichen  Stoss ,  während  seine  Waffengefahr* 
ten  unter  den  Streichen  der  übrigen  fallen ,  be- 
vor die  Scharen  der  Gestenreicher  zur  Rettung 
heransprengen.  Der  Kampf  ist  geendigt,  Frie- 
drich gerade  an  seinem  fünf  und  dreyssigsten 
Geburtstage  todt  *). 


o)  Pernold.  ad  ann.  ifi>f5.   ap.  Hanthaler.  T.  L  p.  1518*' 
Nach    ihm    znütsen     Clironicon   MelHoense,    Salitbur« 
gent.,  Vi  tut  Arenpeck  bey  PezT.  f.    GLroDic.  Aiigu» 
•  tan.  bey  Pre/ierT.  I.  und  Turoca  P.  II.  c.  74.  berichcigec 
werdeu.    Alle  erkeiuien  den  Oesterrf ichern  den  Siegsu,  weU 
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Er  war  unter  den   Babenbergern  in 
Entschlüssen  der  Rascheste ,  in  Wagnissen  der 
Kühnste;  im  übrigen  hatten  sich  sämmtlicher 
Babenberger  einzelne  Fehler  in  ihm  verei- 
nigt und  zu  Lastern  gesteigert,  deren  grelle Ge- 
stalt  auch  nkht  durch  Eine  löbliche  Eigenschaft 
•einer  Väter  gemildert  wurde.    •  Welch  ein  Ge- 
RLÜth,  oder  vielmehr,  welcher  völlig  gemüth« 
lose  Mensch,  der  drey  Gemahlinnen  unter  dem 
Yorwande  der  Unfruchtbarkeit  Verstössen,  und 
•inen  unglücklichen ,  xu  ihm  sich  flüchtenden 
König  unter  den  härtesten  Schlägen  des  Schick« 
•als  so,  wie  dieser  Babenberger  den  König 
Bela,   behandeln   konnte.      Vor  Neustadt 
fiel    der     Babenberger    letzter    männliche 
Sprössling' unter. eines  Frangepani's  Stoss, 
und  nach  vier  hundert  fünf  und  zwanzig  Jahr 
xen  fiel,  im  zweyten  Hofe  des  Zeughauses  zu 
Neustadt,  der  Frangepani  letzten  Spröss* 
lings  Haupt  unter  eines  ungeschickten  Scharf- 
richters wiederholten  Streichen ;  so  wunderbar 


flic  die  Krlegiplanmässige  Flucht  der  Humaner 'für  Niederlage 
liielten.  Nach  d^s  Herzogs  Tödtiing  spriclu  keiner  von  einem 
weitem  Kampf  zwiscken  Oeaterreichcm  und  Uugem,  weii 
wirklich  auch  keiner  melir  Statt  hatte«  Schwerlich  mochten 
die  Oeirerreicher  zum  Kampfe  voi  gerückt  seyn;  ihre  vorzftg* 
lidiste  Sorge  war  fftr  den  Leichnam  ihres  Herzogs.  Schwer- 
lich mochte  Bela  die  h«ranriickeiideB  Oesterreicher  angegrif- 
fen haben;  Warum  sollte  er  auch  ein,  durch  den  Fall  seine» 
kühnsten  Anhihiers  enchüttertes  Heer  zur  Verzweiflung  rci- 
xen?  Ihm  lag  mehr  an  «icr  Wiedererlangting  seiner  drey  Ge- 
tpanschalten. 
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sind  die  Gerichte  Gottes,  und  jede  Begebenheit 
hat  tiefere  Bedeutung,  als  der  Augenblick  ihres 
Erscheinens  andeutet.  Bela  zog  seine  Mann- 
schaft zurück  und  nahm  die  dreyihm  abgedruu 
genen  Gespanschaften  wieder  in  Besitz. 

Weniger  glücklich  war  er  in  Behauptung; 
der  Ungrischen  Landeshoheit  über  Galizien  und 
liodomerien.  Mit  dem ,  nach  der  Schlacht  am 
Sajo ,  an  seinen  Wunden  verstorbenen  Herzog 
Coloman  War  auch  der  Halitscher  Königs« 
oder  Herzogstitel  erloschen;  der  Lehenmann 
Daniel  Romanowitsch  mit  dem  Kiewer 
Fürsten  MichaelWsewolodowitsch  n&ch 
vor  der  Schlacht  aus  Ungarn  nach  Mähren  oder 
Böhmen  entflohen;  sein  Aufenthalt  blieb  dem 
König  unbekannt;  aber  ein  anderer  Russischer 
riüchlling,  KostislawMstisla witsch  hat- 
te mit  ihm  des  Kampfes  Arbeit  und  Gefahren 
getheilt.  Dafür  gab  ihm  Bela  seine  zweyte 
Tochter  Anna  zur  Gemahlin,  und  belehnte  ihn 
mit  dem  Halitscher  Fürstenthume ,  in  welche^ 
ihn  Meister  LaurentiuS|  wahrscheinlich  ein 
Hedervär*),  hochgeehrter  Mann  an  Bela's/«C.o4J!. 
Hoflager  y  mit  Heeresmacht  einsetzen  sollte« 
Bey  ihrer  Ankunft  jenseit  der  Carpaten  war 
Daniel  schon  wieder  in  seiner  Länder  Besitz, 
und  in  Verbindung  mit  seinen  Brüdern  Ms t is- 
la w,  Michael  und  Wasilej  mächtig  genüge 


•)  Timon.  Imag.  Not.  Hung.  c.  Y.  p.  s6. 
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dem  Eidam  des  Königs  zu  widerstehen.     Vor 
J  a  r  o  s|l  a  w  y  am  San  flusse,  wurde  das  Waffen- 
loos  gewagt,    dabey  Laurentius   gefährlich 
verwundet.       In    bald    darauf  erfolgter  Feld-, 
achlacht  entschied  sich  der  Sieg  für  Daniel, 
Rostislaw 's  Pferd  ward  getödtet,  des  Lau- 
rent ius  Tapferkeit  entriss  ihn  der  Todesge- 
fahr,- die  Ungrische  Mannschaft  in  wohlgeord- 
netem Rückzuge  der  völligen  Niederlage  '). 
/.CL#j4^.         Im  folgenden  Jahre  unternahm  B  ela  selbst 
einen  Feldzug  dahin;    unterdessen  hatte  Da- 
niel die  Pässe  diu-ch  dieCarpaten  mit  zahlrei- 
chem Kriegsvolke  besetzt     Gegen  dieses  bestan- 
den die  Grafen  Prinz  und  Herford  an  dem 
Dunavetz  ritterlichen  Kampf'');   und  eben  da- 
selbst wurde  der  Ban  Fyle  in  küluier  Waffen- 
that  von  den  Feinden  gefangen  genommen  und 
auf  elende  Weise  getödtet  *}.      Bela  Hess  ab, 
seinen  Pflichtvergessenen  Lehenmann   länger 
zu  verfolgen,  weil  Gerüchte  von  Mongolischen 
Einfällen  und  von  des  Oesterreichischen  Her- 
zogs Streifereyen  an  Ungarns  Gränzen  ihn  zur 
Rückkehr  nöthigten.     Nach  zwey  Jahren  hatte 
es  Daniel  durch  listige  Unterhandlungen  in 
Rom  dahin  gebracht,  dass  ihn  Papst  Innocen- 
tiu.s  der  IV.,  ohne  vorläufige  Berathschlagung 
J.  G.#>^'niit  dem  Könige  der  Ungern,  zum  Könige  von 


a)  ürkuiK^e  bey  Pray  Annal.  Reg.  Hung.  P.  L  p.  053.  O 
Fray  Disscrut.  Criticae  in  Aimal.  Hiinnor.  etc.  Ditt«  Vli>  p. 
)5i.    c)  Katona  Hitc.  Reg,  T.  VI,  p.  i4o. 
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-  Russland  krönen  und  salben  Hess  ')•  J^O'- 
stisla  w  behielt  den  leeren  Titel  eines  Herzogs 
von  Halitsch^  und.Bela  die  Sorge  für  dessen 
Unterhalt:  er  verband  sie  mit  der  Sorgfalt 
für  die  Sicherung  der  südlichen  und  östlichen 
Reichsgränzen. 

Stephan  Neemanowitsch  ,  früher 
von  dem  päpstlichen  Legaten  nach  Römischer^ 
hernach  von  seinem  Bruder  Sawa  nach  orien- /. C.  #jf ^^. 
talischer  Weise  zum  Könige  Serwiens  gekrönet, 
und  nach  Erheischung  seiner  VbrtheUe  bald 
dem  Römischen  bald  dem  Byzantischon  Kir- 
ehenwesen  zugethan,  hatte  seinen  ältesten  Sohn 
Radoslaw,  Eidam  des  Kaisers  Theodor 
Laskaris,  zum  Nachfolger.  Das  war  ein /. C. /«4. 
wollüstiger ,  blödsinniger ,  argwöhnischer, 
grausamer  Mann.  Seiner  schlechten  Herrschaft 
überdrüssig,  verlangten  die  Serwier  seinen  jun- 
gem Bruder  Wladislaw,  welchen  er  aus  Ver- 
dacht und  Eifersucht  nach  Durazzo  vertrieben 
hatte,  zum  Könige.  Sawa,  jetzt  schon  Erz- 
bischof von  Serwien,  wohnend  in  Shidza  an 
der  Morawa ,  musste  der  Forderung  des  Volkes 
nachgeben;  Radoslaw  wurde  von  ihm  zum 
Mönche  geschoren ,  Wladislaw  zum  Könige  J. c. / Afo. 
gekrönet.  Seine  eheliche  Verbindung  mit  der 
Tochter  des  Bulgaren- Königs  As  an  blieb  kin- 
derlos; nach  seinem  Tode  folgte  ihm  sein  jung-  J.CtsJ^. 


«)  Katona  L  c  p«  8r« 
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8ter  'Bruder    Stephan   mit   dem    Beynamen 

■ 

ürosch  *).  Auch  in  seinem  Lande  wüthetc 
der  Mongolen  verheerender  Sturm,  darum  lie»s 
er  ungehindert  geschehen»  was  Bela  zwischen 
Ungarns  und  Serwiens  Gränzen  zum  Besten  bey« 
der  Länder  einrichten  wollte. 

Das  Gebiet  des  nördlichen  Serwiens  ,  zwi- 
schen der  Morawa  und  dem  Drino,  von  der 
Sawe  und  der  Donau  bis  an  das  Karadagher  Ge« 
birge  mit  der  Hauptstadt  Branizova,  (Bei" 
grad)f  war  unter  Manuel  Comnen US  dem 
Byzantischen y  seit  Bela  dem  IIL  dem  Ungri- 
^.  C.r>f7.schen  Reiche  unterthänig;  jetzt  wurde  es  von. 
Bela  dem  IV.  zu  einem  Banat  eingerichtet;  von 
der  Burg  M  a  c  h  o  w  (  Matschiva  ^))  erhielt  es  den 
NamenyUndRostislaw^Bela's  Eidam,  ward  er* 
ster  Dan, dahin  versetzt  aus  Slawonien,  dessen Ver-^ 
Mraltung  mit  Croatien  und  Dalmatien  Bela  nun, 
nach  des  Spalater£rzbischofs  plötzlichem  Tode» 
dem  Ban  Stephan  Subich  anvertraute.  Ver- 
dienste, gewandte  Klugheit  und  schlau  erwor- 
bene Volksgunst  erhoben  diesen  Mann  zu  ho- 
hem Ansehen,  zu  Macht  und  Reichthum ;  der 
Gnade  des  Königs  hatte  er  schon  früher  die 
Grafschaften  Brebir  und  Lika  als  erbliches  Ei- 
genthum  zu  verdanken  ').     Seine  Vermittelung 


u)  Pejactevich  Hist.  Seiriae  p^igr  teq«  En^el  Gc« 
tchichredes  Dngr.  Reich.  Tlil.  III.  Seite  sai  ff.  5)  Timon, 
Imaj^o  Hungar.  Novae,  p.  23.  r)  Urkunde  bey  Luciu« 
JJb.  ly.  c  IX.  p.  285- 
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unterdrückte  Eifersucht  und  Zwietracht  zwi- 
schen den  Bürgern  von  Spalatro,  Traw,  Sebe- 
nijko»  Jadra  und  Arbe;  im  friedlichen  Verkehr 
blühete  der  Handel  wieder  auf,  und  um  seinen 
Flor  zu  erhöhen,  legte  er  die  neue  Stadt  Ja-  /-C^jir. 
b  1  a  n  a  c  z  an ,  besetzte  sie  mit  Ffianzbürgem 
aus  Arbe,  und  verlieh  ihnen  gleiche  Rechte  und 
Freyheiten  mit  den  übrigen  königlichen  Städ- 
ten Dalmatiens,  unter  der  Bedingung,  zu  ih- 
.  rem  Grafen  stets  einen  Unger  von  Geschlecht 
zu  wählen  *). 

Aehnliche  Dienste  für  des  Reiches  Wohl- 
fahrt hoffte  Bei  a  auch  von  dem  Joanniter  -  Or- 
den ,  an  welchen  er  eben  jetzt ,  mit  der  Magna-  /.  c.  t34.j. 
ten  Genehmigung  durch  förmlichen  Vertrag»  die^.  Juniiu. 
Stadt  Scardona  mit  dem  umliegenden  Gebiete, 
das  Zewriner  Banat  und  ganz  Kumanien ,  oder 
das  Land,  welches  in  der  Folge  Walachey 
und  Moldau  hiess ,  als  Lehen  vergab.  Dafür 
versprach  und  übernahm  dei  Heermeister  R  e  m-^ 
bald,  im  Namen  des  Ordens,  schwer  zu' er- 
füllende, und  nie  erfüllte  Pflichten.  Die  Rit- 
ter sollten  das  weite  Gebiet  gegen  alle  Feinde 
vertheidigen ,  und  mit  Pflanzbürgem  versehen, 
ohne  jedoch  Ungrische  oder  Deutsche  Landleu- 
te aus  Ungarn  und  Siebenbürgen  dahin  einzu- 
laden oder  aufzimehmen.  Würde  das  Reich 
von  Schismatikern  oder  von  Mongolen  ange- 


a)  UrK  b«7  Lnoiui  1.  c  p«  987« 
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ffciSen  f  80  sollten  sich  im  erstem  Falle  hun« 
dert ,  im  letztem  sechzig  Ritter  vollständig  ge- 
rüstet und  wohlberitten  unter  des  Königs  Heer« 
bann  einstellen;  wäre  aber  Krieg  mit  einer 
christlichen  Macht  ^  so  müssten  fünfzig  Ritter 
zur  Besatzung  der  Gränzfestungen  Fresburg, 
Wieselburg,  Oedenburg,  Eisenburg  und  Uj- 
Vär,  oder  wo  der  König  sie  brauchen  wolltet 
gestellt  werden  *).  Viel  gab  der  König,  und 
was  er  dafür  forderte,  war  im  Allgemeinen  we- 
nig, doch  immer  noch  weit  mehr,  als  der  Or- 
den ,  ^in  unseliges  Mittelding  zwischen  Ritter« 
und  Mönchsstande,  leisten  konnte  oder  woll- 
te ,  weil  es  Arbeit  und  Anstrengung  gekostet 
hätte.  Die  ganze  Angelegenheit  gerieth  in 
Stockung,  weil  mancherley  Ereignisse  des  Kö* 
sigs  Aufmerksamkeit  nach  Westen  zogen. 

Nachdem  der  letzte  Baben berger  ohne 
leiblichen  Erben  und  ohne  letztwillige  Bestim- 
juung  eines  Nachfolgers  bey  Neustadt  gefallen 
war,  sandte  Kaiser  Friedrich,  auf  unstreiti- 
ges Recht  gegründet,  ohne  Rücksicht  auf 
Friedrich's  weibliche  Geschwister ,  den  Gra- 
fen Otto  von  Eberstein  nach  Oesterreich 
und  Steyermark ,  um  beyde  erledigte  Reichsle- 
hen in  Kaisers  und  Reichs  Namen  in  Besitz 
zu  nehmen,  und  als  Reichshauptmann  sie  zu 
verwalten.     Er  fand  überall  bereitwillige  Auf- 


u)  Vertrags -Urkunde  bcy  Pray  Disiert.  VII.  p.  i54  te^ 
Bcnkö  Milkoria  T.  I.  p.  119. 


Ik 
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mhme  und  treuen  Gehorsam.  Aber  bald  zeig«« 
ten  sich  im  Innern  Farteyungen ;  an  den  Grän  i 
zen  Ansprüche  und  Anfalle  fremder  Fürsten  *)• 
Unter  diesen  war  der  erste,  Markgraf  Wla- 
dislaw^  des  Böhmischen  Königs  Wenzes^ 
lÄw  erstgebomer  Sohn,  vermählt  mit  Ger« 
traud,  Friedrich^s  Nichte,  wodurch  er 
sich  zur  Erbfolge  berechtigt  glaubte,  doch 
nicht  beweisen  konntej^}.  Ein  Näherrecht  war 
erweislich  für  Margaretha,  Friedrich's 
älteste  Schwester,  des  Römischen  Königs  Hein« 
rieh  des  VIL  hinterlassene  Witwe,  Mutter 
zweyer  Söhne,  Friedrich  und  Heinrich. 
Wladislaw's  Ansprüche  erloschen  mit  sei-,  ^ 
nem  Tode  ohneErben,  und  Margaretha's 
oder,  weil  sie  in  dem  Dominikaner  -  Nonnen- 
Kloster  zu  Trier  nur  das  Himmelreich  suchea 
wollte*),  ihrer  Söhne  Näherrecht  durfte  nach 
damaliger  Lehenverfassung  von  dem  Kaiser 
nicht  geachtet  werdto. 

Da  setzte  Innocentius  der  IV.  alle  Welt 
in  Bewegung,  um  dem  Kaiser  nipht  nur  die 
Reichskrone,  sondern  auch  die  Herrschaft  über 
Oesterreich  und  Steyermark  zu  entreissen« 
Durch  seine  Künste  wurde  Wilhelm  Graf  von 


d)  Horneck  Chronik  von  Oetterr*  cXI.  bey  Pez  T.III, 
p.  SS*  b)  Pettina  Mart  MoraTic.  L.  III.  c.  6.  Hantka« 
1  e  T  Fast«  CampUil.  Decad.  I y.  §.  I.  Num.  93.  p.  855*  ^^  ^^ 
cad.  V.  {•  I.  N.  74.  p.  9S1.  c)  Pernold.  ad  aiiii.iS4$«  ap« 
HoiUMiUr  T.  h  p.  1319. 
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Holland  .von  einigen  Kurfürsten  zum  Komi- 
schen Könige  gewählt,  und  Margaretha 
mit  ihrem  vorgeblichen  Erbrtieile  ihm  zur  Ge- 
saiahUn  angeboten;  weswegen  der  Papst  es  ihr 
zur  Gewissenspflicht  machte^  das  Kloster  zu 
verlassen,  und  nach  Gestenreich  zurückzukeh« 
ren.  Graf  Eberstein  verweigerte  ihr  den  Auf- 
enthalt in  Wien,  und  wies  ihr  das  SchloJIk 
Haimburg  mit  dessen  Einkünften  zur  Woh* 
.  «nung  und  ziun  Unterhalt  ai^;  ihre  verwitwete 
junge  Nichte,   Frau  Gertraud,    Mann-  und 

/. c. /j^. Landbegieriger  als  sie,  hatte  ihren  Wohnsitz 
auf  dem  Mödlinger  Schlosse  ') ,'  und  vermählte 
sich  im  folgenden  Jahre  mit  Hermann  dem 
Markgrafen  von  Baden ;  des  Papstes  Heyraths« 
an  trag  für  Margaretha  vrurde  von  König 
Wilhelm,  und  bald  darauf  auch  von  dem 
Bruder  des  Meissner  Markgrafen  abgelehnet. 
•  Trotz  allen  Römischen  Ränken,  Bannflüchen 
und  Aufhetzungen  benachbarter  Fürsten ,  be* 
hielt  dennoch  die  kaiserliche  Partey  in  Oester. 
reich  die  Oberhand  bis  zu  Friedrich'  s  des  IL 
Tode.  Nichts  half,  dass  Bela,  von  dem  Pap- 
ste dringend  und  drohend  aufgefordert,  das 
verwaiste  Land  in  einigen  Streifeügen  empfind- 
lich heimsuchte,    nichts,    dass  Innocentius 

AC. /^^^.Hermanns  Gemahlin  Gertraud  für  die 
rechtmässige  Srbin  Oesterreichs  erklärte;   Be- 


a)  Pcrnold*  ad  aim*  1247*  ^  c.    Hörn  eck  Lc  p.  ft& 
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1  a  wurie  seiner  Streifereyen  wegen  den  Oester« 
reichem  verhasst»  und  Markgraf  Hermann, 
nicht  ohne  bedeutenden  Anhang  im  Lande, 
dennoch  von  der  Mehrheit  des  Adels  und  des 
I^andvolkes  verschmähet  -).  Um  diese  Abnei- 
gung  durch  Beweise  der  Tapferkeit  zu  mildem, 
überfiel  er  mit  seinem  Anhange  Ungarns  Grän-i.  C.fa56. 
sen ;  stürzte  aber  dadurch  für  sehr  geringe  Beu- 
te Oesterreich  in  schreckliche  Drangsale:  denn  ' 
Bela,  zur  Rache  aufgereizt,  führte  seine  furcht- 
baren Kumaner  Rotten  über  die  Leitha,  welche 
-weit  und  breit  Schlösser,  Dörfer  und  Klöster 
zerstörten ,  über  vier  tausend  Menschen  ermor- 
deten, und  sicher  das  ganze  Land  mit  Fauer 
und  Schwert  würden  verheeret  haben,  hätte 
nicht  des  Böhmischen  Königs  Wenzeslaw 
freundschaftliche  Vermittlung  den  Körig  der 
Ungern  bewogen,  seine  wüthendetn  Haufen  zu- 
zückzuziehen  ^). 

Nach  einigen  Monaten  starb  Markgraf  H  e  r-  -^.  Octhr. 
m-ann;  seine  Witwe,  Frau  Gertraud,  mit 
ihrem  einjährigen  Sohn  Fried i^ich,  war  der 
inländischen  Unruhen  wegen  zu  der  Zeit  in 
Meissen,  und  gebar  dasßlbst  eine  Tochter, 
'  A  g  n  e  s  ')•     Bald  darauf  starb  auch  Kaiser  F  r  i  e-  #  J.  Dcchr. 


a)  Ptrnold  ad  ann.  ia48  et  1249.  1.  e.  Chrenio.  Melli- 
eent.  ap.  Pez.  T.  I.  &)  Pernolduf  ad  ann.  1849.  I.  c.  p« 
S5S1.  Chronic.  Claus troneobur§.  MS.  adann.ift5o.  be^ 
Mauch  Oettenreich.  Geach.  £.  111.  S.  57.  c)  Chronic.  MeUi- 
eeni.  ad  ann.  1950.  1.  c.  ^  Chronic.  Aagutt«nt.  «p.  Frehf 
T.  I.    Ptrnold.  ad.  um.  i85oetiSSi. 
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drich  zu  Fiorenziüa  in  Apulien,  Nach  sei- 
nem letzten  Willen  soUte  sein  Enkel  Frie- 
drich Oesterreich  und  Steyermark  von  dem 
Komischen  Könige  Conrad  zu  Lehen  empfan- 
gan  *};  allein  er  -wxirde  schon  im  folgenden 
Jahre  von  des  Kaisers  unehelichem  Sohne  Man- 
fred durch  Gift  aus  dem  Wege  geschafft  '}. 
Dem  Papste  lag  mehr  an  dem  Sicilischen  Rei- 
che ,  als  an  dem  Reiche  Gottes ;  darum  verfolg- 
te sein  gottloser  Hass  auch  Conrad,  des  Kai- 
sers einzigen  Sohn  und  Erben ;  dieser  hatte  ge- 
nug zu  thun ,  gegen  die  Nachstellungen  gedun- 
gener Meuchelmörder  und  Giftmischer  '')  sich 
selbst  zu  erhalten ;  von  ihm  konnten  die  Oester- 
jreichischen  Stände  weder  Schutz  noch  Hülfe  er- 
warten. Otto  Herzog  von  Bayern  hatte  sich 
schon  gleich  nach  Hermann's  Tode  des  Lan« 
des  ob  der  Ens  bemächtiget  ^) ,  und  durch  ge- 
waltige y  von  Bayerscher  Mannschaft  begange- 
ne Räubereyen  den  Hass  der  Oesterreicher  auf 
sich  geladen.  Innocentius  kam  wieder  mit 
einem  Heyrathsantrag  dazwischen ,  nach  wel- 
chem Margaretha  sich  mit  Florenz,  Gra- 
fen von  Holland ,  des  Römischen  Königs  W  i  1- 


a)  Spinelliap.  Xurator.  Script.  Rer.  Ttal»  T.  VIT.  p. 
1067.  —  Clironic.  Siciliae  anonym,  ap.  Martene  et  Durand. 
Thes.  Anecdot.  T.  III.  p.  13.  b)  Rauoh'/s  Oettenr.  Geach. 
£d.  HI.  S.  69.  c)  Chronic.  Saliaburgent.  ap.  Pez,  T.  I. 
p.  362.  Chronic.  AujF^ustent.  ap.  Freher  T.  f.  p.  523. 
Matth.  Paris  ad  ann.  1252.  p.  335  et  840.  d^  Chronic 
Qaxttente  MS.  BaucH  Oenerr.  Geach.  ;Bd.  III.  S.  82. 


iL. 
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heim  Bruder 9  vermählen,  er  Herzog  von  Oe- 
sterreich  und  Steyermark  werden  sollte;  allein 
Margaretha  sowohl,  als  die  Stände,  verwar-    * 
fen  diese  Vierbindung  ').     Die  letztem  beschlos- 
sen endlich  auf  dem  Landtage  zu  Triebensee  J.C  r  j5/. 
ohne  alle  fremde  Einmischung  dem  erblosen^ 
verlassenen,  von  so  vielen  Seiten  angefochte- 
nen   Lande    Rath  zu    schaffen.     Die    Herren 
Schenk    von    Hausbach   und   Heinrich     ^ 
von  Lichtenstein,   Philipp  Abt  zu  den 
Schotten  in  Wien,    und  Dietmar  Piropst  zu 
Klostemeubürg    wurden    abgeordnet    an    den 
Meissner  Markgrafen  Heinrich,  Witwer  von 
Constantia,  der  zwey ten  Schwester  des  bey 
Neustadt  getödteten  Herzogs,   um  einen  ihrer 
und  seiner  Söhne,  Albrecht  oder  Dietrich, 
zum  Herrn  und  Herzog  von  Oesterreich  zu  ver- 
langen *).     Zu  Prag  wurden  die  Gesandten  von 
König  Wenzeslawin  Fortsetzung  ihrer  Reise 
nach  Meissen  aufgehalten.     Er  bot  ihnen  sei« 
nen  eigenen  Sohn  imd  künftigen  Thronerben, 
Fr  zemisl- Ottokar,  Markgrafen  in  Mährent 
zum  Herzog  an.     Seine  Vergleichung  des  be- 
reits, reifen  Mannes  mit  den  noch  unmündigen 
Kindern  in  Meissen ,  die  Darstellung  der  Gefah- 
ren einer  vormimdschaftlichen  Landesverwal- 
tung imter  den  fortdauernden  Zerrüttungen  des 
Deutschen  Reiches ,  die  Versicherung  kräftigen 


a)  Pcrnold.  ad  ann.  1150.  1.  e.  p.  i^u.     h)  Hörnt  oll 
^uroaik  tob  Oetteir.  L.c.  p.  a6.  vj* 
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Schutzes  von  Seiten  des  Böhmischen  Reiches 
und  reichliche  Geschenke  bewogen  die  Abgeord- 
neten ^  zurückzukehreify  um  die  Wünsche  des 
Königs  der  reiflichen  Erwägung  der  Stände  vor- 
zutragen. Wenceslaw's  Antrag  wurde  vou 
der  Mehrheit  angenommen,  die  kleinere  Ge-^ 
genpartey  durch  Geschenke  und  Verheissungen 
gewonnen  *} ;  daher  ist  glaublich^  dass  die  Auf-^ 
haltung  der  Gesandten  zu  Prag  Kraft  gehei- 
men Einverständnisses  der  staatsklügern  Fartey 
zu  Triebensee  mit  König  Wcnccslaw.  ge- 
schehen sey''). 

Zu  dem  Triebenseer  Landtage  waren  die 
Steyerschen  Herren  und  Prälaten  nicht  berufen 
worden ;  jetzt  sollten  sie  sich  einem  Fürsten' 
unterwerfen,'  welchen  die  Oesterreicher  einsei- 
tig gewählt  hatten.  Dazu  bequemten  sich,  oh- 
Tifi  Widerrede,,  unter  Andern,  die  vornehm- 
sten: Ulrich  voii  LichteAstein,  Diet- 
m.ar  von  Offenberg,  die  von  Trewen- 
steinund  die  von  Ehrenfels;  aber  die  weit 
grössere  Partey,  im  Glauben,  Steyermark  sej 
nach  Erlöschung  des  männlichen  Stammes  der 
Babenberger  an  Oesterreich  nicht  inehr  ge- 
bunden*}, sandte  den  Dietmar  von  Weis- 
seneck  zu  Otto  von  Bayern,    und  verlangte 


P-6r.no  Id.  Hör  neck.  11.  cc.  Arnpeck  CHron.  Anttr* 
'  «p.  iV*  T.  I.  p.  1219.      b)  Rauch,  a.  a.  O.  S.  84  rf-       <•*)   '*«« 
Grilnde  bey  Rauch  a.  a.  O.  S.  99.  vergl.  mit  Bond  il.  S«itt 
111  ff. 


L 
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seinen  jungem  Sohn,  den  Pfalzgrafen  Hein- 
rich, durch  seine  Gemahlin  Elisabeth  Be^ 
1  a ' s  Eidam ,  zum  Herzoge.  Heinrich  wagte 
es  nicht,  ohne  MitMadsenschaft  und  Genehmig 
gung  des  Königs  zu  entscheiden,  und  reiste 
mit  dem  Weissen  eck  er  an  das  TJngrische 
Hoflagen  Dort  fanden  sie  auch  schon  Frau 
Gertraud,  welche  in  wiederholter  Bewer-« 
bung  um  die  Erbfolge  für  ihren  Sohn  Frie- 
drich von  den  Oesterreichischen  Herren  abge- 
wiesen, alle  ihre  Rechte  und  Ansprüche  auf 
^  Oesterreich  und  Steyermark,  gegen  anständige 
^Versorgung  mit  Einkünften  und  mit  einem 
y  Manne,  an  den  König  der  Ungern  feyerlich 
abgetreten  hatte  *).  Bald  durchschaute  Hein- 
rich Bei  a's  Absicht,  Steyermark,  und  wo 
möglich  auch  Oesterreich  für  seinen  jetzt  zwölf- 
jährigen Sohn  Stephan  zu  erwerben;  dabey 
"Sollte  ihm  der  gefallige  Eidam  nicht  in  den 
Weg  treten :  er  lehnte  den  an  ihn  geschehene^ 
Antrag  ab,*  und  kehrte  nach  Bayern  zurück; 
worauf  Belamit  dem  Weissenecker  unter- 
handelte. Des  Königs  Geschenke  wogen  so 
schwer,  dass  es  dem  Gesandten  wenig  Mühe 
kostete,  die  Mächtigsten  der  Steyerschen Land- 
Stände,  Friedrich  von  Pettau,  Wulfing 
Ton  Stubenberg,  Heinrich  von  Pfan- 
'  nenb'erg,  Cholen  voji  S'eldenhofen,  Sei- 


's}  Pcrnoldut  ad  »mi.  135t.  L  0.  p.  1385, 
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fried  von  Chranichberg,  Schenk  von 
Ramen  stein,  den  von  Wilden  und  den  von 
Mernberg,  für  Bela  zu  gewinnen  *).  Nun 
vermählte  dieser  die  Frau  Gertraud  mit  Ro- 

*  man,   dem  Sohne  des  Halitscher  Königs  Da- 

niel Romano  witsch  aus  erster  Ehe  *"),  und 
rüstete  sich  zum  Kriege,  dessen  Ausgang  das 
neue  EThepaar  in  Judenburg  erwarten  soll- 
te   •)• 

-^     .  Unterdessen  war   Przemisl -^  Ottokar 

^.— f^.j90c.in  Oesterreich  eingezogen  und  in  feyerlichcr 
•  Huldigung  zu  Wien  als  Herzog  von  Oesterreich 
anerkannt  worden.  Um  sich  den  Besitz  des 
Landes  vor  dem  künftigen .  Kaiser  und  Reich 
durch  alle  mögliche  Rechtstitel  zu  sichern,  ver* 
mählie  sich  der  junge  Mann,  nach  dem.Rathe 
seines  Vaters  und  dem  Wunsche  der  Stände,  mit 

J, c. /^».'Frau  Margaretha,    Matrone  von  sieben  und 
8. JpnL  yierzig  Jahren ,    wozu    Papst    Innocentiu^ 
Kraft  apostolischer  Vollmacht  idas  Hindemiss 
der  Verwandtschaft  aufhob ,    und  alles  Recht 
^  nach  den  Umständen  bestimmend,  jetzt  Mar- 

garetha, wie  früher  Gertrau>d,  durch  eine 
Bulle  für  die  rechtmässige  Erbin  von  Oester- 
reich  erklärte  und  bestätigte  %      Doch  Bela 


a)  Hot  neck  1.  c.  b)  In  zweyter  Ehe  hatte  Daniel 
Be1a*t  Toehter  Constantia,  durch  welche  ihn  Bela  in 
Abhängigkeit  von  ün^rischer  Landelhoheit  und  in  Anhlnfi^ 
lichkeit  an  das  Römische  Kirchenvireseu  erkalten  wollte.  c) 
Fernold.  ad  ann.  1352.  1.  c.  p.  1323.  d)  Epist.  Innocen* 
t  i  i  IV.  ad  £pp.  Friting.  et  Seccov.  ap.  Calüs  AnnaL  Aujtr.  T* 
^«  P*  375*  AOt.  B, 
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liess  sich  dadurch  nicht  abhalten ,  das  ihm  ab« 
getretene,  von  eben  dem  recht^wendischen Pap» 
ste  anerkannte  und  bestätigte  Erbrecht  der 
Gertraud  durch  Gewalt  der  Waffen  zu  ver- 
folgen. \ 

Zwey  zahlreiche  Heere  von  Ungern  und 
Kumanem  brachen  zu  gleicher  Zeit  in  Mähren 
und  in  Gestenreich  ein;  dort  begegnete  ihren 
Verheerungen,  ausseid  den  festen  Plätzen ,  nur 
schwacher  Widerstand,  hier  drangen  sie  vor 
bis  Tulln  und  führten  mit  beträchtlicher  Beu- 
te, viele  tausend  Menschen,  ohne  Standes,  Ge* 
schlechtes  und  Alters  Unterschied,  gefangen 
mit  sich  fort  *).  Bela  war  nicht  mitilinen, 
sondern  auf  der  Hasen  -  Insel  bey  Ofen,  wo  ihn 
ein  sehr  ernsthafter  Briefwechsel  mit  dem  Pap- 
ste und  der  Bau  eines  Nonnenklosters  für  seine 
jüngste  Tochter  Margaretha  beschäftigte  ^)  ; 
um  so  schmerzlicher  wurde  die  Wuth  seiner 
Rotten  in  Oesterreich,  besonders  zu  Mödling, 
zu  Waltersdorf  und  zu  Frey  Stadt  empfunden. 

Im  folgenden  Jahre  aber  ging  Bela  selbst  /.  C.  fi5S. 
an*  der  Spitze    der    Ungrischen    Kriegsschareh^^^J'^x- 
nach  Steyermark,   vertrieb  den  Herzog  Otto- 
kar aus  Leuben  und  aus  dem  ganzen  Brucker 


ü)  Pernold.  L  c.  Chronic  Moxust.  Mellioeni.  ttä 
Mm.  iS^S.  —  Chronic.  Salitburg.  a..li*a.  CUntcro« 
II eo bürg.  a«-h.  a.  ap.  Pez  T.  I.  pp.  240.  365.  461.  Chron. 
A Ultra  le  a.  h.  a.  ap.  Preher  T.  I.  p.  459.  b)  Epitt.  Bclae 
•d  Innoe.  Pap.  ap.  Peterfy  ConciL  HiiDg.  P.I.  p.  70.  Schi<^ 
Bada  iacra  p.  7j. 

ILThcil.  37 
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Kreis  y   und  führte  die  von  ihm  abgefallenen: 
Herren,  Wulfing  von  Stubenberg  und 
Dietmar  von  Weisseneckzu  seiner  Par- 
tey  wieder  zurück.     Zu  gleicher  Zeit  waren  die 
Kumaner  mit  einigen  Schwadronen  üngrischcr. 
Reiterey  in  Mähren  eingefallen,  imd  am  Tage 
nach  Johanni«  schon  bis  Olmütz  vorgedrungen. 
Dort  erschlugen  sie  mehrere  tausend  Menschen; 
worauf  beynahe  ganz  Mähren  von  ihnen  ausge- 
plündert, abgebrannt,  entvölkert  wurde.     Un- 
zählige flüchteten  sich  in  Kirchen  imd  Klöster^ 
wo  sie  der  Tod  um  so  gewisser  ereilte ,  denn 
die   Kumaner,     grösstentheils    noch    Heiden^ 
schonten  nichts  weniger,  als  gottgeweihte  6e* 
bäude.     Inzwischen  war  B ela  mit  achtzig  tau- 
send Mann  vor  Wien  gezogen,  wobey  ihm  vie- 
le Ocsterreichische  Herren,  seine  Partey  ergrei- 
fend, Vorschub  leisteten ;  dennoch  wurden  sei- 
ne Stürme  auf  die  Stadt  abgeschlagen ;  zu  lang« 
wieriger  Belagerung  war  er  nicht  gerüstet.  Sein 
Eidam    Heinrich    mit   Bay ersehen  Scharen 
kam  zu  spät.     Der  Salzburger  Erzbischof  Phi- 
lipp ohne  Weihe  und  Würde,  schlecht  anSin- 
^nesart  und  wild  an  Sitten,    aber  Ottokar's 
Parteygänger,  hatte  den  Bayern  den  Pass  durch 
sein  Land  verschränkt;  Graf  Meinhart  von 
Ty  rol  und  Ezzelin  von  Trevisano  hattensie 
einen  weiten  Umweg  durch  das  Trienter  Ge-- 
biet  geführt ;    bey  ihrer  Ankunft  in  Oesterreich 
waren  die  Feindseligkeiten  bereits  eingestellt, 
durch  Vermittelung  des  kühnen  Mannes,  des- 
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sen  eben  so  unbefugte,  als  unpäpstliche  Ver- 
wirrung der  Deutschen  Angelegenheiten  deu 
Zunder  des  Kriegsfeuers  früher  angefacht 
hatte  •). 

•  Gegen  Ende  des  Julius  erschien  der  Fran* 
ciscaner  Mönch  Velasco,  des  Innocentius. 
Beichtvater,  in  Bela's  Lager,  als  päpstlichev 
Legat,  bevollmächtiget.  Niederlegung  der 
WaflFen  und  Rückkehr  zum  Frieden  unter  sei- 
ner Leitung  zu  gebieten ,  die  Widerstrebenden 
aus  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  auszu« 
schliessen.  In  dem  gleichlautenden  päpstlichen  pon/^  JyL 
Schreiben  an  Wenceslaw,  Bela  und  Otto<< 
k  a  r  darf  die  Frechheit  nicht  unbemerkt  bleiben, 
mit  welcher  der  Genueser  Sinibaldo  Fie's« 
chi  auf  des  de'müthigen  Sanct  Feters^  Stuhle 
behauptete:  „er,  der  kräftige  Männer,  vrie 
den  Kaiser  Friedrich,  so  menschlich  klein 
hassen  konnte ,  verträte  auf  Erden  mehr  dio 
Stelle  des  wahren  Gottes,  ah  eines  blossen 
Menschen;  er  wäre  durch  des  Herrn  Verfü- 
gung der  allgemeinen  Weltregierung  vorge- 
setzt ^)," 


t    •- « 


Pernold.  ad  ann.  1S53.  1.  c.  Chren.  Müllleent.  ad  h» 
a.  ap.  Pez,  T.  I.  p.  240.  Hör  neck.  K  c.  c.  XXIV.  p>  SS- 
Cbron.  SalifbuTg.  a..  h.  a.  1.  c.  Palkara  ap.  Dohn^r.m 
Monum.  T.  III.  p.  ftss.  Contiii.  Cosmae  Fragens,  ap« 
P^Msinam  L.  III.  c.  S,  Hcrroanni  Aicah.  annal.  ap.  OffJ 
Script.  Rrr.  Barar.  T.  I.  p.  6;5.  b)  „  Non  tarn  puri  honüni*, 
qmam  veri  Det  picwm  in  terris  gerimu9»  -•  ^  —  dtrponent^ 
Domino  ,  umpertali  t^imini  praesidenuu.  ^  Epiltola  I  nao  • 
ec&cii  ap.  Dobrur,  Moaoin.  T.  U*  a.  566.  < 
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Die  angefangenen  Friedensunterhandlun» 
gen  wurden  durch  Wenceslaw*s  Tod  un* 

MMApthr.  terbrochen.    Schon  früher  hatte  B  ela  den  Agra*  "^ 
mer  Bischof  Philipp   und   den  Franciscaner 
Bruder  Ecce  an  den  Papst  abgeordnet,    um 
deüiselben  zu  bezeugen,    wie  bereitwillig  er 
aey ,  nicht  nur  den  Frieden  zu  sclüiessen,  son* 
dem  auch  alle  Schlösser  und  Festungen ,  wel* 
che  er  eingenpmmen  hätte,  sogleich  dem  päpst- 
lichen Legaten  bis  zum  Austrage  der  Sache  zu 
überliefern ,  wenn  Ottokar  zu  gleicher  Aus*  ~ 
l^eferung  der  von  ihm  genommenen  Plätze  sich 
bequemte  *)•       Diese  beyderseitige    Räumung 
der  Plätze  mochte  also  wohl  noch  vor  Otto« 
kar  's  Reise  nach  Böhmen  vorgegangen  seyn. 

J.  C.  f^B4.     '   Im  folgenden  Jahre  am  Sanct  Philippi  -  und 
#.  JKv^.  Jacobi-Tage  kam  to  Presbutg  der  Friede  zu 
Stande ,  vermöge  dessen  0 1 1  o  k  a  r  ganz  Oester« 
reich,  Bel.a  Nieder-  und  Ober-Steyermark  von 
dem  Semmringer  Gebirge  und  dem  Hartberge 
bis  gegen  Admont  hin,  behielt.     Dabey  über- 
nahm B  e^  a^  die  Frau  Gertraud  mit  angemes- 
senem Güterbesitze  im  Stey ersehen  Herzogthu-    - 
me  abzufertigen  und  zu  befriedigen.      Sie  lei- 
stete Verzicht  auf  die  Oesterreichische  Herr- 
schaft Mödling,  und  empfing  dafür  eigenthüm-   ' 
.  lieh   die  Herrschaften,     Burgen,     Städte  und  ., 
Landgüter,  Leuben,   Knittelfeld,    Judenburg^ 


a)  Epist.  Innocentii  ad  {eUcmm  Neapoliun.  «p.  £a/o- 
T.  yi.  p.  S04« 
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Graslaub  9  [Vöitsberg  und  Tpbl  mit  alleii  Ein- 
Künften  und  Gerechtigkeiten;  genug  für  die^ 
häuslich  und  fürstlich ,  unglückliche  Ger- 
traud, aber  viel  zu  wenig  für  den,  an  Ver« 
•chwendung  und  Ausschweifungen  gewöhnte]^ 
Roman  Danilo  witsch:  darum  entwich  er 
ohne  Dank  und  Abschied,  utid  hinterliess  sei« 
ne  Gemahlin  in  gesegneter  HofiEhung ,  ohne  je 
wieder  in  Steyermark  oder  in  Ungarn  zu  er« 
seheinen  *).  ^ 

Auch  in  diesem  Kriege  hatte  sich  Meiste^ 
Laurentius  durch  kühne  Waffenthaten  vor 
Olmütz,    und  vor  den  Burgen  Parduch,    Kar« 
chalag  und  Grünhaus  ausgezeichnet.  Das  Zeug- 
niss ,  welches  er  darüber  an  rühmlichen  Narben 
trug,  ward  ihm  hernach  von  Bela  durch  eine 
Handfeste  bestätiget  ^);  seine  Thaten  mit  Län« 
dereyen  belohnet.   Das  Herzogth um  Steyermark 
vergab  Bela  an  seinen  erstgeboren,  vor  acht 
Jahren  zu  Stuhl weissenburg  gekrönten  ''),   jetzt 
fünfzehnjährigen  Sohn  Stephan,  verlobte  ihn  . 
mit  der  ausgezeichnet  schönen  Kumanerin  Eli- 
sabeth, aus  des  ermordeten  Königs  Kuthen 
Verwandtschaft  ^) ,    und  verlieh  ihm  mit  dem 


.  m)  Chronic.  Auitral.  ad  aiin.  ifl54«  ap*  Prther  T.  T. 
Pernold.  ad  h.  a.  1. c.  p.  1533.  Chi'oiu  Melliceni.  adh.a. 
ap.  Pez  T.  I.  Arenpeck  ad  h.  a.  ap.  Pez  T.  I.  p.  1219.  &) 
.  Bey  T  i  m  o  n.  Epit.  chronolog.  p.  35.  c)  Epist.  B  e  1  a  e  de  ann« 
BS46.  IV.  Id.  Jan.  ap.  Pray  Uitt.  Reg.  P.  I.  p.  255.  not.  a* 
di  Epiat.  Belae  ad  Innocenr.  Jy.  ap.  Pray  Hitc  Rcy.  P.  U 
p.  fl58-  not.  b.  4 
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Titel  eines  jungern  Königs  undHerzogsvon 
Steyermark,    auch  königliche  Vollmacht  und 
Gewalt,  welche  dem  alten  Vater  hernach  zur 
Quelle  kränkender  Erfahrungen  wurde,  gerade 
80,  wie  früher  Andreas  sie  von  ihm  hatte  er-» 
dulden  müssen.      So  leicht  und  so  schnell  ver- 
gessen Fürsten  die   Geschichten,     welche   sie 
selbst  gemacht  haben.      Stephan    Subfch, 
Graf  von  Brebir,    Ban  von   ganz:  Slawonien, 
Croatien  und  Dalmatien,  sollte  jetzt  auch  Steyer- 
uikrk  als  Landeshauptmann  für  Stephan  bis 
2U  dessen  Mündigkeit  verwalten;  weil  aber  die 
Dalmatischen  Angelegenheiten  ihn  fast  immer, 
daselbst  festhielten,  setzte  er  mit  königlicher 
Genehmigung  die  Stey ersehen  Herren,    God- 
f ri  e  d  V  o  n  M a  r  c  h  b  u  r  g  als  Landrichter,  und 
Friedrich   von  Petau  als  Landmarschall  •) 
zu  seinen  Stellvertretern.,    welchen  er    jedoch 
nur  seine  Macht,    nicht  auch  seine  leutselige 
Klugheit  hinterlassen  konnte. 

In  diesem  Jahre  Hoch  entstanden  inDalma« 
Jtien,  während  des  Königs  Anwesenheit  da- 
selbst, Händel  mit  den  Venetern ,  wahrschein- 
lich wegen  Abfall  der  Insel  Curzola,  welche 
sich  der  Venetischen  Oberherrschaft  unterwarf. 
Da  benutzte  Bela  den  Augenblick  der  Gährung, 
um  seine  Ansprüche  auf  Jadra  wieder  geltend 
zu  machen.     Er  zeigte  sich  in  drohender  Stel- 


ß)  Urkunde  bej  Ka  tona  T.  VI.  p.  ^34. 
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lung  vor  der  Stadt,  und  sandte  seinen  getreuen 
KicolauSy  aus  dem  Geschlechte  der  Obych, 
nach  Venedig,   um  die  Stadt  zurückzufordern*» 
oder  den  vor  zehn  Jahren  geschlossenen  Frie- 
den  aufzukündigen.     In  richtiger  Berechnung 
der  Kräfte,  welche  dem  Könige  jetzt  zu  Gebote 
standen,   liess   es   der  Herzog  Reni er  Zeno 
nicht  zum  Kriege  kommen,  und  des  Nicola us 
*  Gewandtheit  im  •Unterhandeln  bewirkte,  dass 
die  Friedensurkunden  gegenseitig   wieder  zu- 
rückgenommen und  die  Jadertiner  mit  ihrer 
Stadt  der  Oberherrlichkeit  Ungarns  überlassen 
wurden  ').     Ein  Friede ,   dessen  Annahme  die 
Nothwendigkeit  aufgedrungen  hat,    k^nn  nut 
Bitterkeit  und  Groll,   und  neue  Entwürfe  der 
Feindschaft  erzeugen.     Der  Mächtigere,  der  ihn 
vorschreibt,    betrügt  sich  selbst,    und  bereitet 
sich  oder  meinen  Nachfolgern  Unheil,  welches 
mit   den    erzwungenen   Vortheilen  auch   eine 
Menge  rechtlith  erlangter  verschlinget.     Diess 
hatten  so  eben   die  Veneter  zum  Theile  erfah- 
ren, imd  auch  der  Presburger  Friede  zwischen 
Bela  imd  Ottokar  hatte  für  den  Mächtigem 
dieselben  Folgen. 

Philipp,  Bruder  des  Kämthn er  Herzogs 
Ulrich,  ohne  Beruf  und  wider  seinen  Willen 
dem  geistlichen    Stande    gewidmet,     hernach.  - 
durch  Bestechung  zum  Erzbischof  von  Salzburg 


a)  Dipl.  BfUe  ad  «u.  it54«  «p«  Pf  ay  Hiitt  R«f  .F.I» 
p.  164.  B«  b. 
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'  erwählet  9  Terschmähete  neun  Jahre  hinditrch 
die  priesterliche  Weihe,  verprasste  die  Einkünf- 
te des  £rzstiftes  und  that  Böses ,  so  weit  seine 
Macht  reichte.  Deswegen  belegte  ihn  Papst 
Alexander  der  IV.  mit  dem  Banne,  und  das 

/.  C. # j5ff.  Domcapitel  wählte  den  Seccauer  Bischof  Ul- 
rich zum  Erzbischofe,  worauf  Philipp  an 
der  Spitze  Böhmischer  imd  Oesterreichi|chcr 
Rotten ,  womit  ihn  0 1 1  o  k  a  r  unterstützte,  das 
Salzburger  Land  weit  und  breit  verheerte.  Vie- 
le Steyersche  Landherren  hatten,  an  seinen  Raub- 
zügen theilnehmend ,  sich  beträchtlich  berei- 
chert,  worüber  sie  wahrscheinlich  von  dem 
Landeshauptmanne  Stephan  etwas  hart  waren 
mitgenommen  worden,  weil  Bela  der  rechtli- 
chen Partey  des  Erzbischofs  Ulrich  wider 
Philipp  bfeygetreten  war.  Daher  der  Ur^ 
Sprung  der  Unzufriedenheit  im  Lande  mit  der 
Ungrischen   Herrschaft ,    welche  0 1 1  o  k  a  r  in- 

/.Cfaöy.  geheim  geflissentlich  nährte,  um  zu  rechter  Zeit 
des  Landes  sich  wieder  zu  bemächtigen  *)•  In- 
awischen wurde  er  von  seinem  unwürdigen 
Schutzgenossen  Philipp  mit  dem  Bayern-Her- 
zog Heinrich  in  Krieg  verflochten  und  bey 
lyiühldorf,  fast  mit  gänzlicher  Aufreibung 
seiner  Mannschaft,  von  den  Bayern  geschla- 
gen ^} ;  aber  seine  Aufhetzereyen  in  Sjteyermark 


a)  HAüfiz  Germ.  S.  T.  II.  p.  347  fL  CHronic.  Salit* 
buTg.  ad  ann.  1355.  1^56.  ap.  Pgz,  Hörn  eck.  c.  XI^VI. 
ikxd,    A  Clifon.  Bavar.  incert.  Autor.  a]p.  P«s  T.  II.  p.  77« 


JiAtten  so  Schnellen  Fortgang,  «lass  o^Penbareic. 
Aufruhr  wider  den  Ungrischen  Landeshaupt- 
mann auszubrechen  drohete.  Feiner,  als  die 
ßteyerschen  Landherren,  an  Sitten,  an  Anr 
stand  edler^  und  seiner  Würde  nichts  verge- 
bend, ward  er  des  Stolzes;  auf  Ordnung  |ind 
Recht  haltend,  der  Härte;  auf  richtige  Abfüh- 
rung der  königlichen  Gefalle  dringend ,  der  Er- 
pressungen beschuldiget.  Dass  es  mit  Unrecht 
und  ohne  Wahrheit  geschah,  bewiesen  die  fort- 
dauernden Bewegungen  der  Landherreiv,  un- 
geachtet Bela  ^ach  Stephan's  Abruf ung '^- ^- ^''^'*« 
Herrn  KadoLt  vonXindau,  undalsauch  die- 
ser  den  Steyerem  nicht  gefallen  wollte,  Grafen 
A  m  b  o  1  d  zum  Landeshauptmann  eingesetzt  hat* 
te  'j.  Auf  des  Königs  Befehl  übernahm  S  t  e  • 
phan  Subich  die  Landeshauptmannschaft 
wieder  und  verfuhr  mit  Strenge  gegen  die  Häup- 
ter der  Miss  vergnügten,  Hertneid  von  Pe-»' 
tau  undSeifrid  von  Merenberg,  mächti- 
ge und  angesehene  Herren  bey  den  Steyerem. 
Dafür  ward  er  von  ihnen  mit  ihren  Waffen« 
knechten  auf  einer  Reise  in  die  Bäder  bey  Mar- 
burg so  plötzlich  und  gewaltig  überfallen ,  dass 
er    nur    mit    äusserster    Anstrengung     über 


Chron.  Aagutteni.  ap.  Freher  T.  I.  irrig  auf  das  J.  ifiSS* 
Pernold.  ad  tun.  iS57*  1*  c.  p.  z333.  a)  Horneck  c. 
XXIII.  1.  c  Hagen.  Chron.  v.  Oetterr.  bey  Pez»  T.  I.  p. 
174.  Hatelbach.  bey  Fez  T.  IJ.  p.  72S.  Pernold.  a.  a« 
I9S8*  1*  c* 
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die   Drawe    nach    Ungarn  entfliehen   konn« 
te   •)• 

r 

Zur  Rache  sandte  Bei a  seinen  Sohn,  den 
jungem  König  Stephan,  mit  starker  Mann- 
schaft vorPetau,  y70  sichHertneid  mit  den 
Unzufriedenen  eingeschlossen  hatte.  Indem 
Stephan  mit  stürmender  Gewalt  der  Sladt 
zusetzte,  und  sie  der  Erde  gleich  zu  machen 
drohete,  l^am  Erzbischof  Ulrich  aus  Italien 
mit  päpstlichem  Empfehlungsschreiben  in  das 
Lager,  um  ein  Schutzbündniss  mit  dem  Köni- 
ge wider  den  verruchten  Philipp,  und  um 
Verschon ung  der  Stadt  bittend,  weil  Herr 
Hertneid  sie  nur  als  Lehengut  des  Erzstiftes 
besässe.  Schutz  ward  dem  Erzbischofe  zugesi- 
chert, aber  zur  Aufhebung  der  Belagerung  liess 
sich  Stephan  nicht  bewegen.  Doch  gelang  es 
endlich  jenem,  dass  durch  anständigen  Vertrag 
Petau  dem  Könige  übergeben  wurde.  Den 
«ingegangenen  und  eidlich  bekräftigten  Bedin- 
gunf^en  gemäss-,  soUten  die  Missvergnügten 
völlige  Verzeihung  erhalten,  die  Stadt  als  Pfand 
für  drey  tausend  Mark  Silber  den  Ungern  ein* 
geräumt ,  aber  nach  Erlegung  der  festgesetzten 
Summe  ohne  Weigerung  dem  Erzbiscliofe  wie- 
.der  überliefert  werden.  Hierauf  verlegte  Ste- 
phan mit  seiner  Gemahlin,  der  schönen  Ku- 
xuanerin  Elisabeth,  sein  Hoflager  nachPetau 


0}  Horneck.  c.XLyiII.  p.  6i.  I.  c 
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tmd  fiüirtc  des  Landes  Regierung  mit  Nach- 
sicht und  Milde;  allein  auch  ihm  gelang  es 
nicht,  die  aufgereizten,  von  Ottokar  in  ste- 
ter Gährung  erhaltenen  Gemüther  zu  beruhi- 
gen ')• 

Um-  diese  Zeit  erschienen  vor  Bela  Abge- 
ordnete aus  Kaptschak,  gesandt  von  N  o  g  a  j  der 
Tataren  Chan,  den  König  der  üngem  einla- 
dend zum  WaflEenbündniss ,  -Kraft  dessen  ent- 
i/eeder  sein  jüngerer  Sohn  mit  der  Tochter  des 
Chan's,  oder  dessen  Neffe  mit  einer  Tochter 
Bela '8  vermählet  werden;  des  Königs  Sohn 
mit  dem  vierten  Theile  der  Ungrischen  Kriegs- 
macht den  Mongolischen  Horden  in  Vertilgung 
der  Polen  und  Russen  beystehen;  dafür  ein 
Fünftel  dex  Beute  und  der  eroberten  Lände- 
reyen  erhalten;  das  Ungrische  Reich- von  Mon- 
golischen Einfallen  und  von  Schätzung  befreyet 
bleiben ,  und*  mit  keiner  zahlreichem ,  höch- 
stens hundert  Mann  starken  Gesandtschaft  be- 
lästiget  werden  sollte.  Bela  entliess  zwar  die 
Gesandten,  mit  entschiedener  Verachtung  im 
Herzen,  mit  unbestimmtem  oder  zweydeutigen 
Bescheid  im  Munde;  doch  ihre  Anträge benutz-^ 
te  er,  um  Alexander  den  IV.  zu  ängstigen, 
die  ünthätigkeit  seiner  Vorfahren  Und  der  übri-* 
gen  Fürsten  Europa*s  bey  den  letzten  Mongoli- 
schen Einfällen  in  bittem  Vorwürfen  ihm  dar-« 


d)  Homeck.  ,L  Of  Mari^noL  |ip.  Dobntr*  T.II,  p« 

«Llfi. 
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zustellen,    ihn  Ton  Geldforderungen  aus  Un* 
gam  zurückzuschrecken ,  dagegen  von  ihm  ei* 
nige  Vortheile  zu  erlangen.     Der  Ueberbringer 
seines  Berichtes  war  Meister  P  a  u  11  u  s ,  Propst 
von  Stuhlweissenburgy  nach  des  Papstes  rühm- 
lichem   Zeugnisse   gelehrter,     einsichtsvoller, 
kluger  Mann,  und  dieser  bewirkte,   dass  Ale« 
i.  C.  tsS^.  X  a  n  d  e  r  in  einem ,    mit  vieler  Bescheidenheit 
44.  Ocihr.  ^^ j  anständigem  Nachdrucke  abgefassten  Send^ 
schreiben,    den  König    abmahnend  von  dem 
Bündnisse  mit  Mongolen,  ihm  von  allen  Kir- 
chengütem  Ungarn 's,  mit  Ausnahme  der  geist^ 
liehen  Ritterorden  und  der  Cisterzienser  Ab« 
teyen ,  den  fünften  Theil  der  Einkünfte  bewil- 
ligte,  ihn  bey  eintretender  Gefahr  von  Seiten 
der  Barbaren  des  gewissen  Beystandes  christli- 
cher Fürsten  und  Völker  versicherte ,  auch  sei- 
nem Verlangen  gemäss,  von  dem  IJnfuge,  mit 
welchem  die  Päpste,  Gregor  der  IX.  und  In- 
xiocentius  der  IV.,  Ungrische  Bisthümer  und 
Pfründen  häufig  an   Ausländer    zu  verleihen 
pflegten,   abzustehen  versprach  •). 

Unterdessen  hatten  sich,  durch  Vermitte- 
lung  und  Mahnung  des  jungem  Königs  Ste- 
phan, die  Stey ersehen  Herren,  des  Salzbur- 
ger £rzstiftes  Lehenmänn^ ,  Hertneidvon 
Petau,  Wulfing  von  Stubenberg,  Ul- 
,  rieh  von  Lichtenstein  mit  seinem  Sohne 


o)  Epist«  Alexa^dri  ly,    ad  BeL»p.  Fray  AiumL  P,  I, 
p.  5o2  tc^. 
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Otto,    Gundaker  und  Dietmar  von  Of«* 
fenbergy  Hertneid  von  Ort,   Herrand 
Ton  Wildon  und  Albrecht  von  Perneck 
zum'  Wa^enbund  für  Erzbischof  Ulrich  ver- 
einigt *) ,  auch  über  des  verruchten  F  h  i  1  i  p  p '  s 
Iieute  aus  Kämthen  und  aus  Böhmen  einen 
herrlichen  Sieg  erfochten;    als  aber  in  darauf 
folgender  Nacht  die  Steyerer,   von  des  Tages 
Kampf  ermüdet ,  ruhig  schliefen ,  wurden  sie 
yon  Leopold  dem  Scherfenberger   mit 
frischen  Haufen  aus  Kämthen  überfallen  und 
beynahe  aufgerieben,   bevor  sie  noch  zu  den 
Waffen    greifen   konnten.      Der    wachsamere 
Lichten  stein  nahm  mit  wenigen  durch  das 
Ensthal ,  der  Erzbischof  Ulrich  auf  die  Stey er- 
märkische Burg  P  i  b  e  r  die  Flucht  ^).   0 1 1  o  k  a  r 
aber    sandte    seinem    Schutzgenossen    fleissig 
Hülfsvolkf  und  liess  nicht  ab,  durch  geheime 
Rathschläge  und  Anträge  die  Steyerschen  Her- 
ren wider  die  Ungern  au&uwiegeln.     Die  Far- 
teyungen  wurden  imnver  lauter ,  gegen  einan- 
der gewaltthätiger  y    Mordbrand,     Raub    und 
Todtschl^g    häufiger.       Zur    Berathschlagung 
über  die  Mittel  y  dem  Unheil  abzuhelfen ,  ent- 
bot Stephan  die  Landherren  auf  bestimmten 
Tag  nach  Petau ;    er  that  eine  Reise  nach  Un- 
garn,   und  übertrug  des  Landes  Verwaltung 
dem  Ban  von  Slawonien.     In  des  Königs  Abwe- 


a)  Hörn  eck.  L  c.  t.  XLIX.  p.  63.    h)  Horntcli.  L  e. 
e.  L— UI. 
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aenheit  verbreiteten  Ottokar's  Söldlinge  un» 
ter  die'  Herren  die  warnende  Nachricht,  nicht 
unbewaffnet  nach  Petau  hinzuziehen ,  weil  Fes« 
sein  und  Kerker  ihrer  harrten.  Nun  gingen 
Eilboten  an  Ottokar,  ihm  Namens  der  Her- 
ren das  Herzogthum  anbietend,  und  seinen 
•Beystand  zu  schneller  Vertilgung  der  Ungern 
anflehend.  Zur  Annahme  des  erstem  erklärte  er 
sich  bereitwillig ;  letzteres  sollten  sie  selbst  durch 
raschen  Entschluss  und  eigene  Kraft  bewirken, 
damit  er  der  Beschuldigung  des  Friedensbru« 
ches  entginge.  Die  Steyerer  fassten  Muth,  bcy 
Stärkstem  Winterfrost  versammelten  sie  sich  be- 
waffnet in  Haufen ,   imd  überfielen  mit  unge- 

'  -stümer  Gewalt  alle  von  Ungern  besetzte  Plätze, 

ausser  Petau,  welches  der  Ban  mit  starker  Be- 
Satzung  schützte.  Wüthende  Uebermacht  zwang 
die  Ungern  zur  Flucht,  sie  wurden  verfolgt 
und  in  den  engen  Gebirgspässen  in  grosser  An- 
zahl getödtet.  Nach  eilf  Tagen  waren  siesämmt- 
lich'aus  idem  Lande  vertrieben  •).  So  viel  ver- 
mag gegen  jedB  Macht  das  Volk,  sobald  sich 
fester  Wille  mit  lebendigem  Kraiftgefühl  in  -ihm 
vermählet. 

Gleich  nach  Vertilgung  der  Ungern  kam 

•^•^•^•"^* Ottokar,    um  Steyermark  in  Besitz  zu  neh« 
men;  aber  er  erschien  ohne  Gefolge  einer  Kriegs« 


a)  Arenpeck.  ap.  PezT,  h  p.  ift^o*     Horneck«    L  c 
•.  LH.  JUIII.    Peraoid.  1,  c. 
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macht  y    denn  noch  immer  wollte  der  listige 
Heuchler  den  Schein  der  Friedenstreue  behaupT- 
ten.     Wen  wollen  solche  Fürsten   durch  sol- 
che   Handlungsweise    täuschen  ?  .  Ihres    Glei« 
chen?'    Die  sind  ja  Mitgenossen  undMitspie-^ 
1er  ihrer  schlechten   Künste.     Das  Volk?   das 
weiss  ja»   wer.es  gelockt ,   gereizt^   aufgewie-; 
gelt  hat.      Die  wenigen  Weisen  im  Volke  ?  die- 
se durchschauen  und  verabscheuen  ihr  elendes  ^ 
Lügengewebe,  bevor  sie  es  ganz  ausgesponnen 
haben.    Die  strenger  richtende  Nachwelt  ?  :  die«: 
se  glaubt  der  unbestechlichen  Geschichte ,  wel- 
che ihre  Namen  zur  Schande  brandmarket.  Ot» 
tokar  enthielt  sich  zwar  noch  des  Herzogst!- ; 
tels;   aber  er  handelte  als  Landesherr ,  indem 
er  den  Böhmischen  Herrn,  Wocho  von  Ko- 
fi e  n  b  e  r  g  zum  Landeshauptmann  einsetzte.  Be- 
fehle und  Verfügungen  ihm  zusandte,  Befreyun- 
gen  verlieh   und  Schenkungsurkunden  ausfer- 
tigte *j.     Sobald  er  aber  geheime  Nachricht  hat« . 
te  von  des  jungem  Königs  Anzüge  mit  Kuma-: 
ner- Hotten,    eilte  er  unaufhaltsam  nach  Wien, 
zurück,  als  wollte  er  das,  durch  ihn  bloss  be^i 
ruhigte  Land  seinem  rechtmässigen  Oberherra^ 
unangefochten  überlassen. 

Des  jungem   Königs  Heerfahrt,     welche; 
vielen  Steyerem  das  Leben ,  noch  mehrem  Ver<* 


•  «)  Condniiftt.  Mtrtini  Polon.  ad.  aiin.  is$o.  ap.  Eoi 
€^rd,  T.  II.  p.  14S2S.  Fröhlich.  Diplom.  Sacr. Duc.  Styria« 
T.^  I.  p.  AiS.  ct.  T.  II.  p.  26  et  37. 


mögren  und  Freyheit  kostete')»  wiir  nur  Vot- 
spiel des  unvermeidlichen  Kriegs ,  4u  ^reichem 
sich  B  e  1  a  imd  0 1 1  o  k  a  r  mit  gleicher  Thätig- 
keit  rüsteten.  Inzwischen  unternahmen  mit' 
Frühjahrs  Anbeginn  auf  Ottokar's  geheime 
Veranstaltung  auch  die  mächtigen  Grafen 
Conrad  und  Otto  von^Hardek,  mit  ihren 
Dienstmannen  y  in  Gesellschaft  vieler  Oester- 
reichischer  Landherren,  einen  Zug  nach  Steyer« 
mark;  das  waren  geregelte,  streitgeübte  Waf- 
fenleute, welchen  Stephan  seine  Kumaner- 
haufen  nicht  entgegenstellen  durfte;  weswegen 
er  sich  zu  rechter  Zeit  nach  Ungarn  zurück- 
zog''). 

Erst  gegen  die  Mitte  des  Junius  setzten 
sich  die  Heerscharen  der  Könige   von  Ungarn 
und  Böhmen  in  Bewegung.  Ottokar's  Kriegs- 
macht verstärkten  der  Brandenburger  Markgraf 
Otto,  der  Kärnthner  Herzog  Ulrich  mit  sei- 
nem Bruder  Philipp,  dem  Schandflecke  der 
Salzburger  Kirche ;  der  Breslauer  Herzog  Hein- 
rich der  III.,     mit  seinem  Bruder  Wladis- 
law,  Fürsten  von  Oppeln ,  beyde  der  heiligen 
Hedwig  Enkel ;  der  Prager  Bi/cliof  J  o  h  a  n  Up 
der  Olmützer  Bischof.  Bruno,     mehr  andere 
Fürsten ,  aus  Sachsen ,   viele  edle  Herren ,   alle 


a)  Chronic.  Auitrate  »d  ann.  1259.  ap.  l^eher  T.  t 
h}  Per  HO  Id.  ad  an.  1260.  1.  c  p.  i32.  Horneck.  L  c.  «• 
UV.  p-  6S.  Hagen.  Cliron.  bcy  Pez  T.  J,  p,  1077.  HftStl- 
bacli  ebendas.  T.  11.  p.  729. 
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ait  ihren  Bannern  und  Dienstleuten ,  so  das» 
Xttokar  mit  Ein  hundert  tausend  Mann,  un- 
e|[  diesen  sieben  tausend  Rosse ,  sammt  ihren 
leitem  ganz  mit  £ic>en  bedecltt,  im  Felde 
tand  *).  Dem  Könige  der  *Ungem  leisteten 
Vaffenbeystand  y  Daniel  Romano  witsch^ 
tt)nig  von  Süd  -  Russland,  Fürst  zu  Kie  w,  und 
ein  Sohn  Leo,  Lern bergs  Erbauer,  mit  Russi- 
chen  und  Tatarischen  Haufen;  Boleslaw  der 
k:hamhafte,  Herzog  von  Crakau,  Bela's  Ei- 
lain;  Leskpund  Simon,  Herzoge  von  Lan- 
icz;  Rostisjaw,  Ban  von  Machow ,  Bela's 
Sidam    und  Vater   des   anmuthigen  Fräuleins 

I 

[unegunde.  Das  hundert  und  vierzig  tau- 
end Mann  starke,  aus  Ungern,  Kuman^m, 
lussen,  Tataren,  Polen,  Serwiem,  Szeklern 
ind  Zigeunern  zusammengesetzte  Heer  ^)  führ« 
e  Bela  an  das  linke  Ufer  der  March.  Dem 
Flusse  gegen  über  hielten  der  Olmützer  Bischof 
md  die  Schlesischen  Herzoge  mit  den  Mährem 
md  Schlesiem  das  ebene  Marchfeld  besetzt. 
3er  Brandenburger  Markgraf  und  die  Grafen 
'on  Hardeck  mit  vielen  Oesterreichisclien 
>andherren  waren  bey  Laa  gelagerL  In  der 
^tte  zwischen  Laa  und  dem  Marchfelde,  am 


«)  Contin.  Martin.  6  olnn.  ap.  Eecard,  T.  T.*  p.  140a. 
Ihron.  Bohem.  L.  II.  c.  i3.  ap.  Ludr'wig,  Reliq.  MS.  T.  XI* 
.nonyxn.  L  e  o  b  i  e  n  s.  ap.  Pfz.  T.  I.  p.  325.  b)  Epittola  O  t  • 
ocari  ad  Aiexandr.  IV>  ap.  Lud-wg,  Rrliq.  MS.  in  Chron. 
k>licni.  L.  II.  c.  73.  et  ap.  Dobncn  Monum.  T.  III.  p.  22%. 
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östlichen  Abhänge  des  Leissenberges  war  Ot« 
t  o  kar '  s  und  seiner  Böhmen  Standort. 

Bela  eröfinete  den  Feldzug ,  indem  er  am 
Ausfluss  der  Z  a  y  a  zehn  tausend  Mann  Kuma« 
ner  und  Ungern  über  dieMarch  setzen  liess,um 
die  Mährer  und  ScUesier  auf  dem  Marchfelde 
,  zu  umgehen  und  zu  schlagen.  Durch  Verir- 
rung  kamen  sie  gegen  Laa,  wo  sie  mit  den 
Sachsen  und  Brandenburgern  handgemein  wur- 
den, aber  ihrer  hergebrachten  Weise  gemäss, 
gleich  nach  des  Gefechtes  Anfang  die  Flucht  er- 
griffen. Die  Grafen  von  Hardeck  und  von 
Flain,  der  Edle  von  Dürrenholz,  cKraft 
von  Schleinz  und  Kadold  djer  Waise, 
mit  auserlesenem  Rcitertiupp ,  jagten  ihnen 
nach;  da  wandten  sich  die  Kumaner  und  Un- 
gern schnell,  umzingelten  ihre  Verfolger  imd 
machten  die  tapfem  Giafen  und  Herren  durch 
Pfeile  und  Säbelhiebe  todt  bis  auf  wenige,  wel- 
che sie  gefangen  wegführten.  Ein  paar  Flücht- 
linge meldeten  dem  Böhmischen  Könige  den 
e.Jimius.  schmerzlichen  Verlust.  Das  geschah  am  Sanct 
Johannis-  und  Pauli -Tage  '). 

Otto  kar  zog  nun  seine  Kriegsvölker  auf 
dem  Marchfelde  zusammen,  und  so  standen 
beyde  Heere  einander  gegenüber  durch  fun&^m 
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Tage  unthätig,  weil  keines  im  Angesichte  des 
andern  über  die  March  zu  setzen  Mutl^  hatte« 
Die  Zögerung  machte  den  Kampfbegierigen  Ot« 
tokar  ungeduldig y  und  als  seine ,  über  den 
Fluss  gesandte  Spöttereyen  und  Schmähungen 
üngrischerseits  nur  verachtet  wurden ,  that  er 
voll  Unwillens  sogar  Friedensanträge;  aber 
auch  diese  wurden  zurückgewiesen.  Endlich 
sandte  er  im  Zorne  Herrn  0 1 1 o  von  Meissau 
in  der  Ungern  Lager  mit  dem  Vorschlage:  ent- 
weder Bela  und  Stephan  sollten ,  von  ihmi 
ungehindert,  mit  ihren  Rotten  sich  auf  dem 
Marchfelde  stellen ;  oder  ihm  mit  seinen 
Scharen  freyen  Zug  über  den  Strom  gewähren* 
Bela  und  Stephan  wälilten  das  erster e,  wor- 
auf Waffenruhe  für  anderthalb  Tage  geschlos- 
sen und  eidlich  zugesichert  wurde.  Nun  zog 
sich  ein  Theil  des  Böhmischen  Heeres  über  die 
Donau  vor  Haimburg,  der  andere  ging  mit  dem 
Tross  in  die  benachbarten  Dörfer  längs  deni 
Weidenbach;  Ottokar  selbst  führte  die  Reu- 
terey  auf  Fütterung  in  die  Gegend  zwischen 
Kroissenbrunn  und.  Stapfenreut;  die  übrige 
Mannschaft  war  in  dem  Lager  auf  dem  March- 
felde stehen  geblieben.  Am  Sanct  Margarethcn-  t3.  Julius. 
Tage  liess  Bela  seine  Rotten  und  Scharen  in 
Schlachtordnung  über  den  Fluss  ziehen;  er  aber 
blieb  mit  dem  Palatin  Roland  und  der  Ritter- 
schaft diesseits.  Stephan  mit  dem  Vor  trabe 
und  mit  den,  von  ihrem  Fürsten  Alpra  ange- 
führten Kumancrn  fand  das  Böhmiöche  Lager 


•    4 
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lioch  diesseit  des  Russbaches  in  kriegerischer 
Stellung  und  stark  besetzt;     das   schien  ihia 
Verletzung    der    eingegangenen    WaflFenruhc; 
und  während  die  Ungrische  Hauptmacht  noch 
iln  Zuge  über  die  March  begriflFen  war,  liess  er  es 
überfallen,    stürmen  und  die  Besatzung  zum 
Handgemenge   nöthigen,    bevor  sie  noch  die 
Aachs tgclegene  Reuterey  an  sich  ziehen  honnte. 
Schon  war  eine  beträchtliche  Anzahl  derselben 
niedergemacht,  als  0 1 1  o  k  a  r  mit  den  Reuterhau« 
fen  herbey eilte,   seine  Mannschaft  mit  neuem 
Muthe  beseelte,    das  TreflFen  erneuerte,    und 
trotz  den  Rumänischen  Pfeilschüssen,   die  vor- 
dem Reihen  der  Ungern  zurückwarf.      In  der 
Hitze  des  Gefechtes  ward  Stephan  gefährlich 
verwundet;  -da  erlosch  der  Ungern  Muth  und 
Kraft.     Flucht  brachte  ihnen  Vrrderben ,  nicht 
Heil;  im  Rücken  wurden  sie  von  dem  Feinere 
verfolgt  und  niedergemetzelt;  von  vom  durch 
ihre  eigenen  Kriegsgefiihrtcn ,  welche  noch  Rot« 
ten weise  über  die  March  setzten,  aufgehalten. 
Welche  dem  Schwerte  der  Verfolger  entrannen, 
ertranken  in  dem  Strome ;  Sanct  Margarethefis 
Tag  war  vierzehntausend  Ungrischen  Waffen-'" 
männem  der  letzte  ihres  Lebens..    Als  Bela 
die  Niederlage  der  Seinigen  sah,    liess  er  das 
Lager  dem  siegenden  Feinde  zur  Beute,    und 
eilte  mit  der  Ritterschaft  hinter  die.Berge.    Ot- 
tokar beerte  bis  vor  Pres  bürg;  dort  erreich- 
te ihn  der  Palatin  Roland,  von  dem  Könige 
gesandt,   lun  Unterhandlungen   zum  Frieden 


^ 
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anzubieten.     Ottokar  gab  seinem  Schwester« 
manne,    dem  Brandenburger   Markgrafen  Ot- 
to,    und    dem  Kämthner   Herzoge    Ulrich^ 
Vollmacht,  die  Bedingungen  zu  bestimmen  '). 
Mit  diesen  Fürsten  wurden  derPalatin  und 
«eine  Gefährten  über  Folgendes  einig:    König 
B.ela  und  König  Stephan  sojlten  sogleich  die 
Ungrische  Besatzung  aus  Fetau   herausziehen^ 
damit  ganz  Steyermark  und  Alles,  was  vermöge 
gerechten  Anspruches  zu  diesem  Lande  gehörte^ 
für  immer  an  Ottokar  abtreten;  Bela's  jün- 
gerer Sohn  B  e  1  a  zu  des  Friedens  und  der  Freund« 
Schaft  Befestigung    mit  Kunegunde,      der 
Tochter  des  Markgrafen  Otto,  Ottokar 's  Nichte, 
vermählet;  die  Urkunde  von  den  drey  Königen,  ^ 
von   der  Königin    der  Ungern,    von   Herzog 
Belain  Wien  vollzogen,    unterzeichnet,   be* 
siegelt,  von  dem  Papste  bestätiget,   und  wer 
den  Frieden  zuerst  bräche,  einer  Geldbusse  von 
eilf tausend  Mark  schuldig  werden  **).     Otto- 
kar, 3ela,   Stephan  und  dessen  Bruder  ge- 
nehmigten die  Bedingungen;   und  die  Vollziei 
hung  der  Urkunden  wurde  auf  die  Osterfcyer-i 
tage  des  folgenden  Jahres  festgesetzt. 


a)  Epistol.  Ottocari  ad  Alexandr.  ly.  L  e.  Chronie. 
AustraL  et  Anguiteni.  ap.  Frefuw.T.l.  Arenpeck  ap. 
Pez.  T.  1.  p.  1221..  Hatelbach.  ap.  Etmd,  T.  II.  p.  7S0* 
Hör  neck  1.  c.  c.  LXH.  LXIII.  ap.  Bund.  T.  III.  p.  73—76. 
Faikava  ap.  Dobner,  Monnm.  T.|ni.  h)  Pernold.  L  e. 
p.  1594.  Chronic.  Clauitr one ob uig.  MelIicent.Anoii. 
Leob.  Chronic.  Zwetl.  Hagen,  ad  ann.  ia6o.  fip«  P^z.  Tt 
I.  pp.  463*  «41.  826.  983.  »078* 
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Fern  von  diesem  verunglückten  Feldznge 
sammelte  der  tapfere  Meister  Laurentius 
Lorbecm  des  Ruhmes.     Der  thätige  Bulgaren- 

j.C.^34o. König  Joann  Asan  war  schon  vor  zwanzig 
Jahren  vom  Schauplätze  abgetreten.  Ihm  war 
sein  erstgebomer  Sohn  Coloman,    Bela's 

y,C.#j4i.  Neffe,  und  nach  dessen  plötzlichem  Tode,  sein 
Halbbruder  MichaelAsan  gefolgt.  Die  Min- 
derjährigkeit desselben  benutzte  der  Kaiser 
Jo^annesVatatzes,  sein  Gebiet  in  Thracien 
«uf  Bulgariens  Kosten  zu  erweitern.  Nach  er- 
reichter Mannbarkeit  verstärkte  sich  Michael 
Asan  durch  eheliche  Verbindung  mit  einer 
.Tochter    des  Machower  Baues,    Rostislaw. 

^.Ctfji5..Nach  dem  Tode  des  Vatatzes  machte  Mi- 
chael glückliche  Eroberungen  bis  an  das  Ge« 
birg  Rhodope;  als  aber  der  neue  Kaiser  Th  eo^ 
dor  Laskaris  der  IL,  als  entschlossener,  ta- 
pferer Kriegsmann  furchtbar,  persönlich  in 
Thiacien    erschien,     schloss  Michael  Asan 

J.C.435S.  unter  Rostislaw*s  Vermittelung  mit  ihm 
Frieden.  Der  Machower  Ban  w^ar  von  den 
Griechen  mit  Geschenken,  zwanzig  tausend 
Byzanler  an  Werth,  erkauft;  dafür  wurde  dem 
Kaiser  alles  abgetreten,  was  Michael  Asan 
erobert  hatte;  der  Hebrus  wurde  wieder  als 
.Gränze  zwischen  Thracien  und  Bulgarien  ange- 
nommen, der  Friede  von  Rostislaw  in  sei- 
nem und  seines  Eidams   Namen  beschwoiien; 

KCf^  aber  Michael  ausserhalb  der  Stadt  Temowa 
ermordet    von    Bulgaren,     welche    mit    dem 
I 
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schimpflichen  Vergleich  unzufrieden  vt^ren« 
Bevor  nunAostislaw,  der  Bulgaren  niächti« 
ger  Nachbar ,  das  Machower  Panier  dem  Köni- 
ge der  Ungern  wider  0 1 1  o  k  a  r  zuführte ,  setz« 
te  er  zu  Temowa  unter  seiner  und  der  Ungri- 
schen  Krone  obersten  Hoheit,  des  Michael 
As  an 's  Schwestermann ,  Mytzes,  zum  Kö- 
nige der  Bulgaren  ein  *}.  Die  immer'  unruhi« 
gen  und  raubsüchtigen  Bojaren  achteten  des 
trägen  unthätigen  M  y  t  z  e  s  nicht.  Ihrem  Han* 
ge  folgend,  suchten  sie  das  Zewriner  Banat 
mit  feindlichen  Hinfallen  heim»,  und  verheer- 
ten es  durch  Feuer  und  Schwert.  Die  Johan- 
niter Ritterschaft ,  an  der  es  von  B  e  1  a  vergä- 
bet war  f  that  nichts  zu  seiner  Vertheidigung^ 
und  auch  die  benachbarten  Grafen  und  Baro- 
nen, obgleich  aufgefordert  von  dem  Könige,  hat- 
ten nicht  Muth,  dieBulgar^n  daraus  zu  verjagen« 
Da  sandte  Bela  seinen  Hofrichter  und  gewal- 
tigen WaflEenmann, Meister  Laurentius,  hin,} 
dieser  schlug  der  Bulgaren  wüthende  Haufen, 
jagte  ihnen  Waffen^  Raub  und  Beute  ab,  lies« 
.eine  Anzahl  Galgei^  am  Donauufer  errichten 
und  ihre  vornehmsten  Anführer  zum  Schrecken 
des  ganzen .  Volkes  henken.      Gleich  Stack  in 


ä)  Aciopolita  et  Nicephoru t  Gregor,  tp.  Stritt 
•  fer.  T.  II.  P.  II.  p.  751'*-76o-  Vielleicht  ww  dieier  Myt- 
zes,  Rottitlaw^t  erttgebomer  Sohn ;  denn  er  Terich win- 
det mit  Ro8titIaw*t  ilterm  Sohn  Michael  au  gMche« 
Zeit  ans  der  Getchif^te,  und  ansutt  seiner  etfcheinet  Bela» 
Roitialaw^B  zweyter  Sohn. 


Künsten    des  Friedens,    wie  iii  Führung  Jer 
Waffen,    stellte  er  in  kurzer  Zeit  RuHe,   Ord--* 
nung  und  Wohlstand   im  Lande  wieder  her; 
wofi^r  ihn  der  König  zum  Ban  der  Provinz  er« 
nannte'). 
y.C^fSf.  Jetzt  reiste  Bela  mit  der  Königin  Maria 

im  Jjfril.  und  seinen  iwey  Söhnen  nach  Wien ,  um  den 
Terabredeten  Friedensvertrag  zu  vollziehen-  In 
seinem  glänzenden  Gefolge  befanden  sich*  der 
König  von  Süd ^ Kussland,  Daniel  Roma* 
fio witsch,  der  Serwische  König  Stephan 
Urosch  mit  seinen  zwey  Söhnen,  Dragii« 
tin  und  Milutin,  der  Machower  Ban  Ro* 
stislaw  mit  seiner  schönen  Tochter  Kxine- 
gunde,  und  fünfzig,  theils  üngrische,  theils 
fierwische  Magnaten;  die  ganze  üngrische 
Heermacht  war  zurückgeblieben ,  und  um  Pres- 
bürg  herum. gelagerte 

Unterdessen  hatte  O  tt o  k  a  r  seine  kinder- 
lose Ehe  mit  der  gealterten  Margaretha  ei- 
genmächtig getrennet  und  der  Verwiesenen  mit 
angemessenem  Unterhalte  Crems  in Oesterreich 
tum  Wohnsitze  bestimmt.  Bela  des  Sohnes 
Verlobung  mit  Kunegunde,  Ottokar's  Nichte, 
Wiirde  mit  vieler  Pracht  gefeyert;  nebenbey 
Ottokar's  neue  Eheverbindung  mit  der  rei- 
zenden Kunegunde,  Rostislaw's  Tochter, 
Bela 's  Enkelin  von   dessen  Tochter  Anna, 


a)  Urkunde   des  BeU  v.  J.  1^64,   bcy  TimoQ.  Imiigo 
Voy.  Hiuig.  c.  V.  p.  d6. 
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rerabredet.  Bela's  Bedenklichkeiten  hob  der 
erdichtete  nnd  allenthalben  verbreitete  Vor- 
mrand:  Margaretha  sey  durch  ein,  so^lange 
Zeit  sträflich  verhehltes  Gelübde  der  Keuschheit 
gebunden  ').  So  gehörte  von  jeher  unter  die 
vorzüglichsten  Güter  der  Mächtigen  der  Reich- 
thum  an  nichtigen  Vorwänden;  unter  ihre  be- 
80n dem  Vor th eile,  dieFreyheit,  zu  jedem  Zwek- 
ke  hühn  siich  dieses  Reichthumes  zu  bedienen : 
dem  Reich thume  und  seinem  Gebrauche  lag 
immer  die  nicht  leicht  zu  erstickende  Achtung 
für  die  öffentliche  Meinung  zum  Grunde:  für 
der  Nachwelt*  strengeres  Gericht  hatten  gemeine 
Herrscher  nie  Sinn ,  nie  Furcht. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  des  jungem  Königs 
Stephan  erstgeborne  Tochter  Catharina  ah 
Dragutin,  des  Serwischen  Königs  Sohn,  ver- 
lobt, wobey  Stephan  Urosch  versprach, nach 
vollzogener  Vermählung  dem  Sohne  die  Herr- 
schaft über  Serwien  und  Pomorien  abzutre- 
ten **}.  Alle  diese ,  dem  rasenden  Ares  zum 
Trotze,  unter  den  sanftem  Einflüssen  der  lieb- 
lichen Aphrodite  geschlossenen  Verbindungen 
wurden  niit  einer  Reihe  prächtiger  Feste  ge- 
feyert,  bevor  aber  noch  das  eigentliche  Ge- 
schäft^ der  Friedens  vertrag ,  abgeschlossen  und 
unterzeichnet  wurde,  war  König  Bela  mit  al- 


a)  Rauch  Oetterreich.  Gefch.  Bandifl.  Seife  246  C  b) 
Pejacsevich  Hiit.  Serviae  p.  ftiS  seq.-  Engel  Geschieht« 
des  Ungr.  Reich.  Thl.  IJI.  Seite  ssS. 
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len  den  Seinigen  in  der  Nacht  aus  Wien  veiy 
schwunden.  Niemand  gerieth  darüber  in  grössere 
Verlegenheit,  als  O  ttokar,dem  jetzt  an  seiner 
Vermählung  mit  der  liebgewonnenen  Jungfrau 
mehr;  als | an  dem  Friedensgeschäft  selbst  gele« 
gen  war.  ''In  der  irrigen  Meinung,  böser  Argr 
-wohn  hätte  die  Ungrischen  Fürsten  und  Her- 
ren von  seinem  Hoflager  so  plötzlich  wegge- 
scheucht, sandte  er  seine  Nichte,  des  Herzogs 
Bela  Braut,  mit  ansehnlichem  (xefolge Böhmi- 
scher und  Oesterreicl^er  Herren  nach  Presburg, 
und  verlangte  Aufklärung,  über  die  sonderbare 
Flucht  0- 

Allein  nur  die  Königinnen  mit  dem  weih- 
liehen  Hofstaat  traf  seine  Gesandtschaft  noch 
daselbst.  Bela  war  an  der  Spitze  seiner  Kriegs- 
Völker  schon  in  vollem  Anmärsche  gegen  die 
Carpaten  ,  wo  die  Kaptschakischen  Unter  -  Cha- 
ne N  o  g  a  j  und  T  e  1  e  b  u  g  mit  einem  Schwär- 
me Tataren,  Litthauer,  Folowzer  und* zinsba- 
rer Russen,  nach  Verheerung  des  Sandomirer 
und  Crakauer  Gebietes  in  Ungarn's  Gebirgsland 
eingefallen  waren:  die  Nachricht  von  ihrem. 
Anzüge  hatte  er  durch  Eilboten  in  Wien  erhal- 
ten. Bald  darauf  ward  in  der  ganzen  Christen-^ 
weit  erzählet,  Gott  habe  seines  so  oft  zer- 
luiirschten  Volkes  sich  erbarmet,  Bela  sey  ge- 


a)  Arenpecli.  ap.  Pez.  T.  f .  p.  lAAS«  Pernoldut  ad 
ttm.  296r.  1.  c.  p,  i5S4«  Pulkava  ap.  Dobner»  Montim» 
Tom.  lil.   p.  S31. 
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ikommen^  habe  die  Barbaren  geschlagen,  zwey 
und  fünfzig  tausend  Mann  getödtet,  die  übrigen 
in  die  Flucht  gejagt,  damit  sie  in  ihren  Volks- 
^genossen  die  Lust,  bald  wieder  zu  kommen,  er- 
.sticken  möcliten '). 

Nach  vollbrachter  Heldenthat  kam  Bela 
über  Fresburg  mit  der  Königin  und  seinen  Söh- 
nen nach  Wien  zurück,  und  die  Friedens -Ur- 
liunden wurden  vertragsmässig vollzogen;  wor- 
auf Ottokar  mit  den  edelsten  Herren  seiner 
Staaten  dem  Könige  nach  Pressburg  folgte,  und 
.daselbst  am  San  et  Chrysanthi-  und  Dariae- Tage  siS.  Oahr. 
6eine  Vermählung  mit  Kunegun.de  feyerte. 
Am  Weihnachtstage  wurde  sie  hernach  mit  ihm 
au  Prag  feyerlich  zur  Königin  von  Böhmen  ge- 
krönet, und  erst  nach  Vollziehung  dieser  zwey- 
ten  £he  bewarb  sich  Ottokar  um  Genehmi- 
gung derselben  bey  dem  Papste  *)• 

Nach  der  Unterzeichnung  des  Friedens  in/.c. /s^<j. 
Wien,  war  Steyermark  verloren;  Stephan 
durch  die  reizende  Kumanerin  Elisabeth  be- 
reits Vater  ded Thronerben  Ladislaw');  Er' 
voll  Kraft,  stolz,  herrschsüchtig,  und  dennoch 
König  ohne  Land  und  Macht :  sie  von  dem  li- 
beralen Theile  der  Ungern  um  ilurer  Schönheit 


a)  Ray  na  Id.  T.  XTV.  Annal.  Eeelet.  ad  «nn.  is6i.  N.  TV. 
Urkunde  des  Bela;far  den  Agramer  Propst ,  Tobiaa  Bo- 
gud,  bey  Ker  ehelich.  Notit.  praeiimin.  p.  503.  b)  Con* 
ftinttftt  Coimae  Prageni.ad  ami.  ti6i.  L  c.  p.  103.  Ray. 
vald.  T.XIV.  Annal.  Ecclei.  ad  ann.  1261«  N.  2t.  c)  Gcb<y« 
yen  i.  J«  1260.    Chronic/ Co  Im  air,  ap«  Ur^tis.  T«  ii.  p.  46, 


\ 
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willen  verehrt,  von  dem  rohem  und  kleinher« 
zigem,    ihrer    Kumanischen    Abkunft  wegela, 
gehasst;  in  ihren  Umgebungen  ohne  Glanz  und 
Pracht,    während  die  Nichte*  Ottokar 's  und 
•  ihr  Verlobter ,     Stephan's   jüngerer  Bruder, 
jetzt  schon  zumHerzoge  des  ein trä glich enSlawo- 
nien's  ernannt,  von  Bela  und  Maria  durch al« 
le  mögliche  Auszeichnungen  begünstiget  wurde. 
Da  musste  wohl  Bela  in  übereilter  Erhebung 
seines  Erstgebornen  zu  königlicher  Gewalt  die 
Strafe   seines    politischen    MissgrifFes   dulden. 
Die  Herrschaft  über  Siebenbiirgen,  über  Gross- 
und   Klein -Kupianien   in  Ungarn  schien  dem 
jungem  Könige  zu  enger  Spielraum  für  seinen 
Tinrühigen  Geist;  die  JEinkünfte  dieser  Provin- 
zen zu  geringer  Ersatz  für  die  verlorne  Steyer- 
mark;  dazu  wurde  er  noch  in  beyden  von  dem 
altem  Könige,  welcher  das  väterliche  Verhält- 
niss  nie  vergessen  konnte,  nicht  seitern  durch 
Einmischung  in  die  Angelegenheiten  derKiuna- 
ner,    und  durch   eigenmächtige  Vergabungen 
der  Ländereyen  in  dem ,  ohne  genaue  Bestim- 
mungen ihm  abgetretenen  Gebiete  ')  geschmä- 
lert.     Dagegen  wollte  Stephan  sein  kindli- 
ches Verhältniss  zu  dem  Vater  lediglich  auf  in- 
nere Achtung  nach  Verdienst,  und  auf  äussere 
Ehrenbezeugung  beschränkt  wissen  ;  im  Uebri- 


«)  Wie  z.B.  Belaßt  Schenkangsnrkuiicle  ffir  die  Ahtef 
Kolot - Monottor  bcy  CUiitenburg  in  SiebenbOrgen.  Bey  K a- 
prin  ay  Hungar.  DiploQut.  P.  I.  p.  58- 


—     6o5     — 

gen  aber  als  gekrönter ,  wirklicher  König ,  an 
Gewalt,  Einkünften  und  Glanz  dem  altern 
Könige  gleich  gesetzt  werden;  daher  forderte 
^r  nicht  nur  unabhängige  und  unbegränzte 
Machtfälle  in  seinen)  Lande»  sondern  auch  des- 
sen Erweiterung  bis  an  das  linke  Ufer  der 
^t|3rheiss.  B  e  1  a '  s  Verweigerung  reizte  zur  Un- 
zufriedenheit, diese  erzeugte  gegenseitigen 
Argwohn,  damit  verbanden  sich  Erbitterung 
und  Groll,  woraus  Parteyungen  entstanden, 
welche  anfanglich  durch  xnancherley  Necke« 
reyen  gegen  einander  wirkten,  und  endlich 
zum  offenbaren  Kriege  sich  entzündeten. 

Die  aufgehende  Sonne  erweckt  in  dem  ge- 
meinen Sterblichen  schöne  Hoffnungen  für  den 
Tag;  die  untergehende  zeigt  ihm  die  betroge- 
nen in  greller  Beleuchtung;  nur  dem  weisem 
Gemüthe  erscheinet  gleich  hell  in  jedem  Lichte 
das  Bild  der  Vergänglichkeit  und  die  Würde 
ruhiger  Resignation.  Der  j  unge  Stephan  hat- 
te zahlreichem  und  kühnem ,  der  alte  B  e  1  a 
kleinem,  aber  edlem  und  besonnenem  An- 
hang; an  jenen  band,  nebst  wenigen  Guten, 
Eigennutz  das  ganze  Kumaner  Volk ,  alle  hab- 
süchtige Magnaten  und  Baronen,  alle  gott  -  und 
zuchtlose  Priester;  diesem  waren  aus  inniger 
Achtung  für  seine  Veidienste,  für  Ordnung 
uiid  Recht,  nur  die  wenigen  geistreichen  Prä- 
laten und  einsichtsvollen  Staatsmänner  erge- 
ben: innerer  Krieg,  zu  welchem  beyde  schon 
gerüstet  standen,  musste  unfehlbar  dem  Erstem 
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Sieg  verschafFen ,  hätte  nicht  des  Letztem  wür- 
digerer Allhang  unmittelbar  vor  dem  Treffen 
durch  überlegene  Geistesmacht:  gesieget. 

Die  Friedensmittler  zwischen  König  und 
,König  —  die  zarten  Verhältnisse  zwischen  Va- 
ter und  Sohn  Ein  Mal  aufgelöset,  sind  unwie« 
derbringiich  zerrissen  —  versammelten  sich  in^ 
Presburg;  es  waren  der  Graner  Erzbischof  und 
Bela's  Kanzler y  Philipp;  der  Coloczer  Erz- 
bischof und  Stephan's  Kanzler,  Smarag- 
dus;  der  Watzner  Bischof  Philipp  Kanzler 
der  Königin  Elisabeth;  der  Arader  Propst 
Joannes,  und  der  Hermannstädter  Propst, 
Stephan's  Vice -Kanzler. 

Ihren  Anträgen  gemäss,  sollte  Bela  dem 
jungem  Könige  einen  Theil  von  Ungarn,  „  et- 
wa das  Gebiet  vom  linken  Theissufer  bis  an  Sie- 
benbürgens Gränzen  ^  das  Bc'icser  Gebiet,  dazu 
noch  die,  ihm  längst  verheissene  Felsenburg 
Filek,  mit  dem  dazu  gehörigen  Landstriche 
in  der  Nogräder  Gespanschaft  einräumen  und 
unabhängige  Macht  darin  gestatten ;  Stephan 
hingegen  allen  weitern  Forderungen  entsagen, 
auch  aller  Unternehmungen  oder  Bündnisse  wi- 
der seinen  Vater,  seinen  Bruder  Bela,  wider 
ihre  Länder  und  Einkünfte,  sich  enthalten. 
Bcyde  Parteyen  sollten  ihren  Gegnern  in  der 
Ritterschaft  und  unter  den  Baronen  völlige  Ver- 
zeihung zusichern,  für  Verletzung  und  Scha- 
den an  Gütern,  mochten  ihn  sie  selbst,  oder 
ihr  Anhang  zugefügt  haben,  voIUtäadigeu  Er- 
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s^atz  leisten«     Der  ältere  König  sollte  keine  Ku-» 
inaner:in  seinen  Reichsanlheili  der  jüngere  in 
den  seinigen  keine  Deutschen,  Slawonier  und*^ 
Böhmen  einladen  ,  oder  durch  Andere  zur  Aus- 
•Wanderung  verleiten  lassen»  noch  die  freywil- 
lig Auswandernden  aufnehmen   oder  dulden. 
Aller  Ertrag  des  Stein-  Quell-  und  Pfützensal- 
zes  sollte  zu  gleichen  Hälften  zwischen  beyde 
Könige  getheilt  werden.     Wenn  des  altem  Kö- 
nigs Ritter  und  Baronen »   in  des  Jüngern  Kö- 
nigs Lande  begütert,  in  Streitsache  über  Rechte 
und  Eigenthum  durch  richterliche  Aussprüche 
seines  Falatin's,     Hofrichter's ,     oder   anderer 
Richter  sich  verletzt  glaubten,   so  soUte  Ste- 
phan auf  Anmeldung  des  Coloczer  Erzbischofs 
verpflichtet  seyn,    das  angefochtene  Erkennt- 
niss  seiner  Richter  persönlich  zu  prüfen  und 
zu  berichtigen.     Magnaten ,    Baronen  und  Rit- 
ter des  altem  Königs,    im  Reichsantheile   des 
Jüngern  .begütert,   hätten  sie  auch  früher  sich 
als  Gegner  des  letztem  bewiesen ,  sollten  den-^ 
noch  ohne  Gefahr  und  Schaden  im  Frieden  und 
mit  gänzlicher  Sicherheit  iiire  Güter  bereisen, 
daselbst  nach  Belieben  verweilen,  den  Ertrag 
ohne  Störung   und   Abbruch  geniessen,    und 
durchaus  ungefährdet  in  den  Reichsantheil  des 
altern  Königs  zurückkehren  dürfen.     DieRecli- 
te,   Freyheiten,  Besitzungen  der  Kirchen,  Ba- 
ronen und  Ritter  sollte  Stephan  in  seinem 
Reichsantheil  unverletzt  erhalten;     was  erlo- 
schen,  vergessen  oder  entzogen  seyn  dürfte^ 


—     6o8     — 

wieder  herstellen,  und  dazu  von  dem^Coloczar 
Erzbischofy  dessen  Gerichtsbarkeit  hierüber  S  t  e- 
phan  freywilliganerkennete,  durch  kirchliche 
Strafen  angehalten  werden.    In  einem  WafiFen* 
bündnisse  mit  dem  Machower  Ban,  sollte  Ste- 
phan sein  Kriegsvolk,  weder  durch  deri  Reichs- 
atitlieil  des  altem  Königs ,   noch  durch  die  im 
Gebiete  des  Jüngern  Königs  liegenden  Herrschaf- 
ten und  Besitzungen  der  altköniglichen  ^aro«: 
nen  und  Ritter  ziehen  lassen«     Wenn  der  ältere 
oder  jüngere  König  irgend  einem  Punkte  des 
Vergleiches  zuwider  handelte,    so  sollten   4^e 
Erzbischöfe  von  Gran  und  Colocz^als  Schieds- 
richter zwischen  beyde  treten,  den  Streit  fried- 
lich beylegen,   und  erst  wenn  ^ie  nicht  gehört 
würden,     berechtigt  seyn,    den  angreifenden 
Theil    mit    dem    Kirchenbann ,      und    seinen 
Reichsantheil   mit  dem  Interdict  zu  belegen; 
wobey  beyde  auf  das  von  Päpsten  erlangte  Pri- 
vilegium der  Unverletzbarkeit  Verzicht  leisteten. 
Schlüsslich  sollte  Stephan,  eben  so  wie  Alles 
bisher  erwähnte,  kindliche  Ehrfurcht  und  aif- 
richüee  Verehrunor  mit  zerknirschtem  Herzen 
seinem  Vater  eidlich  angeloben."  Hieraus  ergibt 
sich,  wie  viel  der  jüngei'e  Königf,  des  Sohnes 
vergessen,  schon  gewapt,  der  gekränkte  Vater, 
in  unkluger  Liebe  das  Königthum  theilend,  b«- 
reits  erduldet  hatte. 

Der  Entwurf  der  Vergleichsurkimde  wxir- 
de  von  Stephan  auf  dem  Porofzloer  Felde 
in  der  äussern  Szolnoker  Gespanschaft ,  in 
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Versammlung  seiner  Hofbeamten,  Baronen 
und  Kumaner  Fürsten  geprüft,  mit  ihrer  Geneb* 
migung  angenommen ,  vollzogen,  vor  den  Re- 
liquien der  Heiligen  unter  Auflegimg  der  Hän- 
de auf  das  Evangelienbuch  und  auf  das  Kreuz^ 
feyerlich,  Punkt  für  Punkt  beschworen  und 
durch  bleibende  Urkunde  bestätiget.  Im  fol- /•  C.  / jÄt . 
genden  Jahre  hielt  er  in  der  Krassover  Ge?- ^-•^^^''* 
«panschaft  bey  S  z  a  k  u  1 ,  wo  damals  ein  Klo- 
ster stand,  wieder  Landtag,  auf  welchem  der 
eingegangene  Vergleich  durch  einige  Zusätze 
noch  mehr  befestiget  wurde.  Nach  Inhalt  der- 
selben „  sollte  die  Vergleichsurkunde ,  auf  aus- 
drückliches Verlangen  beyder  Könige,  späte- 
stens bis  zu  Sanct  Jacobi-Tage  von  dem  apo- 
stolischen Stuhle  bestätiget  werden ,  die  Strafe 
des  Bannes  aber  nicht  nur  den  König,  welcher 
den  Vertrag  vorletzte,  sondern  auch  seine  Hof- 
beamten und  die  Baronen  seines  Reichsan- 
theils ,  also  von  Stephan's  Seite ,  den  Colo- 
czer  Erzbischof,  seinen  Kanzler;  den  Arader 
Propst  Benedict,  seinen  Vice  -  Kanzler ;  den 
Eao6er  Grafen  Dionysius,  seinen  Palatin; 
den  Ze^vriner  Ban  Laurentius,  seinen 
Schatzmeister;  den  Szolnoker  Grafen  Ladis- 
law,  seinen  Woiwoden  in  Siebenbürgen;  den 
Gömörer  Grafen,  Meister  Baas,  seinen  Hof- 
richter; seinen  Truchsess  Stephan  und  sei- 
nen Mundschenk  Dominik,  oder  ihre  Nach- 
folger im  Amte  treflFen,  Darüber  sollten  die 
Clrzbischöfe  imd  die  beyderseitigen  Reichsbaro* 

II.Theil.  gg 
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acn  ihre  Einwilligung,  und  bey  eintretendem 
Falle  ihre  Unterwerfung  in  eidlich  bekräftigten 
Urkunden -bezeugen.  Die  (Könige  sollten  Ver- 
läumdem ,  Achselträgem  und  Zuflüsterem  kein 
Gehör  verleihen,  sondern  derselben  böse  Ränke 
und  Nachreden  sich  gegenseitig  in  aller  Auf- 
richtigkeit und  Wahrheit  eröffnen.  Gewaltthä- 
tiges  Einreiten,  Mahn-  und  Drohbriefe  von 
Seiten  bösgesinnter  Parteigänger  sollten  als 
Verbrechen  bestraft  werden.  Der  jüngere  Kö- 
nig sollte  keinen  der  Anhänger,  Freunde,  Ratb* 
geber  des  altem  Königs  verfolgen ,  dieser  glei- 
che Nachsicht  und  Schonung  gegen  des  jungem 
Verwandte,  Vertraute,  Verbündete,  sie'möch- 
ten Könige,  Fürsten  oder  Markgrafen  seyn,  be- 
weisen;  und  über  diesen  Einen  Funkt  sollte 

/.c#j^.2^}^  einen  körperlichen  Eid  schwören,    wie 

*"^'  S  t  e  p  h  a  n  ihn  geschworen  hatte. "     Diess  war 

der  wesentliche  Inhalt  der,  von  Letzterm  am 

Kreuzerfindungs-Tage  bey  dem  Kloster  Szakid 

ausgefertigten  Urkunde  ■). 

Allein  getheilte  Herrschaft,  die  ihrem  We- 
sen nach  keine  Theilung  leidet,  kann  nicht 
mehr  nihig  ,  bestehen ;  Eide ,  Urkunden  tmcl 
Bannflüche  sind  unvermögend,  ihr  gleich  star- 
kes Streben  in  beyden  Theilen  zur  Auf  hebimg 
der  Trennung  imd  Wiederherstellung  ihrer  Ein-' 

/.C.#j^.heit  zu  unterdrücken;     darum  war  bald  nach 


o)  Beyde  Uzkundeii  ttchtti  b«7  B«l  Notid«  Hangar.  T.  l 
9.  iiS  n.  tg9k 


Abschlüsse  ^es  Yergleiches  die  Z'tyietracht  zwir 
sehen  dem  altem  Und  dem  jungem  Könige 
schon  wieder  so  weit  gestiegen ,  dass  beyde  in 
Begriff  standen  9  jener  wider  den  Sohn  Tata«, 
ren,  Liefländer  und  andere  nordliche  HülfsvöU 
ker  in  Sold  zu  nehmen ,  dieser  wider  den  altem 
König  ein  gewaltiges  Heer  Kumaner  auszurü- 
sten. Da  entfernte  abermals  die  päpstliche 
Obervormundschaft  das  Unheil  von  dem  Reiche, 
und  das  Aergemiss  von  dem  Volke,  Papst  Ur- 
b  a  n  der  IV. ,  eines  Schuhmachers  Sohn ,  seine» 
Zeitalters  grösster  Rechtsgelehrte ,  von  einigen 
Bischöfen  Ungarns  zu  rechter  Zeit  zur  Hülfe 
aufgerufen ,  gebot  in  nachdrücklichen  Send-  4.^^^p^ 
JBchreiben  beyden  Königen  Niedcrlegung  der 
Wa£Fen  *) ,  und  sie  gehorchten.  Die  Bischöfe 
aber,  welche  auf  $Steph an* s  Seite  der  Theil- 
nahme  an  dem  Zwiste  schuldig  waren,  muss- 
ten  sich  die  Demüthigung  gefallen  lassen ,  dass 
sie ,  bestimmten  Aufträgen  des  Papstes  gemäss»  ^^  *7"Lt 
nicht  etwa  von  einem  Bischof  oder  päpstlichen 
Legaten,  sondern  von  dem  Ungrischen  Pro- 
vincial- Prior  der  Dominikaner  -  Mönche ,  zu 
eidlich  angelobter  Treue  gegen  Belä  unter 
ernstlichen  Drohungen  ermahnet  wmrden  **)• 

Am  Tage  Wenceslai,   des  Schutzpatrones 
der  Böhmen,  wohnte  hernach  der  ältere  König ^S^gpthr, 


d)  Epiit.  Urbani  IV.  ad  Belain,  ap.  Katona  T.  VI . 
p.  4i5*  ^}  EpistoL  Urbani  -fY.  ,ad  Prior.  Frovinc  Ord# 
Ptaied.  ap.  •anden»  p.  419» 
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auf  dem  Felde  bey  Fischament  der  Vermähltnig 
des  ^Herzogs  B  e  1  a  mit  Ottoliar's  Nichte  bey. 
Stephan^    weder  seines  Bruders,    noch  des 
Böhnuschen  Königs  Freund ,   entzog  sich  dem 
Feste.      Unter   den  Feyerlichkeiten  war  merk« 
würdig,  dass  bey  der  Trauung  der  Bräutigam, 
nach  damaliger  Ungrischer  Hofsitte,  dem  Fräu- 
lein Kunegunde  eine  goldene  Krone  auf  das 
Haupt  legte,   welche  ^sogleich  ein  auserlesener 
Ritter  seines  Gefolges  mit  Einem  Säbelschwung 
herunter  schlug  *} ,  welches  vielleicht  bedeuten 
sollte,   wie  geziemend  es  sey,  dass  die  Haus« 
frau  des  Fürsten  aller  merkbaren  Einwirkung 
auf  des  Landes  Verwaltung  sich  enthalte.     Die- 
sen Sinn  mochte  die  Königin  Maria  nicht  ge- 
fasst  haben,  wie  bald  darauf  ihr  gewaltsames 
und  eigenmächtiges  Verfahren  wider  die  Bür- 
gerschaft von  Spalatro  zeigte. 
J.C.4M*  Als  sie  in  Begleitung  ihres  Sohnes  Bela 

die  Ankunft  sämmtlicher  Herren  Slawonien*s, 
Croatien's  und  Dalmatien's,  welche  dem  jun* 
gen  Herzog  huldigen  sollten ,  auf  der  Kniner 
Burg  erwartete,  da  trug  sich  zu,  dass  einige 
Ungern  von  der  Clisser  Besatzung  bisweilen  ge- 
gen Salona  hinunter  gingen,  imd  aus  den 
Weinbergen  der  Spalater  Früchte  raubten.  Dar- 
über entstand  zwischen  ihnen  und  einer  Anzahl 
junger  Männer  aus  Spalatro  Streit  und  Schläge« 


«)  Marignol.  ap.  Dobner.  Monam.   T.  H.  p.  fia4« 


« 


rcy,   in  welcher  zwey  Ungern  getödtet  wur* 
den.     Sogleich  verlieas  die  Königin  mit  ihrem 
ganzen  Gefolge,     bestehend   aus   Rotten  und 
Scharen  von  Ungern,  Kumanem  und  Slawen 
Knin,   und  bezog  die  Cliaser  Burg,  um  nahe 
SU  seyn  der  Rache ,  w^che  sie  an  den  Spalatem 
üben  wollte.     Diese  fürchtend,  sandten  sie  den 
ehrwürdigen  Erzbischof  R  ag  e  r  i  u  s ,  ehemali- 
gen Grosswardeiner    Domherrn,     um  die  er- 
grimmte Frau  zu  besänftigen.      Seine  Beredt- 
samkeit  entzündete  den  weiblichen  Zorn  noch 
mehr ;  und  ihr  Argwohn ,  er  sey  Anstifter  des 
Unheils ,   brachte  ihn  selbst  bey  ihr  in  Gefahr. 
Sie  sandte  ihr  Kriegsvolk  hinab  vor  die  Stadt, 
mit  dem  gemessensten  Befehl,    einzubrechen, 
die  Häuser  in  Brand  zu  stecken ,  die  Viehheer- 
den  wegzutreiben ,  Weingärten  und  Fruchtfel- 
der zu  verheeren.     Streng  vollzog  die  Mann- 
schaft,   was  ihr  befohlen  war,  nur  der,   von 
ihren  Bürgern  tapfer  vertheidigten  Stadt  konn- 
ten sie  nicht  beykommen.     Was  -Gewalt  nicht 
vermochte,  sollte  List  bewirken.     Mit  erheu- 
chelter Huld  empfing  sie  der  Spalater  wieder- 
holte Gesandtschaft  und  entliess  sie  mit  Wor- 
ten der  Verzeihung  und  des  Friedens ,  aber  in 
Begleitung  dreyer  Grafen  und  vierzig  Ritter^ 
ohne  andere  Waffen ,  als  den  von  ihnen  unzer- 
trennlichen SäbeL     Damit  sollten  sie  verrich- 
ten ,  was  sie  in  geheim  ihnen  aufgetragen  hat- 
te.    Unter  dem*  Vor  wände  keinen  Verdacht  zu 
erwecken,  weigerten  sie  sich  mit  den  Gewand- 


I  • 
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ten  in  die  Stadt  einzuziehen;  die  vbmehmstea 
Bürger  sollten  zu  iKnen  herauskommen,  um  die 
Bedingungen  der  königlichen  Gnade  zu  ver- 
nehmen. Da6  geschah,  freundliche  Unterro* 
düng  begann,  und  ward  eine  Weile  fortge- 
setzt; als  aber  einer  der  Grafen  das  Zeichen 
gab,  zogen  die  Ungern  die  S^bel,  fielen  über 
die  angesehenen  Männer  her,  verwundeten  ei- 
nige, und  führten  fünf  derselben,  darunter 
den Pödesta D e s s a  Michaelis,  gewaltsammit 
sich  fort  auf  die  Clisser  Burg,  wo  sie  Maria 
in  finstere  Kerker  setzen  Hess. 

Sobald  die  Kunde  von  dem  Ereignisse  vor 
Bela  gelanget  war,  sandte  er  zwey  geachtete 
Franciscaner  -  Mönche  an  die  Königin ,  welche 
ihr  den  begangenen  Unfug  nachdrücklich  ver- 
weisen ,  und  seinen  Befehl  zu  unverzüglicher 
Bückkehr  nach  Ungarn  verkündigen  sollten; 
doch  bethört  durch  ihre  Schmeicheleyen ,  setz- 
te auch  er  die  Unschuldigen  nicht  eher  wieder 
in  Freyheit ,  als  bis  ihm  die  Spalater ,  Trotz  ih- 
ren wohlerworbenen  Privilegien,  zwölf  Kna- 
ben aus  den  vornehmsten  Familien  überliefert 
hatten  *).  Wohl  mag  die  Furcht  vor  ihrer  Ra* 
che  diese  Forderung  eingegeben  haben;  aber 
schlimm  Sist  es  schon  dort,  wo  der  Oberherr 
Vor  seinen  beleidigten  Vasallen  nicht  anders, 
ab  durch  Verletzung  eidlich  zugesicherter  B^* 


m)  Thom.  Arehidite.  Hidt.  Salonic  c.  LI« 
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frjeyungen  und  durch  Kränkung  des  edeln  Va* 
tergefuhls  sich  zu  sichern  weiss. 

Zu  deutlich  zeigte  Bela  hey  jeder  Veran« 
lassung  gegen  die  Launen  der  Königin  Nach- 
sicht; für  seinen  jungem  Sohn  entschiedene 
Vorliebe,  und  jedes  Merkmal  derselben  stei« 
gerte  des  jungem  Königs  Erbitterung  wider 
Beyde«  Der  ehrwürdige  Papst  Urban  war  aus  '  '  .  * 
der  Zeit  gegangen,  bevor  er  noch  den  Friedens« 
vertrag  bestätiget  hatte;  nach  dem  Tode  dessel- 
ben hielt  sich  Stephan  nicht  mehr  an  den  Ver- 
gleich gebunden ,  und  seine  Partey  war  wieder 
in  voller  Thätigkeit,  der  Zwietracht  Flamme 
zum  Ausbruche  ^u  befördern.  Darum  begrüss*  j,  q^  ^^^^ 
te  Bela  den  neuerwählten  Oberhirten  der  Kir-  5.  F^br. 
che  und  der  Reiche ,  Clemens  den  IV. ,  durch 
eine  Gesandtschaft  und  bat  ihn  inständigst  um 
ungesäumte  Bestätigung  des  Vertrages  •);  aber  ^'  Äär«. 
der  Erfolg  macht  glaublich ,  dass  seiner  Bitte 
Erfüllung  in  Perugia ,  des  Papstes  Wohnsitze, 
durch  mancherley  Ränke  der  Gegenjiartey  ver- 
zögert würde:  doch  erst  nach  zwey  Jahren 
brach  das  Kriegsfeuer  aus.  ^ 

Das  Glück  schien  anf&ngliqh  des  jungem 
Königs  gottlose  Fehdschaft  zu  begünstigen;  er/.c.  fj^. 
hatte  entschlossene,  tapfere  Kämpfer  für  seine 


'  a)  SendtcliTeibeB  dits  Bela  an  Clement  IV.  bey  Pray  An^ 
.»al.  Reg.  P.  I.  p%  3T9.  Das  Schreiben  Ut  dadrt  Pfyztgnii 
wabncbeinlich  das  jetzt  TerfalieB«  Beigschlot«  Fas^r  in  de« 
Aba*UJTixeT  Gespanschaft. 
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schlechte  Sache ,  unter  diesen,  Ma reell,  Ja> 
bagy  von  der  Eisenburg');  die  Brüder  Do* 
minik  und  Marcus  Görö  g  (  GraecusJ^); 
drey  Brüder  T  s  c  h  a  k  i ,  Bihärer  Burghörige  *), 
^Rrelche  ihm  unter  dem  Panier  des  Siebenbürger 
Woiwoden  Laurentius  vor  der  Kynsperger 
Burg,  so  wie  in  den  TreflFen  beylszaszegh 
und  Fekete-halom,  g^g^n  Bela's  Falatin 
Laurentius  Kemen,  und  als  dieser  in  seine 
Gefangenschaft  gerathen  war,  g^g^n  Falatin 
H  e  i  n  r  i  c  h  wichtige  Vortheile  erfochten.  Un- 
ter den  Gefangenen  war  auch  der  Oesterreichi- 
sche  edle  Herr  Preussel,  berühmter  WaflFen- 
mann,  früher  unter  Ottokar's,  jetzt  unter 
Bela's  Heerbann;  diesen  tödtete  Stephan 
mit  eigener  Hand  *).  Endlich  aber  wendete 
sich  der  Sieg  auf  des  altem  Königs  Seite.  Ste- 
phan'  s  eigener  Kanzler,  Propst  N  i  k  1  a  s ,  auch 
Sebastian  und  Benedict»  Verwandte  der 
Göröger,  verliessen  sein  Panier  und  traten 
zu  B  e  7  a  über  *) ;  er  sowohl  als  seine  Heerfuh« 
rer  wurden  von  Palatin  Heinrich  überall  zu- 
rückgeschlagen ,  seine  feste  Burg  Patak  w^urde 
eingenommen  y  und  aus  derselben  die  Königin 


a)  Urkunil.  Steph.  bey  Kercheltch.  Notit.  "praeÜm.  f. 
ftfti.  h)  Urkiind.  Stephan,  bey  Katona  T.  VF.  p.  475.  c) 
Fragm.  der  Urk.  Stephaus  bey  T/mo/i.  Epitom.  ChronoUg» 
•p.  56.  rf)'  ürkund.  Stephan,,  bey  Pray  Iii8t.Reg.  P.  I.  p.  869. 
a.  b.'  Cluron.  Austra  le  ad  ann.  1267.  ap.  Freher  T.  I« 
Chnmie;  Claastroneobarg.  ap.  Pes  T.  I.  r)  Urk  Ste- 
phan. b«7  Katona  T.  Vf.  p.  474. 
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Elisabeth  mit  seinfen  Kindern  gefangen, 
dem  altem  Könige  zugeführt  *).  Der  Wechsel 
des  Wa£Fenglückes  stimmte  den  treulosen  Sohn 
zur  Reue;  in  Demuth  warf  er  sich  dem  Vater 
zu  Füssen  und  erhielt  zu  guter  Stunde  nochvöl* 
lige  Verzeihung;  denn  Bela  hatte  schon  im 
Sinne  y  das  Recht  der  Erstgeburt  ihm  entziehen 
und  es  seinem  jungem  Bruder  zusprechen  zu 
lassen. 

Stephan'8  unruhiger  Geist  machte  auch 
den  König  von  Böhmen  für  die  Festigkeit'  des, 
vor  sieben  Jahren  mit  Bela  geschlossenen  Frie« 
dens '  besorgt ;  0 1 1  o  k  a  r  lud  ihn  daher  auf  die 
Donauinsel  zwischen  Presburg  und  Pottenburg 
zu  einer  Unterredung,  nach  welcher  beyde  Für- 
sten acht  Schiedsrichter  M^ählten  zur  Vermitte- 
lung  eines  bleibenden  Freundschaftsbündnisses^ 
Für  desselben  und  für  des  Friedens  Fortdauer 
verbürgten  sich  hernach  urkundlich,  von  Ot-jj,/^-^^ 
.tokar 's  Seite,  der  Salzburger  Erzbischof,  und 
die  Bischöfe  von  Prag,  Olmütz,  Passau,  Frei- 
sing imd  Regetisburg ;  von  Seiten  S  t  e  p  h  a  n '  s, 
^er  Coloczer  Erzbischof  Stephan  mit  den  Bi- 
schöfen L  a  m  p  e  r  t  von  Erlau , '  J  o  b  von  Fünf- 
Idrchen',  Philipp  von  Watzen,  Paul  von 
1/Vefzprim ,  T  i  m  o  t  h  e  von  Agräm* un d  L  a  d  i  s- 
law  von  Knin.  Beyderseitige  Bürgen  ver« 
'^pflichteten  sich,  ihren  König  mit  dem  Kirchen- 


"dy  ürkond.  Ladislaw  dn  TV»  bey  Pray  Hitt  Reg.  F.  f. 
Notit.  pncy.  p.  ÜL 
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banne  f  sein  Land  mit  Verbot  des  Kirchendien* 
8te8*zu  belegen  y  ihn  zu  verlassen ,  und  der  Ge- 
genpartey  beyzustehen ,  wenn  der  Eine  oder 
^er  Andere  die  angenommenen  Friedensgesetze 
verletzte«  So  wollten  es  die  Fürsten  selbst, 
wahrscheinlich  mit  dem  Vorsatz  im  Herzen,  bey 
eintretendem  Falle  an  die  Vorschritte  der  BL 
schöfe  sich  nicht  zu  kehren  ').  föchte  doch 
das  Friesterthum  sich  nie  in  Verträge  mit  den 
Weltberren  einlassen,  noch  darauf  bauen;  es 
wird  in  der  Regel  bethört,  und  das  von  Rechts* 
wegen,  denn  sein  Reich  ist  nicht  von  dieser 
.Welt,  am  allerwenigsten  unter  Fürsten,  wie 
Ottokar  üpd  Stephan  waren. 

Als  hiernvit  iin  Reiche  und  an  den  Gran« 
sen  Frieden  war ,  hielt  B  e  1  a  grossen  I#andtag, 
um  den  Uebeln,  welche  sich  während  des  Mon- 
golischen Sturmes  und  der  Fehdschaften  im  In« 
nem  eingeschlichen  hatten ,  wirksam  abzuhel- 
fem  Er  führte  den  Vorsitz ;  ihm  zur  Seite,  und 
in  Allem»  wenigstens  $cheinbar,  mit  ihm  einig, 
fassen  der  jüngere  König  und  der  Herzog  Bela. 
Den  Anträgen  des  altem  Königs  kamen  die 
Stände  zuvor  mit  der  Forderung,  dass  ihre  al- 
ten Freyheiten  und  Vorzüge,  wie  sie  dieselben 
von  dem  heiligen  König  Stephan  erhalten  hät- 
ten ,  in  ihrem  ganzen  .Umfange  wieder  herge- 
stellt und  erneuert  werden  möchten.      Das 


o)  Die  Urkunden  tulien.bej  Sobner*  Afono».  T«II, 
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miisste  unweigerlich  geschehen,  wollte  Bela 
irgend  eine  s.einer  Absichten  erreichen  und  we* 
jiigstens  das  Wesentlichste  der  monarchischen 
Machtfiille  in  der  Reichsverfassiing  gegen  die 
Zudringlichkeit  des  Aristokratismus  retten. 
Wie  diess  geschehen  sey>  soll  an  seinem  Orte 
erzahlet  werden» 

Zun^  Glücke  fiir-  des  Reiches  innere  Ruhe 
erö£Eheten  sich  jetzt  dem  jungem  Könige  an1J.C.fM> 
seines  Gebietes  Gränzen  Aussichten  zur  Waffen-  . 
thätigkeit,  ,  Bela's  £idam,  Rostislaw,  Ban 
von  Machow ,  und  mittelbarer  Schutzherr 
des  von  ihm  eingesetzten  Bulgaren  -  Königs 
Mytzes,  war  schon  vor  sechs  Jahren  hinge- 
schieden. Sein  älterer  Sohn,  Michael,  ward 
von  Machow,  der  jüngere,  Bela,  von  Bos- 
nien iBan ,  beyde  aber  waren  zu  schwach ,  den 
trägen  und  unthätigen  MytzeSy  gegen  welchen 
sich  der  mächtige  Serwier  Constantin  Tof 
chus,  von  Bulgarischen  Bojaren  begünstiget^ 
zum  Könige  aufgeworfen  hatte,  zu  beschützen. 
Mytzes  wurde  von  seinem  Gegner  aus  Temo« 
wa,  und  bald  darauf  aus  ganz  Bulgarien  ver- 
trieben,  Sey  es,  dass  Constantin  einen 
Streifzug  in  Stephan's  Gebiet  gewagt,  viel- 
leicht auch  dessen  Neffen  Michael  im  Macho- 
wer  Banate  angefochten  hatte ,  oder  Stephan 
des  Mytzes  Vertreibuxkg  bestrafen^  wollte^ 
genug,  er  führte  um  diese  Zeit  seinen  Heerbann 
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über  die  Donau,  eroberte  Widdin  ')  und  he* 
mächtigte  sich  des  Landes  bis  an  die  Hauptstadt 
Temowa ,  wobey ,  unter  seines  Schatzmeisters 
Egid  Oberbefehl,  Niklas  und  Michael 
Gofztony,  Jobagyen  von  der  Eisenburg, 
^  durch  kühne  Waffen thaten  sich  und  ihren  sämmt- 
liehen  Verwandten  Erhebung  in  den  Ritterstand 
erwarben  *). 

Bald  nach  seiner  siegreichen  Rückkunft  er- 
schien fn  seinem  Hofiager  C  a  r  1 '  s  von  A  n  j  o  u, 
Königs  von  Sicilien ,  Gesandtschaft ,  um  seine 
zweyte  Tochter  Maria  für  des  Königs  Sohn 
und  künftigen  Reichserben  Carl,  damals  noch 
Fürsten  von  Salerno ,  sich  bewerbend.  König 
Bela,  in  Erwägung  der  zu  hoffenden  Vorthei- 
le  für  Dalmatien*s  Sicherheit  gegen  die  Veneter, 
genehmigte  die  Verbindung ,  und  Stephan 
überlieferte  seine  Tochter  den  Gesandten  unter 
königlichem  Geleit  '')• 

/.  a  iaS^  Im  folgenden  Jahre  ward  des  alten  Königs 

Herz  durch  neuen  Schlag  des  Schicksals  tief 

verwundet;    sein  Liebling  und  seines   Alters 

'  /.  C.  istyo.  Trost,  Herzog  Bela,  starb  *).     Dem  geliebten 

jfj»  May.  Sohne  folgte  nach  einigen  Monaten   der  zart- 


a)  Tarocz  Chron.  P.  II,  e.77.     H)  Urkunde  Stephan*t 

bey    Palma  Henldic»  [R.  H«  Specün«  Vindobon«  in  4.  1766.  p« 

^06«      c)  Ttugm,  Urk.  Stephan,   bej  Katona  T.  VL  p.  501. 

«0  Urk«  dei  Königs  Bela  bey  Pray  Hiit.  Reg.  P.I.  p.879. 

not.  «• 
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liehe  Vater  und  thStige  Wiederhersteller  des 
Reiches I  vier  und  sechzig  Jahre  alt,  im  fünf 
und  dreyssigsten  Jahre  seiner  rühmlichen  Ver- 
waltung •).  So  viel  Unglück,  wie  ihn,  traf 
keinen  seiner  Vorfahren,  so  gleichmüthig  und 
standhaft,  wie  er,  trug  es  keiner  seiner  Nach- 
folger. B  e  la  müsste  sicher  als  einer  der  gross* 
ten  Regenten  verehret  werden,  wäre  er  sich 
durchaus  gleichgeblieben,  hätte  er  nicht  so 
oft,  als  Vater,  als  Gatte,  als  Kirchengenoss, 
als  Menschenfreund,  und  diess  Alles  zur  Un^^ 
zeit,  aufgehört,  König  zu  seyn  ^). 


ni. 

Stephan  der  V. 
J*    C.    ifi7o   "—   ia7t« 


Als  Mann  von  ein  uijid  dreyssig  Jahren 
wurde  nun  Stephan  nach  eidlicher  Bestäti- 
gung der  Rechte  und  Freyheiten  des  Clerusund 
des  Adels  zum  Alleinherrscher  feyerlich  gekrör 


a)  Katona  T.  Tl.  p.  508.     b)  Auf  seinem  Grabtteia 
stand :  • 

,,Dimi  licnit,  toa  dum  Tigoit^ 

„Res  Bela,  Potettai; 
„Fraos  latuit,  paz  £nna  fiiif» 
„  AegiuriK  honettaa«  ** 
Turoez.  P,II.  c.  76, 


Äet,  wobey  er  in  dem  Köiiigstitel  zu  den  Na- 
men der  Ungrischen  Reichsländer  auch  B  ulga* 
rien  hinzufügte '). 

Immer  ungestümen  Sinnes^    entschlossen 
und  beherzt,  Jkannte  er  keine  edlere  Lust,  als 
liriegerische  Thätigkeit;    Waffenruhe  war  ihm 
Qual:    von  dieser  wurde  er  durch  besondere 
Ereignisse   bald  entrissen.      Seine    Schwester 
Anna,     Rostislaw's    Witwe,     den    Titel, 
„  Herzogin  von  Galizien ,  Frau  von  Bosna  und 
Machow,"   führend,  hatte  sich  in  letzter  Zeit 
an  Bela's  Hoflager  aufgehalten,  daselbst  dem 
alten  kränklichen  Vater  kurz  vor  seinem  Tode 
aus  der  Reichs -Schatzkammer  viele  Kostbarkei- 
ten von  Gold  und  Edelsteinen ,  hohen  Werthes, 
entlockt,  und  aus  Furcht  vor  Stephan's  Karg- 
heit,   den  erschlichenen  Schatz  ihrem  Eidame 
Ottokar  in  Verwahrung  zugesandt  **).     Grö- 
ber noch  und  Unredlicher  verfuhren  gleich  nach 
Bela's  Tode  einige  Reichsbaronen,   welche 
für  ihre  Treue  gegen    den   alten  König  Ste- 
phan's Rache  fürchtend,   ihre  Burgen  an  Oe- 
aterreichs  Grän  zen,  G  ü  n  s  (Köfzög) ,  Schlei- 
nin g  ( Szalonak) j  Sanct  V^it,  Bernstein 
( Borostyänkö )f    Gertze(^ Kertus J,    u.  s.  w. 
Böhnuscher  Besatzung  einräiunten  ""),    einen 


\ 


o)  Urkunden  Stephan^t  y.  J.  lüjo.  bey  Kafona  T.  VI. 
p.  519  se^.  b)  Horneek.  c  LXXXVIil.  ap.  Pez  T.  JII.  p. 
99.  Baibin.  Miscell.  t)ec.  I.  Lib.  VIII.  epiat.  iS.  c)  £pi« 
UoL  Ottocari  ap.  ProySpecixo.  Hierardi.  P.  II.  p.  66. 
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Theil  Aes  Isöniglichen  Hausschatzes  raubten^ 
und  sich  damit  zu  dem  Könige  von  Böhmen 
flüchteten  *)•  Stephan  forderte  Von  dieseoi 
Schätze  und  Flüchtlinge  zurück,  als  aber  Ot<* 
tokar  von  jenen  nichts  wissen,  diese  nicht 
ausliefern  wollte ,  kam  es  zum  Kriege. 

Unter  dem  Vorgeben  einer  Wallfahrt  zu 
Sanct  Stanislaus  Grabe,    reiste   Stephan 
nach  Crakau  und  schloss  daselbst  mit  s^em 
Schwestermanne  Boleslaw  dem  Schamhaf- 
ten,   Bündniss  wider  den  König  von  Böh-^^^^/ 
men^},  welcherunterdessen  mit  der  Besitznah« 
me  und  Behauptung  der  Kämthner  undKrainer 
Länder  beschäftiget  war.     Herzog  Ulrich  hat^ 
te  sie  ihm  durch  letztwillige  Verfügung  zuer^^ 
kannt;  aber  dessen  ruchloser  Bruder  Philipp^ 
früher  als  Salzbiu-ger  Erzbischof,  jetzt  auch  als 
aufgedrungener  Patriarch  von  Aquileja  abge« 
setzt,  hatte  sie  ihm  streitig  gemacht.  Rasch,  be* 
nutzte  Ungam's  König  Ottokar's  Abwesen« 
heit ;    mit  fünfzig  tausend  Ungern  und  Kuma« 
nern  fiel  er  in  Oesterreich  ein«     Dort  vernahm 
er,  dass  Ottokar's  Kriegsvolk  in  kleine  Hau* 
fen  z^rtheilt  und  er  selbst  mit  geringer  Bedek* 
kung  aus  Kämthen  im  Anzüge  gegen  Oester* 
reich  sey;   sogleich  legte  er  in  die  Semeringer 
Berge  und  an  die  engen  Pässe  bey  Schadwien 


«)  Urk^tcphan^t  bcy    Fray  Bku  Reg.  P.  T.  p.  flgs. 
b)  Urk.  S  tcph.  a.  «.  O.  p.  S8S«    I>luf  oti.  lib.  YII.  T.  h 
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zahlreiche  Besatzung,  um  daselbst  den^öhmi- 
sehen  König  und  seine  Mannschaft  mit  leichter 
Mühe  aufzureiben.  Allein  Ottokar,  durch* 
treue  Kundschafter  von  seines  Feindes  Anstal- 
ten unterrichtet,  änderte  seinen  Marsch,  setz- 
te durch  die  tiefsten  Schneebahnen  über  die 
steilen  Garns-  und  Zejler  -  Alpen ,  kam  mit  be- 
trächtlichem Verluste  an  Mannschaft  und  Ros- 
sen endlich  bey  Lilienfeld  heraus,  rückte  längs 
der  Trassen  an  die  Donau,  und  hielt  jenseit  des 
Stromes  einen  Hoftag,  auf  welchem  er  die  Oe- 
sterreichischen  Land  -  und  Dienstherren  zur  Rü^ 
stung  mahnte;  im  nächsten  Frühjahr  sollten  sie 
vereinigt  mit  den  Böhmischen  Bannern  ihm 
Heerfolge  nach  Ungarn  leisten.  Stephan, 
durch  Veneitelung  seiner  Absicht  wild  gemacht, 
liess  von  den  Kumanem  Oesterreich  zwischen 

MituDec^^^x  Donau  und  den  Gebirgen  verheeren  und 
gegen  zwanzig  tausend  Metischen  nach  Ungarn 
wegführen  ■). 

j.Cfj^f.  Gleich  nach  Neujahr  vereinigte  sich  eine 

Anzahl  Oesterreichischer  Landherren  mit  ihren 
Dienstmannen  unter  Seyfrid  des  Wähin- 
.  gers  Panier  zu  einem  Streif-  und  Raubzug 
nach  Ungarn  über  den  mit  Eis  bedeckten  Neu* 
Siedler  See;  doch  das  Unternehmen  scheiterte 
durch  des  Eises  Einbruch;  vierzig  edle  Herren 
und  dreyhündert  wackere  Ritter  gingen  daselbst 


a)  Horneck.  c.  XCI.  p.  io5  seq.  1.  c.  AxmaL  Steronit 
ad  um.  1270.  ap.  CanUium  T.  IV.  p.  199. 


»u  Grunde  •).  In  dem  vor  vier  Jahren  auf  der 
Donau -Insel  geschlossenen  Frieden  war  dem! 
Verletzer  desselben  eine  Geldbusse  von  zwan*  . 
sig  tausend  Mark  Silber  zuerkannt;  die  Bezah« 
lung  derselben  forderte  jetzt  Ottokar  durch 
Gesandtschaft.  Anstatt  des  Geldes  gab  Ste- 
phan beschimpfende  Vorwürfe  und  drang  auf 
Zurückstellung  des  geraubten  Schatzes  und  der 
Käuber.  Ottpkar  trat  den  Feldzug  an;  dem. 
Böhmischen  Heerbann,  wurde  zur  Erleichterung 
seines  Zuges  über  Flüsse  und  Sümpfe  eineBrük« 
ke  auf  hundert  Wagen  nachgeführt  *).  Bey 
Neustadt  standen  die  Steyerer,  Kärnthner  und 
Krainer»  Unter  den  Bannern  ihrer  Landhaupt* 
leute  Milota,  Fren  und  Hausbach,  bereitSJi&u^iKiri, 
versammelt,  als  der  König  mit  Oesterreichem^ 
Mährem  und  Böhmen  daselbst  anlangte«  Da* 
hin  kamen  auch  Hülfsvölker  aus  Brandenburg, 
Schlesien ,  Thüringen  und  Meissen ,  angeführt 
von  fürstlichen  oder  von  kriegskundigen  Herren* 
Mit  einem  mehr  als  Ein  hundert  tausend  Mann 
starken  Heere  brach  Ottokar  in  der  OsterWo-"^^  ^i t^- 
che  nach  Ungarn  ein«  Nach  kurzer  Belagerung 
l^resburgs  ergaben  sich  Stadt  und  Schloss» 
Fünfzehn  hundert  Mann  Reiterey  und  eine  An^ 
ftahl  Wienerischer  Bürger -Militz  blieben  als 
Siesatzungf  zurück;  die  übrige  Heermacht  führ* 
te  Ottokar  weiter,  um  das  ganze  Gebiet  zwi*  ^ 


*■* 


a)    Clitoti.  AustraU  ap.  Fr^k^r».  T«l.p.46S.    0  Hor^ 
fteck.   1.  (u  tt  cXClL 

ILThtü.  ^0 
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sehen  der  Donau,  der  March  und  der  Waag  zu 
verheeren.  Am  härtesten  wurden  die  Städte 
und  Schlösser  St  Georgen ,  Pösing,  Bibersburg 
und  Tymau  mitgenommen. 

Von  dorther  wälzte  sich  hernach  der  Sturm 
über  das  Gebiet  am  rechten  Donauufer,  da  wur- 
den, Scherflenburg  und  Warta,  in  unsem  Tagen 
unbekannte  Plätze,  auch  Altenburg  nach  schwa- 
chem Widerstände  eingenommen.  Stadt  und 
Schloss  Wieselburg  ergaben  sich  auf  Bedingun- 
gen, welche  nicht  gehalten  wurden  •).  Nachbey- 
der  Zerstörung  lagerte  sich  0 1 1  o  k  a  r  am  linken 
Ufer  der  Rabnitz;  längs  dem  rechten  stand  Ste- 
phan, des  Feindes  Uebergang  erwartend.  Das- 
selbe erwartete  0 1 1  o  k  a  r  von  den  Ungern,  wur- 
de aber  bald  des  Zaudems  überdrüssig  und  zog 
mit  einem  Theile  seiner  Mannschaft  vor  Oeden- 
burg.     Dort  musste  er  gegen  tapfere  Gegenwehr 

'  Kämpfen ;  jeden  Versuch ,  den  Platz  mit  Sturm 
zu  nehmen,  mit  beträchtlichem  Verluste  büssen. 
Erst    nachdem   die    Mauern   von    gewaltigen 

^  Kriegsmaschinen    an    vierzehn    Stellen  schon 
sehr  beschädiget  waren,  ergab  sich  die  Besaz- 

Um  die  Ungern  im  Rücken  zu  überfiEillen, 
zog  er  sodann  gegen  Valbach  und  hielt  Rasttag 
in  einem  Thale,  bey  dem  auf  Anhöhen  mehre- 


o)  Horneclc.  1.  e.   Chronic.  Auttral.  L  e*      5)  Hoi^ 
neck.    c.  XCTL  p.  lo^    Callct  AniuL  AiUtr.  T.lf.  p.476. 

BOU  A. 


re  "wasserreiche  Teiche ,  dem  Grafen  J  o  a  n  A 
von  Güssing  gehörig,  angelegt  waren.  Eli- 
ligst  liess  der  Graf  'durch  einö  grosse  Anzahl  Ar- 
beiter sämmtliche  Dämme  durchbrechen,  das 
in  der  Nacht  sich  losreissende  Gewässer  sollte 
sich  stromweise  in  das  atistossende  Thal  ergies- 
sen ,  und  den  Köng  der  Böhmen  mit  Volk  und 
' Kriegsgeräth  ertränken.  Doch  Berthold  von 
Emmerber^  halte  die  Gefahr  erspähet,  und 
0 1 1  o  k  a  r ,  noch  mehrere  geheime  Nachstellun« 
gen  fürchtend ,  kehrte  unverzüglich  nach  Oe* 
denburg  zurück,  zog  seine  gesammte  Heer- 
macht an  sich  imd  li^s  die  Oeden burger  und 
Eisenburger  Gespanschaft  von  der  Raab  bis  an 
Oesterreichs  Gränzen  verheerend  durchstreifen. 
Drückender  Mangel  an  Mundvorrath  nöthigte 
ihn,  gegen  das  Fiingstfest  Ungarn  zu  verlassen;  por.  m4. 
bey  Wien  beurlaubte  er  die  Rotten,  das  Fest  ^* 
f eyerte  er  schon  in  Frag.  Gleich  darauf  führte 
Stephan  dreyssig  tausend  Humaner  auf  das 
Marchfeld^  und  nach  Mähren,  durch  Raub, 
Mord  und  Brand  den  Schaden  erwiedemd,  wo- 
mit 0 1 1  o  k  a  r  Ungarn  heimgesucht  hatte  *}• 

Vereinigte  Vermittelung  Deutscher  und 
Ungrischer  Bischöfe  brachte  endlich  Einstellung 
dieser  zwecklosen  Feindseligkeiten  und  einen 
Friedensschluss  zu  Stande;    seinen  Bedingun-'^'*'/'*^^^ 


(t)  Horneck.  1.  e.  Hafolbaeli  ad  aitn.  1^71*  «p.  Pe% 
T.n«  p.734.  Chron.  Auitrale  !•  e.  AnnaL  Steron.  ädum. 
itTi*  1.  c.  p«  199« 
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gen  gemäss ,  sollten  unter  Leitung  3es  Graner 
Erzbischofs  und  Olmützer  Bischofs  die  Granzen 
beyder  Reiche,  so  wie  sie  unter  Beladea  IV. 
Kegierung  bestanden  hatten^  wieder  herge« 
stellt  und  berichtiget  werden.  Der  König  der 
Ungern  sollte  neuerdings  allen  Ansprüchen  auf 
Steyermark,  Kämthen,  Krain  und  Windische 
Mark  für  sich  und  seine  Erben  entsagen,  auch 
von  aller  Forderung  an  den  König  von  Böhmen 
wegen  der  entwendeten,  nach  Böhmen  gebrach« 
ten  Schätze  und  Kleinodien  abstehen.  Die 
Erzbischöfe  xmd  Bischöfe  beyder  Reiche  muss- 
ten  sich  eidlich  verpflichten ,  bey  eintretendem 
Zwiste  dem  Friedensbruche  durch  Dazwischen« 
iLunft  mit  ihrer  kirchlichen  Macht  vorzubeugen. 
Der  abgeschlossene  und  vollzogene  Vertrag  soll- 
te^ bey  eben  damals  erledigtem  päpstlichen  Stuh- 
le,  unterdessen  von  der  Gardinalversammlung, 
nach  geschehener  Wahl  von  dem  Papste  be- 
kräftiget werden.  Eine,  Ottokarn  .eigen- 
thümlichePrahlsucht  brachte  ihn  zu  der  selt- 
samen Forderung  9  dass  nicht  nur  die  ihm  zu- 
nächst verwandten  oder  benachbarten  Fürsten, 
sondern  sogar  der  König  von  England;  dessen 
Bruder,  erwählter  Römischer  Kaiser }  die 
Herzoge  von  Sachsen,  von  Braunschweig» 
von  Brabant,  von  Limburg  mit  ihren  Söh- 
nen, Brüdern,  Verwandten  und  Ländern, 
als  hätte  er  mit  ihnen  allen  in  genauesten  Ver- 
hältnissen gestanden,  in  diesen,  sie  gar  nichts 


Angehenden    Frieden    eingeschlossen    werden 
•oliten. 

Da  wollte  ihm  nun  auch   Stephan  in 
jiicht»  nachstehen ,    und  drang   gleichfalls  auf 
Einschliessung  des  Königs  von  Frankreich,  des 
Königs  von  Sicilien ,   dessen  erstgebonien  Soh« 
nes    und    Thronerben,     welcher  Stephan's 
Tochter  Maria  zur  Gemahlin,    des  Griechi* 
sehen  Kaisers  Michael  Palaeologus  und 
seines  Sohnes  Andronikus,    welcher  Ste^ 
phan's  Tochter  Anna  zur  Braut  hatte;   des 
Crakauer  und  Sandomirer  Herzogs  Boleslaw» 
Gemahls  seiner  Schwester  Kunegunde;    des 
Herzogs  von   Gross  -  Polen ,    Boleslaw  der 
Fromme  zugenannt,  Gemahls  seiner  Schwer 
ster  Helena;  des  ^ayerschen  Herzogs  Hein« 
rieh,  Gemahls  seiner  Schwester  Elisabeth; 
des  Machower  und  Bosner  Herzogs  Bela,  Soh« 
nes  seiner  Schwester  Anna;   des  Königs  von 
Serwien  Stephan  Urosch,  mit  seinem  Soh<* 
ne  Dragutin,    dem  Gemahl  seiner  Tochter 
Catharina;  des  Bulgarischen  Despoten  S  we« 
tislaw,  des  Russischen  Herzogs  Leo  Dani* 
lo  witsch  mit  seinenBriidem  Ms  tislaw  und 
l/Vlasilej,  Söhnen  seiner  Schwester  Constanv 
iia  *)^      Solcher  Ausdehnung    des    Friedens** 


•mr 


d)  Die  Urkunden,  «atgef«rt!gt  von  Ottokar  d»  zi  Ji^'* 
llntiftTiy  Ton  Stephan  d.  3.  Juliui,  stehen  bey  Pray 
Hiat  Reg.  P.  I.  p.  527.  und  b^y  Katona  T.  VT.  p.  546  stn^j, 
bwtacip  Wurde  der  FrieddUtchluM  Toäi  Papste  Gregor.  A.« 
dcn5.MiiyiS7a« 
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Schlusses  auf  eine  Menge  fremder  Fürsten,  wet 
the  an  dem  Kriege  keinen  Theil  hatten ,  ist  in 
der  Ungrischen  Diplomatik  diess  das  erste 
BeyspieL  ^ 

Nur  kurze  Zeit  überlebte  Stephan  diesen 
Friedensschluss.  Er  hatte  sein  ganzes  Zutrauen 
dem  Grafen  Joachim  Fectari,  Ban  von 
ganz  Slawonien,  Ottokar' s  entschiedenstem 
Feinde,  geschenkt.  Dieser  Mann,  mehr  auf 
Befriedigung  seines  Privat -Hasses,  als  für  die 
Wohlfahrt  des  königlichen  Hauses  bedacht ,  be« 

/•  C, #^4.  mächtigte  sich,    ohne  Mitwissen   des  Königs, 
dessen  jungem  Sohnes  An  dreas,  —  der  älte<* 
re,  Ladisläw,  war  schon  an  Isabella,  Toch« 
ter  Carl's  V/on  Anjou,   Königs  von  Siciliea 
▼erlpbt  —  brachte  ihn  nach  Wien ,  verabredete 
daselbst  eine  eheliche  Verbindung  des  königli« 
chen  Knaben  mit  der  Tochtier  des  schon  ziem« 
lieh  mächtigen  Rudolph's,  Grafen  von  Habs« 
bürg ,    und  bedingte  sich  in  der  Folge  die  Be« 
lehpung  mit  einer  Provinz  des  Böhmischen  Kö- 
nigs aus,   um  seinen  Feind  in  neuen  Krieg  zu 
verwickeln,     Stephan,   welcher  4ie .  geheime 
Entführung  seines   geliebten  Kindes  für  Raub 
hielt,  jagte,    trotz  der  heissen  Jahreszeit ,  per«* 
sönlich  dem  £ntführer  nach;    das.  war  seine 

f,Ju§put,  leute  Reise,    Sanct  Peters  Kettenfeyer  seines 
kurzenLebens  letzter  Tag*),  An  gewaltiger  £rhii« 


a)  Engel*«  historisch  -  diplQmatische  Auf  kUmngai  üb«v 
Steph.  d.y*  TodioSohodittiZciucOur,  Sd«U«S.tfofft 
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ing  und  ungewohnter  Ermüdung,  mit  geäng- 
igtem  Vaterherzen,  starb  er  plötsdich,  und 
ward  an  ilim  erfüllet,  was  der  Geist  des  Ewi* 
n  für  ewige  Zeiten  verkündiget  hat:  „das 
-be ,  darnach  man  zuerst  sehr  eilet ,  wird  zu« 
tzt  nicht  gesegnet  seyn;  denn  wer  den  Vater 
trüstet,  und  die  Mutter  verjaget,  der  ist  ein 
[ländlicher  und  verfluchter  Sohn  *)•  — *  S  t  e  - 
1  a  n  wurde  weggerafft  zu  einer  Zeit ,  wo  ein 
Icher  König  dem  Reiche  von  nicht  geringem 
erthe,  und  seiii  Verlust  sehr  grosses  Un* 
iick  war. 


rv. 

Ladislaw  der  IV. 
mit  dem  Beynamen,    der  Kumaner* 

J,  C»  %Aj2  •—  1S90. 


Ladislaw  hatte  das  zwölfte  Jahr  noch 
cht  vollendet,  als  er  zum  Könige  des  ver- 
listen  Uhgam*s  gekrönet  wurde.  Andreas» 
m  Herzoge  von  Slawonien  ernannt,  blieb  an 
iidolph  des  Habsburgers  Hofe,  Erzie« 
mg  und  Unterhalt  von  dem  Vater  seiner  Braut 
ipfangend  ^);  durch  dessen  Vermittelung  her- 


«■ 


a)  Sprache  Salom.  o«  XX.  fti.  XIX.  %6,  b)  Chronio. 
«attroneoburg.  «p.  Pez.  T.  I.  p.  471.  Hist.  Auttral* 
n.  ap.  Frehtr,  T.  I.  p.  48o,  Btrichtigt  Ton.Engel  a«  «.  O* 
Sshsdiui  Zeittchr«  8.  iga« 


\  . 


^  nach  ztim  Ifersoge  von  Slawonien  ernannt. 
Der  Geist  der  Reichsverweser  offenbarte  sich 
msJJt^]  gleich  in  der  ersten  Urkunde,  welche  sie  indes 
Meinen  Königs  Namen  ausgefertigt  hatten.  E4 
war  ein  Sendschreiben  an  die  Trawer,  wel^ 
chen  streng  hefphlen  wurde ,  sich  in  allem,  was 
den  Honig  und  seinen  geliebten  B^n  Joa^ 
chim  betraffe,  mit  Siplcher  Treue  zu  ver- 
}ialten  ^  dass  sie  der  königlichen  Gewogenheit 
nnd  Huld  sich  würdig  zeigten.  „  Denn  ihr 
^oUt  wissen/'  so  hiess  es,  ,, dass,  obglecil^ 
wir  uns  jetzt  noch  in  dem  Knabenalter  befin« 
den,  wir  dpch  durch  Gottes  Gnade  hinlänglich^ 
Gewalt  besitzen,  die  Widerspenstigen  zu  be- 
zwingen ^).  Eine  Reich sverwaltung ,  welche, 
ßnsti^tt  durch  kräftiges  Handeln  sich  anzukiim 
digen,  mit  ^  ^Qhende;n  Redensarten  beginnet, 
verräth  nur  ihre  eigene  Schwäcl^e,  und  ist  nicht; 
^ehr  zu  furchten,  noch  weniger  zu  achten. 

Jene  Schwäche  mochte  auch  der  ehemalige 
Lüttioher  Archldiakonus  T h e ob a  1  d  Vi 9 c o n* 

'  ti,   jetzt  Papst  Gregor  der  X.   bereits  durch^p 
schauet  haben ,  weil  er  so  sehr  eilte  mit  einem 
V  väterlichen     Ermahnungsschreiben ,      wielches 

zwar' an  Ladislaw  gerichtet,  doch  seinen^ 
Inhalte  nach  mehr  den  Reichsverwesem ,  als 
dem  gekröiiten  Knaben  galt.  „  Dieser  solltq 
nw  solche  Rftthgeber  wd  Vertraute  lu»  Mch 


i'.u  ««.'■■      |i  m   ■( 


f)  9^  tt»«i!Jt  lib,  IV,  ^  135» 
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her  versammelh ,  welche  ihn  auf  den  Wegen 
göttlicher  Gebote  leiteten,  nicht  durch  boshafte 
Einhebungen  ihn  von  der  Bahn  des  Rechtes  ah» 
^Qgen,  oder  durch  ärgerliche  Beyspieleyerfuhiv 
(en ,  welche  den  friedlichen  Zustand  des  Lan« 
des  liebten ,  des  Volkes  Wohlfahrt  thätig  be- 
förderten ,  und  nicht  in  dem  Verderbten  ihrer 
jKlitbürger  eigenen  Gewinn  zu  erjagen  such- 
ten '),  **  Diese  Ermahnung  befolgend ,  hätten 
IJPadislaw  und  seine  Vqrmfinder  fast  Alle^ 
w^elche  sich  in  die  Heichsyerwaltung  ^ingedr^uv 
get  hatten ,  entlassen  müssen. 

Die  Vormundschaft  führte  Ladlslaw^'i 
Mutter  und  seiner  Braut  Erzieherin .  die  schö^ 
ne  Königin  Elisabeth,  jungfj  Witwe,  noch 
reizender  im  Trauergewande.  Ihre  würdigem 
Gehülfen  dabey  waren ;  ihr  Kanzler  Philip p, 
Bischof  von  Watzen ,  der  Graner  Erzbisckof 
Philipp;  des  Königs  Kanzler,  Paulus^  EU 
3Chof  von  Wefzprimj  der  Palatin  unä  Oeden* 
)>urger  Graf  Moys^  Gemahl  der  Sabina, 
Tochter  Bela  des  IV.  und  der  gelehrte  Muth«? 
mer,  Propst  von  Sanct  Martin  im  Zipserlan^ 
de ,  durch  Bei  a ' s  und  S  t ep  b  ^n '  s  Wähl ,  L  a« 
d  i  s  I  a  w '  $  Lehrer  *),  '  Wahrscheinlich  hatten 
diese  auch  bedeufc^den  Ahthail  an  der  Reichs« 
Verwaltung;  dazu  alker  eitigedmngen ,  Qd&^ 
schlecht  gewählt,  waren  d^r  Bosner  und  Mft^ 


fr 


a)  Epüt.  Gregor  X.  ^ap.  JV«y  *  AmuL  Re|.^P,  I.  ^.  g9|t 

*JiJW*gii^T  A^^l«c^  8cepu»tt  y,  m.  y,  j, 


i:hower  Herzog  Bela  und  der  Ban  von  $lawo« 
nien  Joachim. 

Aus  Feindschaft  gegen  den  letztem,  den 
auch  andere  rechtliche  Männer  hassten,  beging 
der  Fresburger  Graf  Egid  aus  den  Edeln  derer 
von  B  u  da  m  ^r  I  des  vorigen  Königs  Schatzmei* 
Bter,  und  sein  Bruder  Gregor,  Schatzmeister 
der  {Königin  und  Graf  der  £iscnburger  Gespap- 
nchaft,  schimpflichen  Verrath  am  Vaterlande. 
ßie  flüchteten  sich  zu  dem  Böhmischen  Könige 
Ottokar,  traten  in  seine  Dienste  und  überlie« 
ferteii  ihm,  zur  Bürgschaft  für  ihre  Ti^eue^ 
Presburg  mit  andern  ihnen  anvertrauten  könig« 
liehen  Burgen.  Dafür  belohnte  Ottokar  die 
treulosen  Brüder  mit  betnichtlichen  Geldge* 
^chenk^n  und  mit  Anweisung  der  jährlichen 
Einkünfte,  zwey  tausend  Mark  von  den  Stad^ 
tenLaa,  Klostemeuburg ,  Stockerau  und  Kreu*> 
senstein  *).  An  Egid' $  Stelle  wurde  Joachim 
des  Königs  Schatzmeister,  imd  durch  dieses  Amt 
an  das  Hoflager  gezogen ,  erschlich  er  sich  bald 
entscheidendes  Gewicht  in  der  Keichsverwal*- 

tung  *»)• 

Egid  war  desKönigs  Stephan  Günstling, 
gegen  ihn  trug  von  jeher  Heinrich,  Graf 
von  Güssing,  - unversölmlichen  Hass,  und 
lüs  jener  immer  m&chtigiBr  gewprden  war,  hatte 

^l    *.'ii'<  ':       ■  ■  ■■■- 

«)  Chronic.  Auttral,  ad  tno.  1S7S,  L  Ct  Anonym.  Ireo» 
bient..  »p.  P^»  T.  I.  f«  840«  ^)  £ngel  s.  §,  O.  ia  ScAcäuu 
Ztitsdurifu 
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er  sich  nach  Böhmen  geflüchtet,  des  Böhmi« 
sehen  Hofherm  Szmilo  von  Leuchtenberg 
Tochter  %ur  Ehe  genommen,  und  Ottokarn 
in  ßteyermark  wichtige  Waffendienste  geleistet. 
Jetzt  aber  sah  er  mit  neidischem  Unwillen  sei- 
nen gehassten .  Feind  Egid  yon  dem  Böhmi*» 
sehen  Könige  mit  Ehren  und  Reichthümem 
überhäuft,  und  weil  er  diess  nicht  länger  ertra« 
gen  konnte,  kehrte  er,  Ottokarn  und 
seine  Gattin  verlassend ,  nach  Ungarn  zurück, 
um  mit  Ladislaw  und  den  Reichsverwesem 
sich  wieder  ai^zusöhnen.  Gern  ward  dem  ta« 
pfem  Manne  Verzeihung  gewährt,  sein  Reich- 
thum  verschaffte  ihm  auch  Ansehen  und  Ein*» 
fluss  an  dem  Hoflager  auf  der  Haseninsel ;  dort 
gerieth  er  mit  dem  Herzog  Bela  in  heftigen 
Zank;  der  Vorwurf  der  Verrätherey  und  andere 
Lästerimgen ,  womit  einer  dem  andern  zusetz* 
te,  entflammte  beyde  zur  Wuth,  in  welcher 
Bela,  als  Schwager  Ottokar's,  dem  Schatz« 
meister;Joachim  jachon  längst  ein  Stein  des 
Anstosses ,  jämmerlich  ermordet  wurde  *), 

ZfU  gleicher  Zeit  kam  Graf  Egid,  von  Reue 
und  Scham  getrieben  ,^  in  das  Vaterland  ziurüpk« 
Als  vermeintlicher  Freund  und  treuer  Diener 
Ottokar's,  wurde  er  ohne  Schwierigkeit  in 
Presburg  von  der  Böhmischen  Besatzung  äufge» 
nommen.     Sein  Werk  war  klüglich  vorberei« 


a)  Aniul.  Sceroait  ad  mu  ivj2,  »p*  CßnUmmT^lY, 
Pf  sog, 


1 

tet;  einige  Tage  nach  seiner  Ankunft  überlie^ 
forte    er    den  Ungarn  und  Kumanem    Stadt, 
Schloss  und  Ottokar*8  Besatzung  ^).     Dafür 
b eförderte  Joachini   den    Grafen  von    G ü s «> 
3ing  zuii).  Ban  von  Slawonien ,    den  Grafen 
Egid  zum  Ban  von  Machow  und  Bosnien^)« 
Durch  zweyer  Grafen  Treulosigkeit  und  durch 
^einßs  Schwagers  Ermordung  zur  Rache  gereizt» 
verhängte  Ottokar   in  stolzem  Zorne  Krieg 
über  Ungarn.      Dazu  hatte  die  Landesverwal«* 
tung^  für   den  .' Augenblick  nicht  hinlängliche 
JVIacht;    der  rasche  Feind  musste  hingehalten 
Verden.      Es  wurden   Abgeordnete  nach  Prag 
gesandt,    um   Unterhandlungen  anzuknüpfen! 
vndaueh  der  Papst  durch  Eilboten  umVermitte*' 
hing  angerufen  "").     Diess  hatte  den  Erfolg«  dass 
Ottpkar  mit  Ladialaw  und  den  Reichsverr 
wesern,   beyder  Seits  ohne  Kriegsgefolge ,   zu 
persönlicher  Zusammenkunft   sich   entschloss. 
Als  il^m  aber  gemeldet  wurde ,  dass  die  Ungrir 
sehen  Herren  nicht  ohne  bewaffnete  Begleitung 
l^rscheinen  würden,   sagte  er  ab,   und  schlug 
alle  Unterhandlungen  mit  Ungern  aus,  so  lange 
Joachim,   sein  ärgster,   und  sip^er  auch  ihr 
Feind,    den  jungen  König  beherrschen  würde. 
Nur  wenn  etWft  König  K^rl  yqn  Sicilien,  oder 


a)  Anonym.  Leobieni.  ad  ann.  ifi75.  L  c.  h)  Nach  eiv 
Hfr  Urknnfla  («aditlaw^t  v.J.  1S73.  ^«7  Kerc&elich,  UUu 
Pcclet.  ^tf^h,  p.  $79      c^  ^iatt  Gregorii  J(«  ap.  Pray  /lo^ 
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sein  Sohn ,  nach  Ungarn  kommen  und  dasFrio- 
densgeschäft  ohne  Joachim'a  J&inflius  leiten 
wollte/  würde  auch  er  zu  billigen  Bedingungen 
geneigt  sich  finden  lassen  *)«  Zu  oft  und  fast 
immer  ist  die  öfiFentliche  allgemeine  Wohlfahrt 
der  Völker  Und  Reiche  unter  dem  Ungestümen 
Treiben  kleinlicher  Privatrücksichten  und  Lei-  • 
denschaften  imtergegangen.  Ottokar's  Er« 
klärung^  geradezu  gegen  den  Angesehensten 
unter  den  Keichsverwesem  gerichtet,  und  ei- 
nen  auswärtigen ,  ohnehin  nicht  geliebten  Füt*  ^ 
sten  zum  Mittler  fordernd ,  wirkte  Erbitterung 
in  welcher  man  sich  um  so  schneller  überzeug« 
te  9  dass  der  König  von  Böhmen  keinen  Frieden 
wolle.  Danun  sollte  ihm  nicht  einmal  die 
Ehre  oder  der  Vortheil  des  ersten  Angri£PdS 
bleiben« 

Uhgarn's  Magnaten  sammelten  sidh  mit/.c./^^j. 
ihren  Dienstmannen  zu  verschiedenen  Heeren  3*  Pebr. 
und  fielen  nach  Maria  Lichtmess  zugleich 
in  Steyermark»  Oesterreich  tmd'  Mähren 
ein.  Zu  Ende  des  Monats  wurde  auch  Kam* 
then  von  ihnen  heimgesucht ,  imd  geg^h  zwan*» 
ftig  tausend  Menschen  mussten  als  Gefangene 
aus  den  verheerten  Gegenden  ihnen  nach  Un-* 
gam  folgen  ^).  Seit  des  Landes  Entvölkerung 
durch  die  Mongolen  waren  die  Ungern  begieri« 


Ml      I   I 


d)  Engel  a.  a.  Ö.  in  Sehedius  Zeiuchr.  S.  i^tf.  A)  Ail^ 
üäl.  S  t;eTO  nis  L  c  Die  Angmbe  dta  Jahres  itTS.  ist  inifp 
Ckironie.  AuttrsL  ad  ank  i%'ß4 
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ffcr  Inach  Menschen  als  nach  anderer  Beute.  In* 
zwischen  hatten  edle  Herren  und  Ritter  Ocster- 
reichSy  vettriehen  aus  ihren  Burgen,  gegen  tau« 
send  an  Zahl/  sich  vereinigt,  einen  kühnen  Zug 
nach  Ungarn  gewagt,  Raab  belagert  und  ein« 
genommen.  Die  schwache  Ungrische  Besaz« 
aiung  und  der  muthige,  aber  als  schlechter  Prie* 
stcr  längst  von  Gott  verlassene  Vertheidigcr 
des  Platzes,  Job,  Bischof  von  Fiinfkirchen, 
wurden  nach  Oesterreich  abgeführt.  Dieser 
Erfolg  munterte  die  Mährer  auf,  sich  mit  den 
Oesterreichem  zu  verbinden.  Ein  Haufen  von 
zwey  tausend  Mann  ging  über  die  March,  be- 
mächtigte sich  der  Stadt  Sanct  Geprge^^ 
zog  gegen  Neitra  hinauf,  jagte  den  Bischof 
und  seine  Clerisey  mit  den  Einwohnern  in  die 
Flucht,  steckte  die  Stadt  von  mehrerh  Seiten 
in  Brand,  und  entging  mit  reicher  Beute  durch 
schnellen  Rückzug  der  Rache  ■}. 

Ottokar  hatte  seinen  Kriegsvölkem  aus 
Böhmen,  Mähren,  Oesterreich,  Steyermark, 
^  Kämthen  imd  Krain  die  Stadt  Laa  zum  Sam- 
j5.  Jtf2ttff,  melplatz ,  und  den  Sanct  Jakobi-Tag  zur  Er- 
öffnung des  Feldzuges  bestimmt;  doch  bevor 
noch  Ottokar's  Heermacht  beysammen  war, 
ging  Heinrich  Graf  von  Güssing  mit  dreys- 
•ig  tausend  Mann  Reiterey  über  die  March. 
Ulrich    von   Dürrenholz^    Landeshaupt- 


a)  Chronic  AattraL  L  c*  adaiui.ia7S. 
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xnann  von  KamthenNund  Krain^  zogihmmi€ 
Ottokar's  Vortrab  entgegen  und  fordert^  ihn 
zur  Schlacht.  Der  Güssinger  hielt  Stand, 
erlegte  den  Dürrenholz  imHandgem en ge und 
•warf  die  Mannschaft  des  getödteten  Befehls-» 
habers  zurück.  Die  Böhmische  Hauptmacht 
stand  an  der  Theya  in  verschanztem  Lager; 
dutch  zwey  Tage  reizte  sie  Graf  Heinrich 
unablässig,  doch  vergeblich,  zum  Kampfe  in 
offenem  Felde;  sie  war  noch  nicht  vollzählig. 
Nachdem  er  also  das  ganze  Gebiet  zwischen  der 
Theya  und  dem  Leissenberge  verheerend  durch* 
streift  hatte,  zog  er  sich  in  bester  Ordnung  über 
die  M  a  r  c  h  zurück.  0 1 1  o  k  a  r  hatte  dieAbsicht, 
diesen  Krieg  mit  eiher  Hauptschlacht  rühmlich 
zu  endigen,  ohne  seine  Streitkräfte  in  zwecklo- 
sen Streifzügen  zu  versplittem.  Sobald  daher 
seine  sämmtlichen  Völker  angelangt  waren, 
führte  er  sechzig  tausend  Mann  über  die  March 
nach  Ungarn;  fand  aber  bis  an  die  Waag  kei- 
nen Feind ;  denn  um  seine  Absicht  /Zu  verei- 
teln, hatten  die  Besatzungen  der  festen  Plätze 
ihn  unangefochten  fortziehen  lassen,  und  die 
Banderien  der  Magnaten  sich  immer  weiter  in 
das  Innere  des  Landes  hineingezogen.  ^  Ihnen 
dahin  zu  folgen,  wollte  Ottokär  nicht  wa- 
gen, er  schlug  daher  am  rechten  Waag- Ufer 
sein  Lager  auf,  und  liess  die,  zur  Belagerung 
fester  Plätze  nöthigen  Maschinen,  sammt  der,, 
Inmdert  Wagen  beachtenden  Brücke  aus  O*- 
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•terreich  herbe7schaffen«      So  verstrichen  ihm 
EWey  Monate  ohne  That  und  ohne  VottheiL 

Gegen  £nde  des  Herbstmonats  kamen  die 
Belagerungswerkzeuge,     mit  welchen   er  sich 
hernach  in  kurzer  Zeit  der  Plätze  Presburg 
tmd  Sanct  Geor^n  hemäclitigte.     Nun  liess 
er  seine  abenteuerliche  Brücke  aufschlagen,  set^ 
'  te  mit  seiner  Mannschaft  über  die  Donau  ^  und 
verbreitete  sich  durch  das  Gebiet  zwischen  der 
Raab  und  der  Leitha,  wo  er  allenthalben  nur 
wenige  Menschen,  noch  sparsamere  Nahrung^ 
durchaus  keine  Lorbem ,  aber  bereitwillige  Un- 
terwerfung fand«     Am  rechten  Ufer  der  Raab 
erwartete-ihn  die  vereinigte  Heermacht  derUn* 
gemi    doch  weitere   Entfernung   von  Oester- 
reichs  Gränzen  scheuend,  zog  er  sich  gegen  den 
Neusiedlersee  hinauf,  und  nach  der  Einnahme 
Oedenburgs,    auch    Schleifung   der    festen 
Gränzplätze ,    Prodersdorf ,   Purbach  und  Sanct 
Margareth,  ohne  Kampf ,  Sieg,  Ruhm  und  Ge- 
winn,   nach  Böhmen  heim  ');    denn  mächtig 
j^.Sepihr.  ahndete  es  ihm,  dass  am  Sanct  Michaels  -  Tage, 
in  der  Wahl  des  redlichen  und  tapfern  Grafen 
Rudolf  von  Habs  bürg  zum  Römischen  Kö* 
nige,  der  Stern  seiner  Grösse  und  Herrlichkeit 
untergegangen  sey. 

Sein  Verderben  hatte  er  selbst  im  Innern 


«tM 


o)  Chronic.  Aastrale  ad  anii.  ia75.  L-c,  Anonynb 
Leobienf«;!«  c  Ghron«  Meilioent.  ap.  P<s  T.  ü* 
p«s4^ 
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seiner  Länder  angefangen,  er  wurde  überall 
von  frey-  und  redlichge3innten  Herren,  seiner 
*Thaten  wegen ,  als  ungerechter,  grausamer,  -ge- 
w^altthätiger  Mann  gehasst  *}•  Keines  seiner 
Länder  besass  er  nach  damaligem  Deutscheli 
Reichslehenrecht  rechtmässig;  er  konnte  nichts 
gewissers  erwarten,  als  dass  ihn  der  kräftige 
Habsburger  Graf,  als  Kaiser,  darüber  in  An- 
spruch nehmen,  jimd  stiine  miss vergnügten 
Landherren  ihn  verlassen  würden.  Zu  seinem 
Unglücke  sass  auf  dem  päpstlichen  Stuhle  ein 
Mann,  welcher  mehr  Kenntniss  der  Welt  und 
der  Menschen,  als  Schulgelehrsamkeit;  mehr 
hierarchischen  Hochsinn,  als  Neigung  zu  poli- 
tischen Künsteleyen  und  kleinlichen  Ränken 
hatte;  folglich  weder  durch  Schein  grosse  zu 
blenden ,  noch  durch  Verleumdungen  zu  berük- 
ken,  noch  durch  Schätze  der  Erde  gegen  das 
Recht 2U  bestechen  war.  Ottokar's  Gesand- 
ter  wurde  von  der  Frankfurter  Wahlversamm- 
lung mit  seinen  Einsprüchen  gegen  Rudolf 
abgewiesen;  seine  Versuche ,  die  Kurfürsten  in 
Parteyungen  zu  zerthcilen,  misslangen,  ,  di# 
frechen  Verleumdungen,  welche  derOlniützer 
Bischof  Bruno,  auf  seines  Königs  Geheiss,  wi- 
der Rudolf,  wider  das  Deutsche  Reich,  und 
wider  Ungarn,  an  das  vierzehnte  General- Con- 


.,  ■ 

a)  Eine  Reihe  seiner  tyr»nnifclien  Thateii  tteLt  ^bey-  B  ti- 
bi n.  Epit.  rer.  Böbem.  ad  Lib.  UI.  e.  ig-  in  aötu  uadlit 
Ilistoria  pltnior  Aus  tralis  »p.  jRr«A«r'T.  I.  p.  473* 
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cilium  zu  L  i  o  n  geschrieben  hatte  *) ,    fanden 

m 

bey  dem  Papste  Gregorius  keinen  Glauben, 
und  Ottokar's  Geldsummen  ')  wurden  durch 
des  Papstes  Achtung  für  Verdienst,  Wahrheit 
und  Recht  aufgewogen.  Trotz  allen  Böhmischen 
Ränken,  war  Rudolf  am  Diensttage  nach 
94.0cthr.  San  et  Lucas  zu  Aachen  gekrönet  worden. 

Schon  seit  sechzehn  Jahren  hatte  sich  auch 
der  König  von  Castilla,  Alfonso  der  X.  mit 
dem  Beynamen  der  Weise,  um  die  Deutsche 
Kaiserkrone  beworben;  auch  war  er  wirklich 
für  beträchtliche  Geldsummen  von  einer  Par- 
tey  gegen  Richard  von  Corn  wall  zum  Kai- 
ser erwählet;  aber  eben  so  wenig,  als  seinlVlit- 
werber,  von  den  Päpsten  Alexander  IV^ 
UrbanIV.,  Clemens  IV.  anerkannt  und  be* 
9tätiget  M'^orden.  Nach  Richard 's  Tode  und 
Rudolf's  Wahl,  gewann  er  an  Ottokar  den 
eifrigsten  Parteygänger  und  Verfechter  seiner 
ungegründeten  Ansprüche ;  aber  auch  mit  die- 
sem, imd  mit  völliger  Zerrüttung  seiner  Staats- 
einkünfte  konnte  er  nichts  weiter  bewirken, 
als  dass  ihn  Papst  Gregorius  bey  einer  per- 
sönlichen Zusammenkunft  inBeaucaire  recht 
väterlich  ermahnte,  von  seiner  eiteln,  kindi- 
sehen,    verderblichen  Bewerbung  abzustehen; 


a)  Relatio  Episcopi  Olomucens.  «d  PP.  super  ddibenji^s* 
in  CoDciUo.  fp.  Rainald.  Annal.  £ccl.  ad  ann.  J873  Nam.  dt 
p.  5Ö0  9eq.  5)  S'iffrid  Missnens.  Epitome  ap.  PUior, 
Script.  Rer,  Germ.  T.  I.  p.  1047. 
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und  als  er  gegen  das  päpstliche  Verbot  und  sein 
abgegebenes  Wort,  dennoch  in  Spanien  fort- 
fuhr,  durch  des  kaiserlichen  Titels  und  Siegels 
Gebrauch,  den  Kaiser  zu  spielen,  von  dem  Sc- 
yiller  Erzbischof e  ihm  des  Papstes  Bannbulle 
verkündiget  wurde  '). 

Alles  dessen  ungeachtet  beharrte  Otto^J.C.f<^4., 
kar  standhaft  bey  Alfonso's  Partey;  denn  % 
von  diesem  hatte  er  für  seine  erschlichenen  Län- 
der^ nichts,  von  R u d o  If  alles  zu  fürchten*  Fest 
entschlossen,  wider  diesen  und  wider  das  gan- 
ze Deutsche  Reich  durch  WaflFengcwalt  sich  zu 
behaupten,  zog  er  auch  den  Herzog  Von  Bayern, 
Heinrich,  auf  seine  Seite,  rechnend  auf  des- 
sen Macht,  auch  hoffend,  durch  ihn  Aussöh- 
nung mit  Ladislaw,  des  Herzogs  Neffen ,  zu 
bewirken  **).  Um  sich  der  Heerfolge  von  den 
missvergnügten  Landherren  in  Oesterrfeich, 
Steyermark,  Kämthen  undKrain  zu  versichern, 
forderte  er  mit  unerbittlicher  Strenge  ihre  Söh- 
ne oder  Verwandten  zu  Geissein  *),  imd  hier- 
mit wähnte  er  sich  mächtig  genug,  allen  Vor- 
ladungen des  neuen  Kaisers  trotz  zu  bieten,  und 
die  weisen  Ermahnungen  des  Papstes  zur  Aus« 
söhnung  mit  R u  d  o  1  f  zu  verachten  % 


a)  Magnum  Chronic.  Belgic.  ap.  Pistorium).  c.  T.  TIT. 
p.  S83«  I'iterae  Gregor.  X.  ad  Archiep.  UUpai.  ap»  RaynaUL 
i.  c.  ad  ann.  1275.  Num.  15  et  16.  h)  Annal.  Steronis  ad 
•im«  itt^S»  ap«  Cam'sium  1.  0.  p.  209.  • '  c)  Chronic.  A'uitralo 
1.  ^  ad  ann.  ts74.  Hörn  eck.  CCXXlf.  e?)  Literac  Grego- 
riiX.  ad  Reg.  Boh.  ap.  Raynftld.  1.  c  ad  ann.  1276.  Kunuy« 
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j.  c.  /j»7i.  Zum  dritten  und  letzten  Male  wm-de  er 
i5.  May.  ^^  Herzog  Heinrichzu  dem  Reichstage  nach 
Augsburg  eingeladen',  um  dem  Kaiser  Huldi- 
gung zu  leisten ,  und  die  Reicfaslehen  von  ihm 
nachzusuchen.  Anstatt  der  y orgeforderten  l^ür* 
sten  Itamen,  für  den  König  von  Böhmen,  der 
Seccauer  Bischof  Bernhard;  für  den  Herzog 
von  Bayern,  Heinrich,  der  Propst  von  Oettin- 
gen.  Den  Oesterreichischen  und  Steyerschen 
Liandherren  war  bey  Todesstrafe  verboten ,  auf 
dem  Augsburger  Tage  zu  erscheinen;  aber  trotz 
dem  Verbote  und  den<  ausgestellten  Granz wa- 
chen, hatten  sich  aus  Gestenreich  Bernhard 
von  Wolfgerstorf,  und  Ulrich  von 
Viehhöfen,  aus  Steyermark  Hertneid 
von  Wildon  und  Friedrich  von  Petau, 
als  Abgeordnete  der  Stände  eingefunden,  und 
dem  Kaiser  derselben  Bitte  vorgetragen ,  ihre 
Länder  der  angemassten  und  gewaltthätigen 
Herrschaft  Ottokar's  zu  entreissen  ■}.  Der 
Seccauer  -  Biscliof ,  beredt  ohne  Geist ,  unge- 
stüm ohne  Haltung ,  kühn  ohne  Klugheit,  ver- 
focht die  Sache  seines  Senders  schlecht.  An-- 
statt  auf  die  wider  Ottokar  vorgebrachten 
Klagen  zu  antworten,  bestritt  er  in  heftiger  Latei- 
nischer Rede  in  des  Kaisers  Gegenwart  die 
Rechtmässigkeit  der  neuen  Kaiserwahl;  anstatt 


«)  Ghroiu  Saliiburg.  ap.  ^ez  T.  I.  p.S74.  Horaeek. 
1.  c.  ap.  Ptf£  T«  III.  p«  ifi^,  Anonym.  Leobiens.  L  c  ap. 
P«s  T.  I.  p.  £45- 
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die  Gemuther  zu  gewinnen,  reizte  er  sie  zur 
Wuth,  vi^elche  [ihn  auf  der  Stelle  dem  (Tode 
würde  geopfert  haben,  hätle  ihn  nicht  Ru« 
d  o If  selbst  gerettet.  Der  Erfolg  sein^  Feuer« 
eifersiwar,  dass  König  Ottolcar  miteinhäUi« 
gen  Stimmen  der  versammelten  Fürsten,  wegen 
hartnäckiger  Fflichtverweigerung,  und  w^en 
unbefugter  Anmassung  kaiserlicher  Lehen',  in 
die  Reichsacht  erkläret  wurde  ''). 

Ottokar  antwortete  auf  den  Augsburger 
Reiehsschluss  mit  Verachtung,  und  rüstete  sich 
zum  Kriege  **).  Unterdessen  sandten  die  Un- 
grischen  Reichsverweser  in  Ladislaw's  Na- 
men Abgeordnete  an  den  Kaiser,  um  die^  An« 
Sprüche  der  üngrischen  Krone  auf  Gestenreich 
und  Steyermark  seiner  billigen  Erwägung  zu 
empfehlen.  Rudolf  setzte  des  Reiches  ältere 
Rechte  auf  die  genannten  Länder  dagegen;  ver« 
sprach  aber  dem  Könige  der  Ungern  bereitwil* 
lige  Leistung  aller  angenehmen  Dienste,  wel** 
x:he  mit  seiner  kaiserlichen  Pflicht  gegen  daa 
Reich  bestehen  könnten.  Die  Gesandten  brach« 
ten  von  ihm  zwey  Sendschreiben  mit^  das  ei- 
ne an  Ladislaw»  worin  Rudolf  den  noch 
nicht  mündigen  König  mit  dessen  Bruder  An«» 
dreas  an  Sohnes  Statt  annimmt;  das  andere 


a)  Horneck.  c.  CXII.  JUoiipn,  Leobiesif.  L  t.  p« 
84s.  b)  Lanibach«r  O«ttenreioli.  Interregnoxa. 4to«  Witn 
1773.  S-  118  ff*  S,  146  ff. 
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an  Üngam's  Magnaten ,  Mielchen  er  diese  Ado- 
ption meldet;  in  beyden,  jenen  sowohl,  als 
diese,  zur  Verbindung  mit  ihm  wider  O  tto  kar 
einladet.  , 

J.  C.#^75.  Im  folgenden  Jahre  wurde  das  Schulz-  und 

Trotzbüüdniss  zwischen  dem  llaiser  und  dem 
Könige  der  Ungern  geschlossen,  und  als  nach 
der  Achtserklärung  Jahr  und  Tag  verflossen  war, 
Ottokar  Rückkehr  zurTflicht  unterlassen,  der 
Bay ersehe  Herzog  Heinrich  aber  sich  mit 
Rudolf  ausgesöhnet  hatte,  wurde  der  Feld- 
zug  eröffnet.  Des  Kaisers  Kriegsheer  nickte 
durch  Bayern  in  Oesterreich  ein.  Meinhard, 
Graf  von  Tyrol  und  Görz,  überfiel  zu  gleicher 
Zeit  das  schlecht  bedeckte  Kärnthen ,  ward  so- 
wohl daselbst,  als  auch  in  Krain  und  Steyer« 
,  mark  mit  Freuden  aufgenommen,  und  von  den 
edeln  Herren  dieser  Länder  so  bereitwillig  ver- 
stärkt, dass  er  mit  zahlreichen  Scharen  durch 
den  Schadwiener  Pass  in  Oesterreich  einziehen 
konnte  ').  Ottokar's  Kriegsvolk  stand  bey 
Drosendorf  an  der  They a  versammelt  in 
einem  JLager,  welches  sich  auf  vier  Meilen  We- 
ges erstreckte.  Zwischen  der  Leitha  und  der 
Donau  waren  Ungrische  Kriegsscharen  undKu« 
matiische  Haufen  gelagert,  des  Kaisers  Wink 
zum  Vorrücken  erwartend. 

/d.  Octlr.  ^^  T^ge  nach  Sanct  Dionys  stand  Ru- 


a)  Horneck.  1.  c.  c.  CXXI7.  p*  iSo. 


k 


~  647  — 

d  o  I  f '  8  Heer  vor  Linz,  welches ,  obgleich  von 
Ottokar  befestiget,  nach  kurzem  Widerstände 
sich  ergab  *}.     Längs   dem  linken  Donauufer 
folgte  der  Böhmische  König  den   kaiserlichen 
Scharen  Zug  vor  Zug,   und  musste    fast    mit 
Augen  sehen,  wie  jenseits  seine  Befehlshaber, 
welchen  er  ihre  Söhne  und  Erben  als  Geissein 
weggenommen  halte,  seine  festen  Plätze:  Ens^ 
Ardaker,    Ips  und  Tuln  mit  allen  übrigen 
Städten  und  haltbaren  Oertem,    ohne  Gegen- 
wehr dem  Feinde  einräumten;  denn  der  Salz- 
burger  Erzbischof  Friedrich,  wegen  seiner 
Anhänglichkeit  an  Rudolf  hart  verfolgt,  hat- 
te allenthalben  feyerlich  yeirkündigen  lassen, 
dass  die  von  Ottokar  wider  Kaiser  und  Reich 
erzwungenen  Eide,     seit  der  Achtserklärung 
niemanden  mehr  verbinden  könnten  ^j.     Am     x 
Sanct  Lucas  -  ITage  wurde  Klosterneuburg,  iB>  Octhr. 
welches  sich  tapfer  verth eidigte,  und  auch  des 
Landes  Hauptstadt  von  dem  Reichsheere  einge- 
schlossen.     Der    letztem  Bürgermeister  Fal- 
tram erhielt   die  Besatzung  und  die  Bürger- 
schaft bey  festem  Muthe  und  unwandelbarer 
Treue  gegen  den  König«     Dieser  stand  mit  sei- 
ner Mannschaft  Wien  gegenüber«  und  bemerk- 
te bald,  dass  es  Rudolf  mit  Wiens  Belagerung 


a)  Hlst.  A  ustral.  plen.  ad  agn.  i9'*6.  1.  e«  PrcTenhu-> 
ber.  Anibil,  Styr.  p.  52»  &)  H  ansiz  Germ.  S,  T.  II.  p.  3^6. 
und  Lambacher  a.  a.  O.  im  .Anhange  Num«  7li*  S»  109« 
lliau  AattraL  plenior«  Lc 
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gar  nicht  ernstlich  meinte  ^  weil  er  Anstalten 
machte,  über  die  Donau  zu  setzen  und  mit  sei- 
ner  ganzen  Mächt  nur  ihn  anzugreifen.  Als 
unterdessen  Klostemeuburg  mit  List  "war  ein- 
genommen ,  und  R  u  d  o  1  f '  s  Streitkräfte  durch 
die  Ankunft  der  Steyermärker ,  Kumaner  und 
Ungern  beträchtlich  waren  vermehret  worden, 
auch  die  fliegenden  Brücken  zur  Ueberfuhrung 
des  Heeres  schon  in  Bereitschaft  standen,  ver- 
zweifelte  Ottokar  an  der  Möglichkeit,  in  dem 
Besitze  der  Länder,  von  welchen  er  sich  ver- 
abscheuet und  verachtet  sah ,  sich  zu  behaup- 
ten. Auf  sein  Geheiss  ging  der  Olmützer  Bi- 
schof Bruno  unter  sicherm  Geleit  in  Ru- 
d  o  rf '  s  Lager  und  thät  Vorschläge  zum  Frieden, 
welchen  der  Kaiser  nicht  verschmähete  *). 

Zu  Schiedsrichtern  wurden  gewählt  und 
mit  Vollmachten  verschen,  von  Rudolf,  der 
Würzburger  Bischof  Berthold  und  der  Rhei- 
nische Pfalzgraf  Ludwig;  von  Ottokar,  der 
Olmützer  Bischof  und  der  Brandenburger  Mark- 
*/.  Nophr,  graf  Otto.  Am  Ein  und  zwanzigsten  des  Win- 
termonats dieses  Jahres  wurde  folgender  Schieds- 
spruch verkündiget.  Acht,  Entsetzung,  Bann, 
Interdict  und  alle  andere  wider  0 1 1  o  k  a  r  von 
dem  Kaiser,  dem  Reiche  und  den  Bischöfen 
ausgesprochene  Urtheile  sollten  widerrufen  imd 


ß)  Lambacher  a.  a.  O.  im  Anh.  Nuni.  76.  S.  116.  Hitt. 
Auttral.  plen.  1.  c.  p.  470  seq.  Chron.  Salisburg.  L  c  p. 
S7$*    AnoiuLeob.  1.  c.   p*  845' 
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aufgehoben  seyn.  In  der  Versöhnung  und  in 
dem  Frieden  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
nige sollten  die  Dienstherren  imd  Üntertha« 
nen  beyder  Fürsten  begriffen  seyn ,  und  für  er- 
littenen Schaden  Ersatz  erhalten.  Der  König 
von  Böhmen  sollte  allen  fernem  Ansprüchen  auf 
Oesterreich ,  Steyermark ,  Kämlhen  ^  Krain^ 
Windisch  -  Mark ,  Eger,  Portenau,  und  dieser 
Länder  Sassen  imbedingt  entsagen;  die  aus 
den  genannten  Ländern  weggeführten  Geissein 
und  Gefangenen»  ohne  Fährlichkcit,  frey  ge- 
ben und  entlassen.  Der  Kaiser  soUte  dem  Kö- 
nige von  Böhmen  und  seinen  Erben  die  Lehen 
Mähren,  Böhmen  '}  und  alle  übrigen,  welche 
er  und  seine  Vorfahren  bisher  von  dem  Reiche 
besessen  hatten,  ertheilen.  Zu  dieses  Frie* 
dens  Befestigung  soll  ein  Sohn  des^^aisers  mit 
einer  Tochter  Ottokar's,  und  dessen  Sohii 
mit  einer  Tochter  Rudolf 's  vermählet  wer- 
den. Der  König  der  Ungern  wurde  in  diesen 
Frieden  mit  eingeschlossen ,  Wiederherstellung 
der  Gränzen,  wie  sie  von  Alters  her  zwischen 
dem  Ungrischen  und  dem  Böhmischen  Reiche 
bestanden  hatten,  festgesetzt,  imd  der  König 
von  Böhmen  verpflichtet,    dem  Könige  der  Un<* 


o)  Das  ists  r  nicht  dM  KönigreicH  Böhmen  nndf  die 
Markgraf  Schaft  Mähren;  sondern  bloss  die  den  zwey 
Ländern  anklebenden  Reichslehen;  das  Hurfarstenthum  und 
ET7.9chenkenanit,  mit  den  dasn  gehörigen  Kur  •  tind  fSzitlichen 
Recli'en,  Regalien  und  Lehengfiteni.  Siehe  Rauch  Oattertb 
Geschichte  Bd.  HI,  8.  479  ff. 
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gern  die ,  aus  dem  königlichen  Hausschatz  ent» 
wendeten  Kostbarkeken  zurückzustellen  *)• 

Nach  fünf  Tagen  kam  Oltokar  selbst  in 
das  Lager  vor  Wien.  Dort  huldigte  er  feyer- 
lich,  auf  : seinen  Knien  liegend,  dem  Kaiser 
und  empfing  die  Belehnung  mit  den  Würden, 
Rechten  und  Besitzuugen,  welche  das  König- 
reich Böhm^jn  und  die  Märkgrafschaft  Mäh- 
ren von  dem  Deutschen  Reiche  bisher,  beses* 
sen  hatte  **). 

Diesen  demüthigenden  Frieden,  das  Werk 
der  Uebermacht  und  Noth,  konnte  Böhmens 
stolzer  König  nur  hassen ;  der  vorsichtige  Kai- 
ser an  lange  Dauer  desselben  unmöglich  glau- 
ben. Groll  und  Misstrauen  sich  einander  be- 
gegnend erzeugten  Misshäll.lgkeiten ,  '-welche 
J.Cnrry.  zwar,  dem  Scheine  nach,  durch  zwey  neueVer- 

6'.  Moy 

und  träge  wieder  ausgeglichen  wurden ;  in  der  That 
'^  y  '^*  aber  nur  einen  heftigem  Ausbruch  der  Feindse« 
#/.jv^op*r. ligkeiten  vorbereiteten'}.  Am  Sanct  Martins- 
Tage  schrieb  Ottokar  an  Rudolf  einen  Brief, 
worin  er  unter  beleidigenden  Vorwürfen  die  ein- 
gegangenen Verträge  widerrief,  und  von  allen 
Verbindlichkeiten  sich  lossagte.  Rudolf' s 
Antwort  war  kurz  und  entscheidend  ^^ ,    sein 


a)  LambacheT  «.  a.  O.  in  Beylag  Num.  74.  S.  114  ff» 
Hist.  Austral.  plen.  1.  c.  p.  47^*  ^)  Hist.  Austral.  plen.  L 
0.  Lambaolier.  a.  a.  O.  Beyl.  Num.  76.  S.  115  iF.  c)  Ger- 
be rt.  Cod.  epifit.  Rud.  I.  Auct.  Dipl.  num.  4*  5*  8*  P*  floflseq. 
409  se^.  d)  Bey  Lambaclier  a.  lu  O.  Anhang  Num.  S5. 
St  14t« 
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Handeln  rasch.  Die  Städte  Ocsterreichs ,  wel- 
che der  Wiener  Friedensschluss  dem  Könige 
zum  Unterp fände  für  die  Morgengäbe  der  Braut 
seines  Sohnes  angewiesen  hatte ,  wurden  un* 
verzüglich  von  des  Kaisers  Dienstmannen  in 
Besitz  genommen ;  an  alle  Reichsfürsten  ergin- 
gen Mahnbriefe  zur  Waffenhülfe ;  Wien  wurde 
durch  Bestätigung  alter; Freyheiten  und  Verlei- 
hung neuer  Voizüge  in  der  Treue  befestiget '); 
der  König  der  Ungenl  nach  Haimburg  eingela- 
den zu  einer  Unterredung,  in  welcher  Erneue- 
rung des  alten  Bündnisses  wider  Böhmens  Kö-> 
nig  verabredet^  und  nach  einigen  Tagen  zu 
Brück  an  der  Leitha  in  zahlreicher  Versam.m- 
,  lung  Ungrischer  Magnaten  und  Deutscher  Her- 
ren bestätiget  wurde  **). 

Da<<  Bündniss  mit  den  Ungern  war  jetzt 
dem  Kaiser  um  so  wichtiger  und  heilsamer,  je 
nachlässiger  die  Reichsfürsten  seinem  Aufgebo- 
te Folge  leisteten.  Viele  waren  sogar  öffent- 
lich zu  Ottokar's  Fartey  übergegangen,  oder 
hatten  sich  von  diesem  wenigstens  zur  Unthä- 
tigkeit  erkaufen  lassen ;  unter  Riesen  war  auch 
der  Bayern  Herzog  Heinrich').  Selbst  in 
Oesterreich  hatte  Ottokar  eifrige  Parteygän- 
ger  und  Werber   an   dem  altem    Kunring^ 


a)  Lambacher  «.  «•  O.  nttxii.  90  n.  91.  5)  Laxnba» 
eher  a.  a.  O.  nuxn.  88-  89«  O  Chronic.  Salitbu^rg.  ad 
ann.  1278.   ap.   P«s  T.  I.  p.  376.    Hitt.   Auttral.  plen.  ade. 
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Herrn  zu  Weitrach,  tmcl  an  Faltram  mit 
seinen  fünf  Söhnen  und  seinem  Bruder  Mar-> 
quard  gewonnen.     Die  Schwäbischen,  Frän- 
kischen und  Rheinländischen  Ritter,     vT'elche 
Rudolf  seit  dem  Wiener  Friedensschlüsse  bey 
sich  behalten  hatte ,  waren  tapfere  Krieger,  aber 
wenige  9  Itaum  über  fünfhundert  an  Zahl.     Sie 
dienten  für  Sold,  zu  dessen  Bezahlung  derKair 
ser  von  den  Bischöfen  und  Abteyen  Beysteuer 
T'erlangen,  und  w^eil  diese  nicht  genug  ergiebig 
war,  das  eroberte  Land  mit  Schätzung  belegen 
musste;   die  Unzufriedenheit  darüber  vermehr- 
te Ottokar's  geheimen  Anhang  *).     Doch  die 
Bischöfe  von   Salzburg,    Fassau,  Regensburg, 
Freysingen,  Trient,  Gurk,   Lavant,  Chiemsee 
und  Seccau,   des  ehemaligen  Herrschers  Rache 
fürchtend,    eilten  dem  neuen  zu  Hülfe.     Der 
Salzburger  brachte  dreyhundert  MannReiterey; 
Ton  den  entferntem  Bischöfen,    der   einzige 
Basler  Heinrich^  Rackers  Sohn  von  Herkunft, 
Franciscaner  von  Profession,    kam  mit  hun- 
dert;  schwerlich  mit  mehrem  die  übrigen  Bi- 
schöfe aus   Rudolf 's   Ländern.     Steyermark 
sandte  tausend,  unter  des  Fetf  auer's,  Lich- 
tensteiner's   und  Seldenhofer's  Anfüh- 
rung;   die    Herren:    Friedrich  von    Zol- 
lern,  Nürnberger  Burggraf;    die  Grafen  von 
Fürstenberg  und  Hoheneck,    die  Grafen 


a)  Lambacher  «•  «.  O.   nuxn.  S4.      Chronic  CIau- 
ttroneob.  ad  anii.  1177.  *?•  i'«'*  7«  '•  F*  4^- 
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von  Henneberg  und  andere  mk  Habsburg 
verwandte  Häuser;  die  Grafen  von  Orten* 
burgy  HeunburgundFfannenberg,  der 
Tyroler  Graf  Meinhard^  die  Kämthner  und 
Oesterreicher  Landberren  brachten  insgesammt 
fünftausend  zwey  hundert  *) ;  womit  des  Kai- 
sers ganze  Heermacht  höchstens  aus  siebentau- 
send Mann  bestand,  und  ohne  der  Ungern  weit 
zahlreichem  Beystand  der  Stärke  des  Feindes 
unvermeidlich  hätte  weichen  müssen. 

Rudolf  stand  schon  an  der  Spitze  der^*^'^?^^ 
Oesterreicher  bey  Marcheck  auf  dem  March- 
felde,  in  befestigtem  Lager  die  Ankunft  der 
Steyerer,  Kämthner,  Krainer,  und  der  Ungri« 
sehen  Kriegsvölker  erwartend,  während,  zu 
seinem  Glücke,  Ottokar  mit  zehntausend 
Böhmen  und  zwanzigtausend  Mann  Hülfs« 
Volk  ^},  Roth -Russen  9  Polen,  Pommern» 
Schlesien!  und  Meissner»  Sachsen,  in  Belage«^ 
rung  der  befestigten  Städte  Drosendorf  und 
L  a  a  verweilend ,  den  günstigsten  Augenblick 
des  Sieges  versäumte.  Unterdessen  waren  so^ 
wohl  die  Deutschen  Herren,  als  auch  Köni^ 
Ladislaw  mit  zwanzig  tausend  Ungern  und 
starken  Kumaner- Haufen  angelanget;  sogleich 
rückte    Rudolf   über    den  Weidenbach  vor 


o)  Hag«iu  Cluroii,  Aottr.  ip.  Vez.  T.I.  p.  loflQ*  Hatel- 
bach.  Cliron.  Aastr.  ibid.  T.  II.  p.  73?.  AmudL  Co  Im  Ar« 
P.  I.  p.  14.  P.  II.  p.  45.  ap.  UratU.  T.  II.  Ü)  Anonym. 
Leob.  ad  ann.  1^78«  ap,  P$z.  T.  I.  p.  84s.  AnaaL  Colmar. 
ad  e.  a«  1.  c 


—    Bj4    — 

Wcikendorf  und  sandte  einen  Haufen  leich- 
ter Ungrischer  Reiterey  gegen  Laa  hinauf,  um 
des  Feindes  Lage  zu  beobachten.  Die  Nieder- 
lage einiger  seiner 'Vorposten  bewog  Ot to- 
ll a  rn,  die  Belagerung  von  Laa  aufz^ulieben  und 
clem  Kaiser  entgegen  zu  ziehen.  Eine  Meile 
Weges  weit  von  diesem  lagerte  er  sich;  zwi- 
schen beyden  stand  ein  dichter  Rohrbusch,  wel- 
cher sich  bis  an  den  Fuss  der  Hochleitner 
Berge  erstreckte;  an  den  nördlichen  Abhang 
derselben  war  das  Böhmische  Lager  angelehnt. 
De^  Rohrbusch  wurde  beyderseits  für  undurch- 
gänglichen  Sumpf  gehalten;  als  aber  die  Un- 
gern auf  den  Anhöhen  einen  Schwärm  feindli- 
cher Ausspäher  gewahrten,  drangen  sie  durch 
den  Busch  die  Anhöhen  hinauf,  tödteten  gegen 
hundert  derselben  und  brachten  zwey  hundert 
'  gefangen  in  das  Lager.  Durch  diese  kam  vor 
Kudolf  Kunde  von  einem  Mordanschlage  wi- 
der Ottokar,  wovor  ihn  jener  redlich  durch 
trßue  Boten  warnen  liess.  Der  erschreckte  Kö- 
lüg,  welcher  selbst  an  keine  Eidespflicht  sich 
band,  hatte  dennoch  Vertrauen  auf  die  Eid- 
achwüre  Anderer  j^  deren  Hass  er  gereizt  hatte; 
denn  seine  Feld- und  Hof  herren  mussten  sich 
vor  ihm  stellen,  und  neuen  Eid  der  Treue 
Bchwören  ■). 
s5.,JjBg.         Am  Tage  jiach  Bartholomäi  verlegte  Ru- 


^Mk. 


«)  AnnaL  S  teroxu  ad  um.  1278.  ap.  Canis^  T.  17.  p*  to4« 
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dolf  seine  Kriegsscharen-  gegen  StHlfriid; 
mit  des  folgenden  Tages  Anbruche,  es  WÄt  ein 
Freytag,  beschloss  er  zu  schlagen,  nie  w^f  ihni 
an  solchem  Tage  eine  WafFenthat  misslungen. 
Otto  Kar  hatte  sich  schon  gegen  Zisters* 
dorf  zwischen  Diirrenkrut  und  Jedens« 
p  eigen  hinaufgezogen;  dahin  folgte  ihm  die 
Kaiserliche  Heermacht  in  Schlachtordnung.  Vor- 
aus die  Ungern  in  drey  TreflFen  *)•  Das  vorde- 
re von  demPalatin,  Matthäus  Trencsin, 
das  mittlere  vom  Grafen  Stephan  Schild« 
berg,  das  hintere' von  dem  Könige  und  eini- 
gen Magnaten  angeführt;  hinter  ihnen  die, 
Steyerer,  Kämthner,  Krainer,  Salzburgerund 
Rheinländer  mit  dem  Kaiser  an  ihrer  Spitze; 
darauf  die  O esterreicher,  unter  ihrer  Landher- 
ren Befehl;  endlich  der  alte  Kriegserfahme 
Berthold  von  Kapell,  mit  auserlesenem 
Hinterhalte;  beyden  Flügeln  zur  "Seite  Ungrir 
sehe  leichte  Reiterey,  um  die  Böhmischen 
Schwadrohen  entfernt  zu  halten.  Den  Kuma- 
nem  war  überlassen ,  nach  ihrer  Weise,  ord- 
nunglos, mit  Bogen  und  Pfeilen  herumzu- 
schwärmen.  Das  Feldgeschrey  auf  Kaisers  Sei«« 
tewar,  Christus,  bey  den  Böhmen^.  Frag. 

Unter  dem  Banner  des  Basler  Franciscaner 
Bischofs  war  der  Schwäbische  Ritter  Hein- 
rich von  Schorlin;   sein  unbändige^  Rost 


a)  Ghvtoic.  Sali« bürg.  L  •» 


% 
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sS.Jyff.  machte  den  ersten  Angri£F,   indem  es  mit  ihm 
mitten  in  die  feindlichen  Reihen  hineinspreng- 
te«   ihm  nach  jagten  die  übrigen  Streitmänner 
'     des   Basler's;    ihre  Gefahr  fordert  sämmüichö 
Reihen  des  Kaisers  zum  Handgemenge.      Der 
Dienstherr,  Conrad  von  H^aslau,  baldhun* 
derijähriger  Greis,    trägt   das  Oesterreichische 
Panier  vor,  und  hält  es  hoch  mit  fester  Hand 
durch  aweystündiges  Gefecht.      Die  Oesterrei* 
eher  durchbrechen  zuerst  die  Glieder  Böhmi* 
0cher  Mannschaft,    während  Polen,   Rothrus* 
sen  und  Schlesier  unter  Ungrischen  Säbelhie- 
ben in  grosser  Anzahl  fallen.     Wo  die  Gefahr 
Wunden  und  Tod  drohet,  erkämpfen  die  Un* 
gern  Sieg,die  Pf  eüe  derKumaner  treffen  von  allen 
Seiten.     Der  Palatin  Matthäus  stürzt  vom 
Pferde.     Meister  Dionysius,   Sohn  des  Gra« 
fen  Peter 's  aus  dem   Geschlechte   derer  von 
Osl,  entreisst  ihn  den  heranstürmenden  Fein« 
den  und  bringet  ihn  wieder  beritten  in    den 
Sturm  der  Schlacht  *)4     Jetzt  will  1  des  Muthes 
Flamme  von  mehrem  Seiten  erlöschen,    das 
Panier  wehet  nicht  mehr  hoch  und  allen  sieht« 
bar  aus  H  a  s  1  a  u '  s  ermatteter  Hand :  da  fasst  es 
Heinrich  der  Lichtensteiner  und  dran- 
get  sich  damit  in  der  Feinde  dichtesten  Haufen  ^ 
ihm  nach  der  Markgraf  von  Hochberg  mit 
dem  Reichsadler  in  der  Hand;    gleick  hinter 


o)    Urkunde  Ljiditlaw^t  im  Ungr«  Magaun 
8.  463* 
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diesem  der  Kaiser  mit  treuer  Ritterachaft.  Ihn 
allein- zu  erlegen ,  hatte  Herbot  Ton  Ful« 
lenstein  dem  Böhmischen  König  das  Wort 
gegeben*);  er  will  es  halten ,  indem  er  auf  ax^ 
gesporntem  Rosse  mit  eingelegter  Lanze  auf  iha 
losstürz^,  aber  Rudolf,  in  allen  ritterlichen- 
Uebungen  vortriBfilich  geübt^  weicht  seinem  Anr 
falle  aus  und  streckt  zugleich  mit  Einem  gewal« 
tigen  Lanzenstoss  seinen  iSegner  todtzur  Erdd 
hin.  Ein  Thüringer  Ritter  will  des  Fullen- 
steiners  Preis  erringen ;  ' es  gelingt  ihm #  des 
Kaiser's  Pferd  niedetzustossen ,  doch  lun  Ruf 
dolf  herum  steht  die  Ritterschaft  gleich  mos 
durchdringlicher  Mauer.  Der  Ho'chbergep 
Markgraf  sieht  ihn  ausser  Gefahr,  begleitet y 0191 
dem  alten  Kapell,  in  den  Schlachtreihen;  mit; 
weithallender  Stimme  ruft  er  aus;  die  Fein,* 
de  fliehen;  mit  grässlichem  Geschrey  wie- 
derholen ron  allen  Seiten  Deutsche  und  Un« 
gern  deh  listigen  Ruf,  und  die  dadurch  er* 
schreckten  Böhmen  ergreifen  wirklich  in  wun- 
der Unordnung  die  Flucht. 

'  Ottokar.  heisst  den  Bphmischen  Land; 
herm  Milota  mit  dem  Hinterhalt  vorrücken 
und  die  Flüchtigen  in  die  Schlachtordnung  zu- 
rückführen. Zu  seinem  yerderbex^  vertreuet  gc 
auf  deii  Mann ,.  dessen  Nichte  er  entehret»  des- 
aen  Bruder  B en es s ,  den  Vater  der  Geschan- 


a)  Annal.  Steron.  1.  c 

II.  Theil.  4d 
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deten,  er  auf  dem  Aichorner  Thurme  zum 
Feuertode     verurtheilet    hatte   *).       Milota 
fasstdie  Gelegenheit  zur  Rache.     Er  sprengt  an 
gegep  die  Feinde ,  damit  der  König  ihm  folge^ 
aber  im  Augenblicke  des  erneuerten  Gefechtes 
aruft  er  die  Seinigen   zur  Flucht.      Outtokar 
sieht  sich  verrathep,  von  einem  .Haufen  nach- 
jagender Sieger  umringt;   seines  Rosses  Sturz, 
noch  mehr  des  entehrten  Lebens  Ueberdruss  be- 
nimmt  ihm  Möglichkeit  und  Lust  zur  Flucht, 
doch  kämpft  er  noch  gegen  Gefangenschaft  um 
ijen  Tod,   welchen  er  endlich  nach  siebenzehn 
ryiTunden  durch  einetiu  Schwertstoss  und  Dolch« 
atioh  empfangt.     So  endigte  dieser  gewaltthä« 
tige  Herrscher,    dem  nichts,    was  der  Men« 
ächenpöbel  bewundert,  zum  berühmten ,  Alles, 
^was>echte  Menschengrösse  ^gründet,  zum  gros« 
-seni  Manne  gefehlt  hatte  ^). 

^'  ^j^ff **         ^^^  ^*™  feyerlichen  Hoftage  zu  Augsbui^ 

*i>elehnte  sodann  der  Kaiser,   nach  dem  Wun« 

«che  der  liandherren,'  mit  EÜnwilligung  sämmt- 

licher  Kurfürsten,    bis    auf  der  Bayern    Her« 

zog    Heinrich^«'   seine    Söhne,    Albrecht 


•;'•■■• 


a)  Pettina  XAh.  Ilt.  c.  ?•  Dabrar  Hut.  BohcsK 
I«.  SrVII.  h)  Hist.  A  u  8 1  r  a  1.  plen.  L  c«  ad  anp.  11173.  Adoil 
Z«o<Hbio«0.'a4  e.  an*  L  o. .  Chronic.  SalisbuTg*  1«  o.  ad  e. 
lUD.  Haren.  I.  c.  Haselbach.  L  c.  HorneckJe.  CLJT 
—  GLXIff;'  Cfaron.'Colmar.  L  c.  p>  46.  Lambacller.  L 
4.  Anhang  Num.  92.  Gerb.  Cod.  £pist.  Rudolph.  Lib.  UL 
nom.  14.  r5.  p.  159  seq.  Simon  de  litsa  Chronic  g»»|ra«4f. 
•dit.  Sorany  p«  105  seq. 
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uind  Rudolf  mit  Oesteireich  i  5te)rerr 
mark ,  Kämthen ,  Krain  und  Windlsch-Mark'), 
Der  König  der  Ungern  hatte  von  4ieaem.  wich« 
tigen  Siege  ^  welcher  grösstentheik  mit  Hülfi 
der  Ungrischen  Streitkräfte  war  erfochten  wer« 
den  9  keinen  andern  Yortheil,  ,als  dass  ihm  der 
Kaiser  fast  die  ganze  Beute  für  seine  habsüchti- 
gen Kumaner  überliess  ^) ,  uitd  dass  das  freund« 
echafdich  dankbare  Verhältniss  zwiscj[ien  ihm: 
und  den  Ungern  auch  dann  noch  fortdauert^ 
nachdem  frühzeitiger  Tod  des  königliclien  Bru«^ 
ders  Andreas,  Herzbgs  von  Slawonien ,  des« 
aen  Vermählung  mit  Rudolf 's  Tochter  de- 
mentia hintertrieb  *)•    Ladislaw,   welcher 


d)  Gerbert.  Cod.  EpistoL  Rudolf.  Anct.  Diploin.  rntnu 
14.  p*  ft55.  ancU  bey  Lambaolier  Anh«  Ntim.  j 06.  {8. 196. 
h)  CKronii^  anon.  BoLem.  jip.  P§z  T.  II.  Anonym.  Leo« 
biens.l.  c.  Ilist.  Austral.  plea.  1.  c.  c)  Gerberr.  Cod» 
£pitt.  Rudolf,  p.  154*  i57-  >65*  WahrteheinUeh  war  et  durdl 
Rttdoli^t  Veimittelong  getcheben»  dasi  dem  Andreas,  ala 
Rang,  der  Titel  Herzog  von  Slavronien,  und  zum  Unterhalte, 
die  drej  Gespanichaften ,  Sümegh,  Wefxpiim  und  Sxa« 
lad,  waren  angewiesen  worden.  Da  nun  dieser  Andreas/ 
Stephan  des  V.  Sohn,  Ladislaw*s  Bruder,  obgleich  schon 
i.  J-  ifl77  todt  gesagt,  schwerlich  vor  £nde  tBßQ  wirklich  ge- 
storben scyn  mochte,  so  glaube  ich  auch,  dass  die  htjS&kmitik^ 
(Epifcop«  Agrieas.  'T.  1.  p.  S30.)  aufgeführte  Urhimde  einet 
Andreas»  Hersogs  tob  Slawonien,  far  die  Befreiung  der 
sur  Wefapiimer  Kirche  Sanct  Michael  hörigen  Leute  tob  der, 
Gexichtsbarheit  des  Hofrichttrs  und  der  Ge»panschafugrafe&^ 
nichtTon  lAndreas  dem  TtAot«'»  Sohn  des  Stephanie, 
Bnkel  der  Beatrix  ron  Este  und  Andreatdet  II.  ton« 
dem  von. Andreas,  La dis law*«« Bruder»  tcy:  denn  es  ist 
dnich  nichts  erweislich,  dass  jener  Andreas,  Teneterge« 
siannt,  im  Jalue  \SL^^i%m^.  Ma^Ty  das  D^tufn  der  UrKunde^ 
schon  im  Ungritchen  Gebiete  gelebt ;  noch  weniger ,  fUtt  et 
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in  diesem  Feldzuge  die  ersten  Proben  kriegeri- 
scher* Tapferkeit  gegeben  hatte,  bezeigte  Lust, 
den  Kaiser  auch  auf  dem  Zuge  nach  Mähren 
nnd  &dhmen  zu  begleiten;  aber  Rudolf  ver* 
bat  es  sich',  weil  ihm  Frömmigkeit  und  Red- 
lic^hkeit  verboten ,  die  Verwaisten  Länder*  der 
Kumaner  Raub  -  und  Mordsucht  Preis  zu  geben. 
Ladislaw  führte  daher  seine  Scharen  nach 
Ungarn  zurück,  hing  die  Schilderund  Paniere 
der  Böhmen ,  Polen  und  Mährer  im  Stahl  weis- 
sen burger  Dome  auf ,  und  befahl,  Ottokar's 
Emiordüngstag  im  ganzen  Reiche  als  Fest  zu 
feyern  ■).  Das  war  jugendlicher  Uebermuth; 
wohl  ihm  und  dem  Vaterlande ,  wäre  er  vor 
dem  Richterstuhle  der  Geschichte  keiner  ärgern 
Verbreohen  schuldig! 

Das  Mordfest  musste  auf  ausdrücklichen 
Bei^ehl  des  frohsinnigen,  jetzt  achtzehn  jähri- 
gen.Königs  allenthalben  mit  frölichen  Tänzen 
begangen  werden ,  imd  es  dürfte  nicht  zu  be- 
zweifeln seyn ,  dass  darin  die  aufgeweckten  Ku- 


Hersog  toh  Slawonifn  geweicn ,  und  die  drey  gcnantiten  6e« 
•panschäften  besessen  h^Ute.  Wenn  demnach  König  Andreas 
der  III.  y  Veneter  genannt,  in  der  Bestätigung  gedaehur  Ur» 
kuhde'^oni  J.  i2^^-f  a8-  August  (bey  Sckmitth.  Episc«  An*.  T.L 
p.  SSO)  sagt;  >,iqaoddam  privilegiunn  ipsius  d^catut  noitii  etc. 
•o  ist  e»  nicht  so  xu  verstehen ,  aU  bitte  es  ^rklioh  dieser 
A  n  dr et  t,  als Heno^  von  SUwonien,  im  Jahre  1273  unprflng* 
lieh  Tefliefaen ,  sondern  als  habe  es  selion  Sutt  gehabe  in  dem 
Herxogthume  Slawonien,  welches  ihm  später  ak  iSTg.  wat 
Inerliehen  worden,  a)  Hist.  Austral.  pienior.  1.  c  Anonym. 
Leobienf.  L  c  Siaait>n  de  Kesa  Chronic  Hang» 
j^.  107;  *  i\' ••• 


-«    66)     — 

tnaner  vor  den  feyerliclkeii. Ungern  gofölligeii 
Vorzug  bey  dem  jungen  Regenten  behaupteten 
und  dafür  Neid  erweckende  Auszeichnungen 
von  ihm  erhielten«  Wahrscheinlich  wurde  auch 
jetzt  auf  Zudringender  Bischöfe  seine  Vermäh- 
lung mit  der  Sicilierin.  Isabella  volhspgen; 
allein  diese  Verbindung  war  weder  freudig,  noch 
gesegnet :  denn  seine  mjehr  Kumanische  als  Un« 
grische  Natur  hielt  ihn  an  seiner  Mutter  weibli- 
chen Hofstaat  y    welcher  aus  den  reizendesten 
Kumaperinnen  bestand,,  gefesselt.     Ihrfreyes, 
leichtfertiges  Wesen  bezauberte  ihn ,  wahrend 
die  altfranzösische  Sittsamkeit  und  das  abge« 
messene  Betragen  seiner  Gemahlin  mit.  langer 
Weile  und  Ueberdruss  ihn  quälte.     Vorzüglich 
hing  sein  Herz  an  der  Kumanischen  Fürsten* 
tochter  Edua;   doch  blieb  seine  Leidenschaft 
noch  einige  Zeit  in  den  Gränzen  äusserer  An^ 
ständigkeit,    und  die  Misshälligkeit  zwischen 
ihm  und  Isabellain  dem  engern  Kreise  häus- 
licher Verhältnisse.     Uebrigens  voll  jugendJi«^ 
eben  Leichtsinnes,  und  dadurch  unfähig ,  den 
Sohn  und  Liebhaber  von  dem  Beherrscher  einea 
achtungswürdigen  Volkes  in  sich  zu  trennen^ 
liess  er  sich  von   Elisabeth   und  Edua  zu 
Gunsten  des  Kumanervolkes  unumschränkt  be- 
herrschen ;  mit  theils  unbefangenen,  thpils  nei- 
dischen Augen  sahen  die  Ungern  sich  überall 
zurückgesetzt,     die    Kumaner  hervorgezogen, 
beliebt,  begünstiget,  mit  Ehre  und  Reichthü- 
mem  überhäuft.     Es  ist  wohl  glaublich,  dass 
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auch  unter  den  Kumanem  Männer  waren  Tt>a 
Hochfinn^  von  Sitten,  Einsichten  und'Ver« 
dienst^  und  dass  ausser  den  Verwandten  der 
altem  Königin ,  der  geliebten  £  d  u  a ,  und  der 
reizendem  Hoffräulein,  nur  die  Würdigem  des 
gehassten  Volkes  durch  des  Königs  Huld  ausge« 
zeichnet  wurden ;  war  es  aber  den  Ungern  dar« 
um  zu  tkun,  ihren  Neid,  ihre  Unzufrieden- 
heit^ ihren  Hang  nach  Unabhängigkeit,  ihr 
freches  Betragen  gegen  den  Regenten ,  und  ih- 
re Pflichtverweigerung  zu  rechtfertigen,  so 
übergingen  sie  geflissentlich  die  Begünstigten 
um  ihres  Verdienstes  willen,  stellten  das  ge- 
meine, ungebildete,  sittenlose,  raubgierige 
und  ausschweifende  Kumanervolk  in  den  Vor- 
dergrund,  und  schilderten  den  König  nur,  als 
dieses  verächtlichen  Pöbels  Beschützer,  Beför« 
derer,  Freund  und  Knecht,  worin  sie  umso 
frecher  verfuhren,  je  weniger  sie  den  zwölf- 
jährigen Knaben  ^  dem  sie  die  Krone  aufgesetzt 
hatten,  in  dem  jungen,  beherzten,  entschlos. 
senen ,  obgleich  wankelmüthigen  Manne  ver« 
gessen  konnten ,  oder  woUten. 

unter  solchen  Verhältnissen  und  der  dar- 
aus erfolgten  Stimmung  der  Gemüther  waren 
gräuliche  Unordnungen  unausbleiblich,  und  es 
hatte  sich  schon  öfters  zugetragen,  dass  sie 
inofienbare  Gewaltthätigkeiten  zwischen  bey* 
den  Völkern  und  in  Meutereyen  gegen  den 


k 


tilg  ausbrachen  *).  Die  GemaisigterA  und  Red- 
lichem» welche  umer  einreissender  Verwir- 
rung des  Vaterlandes'  keinen  Gewinn  für  sich 
begehrten ,  wendeten  sich  an  den  Papst  N  i  c  o  - 
laus  den  XIL ,  bittend  um  Hülfe  durch  Dazwi« 
schenkunft  seines  Ansehens.  Diesem  war  oh* 
nehin  schon  ungemein  viel  gelegen  an  richtiger 
Abtragung  der  ausgeschriebenen  beträchtlichen 
Geldsteuer ,  welche  aus  Ungarn  nicht  eingehen 
wollte.  Sein  Legat,  der  Franciscaner- Mönch 
Philipp,  Bischof  von  Formiano,  kam  indu  J'C.f^ff.. 
Land  mit  der  Vollmacht,  auf  Berichtigung  der« 
selben  zu  dringen,  und  nebenbey  als  Engel 
des  Friedens ,  im  Namen  des  Herrn  niederzu^ 
reissen  und  aufzubauen,  auszurotten  und  zu 
pflanzen ;  zwischen  dem  König  und  den  Stän« 
den,  zwischen  der  Glerisey  und  den  Laien,  die 
Eintracht ;  in  dem  Reiche  die  Freyheit  der  Kir- 
che ,  das  Ansehen  des  Thrones ,  die  Ehrbarkeit; 
der  Sitten,  die  öffentliche  Sicherheit  und  die 
liebreiche  Verpflegung  der  Arn^en  wieder  her« 


f 


a)  EpifC.  Nicolai  III.  «d  PHilipp.  Ep.  Finnan.  ap.  Prajit 
JümäL  Reg.  P.  I.  p.  542.  Feterfy  ConpiL  P.  I.  p.  90.  unter 
den Anflti£(era  der  Meu^ereyen  nennen  l.aditU'Vf*t  Urkun«« 
den  (bey  Wagner  Analect.  Soepui.  P*  I.  p.  109.  und  bey  Katona 
T.  yil.  ^.  7^  nnd  gik.*)  den  Mebter  Ugrin  Gergely» 
Panlt  Sohn:  den  Ban  Stephan,  Ban  Joachim f  Bruder; 
den  Woiwoden  Lythen  und  seinen  BruderBarbath  inKa« 
manien  ( WaLichey) ,  den  Rfluber  der  königlichen  Undereyen  im 
dem  Zipser- nnd  Kyrer-X^nde»  Lcrand  oder  Roland,  d^a 
Market  Sohn,  mit  »einem  hiraach  enthauptetes  OehüUea 
Grcgtfny. 
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zustellen  ^  Das  was  in  der  That  eine 
re  Au%abe  für  den  Italischen  Priester,  zu  lösen 
im  UngriadiM\  Reiche  9  dessen  König  im  Netze 
schöner  Kumanerinnen  gefangen  lag;  dessen 
Magnaten  nur  auf  Gründung  ihrer  Unabhängig« 
keit  [und  Vermehrung  ihres  Reichthumes  dach* 
ten ;  dessen  vornehme  Bischöfe,  Pröpste  und 
Aebte»  zum  Theile,  in  dem  erbaulichen  und 
strengen  Wandel  der  £{ominicaner  und  Fran- 
ciscaner  Mönche  sich  beschämet  und  der  Ver- 
'  achtung  der  Laien  blossgestellt  sahen. 

Nie  hatte  es  in  Ungarn ,  sowohl  unter  den 
Bischöfen ,  als  unter  den  Magnaten ,  an  treuen 
Wächtern  für  die  kirchlichen  Rechte  des  Königs 
gegen  päpstliche  Anmassungen  gefehlt,  und 
diese  waren  jetzt  um  so  nothwendiger,  je  hau* 
£ger  in  den  Päpsten  dieser  Zeit  nicht  ein  Fun- 
ke des  echten  hierarchischen  Geistes,  dagegen 
verderblicher  Weltgeist  in  voller  Herrschaft 
lebte«  Es  war  kundbar  geworden,  dass  der 
Legat  Philipp  unter  andern  auch  mit  dem  ge- 
heimen Auftrage  gesandt  sey,  gegen  das  Wahl- 
recht des  Graner  Erzstiftes ,  wie  gegen  das  Pa- 
tronatrecht  des  Königs,  Kraft  apostolischei; 
ToU^macht  den  übrigens  ganz  würdigen  Gross- 
wardeiner Bischof  Wladimir,  (Lodome- 
rius),  des  Machower  Baues  Rostislaw  Ver« 


«)  Epift.   Kicolai  UI.    ad  Philipp.   St.  Septbr.   IS78» 
Joe.  cit. 


^ 
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wandten'  ^),  sum  Granet Ersbiachof  eihzusetten. 
Das  wurde  dem  Könige  angezeigt ,  und  dieser 
lieas  dem  Legaten  den  Einzug  in  das  Reich  ver^ 
wehren.  Aber  Philipp»  von  Jugend  auf  in 
klösterlicher  Einsamkeit  in  die  Mysterien  des 
regen  Lebens  in  Ideen  eingeweihet,  hatte  eben 
dadurch  Gewandtheit  genug,  im  Verkehr  mit 
Begriffsn^enschen »  Dienern  des  Augenblickes», 
sie  nach  seinen  Zwecken  zu  lenken»  und  so.er^ 
hielt  er  von  dem  Könige  nicht  nur  günstige  Auf- 
nahme» sondern  brachte  ihn  auch  nach  einigen, 
vertraulieben  Unterredungen  dahin,  dass  er 
sich  zu  allem»  was  Philipp  von  ihm  ver- 
langte» durch  feyerliche  Eide  verpflichtete.        ^.iwwM, 

Darunter  war  das  Merkwürdigste:  allge- 
meiner Uebergang  der  noch  heidnischen  Kuma- 
ner  zum  Kirchenthume »  Aufhebung  ihrer  no- 
madischen .Lebensweise»  Niederlassung  in. 
Dörfern  und  Städten,  Zurückstellung  der  von 
ihnen  räuberisch  in  Besitz  genommenen  Kir- 
chen» Klöster  und  Ländereyen.  Dazu  hatten 
auch  die  vornehmsten  Kumaner  Fürsten  Uz.ak 
und  Tolon,  in  des  Königs  und  des  Legaten 
Gegenwart ,  für  sich  und  für  die  sieben  Stämme 
des  Volkes  eingewilligt»  und  für  pünktliche 
Nachachtung  Geissein  versprochen.  Ueberdiess 
gelobte  der  König»  Alles  anzunehmen ^  zu  be- 
stätigen  und  zu  vollziehefi»    was   der  Legat 


m)  Pray  Spccixnen  Hieriurcli.  P.  I.  p.  163.  not  b< 
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XK>cfa  in  einer  grossen  Synode  des  Reiches  am 
zwanzigsten  Tage  nach  Johannis ,  zur  Verbrei« 
tung  des  kirchlichen  Glaubens ,  Erhaltung  der 
Kirchenfreyheit  y  Beförderung  der  allgemeinen 

^  Reichswohlfahrt  y  und  Erhöhung  des  königli« 
^hen  Atisehens  verordnen  und  einrichten  wür- 
de ^).  Was  von  der  königlichen  Verpflichtung 
die  Kumaner  betraf ,  wurde  hernach,  als  der 
Legat  mit  det*  Versammlung  der  Synode,  viel« 
leicht  absichtlich ,  zögerte»  auf  dem  Landtage 
am  Sanct  Lorenztage ,  öffentlich  in  Gegenwart 
der  Kumaner  Fürsten ,  Alpra,  Uzur,  Uzak 
und  Tolon,    vorgetragen,    zur  Vollziehung 

'  beschlossen ,  und  durch  königliche  Urkunde  ^) 
bestätiget. 

Bald  darauf  versammelte  der  Legat  die  ge« 
•ammte  Ungrische  Clerisey  in  Ofen  zur  Reichs- 
Synode,  um  über  die  Freyheit  der  Kirche,  Re- 
formation der  Sitten  im  Clerus  wie  im  Volke, 
und  Ausrottung  der  Ketzereyen  gemeinschaft- 
liche Beschlüsse  zu  fassen,  und  das  Nöthige  zu 
verordnen.  Im  Laufe  der  Verhandlung  wur- 
den zwey  Bischöfe  grober  Laster  und  Aus- 
schweifungen angeklagt,  schuldig  erkannt  und 
von  dem  Legaten  abgesetzt  ^).  Diese  entflamm- 


o). Urkunde  Ladislaw^t  (li^uber,  bey  ftolHr  Hittor. 
Jmü Patronat.  p.  175.  b)  bey  P f  ay  DiiMrut.  in  AnnaL  Him« 
jior.  etc.  Ditserut.  VI,  p.  117.  c)  In  diesem  Jahre  Ter^ 
tchwinden  ans  der  Urkandenxnttssigeti  Reihe  der  Uir|^ische& 
Bifchöfe:  Haab  der  I.  ron  Watzen  und  der,  seiner  Laster 
wegen  schon  öfters  in  Anspruch  genommen«!  Job  Ton  FiUif« 
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ten  Aardi  alleiley  erdichtete  Nachriclitm  TOn 
Untergrabung  des  königlichen  Ansehena  und 
der  Idrchlichen  Freyheit.  des  Ungr^jichen  Rei« 
ches  den  gelenkigen  Ladislaw  zu  so  hefti- 
gem >Zorne»  dass  er  an  die  Bürger  von.  Ofen 
die  strengsten  Befehle  gab 5:keineXebensmittel 
in  die  •  Stadt  sku  lassen ,  und  bey  entstehendem 
Mangel  den  Legaten  sainmt  der  ganzen  Clerit^ 
sey  hinauszuweisen.  Der  Gehorsam  der. Bür- 
gerschaft sprengte  am,  Kreuzerhöhungstage  .di^f4.Septbf. 
Synode  auseinander  *}• 

i'hilipp  zog  sich  bescheiden  nach  Pres« 
bürg  zurück  und  Hess  ^en  Papst  für  sich  han- 
deln.  Nicolaus  erliess  ein  Sendschreiben  an  $. Dwhr. 
den  jungen  König  ^},   an  dessen  Schwiegerva- 
ter Carl  von  Sicilien ,  an  seine  Mutter  Elisa- 
beth,   an  Kaiser  R  u  d  e  1  f ;   den  ersten  väter- . 
lieh  ermahnend  9  die  letztem  um  ihre  Verwen«* 
düng  bey  dem  Irregeleiteten  ersuchend , .  und 
am  Ende  war  es  Ladislaw»  welcher  gutmü-^ 
thig  in  öffentlicher  Urkunde  *)  seine  Schuld  be-  {:  ^  ^^o- 
bannte )   Genugthuung  leistete,   imd  mit  dem 
Legaten  ausgesöhnt,  von  ihm  des  Bessern  sich 
belehren  liess«     Die  Genugthuung  bestand  in 
Anweisung  der  jährlichen  Summe  von  hundert 
Mark  aus  dem  SUberbergwerke  2u  Gölnitz  im 


kirchen.  .  Vielleicht  wuren^ei  dieta  zwey,  welche  die  Absett 
sang  traf,  a)  Peter fy  Conoil.  Hang.  P.  I,  p.  tos.  ^):Epi8t^ 
VicoUi  III.  ad  LaduL  ap.  KoUir  I«  c.  p,  s8s*  <*}  Bey 
Kolli r  a.  ••  O.  p.  iS3* 
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Zipserlande ,  zur  Errichtung  und  Untisrhaltiuig 
eines  Armenhauses,  dessen  Bau  der  Legat  in 
Ungarn  nach  seinem  Gutdünken  anordnen 
iollte. 

Die  immer  weiter  um  sich  greifönden  An« 
massungen   des   Ungrischeii  Adels    gegen   des 
Thrones  Ansehen  und  Einkünfte  mildem  La« 
dislaw's  Schuld  y  dass  Ohren  blässer  und  Ver- 
läumder  so  leicht  b«y  ihm  Gehör  fanden ;  da- 
duroh  »u  Argwohn  und  Groll  aufgereizt,  von 
'    Natur  heftig  und  entschlossen,  beging  er  nur 
zu   oft    gewaltige    Ungerechtigkeiten.       Diess 
musste  auch  der  Erlauer  Bischof  Andreas  er* 
fahren ,  welchen  seine  Neider  und  Feinde  sträf- 
lichen Einverständnisses  mit  Aufwieglern  ange- 
schwärzt   hatten.       Mit    Hintansetzung    aller 
Rechtsform,   Hess  ihn  der  König  von  dem  bi- 
schöflichen  Sitz  wegjagen,     das  Erlaner  Thal 
verheeren,   seine  Besitzungen  einziehen,    und 
die  zur  Erlauer  Kirche  hörigen  Leute  wegfüb* 
ren.     Allein  nicht  minder  bereitwillig  war  er, 
die  Gekränkten  zu  hören ,    seine  Uebereilung 
öffentlich  zu  bekennen,    das  Unrecht  wieder 
gut  zu  machen ;  und  eben  so  setzte  er  auch  den 
7.6^/^/;  Bischof  Andreas  in  den  Besitz  seines  Stuhls 
und  seiner  Güter  wieder  ein ,  nachdem  ihn  die* 
ser  überzeugt   hatte,  .dass  sein  Verhältniss  zu 
den  Aiifrührem  keine  andere  Richtung  hatte^ 
als  sie  von  ihrem  treulosen  Beginnen  zurück- 
zuführen. Dabey  erkannte  und  bekannte  er  selbst 
öffentlich:   „  dass  e^  der  Majestät  gezieme,  den 
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Zorn  zu  massigen ,  den  Groll  alizulegen ,  fl^ni 
Has96  zu  entsagen,  auf  neidische  Ohrenblä&e« 
reyen  nicht  zu  achten»  utid  was  entweder  diu-ch 
überspanrile  .Reizbarkeit  des  Gemüthes,  oder 
auf  Eingebung  böser  Menschen  geschehen  war^ 
durch  Mässigung,  Billigkeit  und  IV|enschlich« 
'  keit  zu  verbessern  ■)." 

Die  unerbittliche  Strenge,  mit  welcher 
Ladislaw  nach  seiner,  Aussöhnung  .mir ^m 
Legaten  wider  die  noch  heidnisch.en^}.Ku« 


> 

a)  Urkunde  Laditlaw^t  bey  Schmitth.  Episcoji.  A^eat* 
T.  I.  p.  205.  h)  Heiilra  waren  sie;  nicht,  wie-Birdoty 
(Siifipl.  Anale«!.  Soepus.)  dichiet »  ByxantitcheKirchengeno»seOt 
odtfr  Anh&ngcr  der  Pbotianiscb.' n  Kirchenipaltung »  denn  iie 
aolUen  sich  taufen  L>^en ;  nimniemiehr  aber  ist  et  irgend  ei- 
nem Papate,  Uteinitcbem  Bitcbofe,  oder  Prieiter  ^n.  den -Sinn 
gekommen,  Byaantische  liirchen|;enosaen ,  oder  aiiqb  Pboda* 
nikche  Sdiismatiker  Ungläubige  (Irifideles)  und  AeiÜea 
(Pa^ranoA)  zu  nennen;  und  wdm  aie  zur  Römitehen' Kirche 
tibergingen,  sie  wieder  sa  uufen.  Auch  itt  et  nicht  wahr» 
dal»  König  Ladiilaw  in  dem  Griechischen  Ritus  erzogen 
wordrn  sey  (Suppl.  A.S.p.Si8.);  »ein  Erzieher  wat  dcrMeiitec 
und  Zipser- Propst  Muthmer.  Mit  gleicher  Unwahrheit 
wird  auch  dieser  Qlann  in  Bärdosy*s  Buche  zum  Anhinger 
des  Griechischen  Ritus  gemacht,  und  so  ist  fast  nichts  wahr,  was 
in  diesem  ,  ürkund«:n  und  Facta  notlizüchtigendeir  Buche  Abelr 
den  Griechischen  Ritus  in  Ungarn  steht.  Was  der  gelehrte  und 
weniger  befsngene  Engel  im  Jahre  1797  Aber  Lad islä'w*i 
Anh&nglichkeit  an  den  Grieehischeu  Lehrbegriff,  auf  den  Gru^J 
eines  roa  Schlösei;  (Allgem.  Weltgetdi.  Band  50. 'S.  gSu) 
snicgetheilten  Fragibentes  Russischer  Annalcn  aufgebai^et  hafi 
(Gesch.  d.  Ungv.  Reich.  Bd.  I.  S.  430  ff.)  wird  wahrscheinlich 
er  selbst  heute  nicht  mehr  bestehen  lassen.  Mau^  mflsste  des 
Römischen  hq  cUenwesens  in  Rom  und  in  Ungarn  .um  diese 
Zeit  sehr  unkundig  seyn,  man  müsste  die  Bestimmtheit  de« 
pipstlichen  Styli,  welker  Infid.eles»  Pagani«  Gentiles^ 
aie  mit  Uaeretiei,  Schisma tici,  yerwechselt,  noch  we- 
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inaner  Verfuhr ,  machte  ihm  das  ganze  Volk 
zum- Feinde.«  Sie  wollten  weder  die  kirchliche 
Taufe  annehmen  9  und  ihren  heidnischen  Ge« 
brauchen;  ')  entsagen,  noch 'ihre  Tilzhütten 
verlassen»  und  in  Städten  oder  Dörfern  sich 
festsetzen,  noch  auch  die  Christlichen  Gefan- 
genen ausliefern,  und  um  sich  von  dem  lästi* 
gen*  ZWangd  zu  l^freyen,  zogen  sie  Haufen« 
weise  ans  Ungarn  wefjg,  nm  mit  ihren  Volksge- 
7.  c /^^.  nösseh  V  welche  am  Ifnken  Ufbr  der  Aluta  hör« 
deten,  sich  zu  verbinden.  Dort  war  Ol  da-* 
xnur  ( 0^1 1- Emir,  der  Emir  an  der  Olt)  des 
Volkes  vornehmster  Fürst,  ein  kühner,  unterneh- 
mender, tapferer  Mann.  Die  Klagen  der 
nei^ßn  Ankömmlinge  brachten  ihn  zu  demEnt« 
achlusse,  das  ganze  Volk  durch  Waffengewalt 
von  Ungrischer  Herrschaft  zu  befreyen,  und 
wenn  das  Glück  ihn  begünstigte,  durch  Aus- 
rottung der  Ungern  ein  neues  Humaner  Reich 
zu  gründen.  Als  seine  Absicht  verrathen  w^ur* 
de ,  stand  er  mit  seinen  Horden  bereits 
in  Siebenbürgen.  Ladislawan  der  Spitze  der 
Ungrischen  Kriegsmacht  traf  ihn  bey  Clausen« 


Biger  gleich  bedeutend '  gelmaoht,  geflisteatlioh  Ttrlumtmi 
man  inOitte  pipttiichen  und  Ungrifcben^  Urkunden  0«w«lt  uf 
than  9  irenn  man  die  ErxAhiung  det  Fragmentes  dnreh  die  Un* 
griscke  Geschichte  £mc  ganz  gerrehtfertiget  finden  wollte,  d) 
,»  Idolorwh  cuitura  et  Omnibus  mc  smg-tdis  -papa/toriun  ritiiibfu 
dinu9sü."  So  hettit  et  in  der  Urkunde  L adi ftUw't  bey 
Pray  Diisert.  Yl.  p.  117.  Wer  köunte  dabeylui  GrAeottA 
Cnlttam  oder  Graecorum  ricui  dtnkcn? 


k. 
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•bürg  "an  dem  See  H  o  o  d  gelagert  .  ftcib9eU:ef» 
Jbob  sich  von  beyden  $^ten :  der.  ^ türm  der 
Schlacht  y  unter  dessen  Getobq  vielf  wackere 
Ungern,  unter  ihnen  01iTern,:.;Va.tha'a 
Sohn  aus  dem  GesphJechte  Aba;  Aiidreas^ 
Sohn  des  Grafen  Niklas  von  Vilmany 
(JVigfnan)^  Ladislaw,  Sohn  des  Grafen 
Ponyth  von  Miskoucb.;  und  Demeter, 
'des  kleinen  Michael's  Sohn  aus  dem  Ge« 
schlechte  Rusd'),  von  den  Pfeilen  der  Kuma- 
ner  getroffen,  in  ihrem  Tode  den  Feind  «im- 
Siegeshoffnung  tauschten.  Für  des  .Sieges 
Gewissheit  kämpften:  die  furch tbaren-Sz ek- 
ler; unter  den  Ungern ,  Lorand,  de«  Tbc« 
xnas  Sohn;  von  des  Grafen  Simon  Mitz^- 
ban  sieben  Söhnen,  Boxa,  Thomr.s  und 
Meister  Georg,  Stammvater  des  Geschlech« 
tes  der  Soos  von  Sövar;  ihm  stets  i  zur 
Seite  sein  treuer  Gefährts  in  jed^m  Kample  und 
in  jeder  Gefahr,  Graf  Peter  Piros;  auch 
JMLeister  Thomas  Tplposs;  PetexSomos*, 
aus  Abba's  Geschlechte,  un4  Dionysius 
^ädvän  ^);  alle  schon  viel  berühmt . durch 
^Waffenthat^n ,  ausdauernd  in  der  Hitze,  des  Ge- 
fechtes ,  nicht  achtend  der  erhaltenen  Wunden« 
.Der  Himmel  unterstützte  ihre  Anstrenguilg, 

a)  Kesa  Chronic  Htuigir.  p.  loS.  Tttroez  dnoiu 
P.  II.  c  78.  *)  Da»  bezeugjeii  mehrere  Urkundtn  X^adit« 
It  w»t  hey  Kfrton«  T-tf^ft/J.  §bi.  9,4.  959.  g^i,  997^  BeM 
Kotic  Hung.  T.  U.  p,  4^.  ^ 
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er'die  Feinde  entwaffnete ; •  lintcr  gewal* 
^t]gem^Ftattr«gen  erschlafften  die  Bogenseb- 
nen  dcY*  Kömatier ,  Bogen  und  Pfeile  wurden 
ihnen  unnütz,  im  Handgemenge  wurden  ihrer 
Tausehde  niedergemetzelt.  Oldamur  mit 
seinen  stark  Verminderten  Rotten  entfloh  zu 
den  Nogajer  Tataren,  welche  an  des  schwär« 
zen  Meeres  nordwestlicher  Küste  und  in  der 
•heutigen  Moldau  Sassen.  Ein  Theil  der  Sieger 
nut  dem  Könige  verfolgte  die  Flüchtigen ,  und 
brachte  ganze  Haufeh  gefangen  zurücli ").  Die- 
se wurden  mit  den  Weibern  und  Kindern,  wet 
che  die  Besiegten  zurückgelassen  hatten ,  nach 
Ungarn  gefuhrt,  und  zur  Knechtschaft  verur- 
•th^ilt'  Die  übrigen  Stämme  dieses  Yol- 
liea ,  •  welche  im  Reiche  zurückgeblieben, 
^undin  Oldamur's  Unternehmung  nicht  ver- 
flochten waren ,  litten  weder  an  ihren  Freyhei- 
ten  noch  ah  ihren  Besitzungen  Abbruch.  Der 
Glückwunsch  zu  diesem  Siege,  welchen  La- 
dislaw  bald  darauf  vom  Papste  Martinus 
dem  IV,  erhielt,  war  zugleich  väterliche  Ermalr- 
nung,  wie  sie  an  einen  jungen  Fürsten,  in  all«- 
gemeinen  Redensarten,  von  guten  und  bösen 
Jlathgebem ,  von  Erhaltung  der  Reinigkeit  des 
Glauben«  iti  dem ,  von  Heiden ,  von  Patftre» 
nem  und  abtrünnigen   Griechen    umgebenen 


■'■^j  .^  t  ■  I  ■ 


a)  Urkunde  LadisIawU  Tom  Jährt  iflSS*  bcy  XaiaH$ 
T.  Vir.  p.  96ii 
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Reiche »  von  Befestigung  in  der  Tugend  und 
Vermeidung  des  Lasters,  geschrieben  werden 
Konnte  ■). 

In  den  Moldauischepi  Wohnsitzen  der 
Nogajer  -  Tataren,  wie  auf  den  Weide- 
platzen  der  Asiatischen  Mongolen,  fand  Ol- 
damur  mit  dem  geretteten  Theilei seines  Vol« 
Kes  nicht  nur  gastfreundliche  Aufnahme,  son- 
dern auch  Bereitwilligkeit,  seiner  Aufforderung 
zu  einem  Einfalle  in  das,  durch  Uneinigkeit 
zwischen  König  und  Adel  zerrüttete  Ungarn  zu 
folgen.  Unter  Koblaj,  dem  fünften  Gross- /.  C.  rjt^ 
Chan  des  Mongolischen  Reiches  nach  Dach  in* 
gis-Chan,  war  die  nach  Okta  j's  Tode^an- 
gefangcne  Auflösung  des  Reiches  vollendet  worrJ.C./ 
den.  Koblaj's  Macht  war  auf  China  be- 
schränkt und  mit  den  Gränzen  dieses  Landes 
geschlossen.  Batu,  bald  nach  Ungarns  Ver- 
heerung,^ und  nach  Theilung  des  Mongolischen 
Heeres  unter  ihn  und  Kajuk,  Oberherr  alles 
Landes  zwischen  dem  Jaik,  der  Wolga  und 
dem  Dnieper,  Beherrscher  eines  YöUces ,  wel- 
ches grösstentheils  aus  Tataren  bestand  ^^  damit 


0)  Epittola  Martini  ly.  ad  Ladialaum ;  ap.  P  r  a  7  AA« 
luL  Reg.  P.  !•  p.  !^5S.  Nur  wer  sich  yon  den  nnhaltbaren  Er« 
»ählumgen  des  Dlugott.  (Lib.  VH.  p.  8^3.  323.)  LhUc  bethö* 
ren  Uiien ,  oder  von  der  Grüecomanic  schon  ganz  durchdrun* 
gen  wäre,  könnte  aus  diesem  Sendschreiben  schliesscn ,  data 
Laditlaw  jetzt  schon  in  Grund  und  Boden  verdorben^  dabej 
Griechischer  Kirchengenost ,  Kunumitcher  Heide ,  und  BjaaA* 
tischer  Schismatiker  war« 

II.TheiL  43 
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Stifter  der  sogenannten  goldenen  Horde) 

/.C.#j5/.  hatte  sich  schoA  unter  Manku,  dem  vierten 
Gross  «Chan,  unabhängig  gemacht,  und  von 
diesem  die  Anerkennung  als  unmittelbaren 
Ober -Chans  der  Tataren  sich   erworben.     Des 

#.  c  9sM.  Reiches  Erbe  durch  Wahl  war  «ein  Brudet 
B  u  r  g  h  a  (Bereke) ,  welcher  Mohammed's  Leh- 
re annahm  und  unter  seinem  Volke  verbreitet». 
Des  B  Ä  t  u  übrigen  drey  Brüdern ,  M  a  n  k  u  T i^ 
mur,  Scheybani  und  TogajTimur,  wa- 
ren besondere  Gebiete  angewiesen ,  in  welchen 
sie,  von  dem  Ober -Chan  der  goldenen  Hord# 

/.  C.  /i«y.  abhängig ,  herrschten.  Nach  B  ur  g  h  a '  s  Tode 
ward  M^nku-  Timur  zum  Ober  -  Chan  er- 
wählt. Dieser  verlieh  dem  Oran-Timur, 
Sohne  seines  jüngsten  Bruders  Tog«j-Tifnur^ 
Kaffa  und  die  Krim;  die  weisse  Horde  (Ak. 
Orda)  gab  er  dem  Behadr-Chan^  Sohne  sei^ 
nes  iBruders  Scheybani  •),  welcher  schon 
frühar  seinen  altem  Sohn  Nogaj  mit  Be- 
liadr's  Sohn,  Telebug,  gegen  Westen  auf 
Eroberungen  ausgesandt  hatte. 

j.ü^9mS$»  Bald  nachdem  B  ela  der  IV.  die  ihm  ange* 

botene  Familien-  und  WaflFen-  Verbindung  mit 
Noga)  abgelehnt  hatte,  war  dieser  des  Kuma- 
nerlandes  in  der  heutigen  Moldau  Meister  ge- 
worden >  wojauf  er  seine  Herrschaft  längs  der 


o)  Nach  AbuIgWiii -^eschichtbueh  der  Mungaluök- 
MongoHtchen  CliMie;  a.  d.  Türkisch,  durch  Mett«««- 
Schmidt,  5c  Petertb.  iTQo.  $• 
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Nosdküste  des  schwarzen  Meeres ,  süd -^  östlich 
bis  'gegen  AstraKan,    nordöstlich  nach  Kasan^ 
nord- westlich  gegen  Russland  und  Litthauen " 
ausbreitete,     wider    des  Manku  -  Timur's 
Oberherrlichkeit     sich     empörte,     und    seine 
Unabhängigkeit    von    seineii    Brüdern,     Vet- 
tern   und  Oheimen   behauptete.      Sein   Volk, 
welches  bisher ,   dem  Manku-Timur- Chan 
unterthänig ,  M  a  n  k  a t  hiess ,.  nannte  sich  jetzt 
nach  seinem  Namen,  Nogat,  Nogajer,  und 
wurde  in  lateinischen  Urkunden  'mit  der  Be- 
nennung Nogerii,  Neugari*},  bezeichnet» 
Was  Bela  ausgeschlagen  hatte,  wurde  hernach 
von  dem  Kaiser  Michael  Paläolögüs,  und 
von  demSmolenskoer,  auch  Jaroslawer  Fürsten, 
Feodor  Rostislawitsch,    bereitwillig  an- 
genommen.      Ersterer    gab    seine   uneheliclie 
Tochter  Euphrosyne   dem  Nogaj-Chan 
Kur  Gemahlin,    und  gewann  einen  mächtigen /. Cfj^/. 
Bundesgenossen  wider  den  .ihm  gefährlichen 
Bulgaren  -  König   Constantin    Tochus  ^); 
letzterer  nahm  N  o  g  a  j '  8  Tochter  zur  Frau,  und 
erhielt  mit  ihr  als  Morgengabe  die  Städte  Ku- 
man,    Korsun,    Tura,    Aresk,  Gorniw 
undBolymat*}« 


A)  Gebhardi  G«tchiclite  des  Reicht  Hangtni.  Tlil.  HT. 
8>  54^'  "^«'g^*  Schlöft«r*t  Nord.  G^ch.  S.  427.  und  £n- 
^•1  Getch.  des Ungr. Reich.  Thl.  J.  3.453.  V-  ff)  Paehyme- 
ret  ap.  Siritur.  T.  III.  P.  II.  p.  io46w  c}  Mü11«t  Saxnm- 
k&ng  Rutt.  Getch«  Bd.  II.  8.  ^ 
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In  der  Moldau  wohnten  die  Nogajer  TaCa- 
ren  mit  Humanem  und  Walacheh  vermischt^ 
mit  welchen  sie  häufig  über  die  Donau  setztdn 
und  die  Bulgarey  feindselig  heimsuchten.   Hier 
wurde  nach  Cpnstantin   Tochus   Ermor- 
dung ein  Walachischer  Schweinhirt »  Ko  r  d  o - 
kubaSy  von  Byzantem  Lachanas  genannt, 
durch  Ehrgeiz  y  Heldenkraft,  Unternehmungs- 
geist, Kühnheit  und  Arglist  des  Glückes  nie- 
driges Geschick  besiegend,    König,    und  dem 
Byzantischen  Kaiser,  wie  dem  Nogaj-Chan 
furchtbar.     Um  ihn  zu  verderben,  vermählte 
jener  mit  seiner  Tochter  Irene  des  vertriebe- 
nen Mytzes  Sohn,  Johann,   und  ernannte 
ihn  unter  dem  Namen,  As  an  der  II.,  zum  Kö- 
nige der  Bulgaren.     Zu  gleicher  Zeit  erwarb 
sich  Terter,    Kumaner  von  väterlicher  Ab- 
kunft, durch  seine  Bulgarische  Mutter  mit  den 
angesehensten  Bojaren  verwandt,    mächtigen 
J.  C.  fsBo.  Anhang  wider  JohannAsan.     Diess  geschab, 
während  Kordokubasin  der  Moldau  der  No- 
gajer Herrschaft  erschütterte.     Bey  seiner  Rück- 
kunft fand  er  Temowa  von  Griechen  besetzt^ 
er  unternahm  die  Belagerung  und  schlug  zwey 
Byzantische  Heere,   welche  zum  Entsätze  an- 
gezogen kamen,    das   eine  zehn,    das  andere 
fünf  tausend  Mann  stark ,  in  die  Flucht.     Jo- 
hann   Asan    entfloh   mit  dem    königlichen 
Schatze  nach  Constantinopel;   aber  sein  Mi^ 
Werber  Terter  blieb,  sammelte  ein  Heer,  und 
bewies  seinen  Beruf  zum  Herrn  der  Bulgaren 
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durch  die  völlige  Niederlage,    welche  er  dem 
Kordokubas  beygebraclit  hatte.  Er  wurde  in 
Temowa  zum  Könige  gekrönt ;   der  Besiegte,  ^'  ^*  ^-»A»« 
nach  der  Moldau  entronnen,  auf  Nogaj's.Be-* 
fehl  ermordet  *)• 

Was  dem  Rumänischen  Emporkömmling 
g^gen  den  hochherzigen  Walachischen  Schwein« 
lilrten  geglückt  hatte ,  misslang  ihm  gegen  den 
geübtem  Tataren  -  Chan  N  o  g  a  j  ,  als  dieser 
nach  des  Michael  Palaologus  Tode  durch 
Bulgarien  ziehend,  den  Byzantem  die  Mittel 
des  Luxus  und  der  Ueppigkeit  entziehen,  ihreu 
Kaiser  Andronikus  aus  träger  Sklaverey  des 
Aberglaubens  zu  angemessener  Regententhätig- 
keit  'weckÄn  wollte  ^).  Terter  n^usste  sich 
seiner  Oberherrlichkeit  unterwerfen,  und  das 
Joch  derselben  drückte  ihn  nicht  sanfter,  ob  er 
gleich  seine  Tochter  an  "^zakas,  Sohn  des 
N  o  g  a  j ,  vermählet  hatte. 

Damals  weideten  noch  zahlreiche  Horden 
Walachen  in  den  unbewohnten  Landstricfaen 
von  Constantinopels  Vorstädten  bis  an  die  alto 
Thracische  Königsburg  B  i  z  y  a  und  noch  weiter 
über  den  Hämus  hin.  Das  waren  beherzte  9 
kräftige ,  zu  allen  Arbeiten  und  Mühseligkeiten 
abgehärtete  Leute,  wohlhabend  diirch  ihre 
Heerden^  reich  durch  ihre  Genü^amkeit^  csr« 


^  a)  Pachymeret  et  NicepHovat  Oxegor.  ap« 
Siritter.  T.  IL  p.  7^-*785-  ^}  Patkyaiciet  »f.  Stritten 
1*  c.  p.  787«  et  T*  lil.  p.  1076. 
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finderisch  durch  das  tägliche  Gewerbe  der  Jaget 
auf  wilde  Thiere,  und  wohlgeübt  in  WaflFcSh- 
führung  durch  häufigen  Kampf  gegen  ihre  be» 
wafFneten  Verfolger.  Es  war  ^u  furchten,  dass 
diese  Walachischen  Horden  sich  verbinden 
möchten  mit  den,  das  Reich  überfallenden  No- 
gajern,  mit  welchen  sie  Sinnesart,  Neigungen 
und  Lebensweise  gemein  hatten«  -  Um  den  dro* 
henden  Feinden  diesen  Zuwachs  an  Stärke  bey 
Zeiten  zu  entziehen,  wurden  sie  auf  des  An- 
'^-^-'^^-dronikus  Befehl  aufgegrififen ,  zum  Theile 
'ausgeplündert,  zum  Theile  gezwungen,  ihre 
Habseligkeiten  weit  unter  dem  Werthe  zu  ver<^ 
kaufen;  dann  eingeschifft  und  auf  der  östlichen 
Küste  des  Hellespontus  ausgeladen.  Die  Reiche 
sten  Hess  man  die  Freyheit,  in  ihre  frühem  Wohn« 
sitze  jenseit  der  Donau  zu  ziehen,  mit  Hingebung 
ihres  ganzen  Vermögens  erkaufen  *) ;  und  es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  eben  dahin  viele 
Tausende,  sobald  sie  von  der  wider  sie  ver-' 
hängten  Verfolgung  K^unde  hatten,  durch  die 
Flucht  entkamen. 

Zu  eben  der  Zeit,  als  diese  Haufen  tapfe- 
rer Leute  in  der  Moldau  anlangten  ,  war 
Nogaj-Chanim  Begriffe»  einen  Ungeheuern 
Schwärm' Neugarer ,  Mongolen  und  Ku- 
maner  unter  eines  Unter-Chans  und  Olda- 
mur's  Anführung  nach  Ungarn  abzusenden; 


«)  Pachyintref  »p,  Siritter.  T.  U«  p.  738. 
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* 

Walafchen,  .Eingebome  sowohl  a)s  neue  An- 
kömmlinge zogen  mit,  auf  bessere  Wohnsitze, 
oder  wenigstens  auf  fette  Beute  rechnencU  Der 
Terheerende  Schwärm  wälzte  sich  so  plötzlich 
und  schnell  über  Siebenbürgen  und  Ungarn  /.  o.  t^ss. 
hin,  dass  der  König  nicht  mehr  Zeit  hatte,  die 
Kriegsmacht  des  Reiches  unter  sein  Panier  zu 
gammeln  und  die  heranstürmenden  Horden 
aufzuhalten.  Seine  Ritterschaft  tmd  die  Ban* 
derien  der  Magnaten  flüchteten  sich  mit  ihm 
auf  das  rechte  Donauufer,  um  hernach  die  Wie* 
derabziehendei^  zu  verfolgen  iind  aufzureiben; 
das  Landvolk  mit  Vieh  und  Gütern  in  die  festen 
Burgeur,  welche  seit  dem  letzten  Mongolischen 
Einfalle  fast  auf  allen  Bergen  und  Anhöhen 
waren  erbauet  wt>rden.  Zur  Belagerung  der- 
selben waren  die  Yerheerer  nicht  gerüstet ;  da* 
ge^en  wurden  ihre  seitwärts  streifenden  RoU  i 

ten  von  ausfallenden  Besatzungen  theiJs  lufge« 
hoben,  theils  niedergehauen«  So  schwärmten 
sie  durch  das  ebene,  grö^stentheils  verlassene 
Land  bis  vor  Pesth  hin,  steckten  Städte  und 
Dörfer  in  Brand,  vecMrüsteten  Weinberge  und 
Felder,  und  litten  am  Ende  selt^  mangel  an 
Lebensmitteln«  Hungersnoth  und  Sciuchen 
verminderten  ihre  Anzahl ,  und  BÖthigten  sie 
zum  Abzüge.  Ganze  Haufen  ertranken  in  Rüm- 
pfen, Flüssen  und  Strömen,  welche  von  ger  • 
waltigen  Regengüssen,  Hagelschlägen  und 
Wolkenbrüchen  angeschwollen  waren.  Die  Ge- 
retteten  wurden  von  dem  königlichen  Heer- 
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bann  und  Ton  den  Besatzungen  aus  den  Berg- 
schlössem  verfolgt,    in  Siebenbürgen  an  dem 
Maros  ereilet ,  im  Rücken  von  dem  Könige  an* 
gegriflFen ,  bey  Torotzkö  in  der  Thorder  Ge- 
spanschaft von  den  Sz eklem*);  vor  Szafz- 
Regen  ( Regach ) 9    von  dem  siegberühmten 
Meister  Georg  und  seinen  Brüdern  '),    und 
an   dem   Berge  Tarkö  ,    wo   der  Maros  en^ 
springt,  von  Hipp olyt's  Söhnen  •)  empfan- 
gen,   zu  Gefechten  gezwungen,   und  in  meh- 
rem  Schlachten  völlig  besieget.       Der  ganze 
Raub  imd  sämmtliche  Gefangene  wurden  ihnen 
abgenommen;     der  Sieg  war  durch  Verwun- 
dung und  durch  Verlust  vieler  bewährten  Wat 
fenmänner  errungen  *). 

Nachdem  die  Wuth  des  Gemetzels  gesatti- 
get w^r ,  erhob  sich  die  Frage :  ob  die  übrigen 
Haufen  der  Kumaner,  Nogajer  -  Tataren  und 
Walachen,  welche  sich  ergeben  hatten,  nie* 
dergehauen,  oder  aus  dem  Lande  getriebea, 
oder,  wie  sie  inständigst  baten,  in  daä  Reich 
als  freye  Insassen  aufgenommen  und  Wohnsitze 
erhalten  sollten.     Auf  Fürbitte  der  Kumani- 


o)  Urkunde  LadisUw's  y.  J.  1189.  bey  /lo/ov»  T. VÜ* 
p.  907.  k)  Urkuniie  Ladi  ilaw^t  ▼.  J.  ia88-  hqr  Kaum 
1.  c.  p.  995.  r}  Uikunde  des  Mciater  Georgiut  bey  tf^* 
ntr  Diplomatar,  Saroiieiis.  p.  Sio.  cQ  Anonym.  Carthn- 
a  i  a  n,  in  CLronio.  ap.  ßTagfur  Analtct.  Sceput.  P.  IT.  p.  71. 
Ajinal.  St  er  OD.  mit  irriger  Jahresangabe  bey  Canuitu.  T.IT* 
p.  A70.  IJiitor.  A  u  ■  tra  1.  plcn.  ad  an«  iSSS*  1.  o.  p.  476.  T»* 
ro  CS  Cliion,  P«  II.  c«  79. 
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«chen  Haren  und  Edeln.  welche  unter  dem 
I(önigUchen  Paniere  WaflFendienste  leisteten, 
noch  mehr  aber  um  seine  Macht  gegen  die  Un- 
grischen  Aristokraten  zu  verstärken ,  entschied 
Ladislaw  für  Aufnahme,  und  wies  ihnen, 
theils  in; der  Bihärer,  (TatdroSf  TatärfaU 
vaj,  in  der  Szathmar  er  (Tatdrfalu)  in  der 
Pesther(^  Tatar  -  Szent  -  Miklos ,  Tatdr-Szait- 
György)  Gespanschaft ;  theils  in  den  M  a  r  m  a- 
roser  Bergen  und  Waldungen  Wohnsiz-* 
«e  an  •).        ' 


a)  Ufkancle  des  Mathias  Gorvin.bey  KaprinayUwixg^ 
Diplom.  P.'II.  p.  s3i.  Horvath  Corumenut.  de  Jazyg.  et 
CnmaBu  p.  84.  —  Und  diess  ist  Alles ,  was  sich  auf  die  Nach- 
richten des  Pachymeres,  ihereT  Chronographen,  und  nach 
Ungrischen  Urkunden »  von  diesem  Tataren  -  Einfalle,  von 
Aufnahme  der  Neuga  Ter  und  Wa  lachen  in  das  Reich  mit 
Grund,  und  ebne  alle  Räcksicht  auf  das,  von  Schlözex 
(Ailgem.  Weltgesch.  Bd.  50.  S.  93.}  raitgetheilte  Fragment 
Kussischer  ^Annalen ,  cnfihlen  lisst*  Die  £i7.&hlung  des  Frag- 
mentet  wird  weder  fast  ganz,  noch  fast  ha'lb,  diurdi 
die  Ungrische  Geschichte  gerechtfeniget.  Kein  Factum  der 
Ungrischen  Geschichte  unterstaut  die  Lflge  des  Fragmentes, 
dass  Sawa,  Serwischer  Erabischof,  den  König  Ladislaw 
geuuft,  xum  Byxantischen  Lehrbegriff  bekehrt,  und  wie  eine 
andere  Russische  Dichtung  sagt,  ihm  nach  einem  Unterrichc 
▼on  fünf  Monaten  einen  jungen  Geistlichen  in  Kammerdieners« 
rerkleidnng  hinterlassen  hahe.  Kein  fiyzanter,  kein  UiteincTi 
fceixie  Urkunde  wissen  etwas  von  der  LOge  des  Fragmentes, 
dasf  Ladislaw,  von  dem  bevorstehenden  Einfalle  der  Tata« 
ren  unterrichtet,  Eilboten  an  den  Deutschen  Kaiier,  an  den 
Papst y  an  den  Byxantischen  Kaiser  um  Hülfe  gesandt;  dass 
Androniknsihm  seine  Gebirgs -  Walachen  mit  einem  Urias* 
briefe  zugeschickt;  dass  Ladislaw  nach  erfochtencm  Siege 
IUI  der  Theiss  des  Kaiser^s  Verritherey  ihnen  geofl'enbaret ,  und 
dadnroh  sie  bewogen  habe,  Aufnahme  in  sein  Land  zu  Ter« 
langen.    Auf  dergleichen  Lflgeugowebc  IHst^ch  für  die  Auf« 
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Nach  gliicWIch  beendigtem' Fel(fzug:e  wi« 
ier  die  Nogajer  und  ihre  Hiüfsvölker  erbat  sich 
dem  Mrister  Georg  Soos.  von  Sovar,  Soh- 
ne des  Grafen  Simon  JVlitzban,  noch  zwey 
Mal  Gelegenheit  Larb«rn  zu  sammeln  und  den 
Biihm  Ungrischer  Tapferkeit  zu,  verbreiten. 
Lesko  der  Schwarze,  Herzog  iron  Crakau 
und  Sandomir,  Boleslaw  des  Srhamhaftea 
Neffe  und  Nachfolger,  von  Conrad,  dem  Her- 
zoge MasowienSy  aus  seinem  Lande  verjagt 
war  eben  jetzt  nach  Unjram  gekommen,  um 
sich  des  Königs  Waffenbeystand  zu  erbitten; 
Ladislaw  gab  ihm  ein  auserlesenes  Heer  von 
Rittern  und  Kumanern  unter  Georg 's  Anführ 
rung.  Kühn  zog  diesem  Conrad  mit  weit 
zahlreicherm  Kriegsji'olke  bis  Boguczice  ent- 

i>.  ufii^iw#.  gegen  und  wagte  die  Schlacht ,  in  welcher 
Georg  fünfmal  verwundet,  den  entschieden- 
sten Sieg  erfocht  *).  Ihm  zur  Seite  kämpfte 
gleich  rühmlich  Meister  Thomas  ToJpos, 
Dienstritter  des  Grafen  Lorenz;  Mikolalis, 
C  o  n  r  a  d '  s  tapferster  Waffenmann »  ward  sein 
Gefangener,  welcher  sich  hernach  mit  zweytau- 
send  Mark  von  dem  Grafen  auslöste  ^}.     Nach 

/.  c.  #i«7.  9wey  Jahren   th^ten  die  Nogaj  er -Tataren 


g&^:  wer  waren  die  ^eug^ti  im  MitieUlter? 
Jkeine  haltbare  Auflösung  gründen,  a)  Ui)iunde  Laditlaw^t 
V.  J.  1388-  bcy  Katona  Tom  VII.  p.  9.^3^  DlugossL.  VII. 
F-  839^  ^}  Vrkundt  LaditUwA  r.  J.  ifl88.  bey  Katoaa 
K  0^  pt  gßt. 
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neuen  Einfall  in  Polen  und  verheerten  Lublin» 
Masowien,  Sandomir,  Siradien  nnd^das  Cra* 
jkauer  Gebiet,  Da  flüchtete  sich  L  e  s  k  o  wieder 
nach  Ungarn  und  suchte  des  Königs  Hiilfe  *}• 
Meister  Georg  bot  sich  mit  seiner ,  mit  sei« 
ner  Brüder  und  seiner  zahlreichen  Verwandten 
WaflFenmacht  freywillig  dazu  an,  zog  hin» 
achliig  unweit  Sandecz  eine  Horde  Tataren» 
tödtete  ihrer  viele,  erlegte  ihren  Unter -Chan 
und  Anfuhrer  Telebug,  nahm  über  tausend 
,  gefangen  und  ^beschützte  das  San deczet  Claris« 
$en  Kloster,  aus  welchem  drey  Töchter  Bela 
des  IV.,  Kunegunde,  Helena  und  Gong- 
st an  tia,  jetzt  dem  Ewigen  geweihte  Witwen, 
mit  siebenzig  Nonnen  auf  das  Bergschloss  Piw- 
niczna  am  Poprad  entflohen  waren.  Die  Be- 
gierde, ihre  Niederlage  zu  räcHen,  trieb  die 
Nogajer  mehrmals  ^n  die  kränzen  des  Zipseri 
landes,  doch  immer  wurden  sie  mit  Verlust 
zurückgeschlagen  von  Georg,  welcher  da-r 
selbst  zwischen  dichtem  Verbacke  gelagert 
stand  ^). . 

Um  diese  Zeit  musste  die  Unzufriedenheit 
der  Ungern  mit  Ladislaw,  der  Kampf  des 
Aristokratismus  wider  die  Monarchie,  und  die 
Fertigkeit  .königliche  Urkunden  zu  verfälschen^ 
oder  i^  des  Königs  Namen  •  Handfesten   und 


a>  Dingos  s  1*  c,  p,  846.  b)  ürKimde  Lndislaws  ▼« 
J.  1988.  bey  Käidnm  1.  c.  p.  956.  Urltnnde  .^et  l^esko;  bey 
Jiatona  1.  c  p.  951.    Dlugos  t.  J.  c.  p.847* 
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Befreyungsbriefe    unterzuschieben  sehon'sehr 
weit  gediehen  seyn ,  weil  Ladislaw  sogar  in 
oiFentlichen   Denkschriften  von  diesen  Jakren 
den  Zeitgenossen  und  Nachkommen  kundbar 
fnachte,    er  sey  wegen  mancherley  Gefahren, 
Zwistigkeiten  und  Anfechtungen  ^    welche  er 
und  das  Reich  hätten  erdulden  müssen ,    ge» 
swungen  worden,  die  alten  echten  Reichssiegel 
eigenhändig  zu  vernichten,  imd  mit  GenehmU 
gung  der  Reichsbaronen  neue  anfertigen  zu  las* 
6en*).  Unter  so  traurigen  Verhältnissen  hätte  er 
nur  als  Tyrann  die  Lust  zu  herrschen;  nur  als 
Weiser    das  Vertrauen   in  das  Ungarische  Volk 
behalten  können ;  als  junger,  reizbarer,  weich- 
herziger Fürst ,    gab   er  sich  dem  Hange  zur 
Wollust  hin,    und  nahm,    in  Sorge  für  seine 
Sicherheit,  die  Humaner,    Neugarer  und  Sara- 
cenen  stets  auffallender  in  Schutz  und  Huld, 
wofür  ihn  die  Ungern  nut  Verachtung  und  AJth 
scheu  straften« 

Sobald    er   Kunde   von  Vertreibung   der 
Franzosen  aus  der  Insel  Sicilien,    von  Carl 


^')  „pr^stnfes  conesssinuts  liitenu,  duplitU  Migiüi  laoain  m^ 
pi,  quod  pro  hono  ei^perpetuo  statu  regm  nottri  dß  haronum  itö- 
tatrorum  oonsiiio  ßroinius  innopari,  priora  et  auientica  siffiUa  no^ 
^tra,  propter  iHiria  regm  nostri  ducrimina,  disseruianm»  et  /ar« 
btttiones^  i^uas  ipsum  rwgnum  nostrum  et  nos  usq^te  madoptf^ 
peiei  eurmu,  propria  in  persona  eonfringendOf  mumwune  robora^ 
t€u. "  Also  heute  es  in  mehreiii  UrkimdeB  yon  ond  MchdiBi 
Jahre  tsgg. 


—     685     — 

des  Hinkenden,    seines  Schwestermannes  j. cr^So. 
Gefangenschaft y  und  von  des  Königs  Carl  sei-^*'''"'^''-  * 
nes  Schwiegervaters  Tode  Nacliricht  erhalten 
hatte,    nahm  sein  öffentliches  und  häusliches 
ZiCben  eine  andere  Gestalt  an.     Dem  letztem 
war  er  nie  gewogen ,  das  hatte  er  entscheidend 
gezeigt/  als  er  dessen  Ansprüche  auf  Dalma* 
tien  y  als  Brautschatz  für  die  Königin  Isabel* 
la,^  Carl'8  von  Anjou  Tochter,    standhaft 
zurückwies,    und  auch    zu  dessen  Vertrages^ 
xnit  den  Spalatern  und  Sibenikem  wider  AI« 
ndssa ,  welche  auf  des  Königs  Bestätigung  be- 
dinget waren  *),  die  Genehmigung  verweiger-    ^ 
te.     Als  er  nun  von  diesem ,  weit  um  sich  grei* 
fenden  Könige  Carl  von  Anjou  nichts  mehr 
zu  befürchten  hatte^musste  dessen  Tochter  IsV 
i)  e  1 1  a  den  ganzen  Druck  des  lange  unterdrück- 
ten Grolles  erfahren»     Sie,   welche  bisher  nur 
die  Leiden  einer  unseligen  H  e  i  r  a  t  h  ertragen,  , 
keiner'  heiligen  Ehe  beglückende  Freuden  ge- 
nossen hatte,    wurde  von  ihrem  Gemahl  Ver- 
stössen '  und  in  das  Nonnen  -  Kloster  Sanct  Ma- 
ria auf  der  Hasen -Insel  bey  Ofen  eingesperrt; 
worauf  Ladislaw  sich  öffentlich  mit  der  rei- 
zenden Kumanerin  E  d  u  a  vermählte,  nebenbey 
aber  auch ,  nicht  nach  Griechischkirchlicher  ^), 


«)  Lucius  üb.  ly.  cip.  nC.  &)  Nach  der  Meinung  ei« 
aet  würdigen ,  aber  bisweilen  in  der  Graecomjinie  befangenen 
Gelehrten ,  soll  Ladislaw  seine  Gemahlin  Verstössen  haben»' 
damit  er  desto  {ungestörter  seinen  Griechisch -Schismatischen 
Religionsgebr&uchen  nachliftngen  konnte. \  Allein  der  unbe£an- 
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Sondern  nach  Mohammedanischer  und  Tatari^ 
scher  Sitte,  die  leichtfertigen  Nogajschen  Für«- 
stentöchter,  Kuptschak  und  Mandula» 
Kum  Lustwechsel  sich  beylegte  *)»  Um  aber  dit 
Ungrischen  Magnaten  in  der  Sorge  für  einen  ge« 
setzlichen  Thronfolger  zu  beruhigen ,  berief  er 
seinen  Vetter  Andreas,  den  Sohn  Ste*^ 
phan's,  Enkel  der  Beatrix  von  Este  und 
Andreas  des  IL,  aus  Venedig  in  das  Reich, 
und  ernannte  ihn  zum  Herzoge  von  Slawo» 
nien  ^). 

Diess  AUes  schilderten  Ungarns  Magnaten 

und  Bischöfe  dem  Papste  in  eben  dem  grellen 

Lichte,  in  welchem  es  ihnen  selbst,    den  von 

Eifersucht,    Verachtung,    Hass    und  Abscheu 

f^eblendeten,  erschienen, war*).     Daher  in  den 

4-,  März,  dendschteiben  Honorius  des  IV.  an  d«n  Kö» 

^^^\  nig,   an  den    Gran  er  Erzbischof  Wladimir, 

an  eben  diesen  von  dem  G^rdinal-CoU^ium, 

und    später  an  den  Oesterreicher  Herzog  AI« 

/.C/jjpo.  brecht  von  Nicolaus  dem  IV.  die  Vorwürfe^ 

^^^^^  xxnd  Beschuldigungen:    „dass  er,    nach  Weg* 

werfiing  der  Christlichen  Religion,  den  götdi« 


gcnc  Geicbichtsforsclier  muss  bekennen,  dass  diesem  K6iii|^ 
an  allen  Religio nsgebrftiichen  der  Welt  nichtt  gelegen  traf» 
Wenn  ihm  eine  wollüstige  Kumanerin,  oder  eine  reizende No* 
gajeriu,  sie  mochte  übrigens  an  den  Papst,  an  P  ho  eins» 
oder  au  Mohammed  glauben,  den  WoUustbechet  sttchte. 
m)  Turocz  Chron.  P.  11.  c.  79.  h)  Schier,  regln«  Hangar« 
^  p.  5127.  c)  „Sicut  divcTsU'  senpturis,"  heiiit  es»  ,9 et 
mc  4Uiasj4ima  dipulgante  untare  •percepimiu%  ** 


r\ 


i 

cheii  Namen  verachtend,  mit  Tataren  (Mon* 
^golan),  Saracenen  (Mohammedanischen  Bul- 
garen)/ Neugarem  (Nogajer-Tataren),  Hei- 
den (Kumanern)  zu  verdammlicher  Gemein- 
schaft sich  verbunden;  besonders  die  Lebens- 
weise der  Neugarer  angenommen  ^) ;  seine  Ge- 
mahlin Isabella  Verstössen  hätte,  und  sich 
nicht  scheuete ,  das  Ehebett  zu  schänden ,  mit 
einem  von  göttlichen  und  menschlichen  Gesez« 
zen  verbotenen  Laster  sich  zu  beflecken ,  den 
Menschen  Aergemiss  zu  geben,  und  Gottes 
Zorn  zu  reizen  ^).  *• 

Honorius  selbst  schien  an  der  Wahrheit 
dieser  Beschuldigungen  noch  zu  zweifeln  ^^^ 
nichts  destoweniger  gebot  er  dem  Könige  den 
Irrthümem  der  Tataren,  Saracenen,  Neugarer 
und  Heiden  zu  entsagen,    die  Königin  wieder 


«)  Diese  Lebensweite  war  Vtelweiberey'fi  nicht 
Griechisch  -  Schisma  titches  Kirchenwesen»  s« 
welchem  sich  die  Nogajer  eben  so  wenig,  als  die  Kumaaeft 
und  MoBgolea»  bekamit  hatten,  b}  Epistola  Honorii  ly. 
ad  LadisL  R«  ap.  Pre^  Amiai.  Reg.  F«  T.  p.  356^  In  dem 
Sendfchreiben  an  den  Erzbischof  Wladimir  gibt  der  Paj^ 
als  Beweggrund  XU  Isabelia'i  Verstossung^  nicht  freyerft 
Uebung  Griechisch  -  Schismatischer  Kirchen  •  Gebräuche  an^ 
sondern ,  '„  nom  solum  ifrfidelibus  **  (also  Ileidnischt  n  oder  Mo* 
hammedanischen)  ',fproh  pudorJ  se  copulavit  iiuUieribut^  verum 
^oiam  ut  liherius  tefedart^  cum  Ulis,  dictam  Reginam,  pro  di^ 
ior!  esarceri  mancipai^it.  **  apu  Katoua  T.  VW.  p.  936.  Eben 
dieser,  (und  auch  nur  dieser  einzige  Bewegfi;rtind  wird  von 
den  Cardin&len  in  ihrem  Sendschreiben  «n  gedachten  Erzbischof 
nngehlhrt.  Bey  K  a  t  o  n  a  p.  93^  c)  „  St  pracmissis  pentas  st^ 
/higaiur.**  —  —  „Nondum  (U  htuusmoäi  tuix  actibus  paHt 
Hobit  v€riim*  narraiormm:  '*    Epist.  Honor«  ad  IjidisL  L  «b 


f 
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anzunehmen  und  angemessen  zu  behandeln. 
Der  Erzbischof  Wladimir  aber  erhielt  so- 
wohl von  diesem  Papste ,  als  nach  dessen  Tode, 
von  den  Cardinälen ,  den  Befehl ,  die  Königin 
aus  dem  Gefängniss  zu  befreyen,  den  König 
von  seinen  Verirrungen  zurückzuführen,  wi- 
der die  Tataren,  Sarazenen,  Neugarcr,  Hei- 
den und  ihre  Beschützer,  wenn  der  Christliche 
Gliaube  durch  sie  gefährdet  würde,  das  Kreuz 
zu  predigen,  und  gegen  jeden  Widersacher, 
selbst  gegen  den  König,  mit  dem  Kirthenban- 
ne  zu  verfahren;  wobey  ihn  die  benachbarten 
Könige,  Herzoge,  Grafen,  Baronen  und  Völ- 
ker, an  welche  der  Papst  und  die  .Cardinäle 
geschrieben  hatten,  thätigen  Beystand  leisten 
würden. 

Des  Papstes  Ermahnungen  und  des  Erzbi- 
schofs Verwendung  blieben  nicht  ganz  ohne 
J.  C. f ijÄÄ.  Wirkung ;  Ladislaw  ging  zu  Anfang  der  Fa- 
'  sten  nach  Gran,  that  Busse,  und  zeigte  auf 
göttliche  Eingebung  guten  Willen  zur  Besse-' 
rung;  das  bekannte  er  bald  hernach  selbst  in 
öffentlicher  Urkunde  ').  Schwerlich  aber  er- 
streckte sich  diese  Besserung  weiter,  als  auf  die 
Entlassung  der  Königin  aus  ihrem  Verhafte,  in 


a)  „  Quum  nuper  nohis  a-pud  Strigonium  resipiscere  prm^^ 

\  teritis  nostris  de  tran.^grt;ssionibus ,   auctore  domino ,  ttudto  HM^ 

iiore  pertractis*  *'     Ui  kuiide  Ladislaw^s  für  dai  Graner  El»« 

I  itift.    ^ey   Katona  T.  VU,  p.  965.    Die  Urkunde  ist  vom  »• 

M:irz  .Palmsonntag  22881    da   Ostern  auf  den  2^.  Mirs,   d«r 

Aschermutwoch  auf  den  xo*  Febr.  i^cfaiiea  war.  • 


I 
I 
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welchem  ihr  die  Edeln  von  Uzd  Viele  gute 
Dienste . erzeigt  hatten  *)•  Zur  Entfernung  der 
verführerischen  Edua  und  der  liebgewönne-* 
nen  Nogajerinnen  konnte  er  sich  noch  nicht 
entschliessen ,  und  da  um  eben  diese  Zeit  von 
einigen  Rotten  Mohammedanischer  Bulgaren, 
Kumaner  und  Neugarer ,  welche  ihn  wahr* 
scheinlich  als  Leibwache  auf  einen  Zug  in  das  .  ' 
Zipserland  begleitet  hatten ,  die  Kirche  der 
Fropstey  Sanct  Martin  war  ausgeplündert  wor* 
den  ^) ,  so  erneuerte  und  verstärkte  sich  der  Un-  ' 
gern  alter  Hass,  welcher  sich  in  die  bittersten 
Klagen  wider  den  König  bis  nach  Rom  ergoss. 
Dort  war  jetzt ,  seit  Sanct  Valentins  -  Tage,  der  #^,  jp^^^. 
gelehrte  Bruder  Hier onymus  von  Ascoli^ 
General  der  Franciscaner,  der  Erste  dieses  Or* 
dens,  unter  dem  Namen  Nicolaus  des  IV« 
Papst.  Von  ihm  erging  der  gemessenste  Be-s.ju^use, 
fehl  an  den  Erzbischof  Wladimir^  durch  Un* 
gant,  Polen,  Böhmen ,  Gestenreich,  Steyer- 
mark,    Kämthen,    Slawonien  und  Dalmatien 


*       t 


a)  Da8t  Isabelljt  i.J.  ifl89  schon {frey  war,  beweiitihre 
Schenkungt- Urkunde  fflr  die  Edeln  von  Uzd  Ton  demtelben 
Jahre.  „Meritoriis  9€riniiU  innoitri  memoriam  revocatUt  quam 
dum  non  nostris  meritis  exigentibus ,  €ed  ex  iniqua  suggetiionm 
jiemulorum  nostrorum  a-pud  Eeclesiam  B.  M»  Vtrgiiu*  da  insula 

'  Suderui,  per  illustrissimum  Principem,  dominum  regem  Ladie» 
iaum,   conaortem  nqstrum  canssimum,    in  ergaatulo  careerie  in» 

'  chtsae  fuisaemjue  indjgnt,  et  -per  rpacium  non  modicum  deteniae, 
igegen  drey  Jahre^  nobia  impenderunt  etc,  **  ap.  Pray  Hut.  Reg. 

'  P.  I.  p.  302.  not.  c.  6)  Wagner.  Analecu  Scepiit.  P.  J.  p. 
So3.  und  P.  ni.  p.  i4* 

n.  Theil.  j^A 
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wider  die  Saracenen,  Neugarer  und  Heiden  ei- 
nen Kreuzzug  verkündigen  zu  lassen*).  Aehu^ 
liehe  Aufforderungen  sandte  der  Papst  an  Un- 
grische  Magnaten ,  Polnische  Fürsten ,  Slawe- 
nische Herren ,  an  den  Herzog  von  Oesterreich, 
an  den  Böhmischen  König  Wenceslawund 
an  Kaiser  Rudolf.  Allen ,  welche  das  Kreuz 
nehmen  würden,  verlieh  er  Ablass;  den  Erz- 
'bischof  aber  verpflichtete  er  im  Gewissen  zum 
thäligen  Handeln.  Wladimir  liess  es  auch 
'  daran  nicht  fehlen,  und  bald  standen  in  Un« 
•gam  zahlreiche,  mit  dem  Kreuze  bezeichnete 
Pöbelhaufen  da,  welche,  den  in  WaSenfuh- 
'  rung  geübtem  Kumanem  und  Neugarem  un- 
terliegend, anfingen  die  Krongüter  zu  plün- 
dern, dann  fortfuhren  ihre  geistlichen  und 
'weltlichen  Herren  nder  Nachbarn  zu  befehden, 
«[uszurauben  und  zu  ermorden«  Um  dem  Un- 
fiige  dieser  schlechten  Kreuzritter  Einhalt  zu 
thun,  musste  man  am  Ende  doch  wieder  zu 
J.r.f9^9-dem  Könige  Zuflucht  nehmen.  Ladislaw 
^ Kophr.  5^y^ jte  AUS  der  Beregher  Burg  durch  sämmt- 
liche  Gespanschaften  offene  Briefe,  worin  er  die 
Rotten  für  Aufrührer  erklärte;  doch  völlige 
Verzeihung  für  das  Vergangene  ihnen  zusi- 
cherte, wenn  sie  sogleich  die  Waffen  nieder* 
legten  *•). 


«)  Epift.  Nie  öl.  TV.  ad  Locbttieiv  'tp.  Prty  AnnaL  Reg. 
P.  I.  p.  357.  b)  Lit.  Ladialai  ap^  Pn^  Hiit.  Reg.  F.  I. 
p.  304*  not.  b. 
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Diess  gelinde  Verfahren  wider  sie  lasst  glau* 
ben^  dass  er  dem  missvergniigten ,  ihn  hassen- 
den Adel  die  diesem  zugefiigte  Züchtigung  gern 
gönnte;  eben  darum  nahm  er  auch  keinen 
Antheil  an  der  Fehdschaft,  in  welche  J  o  hann 
Graf  von  G  üsaing  und  sein  Bruder  Feter, 
Bischof  von  Wefzprim ,  mit  Albrecht  dem 
Herzoge  von  Oesterreich  verflochten  waren. 
Graf  Iwan  und  sein  Geschlecht  war  eben  so 
wankelmüthig  in  der  Treue ,  als  dem  Throne 
gefahrlich  durch  seine  Reichthümer  und  seine 
Macht.  Die  Ländereyen  und  Herrschaften  der 
Güssinger  erstreckten  sich  von  der  Raab 
und  der  Donau  bis  an  Oestezreich's  und 
Steyenhark's  Gränzen.  In  beyde  Länder  unter* 
nahmen  sie  mehrmals  verheerende  Raubzüge. 
Auf  einem  derselben  wurde  Albrecht's 
Kriegsvolk  geschlagen ;  sein  Befehlshaber, 
Hermann  von  Landenberg  gefangen  ge- 
nommen. Albrecht  niusste  aus  Mangel  an 
Streitkräften  in  Verträge  mit  ihnen  sich  ein- 
lassen ,  und  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die 
Oesterreichischen  Gefangenen  auslieferten,  ih* 
nen  Waffenbeystand  versprechen ,  so  oft  sie 
wider  den  König  der  Ungern  zu  Felde  ziehen 
wollten.  Den  Vertrag  schloss  Hugo  von 
Tauf  er  zu  Haimburg  •);  aber  der  Herzog  hielt 
sich  an  das  entehrende  Bündniss ,  kraft  dessen 
er  mächtigen  Rebellen  wider  ihren  rechtmässi- 


«)HanthalerFMÜC«iiipUiLD«Md,IZ.f.i.n.M.p*ii7r« 
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,  gen  Fürsten  beystehen  sollte,  nicht  gebunden» 

Sobald  er  einen  Heerbann  von  fünfzehn  tau- 
send Mann  gesammelt  hatte ,    brach  er  in  die 

^^•4p^£isenburger  Gespanschaft  ein  und,  nahm  den 
Güssingern  Mer tensdorf,  Paumgarten, Rech- 
nitz,  ;Sanct  Margareth,  Finhafeld,  überhaupt 
vier  und  dreyssig  Dörfer,  Schlösser  und  feste 

■ 

Plätze  weg ',  nur  das  stark  befestigte  und  tapfer 
vertheidigte  Güns  blieb  ihnen  übrig.    Das  war 
Albrecht's  Arbeit  bis  zur  Aenitezeit.     Unter- 
dessen wurde  Bischof  Peter  im  Zanke  mit  ei- 
nigen Ungrischcn  Herren  erstochen,    und  die 
Güssinger    eines   erfahrnen   Waffenmannes 
beraubt,    die    Ungrische    Kirche    von    einem 
schlechten  Priester  befreyet.     Nach  vollbrach- 
ter Aernte  zog  Albrecht  vor  Güns  und  be- 
gann die  Belagerung;    doch  erst  nach  .langer 
^•Nophr,  Anstrengung f    am  Tage  Allerheiligen,   gegen 
freyen  Abzug  der  tapfem  Besatzung  von  vier^ 
hundert  Mann  und  achthundert  Weibern ,  wel- 
che  auf  den    Mauern    bald   Männern    gleich 
gefochten,     bald    Feuerbrände    und    Bienen- 
stöcke unter  die  Belagerer  herabegworfen  hat- 
ten, ward  er  Meister  der  Stadt  •).     Ladislaw 
freuete  sich  des  Verderbens  der  übermüthigen 
Güssinger,  hoffend ,  ihre  Besitzungen  zu  ge- 
legener Zeit  durch  vortheilhafte  Verträge  mit 
Albrecht  für  die  Krone  zu  erhandeln. 


a)  Histor.  A  u  s  t  r a  I  i  s  plenior  ad  «n.  1139.  ap.  Fnhtr  T. 
J.  Pray  Aimal.  Ref.  P.  L  p.  958. 
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WoM  war  es  viel  gewagt,  /'  dass  er  so 
unthätig  zusah,  wie  ein  benachbarter  Fürst, 
^er  Sohn  des  unternehmenden  Kaisers,  festen 
Fuss  in  Ungarn  fasste;  und  wahrscheinlich  hat« 
te  ihn  nicht  minder  Ueberdruss  ^n  der  Regie- 
rung und  Erschlaffung  in  der  Wollust ,  als  ei* 
gennütziges  Wohlgefallen  ander  Güssinger 
Erniedrigung  in  solcher  Unthatigkeit  erhalten. 
Als  aber  auch  die  Grafen  Subich  von  Brebir 
und  die  Grafen  Gusich  von  Corbaviender 
Ungrischen. Herrschaft  in  Dalmatien  inun,er  go- 
fährlicher  wurden  *};  als  der  Serwische  König 
Milutin.^)  die  Dominicaner -Nonne  Elisa- 
beth, Stephan  des  V.  jüngste  Tochter,  mit 
Gewalt  ^ur  Ehe  genommen ,  und  ihrem  Bruder 
Ladislaw  Bosnien  mit  Machow  zum  Braut- 
schatze abgelockt  hatte  ') ,  da  wurde  der  Kö- 
nig aus  seiner  woUiistigen  Ruhe  in  den  Armexi 
wollüstiger  Nogajerinnen  von  denMagnaten  auf- 
geschreckt, und  zur  Versammlung  des  Landtage^ 
angehalten.  Von  den  Verhandlungen  desselr 
ben  bey  Foenin  der  Torontaler  Gespan- 
schaft, ist  ausser  Anweisung  der  Zipser  Zehen- 
ten  an  die  Graner  i^irche  *) ,  durch  Urkunden  ^  Juma^* 


TT 


a)  Engel  Geidu  dct  üngr.  Reiches  Bd.  II.  S.  Soo.  i) 
Stephan  Dragatin,  von  Gewiisensbisien  über  die  Em- 
pörung .wider  seinen  Vater  gemartert,  hatte  ihm  1175  die  Re- 
gierung abgetreten,  c)  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reiches  BanA 
III.  S.  &S8.  cQ  ,»In  Convoca^ione  et  Parlamento 
publico  Regni  nostri."  Urkunde  LftditUw*t  bef 
/Fagner  Analeoc«  Scepus»  P.  !•  p.  ft6. 
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tiichts  überliefert  worden ;  wahrscheinlich  aber 
\rurde  über  die  Angelegenheiten  des  Reichs  in 
Serwien  und  Dalmatien  Rath  gepflogen ,  ein 
Feldzug  über  die  Donau  beschlossen ,  und  von 
dem  Könige,  nicht  ohne  schwere  Beleidigung 
der  Ungern,  der  getaufte  Mohammedaner  My- 
ze,  Bulgar  oder  Nogajer  *  Tatar ,  zu  Ungarns 
Palatin  ernannt« 
J.c.ij^&.  Im  folgenden  Jahre,    gegen  Ende  Aprils 

befand  sich  Ladislaw  in  Kar  ans  eb  es;  dort 
übte  er  Strenge  gegen  des  Grafen  Simon 
Mi tzb an  verdienstvolle  Söhne,  Boxa,  Tho« 
mas,  Dionysius,  Dietrich,  Georg  und 
Simon,  indem  er  ihnen  wegen  begangener 
Ausschweifungen  die  Vogtey  über  das  Lc  le- 
fzer Främonstratenser- Stift  entzog,  und  die- 
selbe an  die  Meister  Stephan  und  Faul^  Söh- 
ne des  Grafen  Vbul,  zur  Belohnung  treuer 
Dienste  vergab  ^).  Im  Julius  desselben  Jalires 
stand  er  in  der  Biharer  Gespanschaft  bey  Ke- 
refztfzeg^  an  dem  schnellen  Koros,  mit  No- 
gajer-  und  Kumaner  -  Rotten  im  Lager.  Die 
letztem  w^aren  ihm  schon  nicht  mehr  hold; 
$ey  es,  dass  er  ihren  Ausschweifungen  mehr 
Strenge  entgegengesetzt,  oder  dass  er  durch 
seine  Liebschaften  mit  den  Noga jschen  Fürsten- 
Töchtern  die  Kumanerin  Edua  zu  wüthender 
Eifersucht     und    zur    Rache     gereizt    hatte. 


^m 


a) Urkunde  La  diil&w..  bey  Katona  T.  YII>  p.  lO^. 
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E  d  u  a '  8  Verwandten  schlössen  wider  ihn  ein 
Biindniss  des  Todes;  in  der  Nacht  des  Monta- 
ges  vor  Sanct  Margarethefn  -  Tag  überfielen  ihn  10.  Juliwu 
die  Häupter  der  Verschwörung,  Arbuz,  Tur- 
tul  und  Kernen cse,  in  seinem  Zelte,  ver- 
setzten ihm  eine  Menge  Dolchstiche/  und 
machten  mit  seinem  Leben  auch  seinem  lebens-* 
länglichen  Schwanken  zwischen  dem  Guten 
und  dem  Bösen,  zwischen  Ehrbarheit  und 
Schande;  ein  tragisches  Ende  *}.  Der  Palatiu 
Myze  rächte  seinen  Mord  mit  den  grausam- 
sten Martern  an  den  Verschwomen.  Edua 
wurde  erdrosselt,  Arbuz  in  zwey  Hälften  zer-t 
hauen,  Turtul  geviertheilt,  das  ganze  Ge- 
schlecht bis  auf  die  Kinder  an  der  Mutter  Brust 
ausgerottet  ^}. 


a)  Tttxocz  Chron.  F.  IL  c  8&*  -^  Wu  Dlugost 
(Lib.  Vir.  p.  823 u.  856.)  und  Bonfin,  (Daaid.  II.  Lib.  IX.) 
iinbenätigt  durch  andere  Zeugnisse,  Ton  ihm  erzählet ,  und 
Neuere  ihnen  nachgeschrieben  liaben  1^  ist  keines  Gbubens ;  und 
die  Kunst,  mit  der  ihn  Kerchelich  (Notit.  praclimin.  p. 
S27.  und  5tfl.)  Töllig  cnuOndigen  will,  heiaer  Ach-« 
tung  wexth,         6)  Chrojoicu  ^udeat^    ajL  Nou      TurQ«.i^ 

c.   gl. 
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Andreas    der  HL 
J.  C.  isgo  —  1501» 


Andreas»  voU  Gebt  undKraft,  ist  dem 
gerechten  Menschenwürdiger  ein  grosser  Mann; 
er  ^^ürde  dem  staatsgelehrten  Volke  auch  in 
der  Reihe  grosser  I^egenten  glänzen »  wäre  er 
unmittelbar  seinem  Bruder  Bela  dem  IV.  ge- 
folgt;' hätte  er  einen  bessern  Vorfahrer,  als 
Ladislaw,  gehabt;  hätten  die  Ungrischen 
Aristokraten  seiner  Zeit  einen  Tortrefißichen 
Köniß  noch  ertragen  können,  oder  wollen.  So 
verschieden  von  der  Grösse  an  sich,  so  zufallig 
und  so  abhängig  von  Zeit,  Standort  und  Volk, 
eben  darum  so  wenig  entscheidend  für  desMen« 
sehen  Werth ,  ist  der  Ruhm. 

Die  echten  Väter  und  Söhne  des  Vaterlandes 
beriefen  ihn  gleich  nach  Ladislaw's  Ermor« 
diing  auf  den  Thron,  aber  ihre  Anzahl  war 
klein;*  für  die  Mehrheit^  Vaterland  nur 
ein  Wort  ohne  alle  Bedeutung,  das  Reich  ein 
Tummelplatz  ihres  hab-  oder  herrschsüchtigen 
Treibens ,  der  Thron ,  als  Heiligthum  der  Ma- 
jestät, von  Ladislaw  entwürdigt,  als  Altar 
des  Rechts  und  der  Ordnung,  von  Vielen  ge- 
ha.«st ,  von  den  Meisten  verachtet :  von  diesen 
wurden  dem  edeln  Andreas  auf  dem  Wege 
dahin  Gefahren  und  Leiden  bereitet,  undnach- 
dem  sie  besiegt  waren,  dieThätigkeit  auf  dem- 


I 

gelben,  abwechselnd,  von  einem  gewaltigen 
Kaiser,  von. z wey  Iiiihnen  Päpsten,  von  einem 
hochmüthigen  Erzbiscbofe,  und'von  übermäcbr 
tigen  Magnaten  gehemmt. 

Als  er  zur  Krönung  berufen,  mit  seiner 
GemaUin  Fennena,  Tochter  Ziem omisl's» 
Herzogs  von  Cujavien,  aus  Dalmatien  aufge* 
brochen  war,  gerierh  er  in  den  bewaffneten 
Hinterhalt,  welchen  Johann,  Graf  von  Güs« 
sing,  Sohn  des  Ban's  Heinrich,  im  Dienste 
der  aufriihrischen  Aristokraten ,  wider  ihn  aus« 
gestellt  hatte.  Da  wurde  er  mit  einem  Theile 
seines  Gefolges  gefangen  genommen,  und  erst 
nach  mancherley  Aengstigungen,  gegen  Zusa- 
ge beträchtlicher  Geldsumme,  für  deren  richti- 
ge Bezahlung  Meister  Theodor,  Stuhlweis- 
senburger  Propst  und  königlicher  Vice -Kanz- 
ler, seine  drey  Neffen  mit  seinem  Bruder  Gra- 
fen Ladislawzu Geissein  hingab ,  firey  gelas- 
sen ■). 

Bey  Andreas  Ankunft  in  Stuhlweissen- 
burg  wollten  die  Apfrührer  Krone  und  Reichs* 
Insignien  vorenthalten;  aber  der  treue,  von 
Guten  verehrte,  von  Bösen  gefürchtete  Graner 
Erzbischof  Wladimir  unterdrückte  ihre  An- 
massung,  und  vollzog  die  feyerliche  Krönung /.(;.  ^^^^ 
am  achtzehnten  Tage  nach  Ladislaw's  Tode.  jjf./iiXc'««. 


a)  Urktmde  Andreas  t.J.  1S95.  xo.  Jintiar.  vmd  Urkuncl* 
Fennen,  v.  demt.  J.  o.  T.  bey  Pray  Hitf.  Ref.  P.  I.  p.  5o9> 
HOC  a* 


Kaum  war  diese  Handlung  vollbracht ,  so  nvoir-. 
de  von  den  frechem  Ruhestörern  ein  elender 
Wicht,  als  Herzog  Andreas,  Ladislaw's 
Bruder^  untergeschoben,  ,und  von  den  Ban* 
derien  einiger  Baronen  unterstützt..  Noch  hat- 
te Meister  Georg,  Graf  Soos  von  Sovar, 
seinen  Ruhm  kriegerischer  Tapferkeit  nicht 
überlebt,  ihn  sandte  der  König  aus  wider  den 
Betrüger^  welcher  von  Georg 's,  seiner^  Brü- 
der und  seiner  Verwandten  Banderien  bia  über 
die  Carpaten  verfolgt,  von  seinem  Anhange 
verlassen  würde,  und  bey  Chroberz  in  der 
Nidra  ertrank  *). 

Zu  den  boshaflen  Ränken  einheimischer 
Feinde  des  Vaterlandes  kamen  noch  Unterneh- 
mungen von  auswärtigen,  gegen  welche  An- 
dreas kämpfen  musste.  Sobald  das  Gerücht 
von  Ladislaw's  Ermordung  bis  nach  Italien 
verbreitet  war,  suchte  Papst  Nicolaus  durch 
Römische  StaatsHünste  sich  der  Oberlehnshenr- 
lichkeit  über  das  Ungrische  Reich  zu  bemächti- 
gen. £r  begann  damit,  dass  er  die  alte  stets 
übertriebene  Klage  über  Ausbreitung  des  Hei- 
denthumes ,  der  Lehre  Mohammed's ,  und  der 
patarenischen  Ketzerey  in  Ungarn  w^ieder  her- 
vorzog, und  für  de^  Franciscan^er- Bruder  B  e- 


■^p«* 


a)  Urkunde  Andreas  v.  J.  1291.  fig.  Augvst.  bey  XF^ag- 
ner  Diplom.  Saroa»  p.  So4-  Hm.  A astral,  plen.  ad  ann. 
1S90. 1.  0.  Pltt^ost  (ib.  VII«  p.  85^«  nach  Abzüge  a^et  £1- 
dichtetcns 


nevenuty  Bischof  von  Eugubio,  welchen  er 
zur  Beförderung  seiner  Absichten  als  Legaten  an 
die  Ungern  senden  wollte,  [des  Kaisers  Rudolf 
Beystand  mitRath  und  That  nachsuchte*).  Allein  Q^Septbr. 
die  Sendung  des  Bruders  Ben evenut  unter« 
blieb,  wahrscheinlich,  weil  er  noch  zu  rechter  Zeit 
erfahren  hatte,  dass  es  mit  der  Verfolgung  des  Kir* 
chenglaubei^s  in  Utkgam  von  Seiten  der  Tata- 
ren,   Neugarer,   Humaner  und  Patarener   bey 
weitem  nicht  so  arg  stände,  wie  er  der  Welt 
glauben  machen  wollte.     Indessen  wurde  doch  ,  ^ 
im  folgenden  Jahre  Joannes,  Bischof  von  Ae-  ^^  Januar, 
'  sium  CJ^si) ,  von  ihn\  abgeordnet  mit  dem  Auf- 
trage, von  dem  Zustande  der  Dinge  in  Ungarn 
vollständige    Kunde    einzuziehen  >     besonders 
aber  darüber ,    obLadislawin  des  Glaubens 
j(ircblichem  Bekenntnisse,    oder  von  den  Irr- 
thümem.  der  Tataren ,  Nengarer,  Schismatikei? 
Ketzer     verblendet,     verstorben     sey,      sich 
Gewissheit  zu  verschaflFen  **). 

Inzwischen  hatte  Kaiser  Rudolf^  auf  den 
Grund  der  von  Bela  dem  IV.  dem  Kaiser 
Friedrich  dem  II.  Bedingungsweise  geleiste- 
ten Huldigung,  Ungarn  f&r  ein  erledigtes 
Reichslehen  erklärt,  seinen •  Sohn  Albrechtj.  (;.  ^,^j, 
Urkundenmässig  damit  belehnt,  un4  dadurch  *^'- ^"ö'- 
seinen  ^  bis  in  graues  Alter  behaupteten  Ruhm 


a)  Epbt,  Nieolai  IV.  i^d  Rudolf«  ap.  Kutonm  T.  V^f. 
p.  1056.  5)  Epist.  Nicol«  IV.  ad  Joann.  Acsiiu  aj^.  Katona 
l.  c.  p.  1040.  et  1045« 
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« 

der  Redlichkeit  und  Hechdichkeit  befleckt  *)• 
Ef  musste  wissen f  dass  Friedrich  der  IL  die 
Bedingiing  nicht  erfüllt  habe;  dass  Andreas 
des  Ungrischexi  Thrones  rechtmässiger  Erbe,  dass 
Ungarns  Krone  nur  durch  Erb  -  oder  durch 
_^  Wahlrecht,  nie  durch  Belehn ung  zu  erlangen 
sey«  So  schwer  ist  es  grossen  Männern ,  dem 
Reize  zu  ihrer  widerrechtlichen  Y^rgrösserung 
CEU  widerstehen,  und  ihre  eigenthümliche 
Grösse  bis  an  ihr  Ende  unentwürdigt  zu  er^ 
halten. 

Das  übereilte  Verfahren  des  Kaisers  sporn- 

is%l^!  tc  den  Papst  zu  erhöhter  Thätigkeit.  Er  schrieb 

undfzi^i.  an  Rudolf  und  Albrecht«  um  sie  abzumah- 

nen  von  allen  Ansprüchen  und  Angriffen  auf 

das  Ungrische  Reich,   welches  von  Alters  her 

und  aus  vielen  Rechtsgründen  der  Römischen 

Kirche  lehnbar  zugehörte  ^),       Der   Gesandte 

Joannes  erhielt  Befehl,   sich  zu  dem  Kaiser 

und  zu  dem  Herzoge  zu  verfügen,   und  Beyde 

über  die  Gerechtsame  des  päpstUchen  Stuhls  in 

Beziehung  auf  Ungarn  zu  belehren  *).     An  den 

biedern  Erzbischof  Wladimir  erging  harter 

Verweis    über  seine  plötzliche   Verwandlung 

in  einen  andern  Mann,   welcher  sträflich  un« 

terlassen  hätte,  von  Ladislaw's  Tode,  von 


a)  Urkuiicie  Rudolf't  bey  Pray  HUt.  Reg.  P.  J.  p.  510. 
5)  EpiiuNicoLiy.adlladolf  et  Albert.  ap.,Z>oft/i«r.Mo- 
num.  T.  II.  p.(37i.  et  37a.  c)  Epiit.  Nicol.  ad  Joann.  Ae- 
•in*  ap.  Dohner.  T.  II*  p.  376. 


■ 
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dem  Zustande  des  Reiches,  von  den  Bewerbun- 
gen um  die  Krone  und  von  andern  neuen  Er- 
eignissen in  Ungarn,  an  den  apostolischen 
Stuhl  zu  berichten.  Der  Erzbischof  sollte  doch 
wissen ,  dass  dieses  Reich  von  alten  Zeiten  her 
ein  Lehen  der  Römischen  Kirche  sey ;  damit  es 
nun  der  Oberhirt  derselben  mit  gehöriger  Vor- 
sicht vergeben  hönnte,  musste  er  vorher  von 
der  Lage  der  Dinge  daselbst  genau  unterrich- 
tet seyn ,  weswegen  der  ErzbiscKof  den  Lega^ 
ten  Joannes  in  seinen  Nachforschungen  thä«« 
tig  unterstützen  sollte.  Aehnlichen  Verweis 
und  Befehl  erliess  der  Papst  auch  an  den  Colo- 
czer  Erzbischof  Joannes,  des  Andreas 
treuen  Kanzler  *);  aber  beyde  Erzbischöfe  Hes- 
sen die  unstatthaften  Ansprüche  des  im  Un« 
grischen  Staatsrechte  unerfahmen  Nicolaus 
ohne  Antwort,  während  Rudolf  und  AI« 
brecht  fortfuhren ,  ihre  widerrechtlichen  An- 
massungen  durchzusetzen.  Der  Kaiser  wollte 
im  unechten  Beginnen  wenigstens  uneigennüz- 
zig  scheinen,  daher  theilte  er  Ungarn  unter 
seinen  Sohn  imd  Wenceslaw,  den  König 
von  Böhmen,  also,  dass  bey der  Antheile  die 
Donau  als  Gränze  scheiden  sollte  ^) ;' der  Her- 
zog fiel  rasch  in  die  Eisenburger  Gespanschaft 
•in  9  und    nahm    das   königliche   Bergschloss 


«)  EpifC  Nieol.  IV.  ap.  Dohngr.  L  o.  p.  577  et  378*  O 
Epist.  Decani  anonym,  ad  Bpisc.  Ratitbon.  ap.  Katom  L  t» 
p.  1059. 
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Sanct  Veit  gewaltsam  in  Besitz;  allfe  übrige 
Burgen  und  Plätze^  Welche  er  den  Güssinger 
Grafen  abgenommen  hatte ,  waren  noch  unter 
seiner  Botmässigkeit.  An  weitem  Vorschrit» 
*6.Juliu9.  ten  hinderte  den  Kaiser  der  Tod;  den  Herzog, 
des  Oesterreichischen  Geschlechtes  der  Kun*- 
r  i  n  g  e  r  weit  um  sich  greifende  Empörung» 

Unterdessen  hatte  Andreas  nichts  ausser 

*  Acht  gelassen  ^  was  ihn  auf  dem  Throne  befe* 
^tigeli  konnte}  er  berief  seine  Mutter  Thema« 
sina  Morosini  9  Besitzerin  ungeheurer 
Reichthümer  y  von  Venedig  an  das  Ungrische 
Hoflager,  und  wies  ihr  mit  dem  Range  einer 
altem  Königin,  auch  königlichen  Hofstatt  an*). 
Bey  allen  Vergabungen  von  Gütern  oder  Ehren« 
stellen  zog  er  die  ihm  treu  ergebenen  Baronen 
und  Bischöfe  zu  Rathe.  In  Einverstandniss 
mit  den  Venetem,  erhob  er  seinen  Oheim  Al- 
bertin  Morosini,  zum  Ban  und  Herzog  von 
ganz  Slawonien ;  verdienten  Reichsbaronen  be- 
stätigte er  die  wohlerworbenen  Vergabungen 
seiner  Vorfahren;  Kirchen,  Stiftern,  Gemein« 
den  und  Landsassen  ihre  Rechte  und  Befireyun- 
gen.  Jetzt  forderte  er  Ritterschaft  imd  Reichs- 
baronen mit  ihren  Banderien  zur  Heerfolge: 
üer  Zug  ging  unter  seiner  Anführung  an  die 
Leitha.     Mit  ihm  waren  die  wackem  Kriegs* 

V    männer;  Meister  Georg,  Graf  Soos  von  So- 


rta 


o)  Erst  am  ig.  Septbn  1191%  kam  tie  in  Jadra  an;  L 
citts  L.  IV.  cap.  X. 
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var  mit  seinen  Brüdern  und  Verwandten}  Graf 
Michael  Gurethe,    Graf  Bogamer  von 
Szent-Ivany;    Meister  Synka,    Sohn  des 
Grafen  Thomas,    Meister  Georg's    NeflFej 
Meister    Benedict    Omode,    aus    dem   Ge- 
schlechte Aba;  Paul  mit  seinen  Brüdern, Söh- 
nen des  Grafen  R  echt;  und  der  BaranyerGraf 
Joannes  Kemeny,  Sohn*des  Laurentius. 
Auch  schlechte  Männer,    voll  tückischen  Sin^ 
nes,  waren  mitgezogen;  die  verruchtesten  dar- 
\inter   der  Güssinger  fNiklas  ,     Graf  von 
Sümegh,  in  diesem  Jahre  Palatinj  sein  Vater 
der  Güssin  ger  Heinrich,  noch  immer  Ban 
von  Slawonien ,  und  der  Woiwod  von  Sieben- 
bürgen auch  Szolnoker  Graf  Roland  mit  sei- 
nen Brüdern ;  alle  der  Brandmarkung  und  Ver-' 
bannung,  nicht  der  Reichsämter  würdig. 

Aus  dem  Lager  sandte  Andreas  Abgeord- 
nete an  Herzog  Albrecht,  friedliche  Rückga- 
be des  Günser  Landstriches  zu  verlangen.  Auf 
dessen  Weigerung  schritt  er  zur  Gewalt,  und 
führte  die  Ungrische  Heermacht,  achtzig  tau- 
send Mann  über  den  Fluss.  Fast  zu  gleicher 
Zeit  standen,  in  Steyermark,  die  Stuben - 
berger,  Friedrich  und  Wolfing;  inKäm- 
then,  die  Scharfenberger ,  Weissenek^ 
ker  und  Heunburger,  auf  des  Otto  von 
Bayern,  und  des  neuen  Salzbui^er Erzbischofs, 
Conrad  von  Vai^storf,  treues  Bündniss 
▼ertrauend,     wider  den  Oesterreicher  Herzog 
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auf  0-  So  von  mehrem  Seiten  geangsti^-et, 
mahnte  Alb  recht  eiligst  den  Bayern  -  Herzog 
Otto,  welcher  mit  falschen  Verheissungen 
täuschte  *),  und  den  Regensburger  Bischof, 
Grafen  von  Roteneck,  um  WafFenhülfe. 
Merkwürdig  ist  des  Herzogs  Mahnbrief  an  den 
letztem ,  als  Sprache  eines  Zeitgenossen 
Fürsten. 

„  Bey  den  Dichtem , "  so  lautet  der  Brief, 
„wird  eine  Schlange  beschrieben,    im  Sumpfe 
lauernd,  welcher  für  Einen  abgehauenen  Kopf 
augenblicklich    dreyssig    nachwuchsen.        Die 
Ungern  scheinen  uns  mit  ihr  gleichen  Ursprun- 
ges zu  seyn;   sie  sind  gifdg  durch  innige  Bos- 
heit,   schlau  durch   betrügliche  Arglist;    und 
gleich  schlüpfrigen  Aalen  entwischen  sie  den 
Händen  ihrer  Fänger.     Denn  nachdem  sie  von 
uns  waren  aufgerieben  worden ,    sind  sie  jetzt 
in  grösserer  Anzahl  wieder  aufgelebt,  und  hü- 
pfen wie  Frösche  aus  ihren  Morästen  hervor; 
darum  mahnen  wir  £uch,  dass  ihr  uns  unver- 
züglich zu  ihrer  Vertilgung  mit  euecn  Waffen- 
männem  zu  Hülfe  eilet."     Der  kindische  Ge- 
brauch schmählicher  Redensarten  wider  einen 
Feind,  mit  dem  man  doch  um  des  Friedens  und 
der  Freundschaft  willen   Krieg  führt,    ist  also 
schon  ziemlich  alte  Sitte  und  Gemeinheit. 


a)  Gerard.  de  Roo  L.  f.  B)  Seme  zvreydeutige  Ant» 
wort  steht,  aul  Bernard.  Pcz  Cod.  dipL  P,  XI.  p.  nbj.  \>€f 
JbUitona  L  c  p.  1067, 
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Darauf  antwortete  der  klügere  Rotenek* 
](er,  wissend y  dass  man  keinen  Feind  mit 
Schimpfreden  schlägt,  folgendes:  ,,Das  Hunni- 
sche Volk»  dessen  Wohnsitze  die  yngern  jetzt 
behaupten  y  zog  einst  aus  seinem  Lande »  nach 
Verderbung  aller  dazwischen  liegen deirLänder 
und  Völker,  mit  Allgewalt  über  den  Rhein« 
Man  möge  daher  nicht, glauben,  dass  das  Un- 
grische  Reich,  andere  Reiche  an  Ausbreitung 
und  Umfang  übersteigend ,  so  leicht  zu  zerstö- 
ren sey,  obwohl  ihm  an  dem  einen  oder  dem 
andern  seiner  Endpunkte  vielleicht  Abbruch 
geschehen  könnte;  aber  oft  genug  haben  Eure 
Vorfahren,  diesa.  muthige  Volk  zum  Kampfe  rei- 
zend, den  schlimmen  Erfolg  schmerzlich  emr 
pfunden.     Zum  Schlüsse  merkt  Ekich: 

y,BeU,   der  siegende  Held,   TOn  Flügeln  des  Sieget 

getragen, 

9,  Streckte  den  Herxog  hin ,    und  schlug  seine  Völ* 

ker  zu  Boden  a)'* 

UndBela's  Neffe  zeigte,»  dass  die  War- 
nung des  Regensburger  Bischofs  liipht  unge- 
gründet war.  Jenseit  der  Leitha  theilte  der  Kö- 
nig sein  Kriegsvolk;  die  Kumaner  mit  den  an 
Raub  und  Verwüstung  gewöhnten  Güssinger 
Grafen  wurden  ausgesandt,  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Wien  jUnd    Neustadt  zu  verheeren; 


X 


r 

«)  tp  Bels  triumphalis  ,  belli  Tlctriollnit  Ali« 

„]^Dceat  Amorcasei,  ttfetOLdncet.Tel  Süiiensft. <* 
ap.  JBerTi.  Pez .  L  c 

n.TheU.  45 
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einwilligen,  dass  die  den  Güssin  gern  gehö- 
rigen Raubschlu  ser  an  Oesterreichs  Gränzen 
niedergerissen  und  geschleift  würden  '^.  Diess 
Alles  hätte  AI  brecht  iiüher  ohne  Verlust  ei- 
nes einzigen  Menschen  erlangen  und  bewilli- 
gen können ;  aber  von  jeher  war  irrig  rechnen- 
den Herrschern  mehr  gelegen  an  Titeln ,  an 
iSteinhaufen,  und  an  Erdklumpen,  als  an  dem 
Leben  und  der  Wohlfahrt  ganzer  Menachenge- 
•schlechter. 

"Uta  diese  Zeit  mahnte  WladislawLok« 
tek,  Lesko  des  Schwarzen  Bruder»  Her- 
zog von  Sandomir  und  Siradien ,  den  ihm  ver- 
wandten König  der  Ungern  uniBeystand  wider 
Boleslaw,  tierzog  von  Masovien,  und  Heiii- 
xi  ch,  Herzog  von  Liegnitz  und  Glogau.  An- 
dreas sandte  ihm  einige  Barone  mit  zahlrei- 
cher Mannschaft,  und  Wladislaw  bekannte 
hernach  selbst  dem  Könige ,  dass  er  die  erfoch- 
tenen  'Siege  ihr  und  ihren  kriegserfahrnen  An- 
führern verdanken  müsste«  Unter  diesen  wa- 
renSynka,  des  berülimten  Waffenmeisters 
-Georg  Neffe  ^),  in  verschiedenen  Stürmen 
•durch  Ffeilschüsse  und  Lanzenstösse  verwun- 
det; des  Andreas  Stallmeister  und  Graf  von 
Baranya,    Joannes  Kemeny-,  Sohn  des  Fa- 


a)  Cliroiiio^Z wellen 8.  ad  mn.  isgi.  et  Meiliceni. 
«d  e.  a.  ap.  Pez.  T.  I.  p.  £32  et  a43.  HUtor.  Aattralit 
plen.  tp.  Freher*  T.  F.  p.  48«.  h)  Urkuad.  Andrea«  bcy 
^'agner^  Diplomatar.  Siros,  p.  3i3. 
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latin  Laurentius  *)  und  die  Brüder  Paul, 
Seraphin  und  Joannes,  Söhne  des  Grafen 
Rechky  deren  letzter  in  der  Schlacht  geblie- 
ben war,  die  zwey  Ersten  die  Burg  Pro  datin 
eingenommen  hatten  *). 

Des  Königs  höherer  Beruf  zur  Herrschaft; 
über  Ungarn,  —  sein  angeborhes  Recht  dazu 
bezweifelte  kein  rechtlicher  Mavn ;  —  bewähf « 
te  sich  in  jeder  seiner  Handlungen  deutlicher; 
in  gleichem  Verhältnisse  aber  vermehrte  sich 
die  Zahl  der  Missvergnügten ,  der  Ruhestörer^ 
der  Parteyungen.  Diese  verbreiteten  allenthal«* 
ben  die  kläglichsten  Nachrichten  von  der  inv 
verwaisten  Ungarn  htt-rschenden  '  Unordnung 
und  Zerriittun g ;  darum  wollte  auch  M  a  r  i  a  ^ 
Stephan  des V.Tothter,  Ladislaw-'-s  Schwe* 
ster ,  Königin  von  Neapel ,  wähnend  >  sie  wä- 
re nach  ihres  Bruders  Tode  rechtmässige  Erbin^ 
ihres  Vaterlandes  sich  erbaniden ,  und  ihm  an 
ihrem  Erstgebornen  Sohn  Carl  Martell  einen 
König  geben.  Am  heiligen  drey  König- Tage  ^'/a/war/ 
vollzog  sie  eine  Urkunde,  Kraft  welcher  sie  ih-* 
rem  Sohne,  auf  den  Grund  eines  Erb-  Gewöhn^ 
heit-,  Wahl-,  oder  was  immer  für  einen  Rech*^ 
tes,  das  Ungrische  Reich  mit  Leuten,  Vasallen^ 
Ehren,  Aemtem,  mit  Städten,  Burgen,  Dör- 
fern» ^ Inseln,  Gewässern  und  Gebirgen ,t    ^^^ 


a)  Tixnon  Epitom.  Chronoh  p^  4>.  b)  Urkund«  An« 
ilreAA»  niilgcUieUt  von  JBngel  in  ScAcdius  Zcitsqlur.  Bd.  lU 
8'  44. 


blosaer  Gütiglceity  besoxiderer  Gnade,  imdmut* 
terlicher  Liebe  verleihet,  schenket,  vergäbet, 
und  den  edeln  Herrn  Heinric^h  Grafen  von 
Vaudemont  zum  Empfänger  der  Krone  und 
der  Reichspaniere  ernennet ;  auch  in  ihm  so- 
gleich ihren  abwesenden  Sohn  in  den  Besitz  des 
Kelches  einsetzt  *}.  Diess  geschah  zu  Aix  in 
der  Provence,  wo  sie  damals  mit  dem  Könige 
verweilte,  während  ihr  Sohn  als  General -3 tau- 
halter  das  Reich  Neapel  verwaltete.  Dabey 
hatte  sie  stark  auf  des  Papstes  Nicolaus  Un- 
terstützung ,  und  auf  die  guten  Dienste  des 
päpstlichen  Legaten  an  ihrem  Hofe  gerechnet 
^^JpriL  Der  Papst  starb  am  Charfreytage,  und  Petri 
Stuhl  blieb  zwey  Jahre  drey  Monate  erledigt 
Um  so  leichter  war  Carl's  Krönung  von  dem 
Legaten  zu  erschleichen. 

Carl  zögerte  nicht,  vor  Allen  denDalma- 
tem  sich  als  ihren  König  anzukündigen,  indem 
J7.  Jan.  er  durch  einen  Gnadenbrief  den  Spalatem  Schutz 
und  Begünstigung  ihres  Handels  in  Italien  zu- 
sicherte, zugleich  aber,  sie  sowohl,  als  die 
Trawer  und  Sibeniper,  zum  Eide  der  Treu  auf- 
forderte.  Die  Städte  verwiesen  die  Angelegen« 
heit  an  den  Bau  Paul  Subich  Grafen  von 
Erebir  und  entliessen  Carl's  Abgeordnete 
mit  dem  Bescheid,  dass  sie  bereits  einem  Kö« 
nige  der  Ungern  gehuldiget  hätten,    und  wer 


a)  ^ikuade  der  R.  Maria,  bey  J{atona  T.  VIL  p.  icSt* 


ihr  Köij^g  heissea  wollte»  mit  det  Ungrischem 
lürone  in  Qiner  Upgriäphen  3^4^  g^%vw9^  styn 
inüsste  *)• 

reicht  so  r^dlicli  wie  4i^se  Seestädtef  4ach? 
ten  für  ihren  würdigen  Kö^ig  einige  übermäch* 
tige  Magnaten  Ungarn^.  Die  GÜ3.8ingQr  Gra* 
fen  erklärten  sich  offenbar  ^  Cai^ls  Fartey,» 
4er  Güssinger  Jql^ann  befes;tigte  sich  ini  Gün« 
ser  Schlosse,  sein  Bruder  Niklaa,  durch  des 
Königs  Gnade  Pfilati^  d^  Reiches ,  warf  sicl^ 
zum  H<^rn  der  königlichen  Simegher  Kurg  auf  | 
der  Siebei^bürger  Woiwod  Roland  nut  sei- 
nen Brüdern  macjite  ^eipe  Burgen  ^  besonders 
Adry.an-Var,  zut  sichern  Waffenplätzen  wi«^ 
der  Andreas,  ^nd  d^e  Grafen  Subich  Ton 
Br§b^^>  de^en  Hpcbmuth' durch  Moro sin i 's 
Erhebung  zum  Herzoge  Slawoniens  beleidiget 
w^r ,  arbc^itejien  xe(zt  noch  im  Verbp.rg^nen  zu 
C^rPs  Gunsten.  Andreas  überfiel  die  Elm- 
pörer  xnit  Mannschaft  von  bewährter  Treue« 
Q^ns  wurde  von  dem  Grafe^  ^aul  Modacs 
erpbei:t  u^d  a^erstört,  von  eben  diesem  braven, 
imter. Belagerung  des  Günser  Schlosses.  #chwer 
verwundete^  Kriegsmanne  Graf  Nikla^  aus 
Simegh  ve^rtrieben  *),  Viß  Adryancr  Burg  mit? 
d^n  übrigen  festen  l^lät^ai  der  Rolander  von 
d^m  SzatQiarer  Grafen  und  königlichen  Mund« 
sd^^^tkk  Nikl^Si  p.liy  ej's  Sohn,  in  Verbin^ 


^)  Ltteiut  Lib«  IV*  c*  T.    FarUti  lUyr.  Säet.  T.  UL 
p.  2I94.      b)  Urkunde  Andre*!  bej  JSatona.  T.  \IL  p*Us4i» 


dimgihit  Peter  K^rmp  ol  dt  undMcistcr  ^yijL- 
]ia  eingenommen  und  geschleift  *).     Damit  be* 
gnügte  sich  Andreas^,    und  es  ist  nicht  ein- 
mal mit  Gewissheit  aus^umitteln ,   ob  er  Jetzt 
echonv  anstatt  des  i&üssinger  Heinrichs, 
den  Ladislaw  zum  fian ;    atistatt  des   Güs« 
singer  NiKlas»   den  treuen  Omodei»    aus 
Aba*s  Geschlechte  9     zum  Falatin;    anstatt  des 
RoIand'Sy  den  Georg,   aus  dem  Geschlechte 
der  Bors,  zum  Woiwoden  von  Siebenbürgen 
eingesetzt  habe.      Gegen  die  kühnen  Verbrecher 
eigenmächtig  strenger  zu  Verfahren,   verboten 
ihm  seines  Grossvaters  Andreas  des  IL  und 
seines  Oheims  B el a  des  IV.  Grundgesetze ;  diese 
achtete  er  als  rechtlichet  Mann.,   oder  er  hielt 
es  nicht  einmal  der  Mühewerth,  in  der  Herr- 
schaft über  ein  VolKy  wie  dieüngrischen  Herren 
der  Mehrheit  nach  damals  waren ,    durch   de- 
spotische Anstrengung  und  erschütternde  Macht- 
eprüche  sich  zu  befe^gen;    wodurch  er  zwar 
den  Weisen  in  sich  rettete,  aber  einen  schlech- 
ten König  des-  Tages  zeigte.     Wirklich  schien 
er  in  den  vei^vickeltesten  Lagen  gerade  nur  so 
weit  thätig ,   als  nöthig  war ,  um  die  ihm  treu 
ergebenen   Guten  den  Verruchten  nicht  ganz 
Preis  zu  geben,    und  sich  selbst  von  der  ihm 
aufgedrungenen      Menschenverachtung     nicht 
ganz  durchdringen  zu  lassen.     Dem  geheimen 


a)  Drey  Urkunden   Andrett   bey  Wagne^  Dlplbmatar. 
Sarosr  p.  3iS.  und  bcj  Kaiona  1.  c.  p.  1150  u.  i'i55* 


ik 
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Schritten  Carls  und  seiner  Anhanger  entg^en« 
arbeitend,*  suchte  er  bloss  die  Oroatisehen  und 
Dalmatischen  Städte  und  Herren  in  der  Treue 
durch  Wohlthaten  zu  befestigeti  *),  und  sich 
selbst  für  offenbare  Ausbrüche  der  Treulösig* 
keit  zum  Widerstände  Kräfte  zu  sammeln« 

In  Venedig,  der  damals  höchsten  Schule 
haushälterischer  Rechenkunst,  erzogen,  grosg 
gewachsen,  gebildet  und  reich  geworden,  hatte 
er  die  richtige  Einsicht  erlanget,  dass  unter  zer- 
rütteter Staatswirthschaft  auch  des  beglückte- 
sten Reiches  Sitten,  Cultur,  Wohlstand,  Macht 
und  Selbstständigkeit  unvermeidlich  unterge- 
hen müsse.  Daher  wurde  Heilung  der  tödtU- 
chen  Wunden ,  welche  Nachlässigkeit  und  Ver- 
schwendung seines  Vorfahren  dem  Vaterlande 
versetzt  hatten,  Wiederherstellung,  Sicherung,  / 

treuere  Verwaltung  und  weisere  Verwendung 
des  Staatsvermögens  das  höchste  Ziel  seiner  ' 
Thätigkeit.  Allen  dagegen  stehenden  Hinder- 
nissen entschlossenen  Trotz  bietend,  bereiste i^C/j^*. 
er  mehrmals  das  Reich  von  allen  Seiten,  lieber- 
all  mussten  der  Gegend  älteste  Bewohner,  zu- 
gleich Männer  von  anerkannter  Rechtschaffen- 


#)  FarUti  T-  IH.  p.  894*  Lueiui  lib.  IV.  0.  X.  Kex« 
ehelich  Hitt.  Eccl.  Zagrab.  p.  94,  Oer  fiotner  Bischof  Jo- 
annes Tomko  von  MarnaTltscL  xSSi— -1659.  (bey  Her' 
chekch  p.  95.}ll6st  den  Carl  Mar  teil  mit  einem  Heere  Vor 
Agram  ersciiciucn  und  von  Andreas  geschlagen,  werden ;  al- 
lein aus  altem  historischen  Qaellcn  ist  et  gewiss^  iti$$  Carl 
<iif  in  Croatien  oder  Dalmatien  war« 
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heit,  vor  ihm  und  dem  Grafen  der  Gespan^chaften 
erscheinen,  von  den  I^ongütem  ihres  Bezirkes, 
oder  von  d^n  2pu  königlichen  Bm-gen  gehörigen 
liändereyen»  von  ihrem  gegenwärtigen  und  älteni 
Umfange,  Ertrage  und  Gerechts^men^von  der  Zeit 
ihrer  geschehenen  Veräusserung,  von  den  Beweg* 
gr  üpden  dazu^von  demBesitztitel  ihrer  gegen  w^är- 
tigen  Inhaber  genaue,  gewissenhafte,  oft  eidlich 
bekräftigte  Nachricht  geben.  Von  der  Riclitig- 
keit  ihrer  Aussagen  überzeugte  er  sich  dann 
durch  den  Augenschein ;  die  Besitzungen  wur- 
den entweder  in  seiner  Anwesenheit,  oder  un- 

■ 

ter  Aufsi9ht  seines  Vertrauens  würdiger  Burg- 
grafen, nach  Gränzen  und  Umfang,  airgeschrit- 
ten, ausgemessen,  abgemarkt,  und  Alles  was 
Gewalt  oder  Betrug  abgerissen  hatten,  was  bloss 
erschlichen ,  was  nicht  als  Belohnung  des  Ver- 
dienstes, oder  zur  Beförderung  der  Landes« 
Cultur  vergäbet  war ,  theils  für  den  Fiscus  ein- 
gezogen, theils  Männern  von  erprobter  Treue 
für  rühmliche  Waffenthaten,  theils  fleissigen 
Fflanzbürgein  erb-  und  eigenthümlicb  verlie* 
Jien> 


■^    "f^ 


a)  „Nos  JBaaldj(eigenti\(ih.  B  t  i  d  u  i  n  ans  dem  Florentiner  Ge« 
fclilcchte  der  Cy  pri  anl ;  mit  seinem  Neffen  S  u  e  tho,  des  Kö- 
nigs tMuer  V*sail  nnd  Freund)«  „  cpmes  camerae  Donwu  regis,  — 
»-  significmnuu  *—  quod,  quam  D.  rex  omnes  ter  ras  et  possessio^ 
nes  cuiudibiet  eonditionis  hominis  in  districtu  Scepus  e^eütentis, 
nohis  meneufure -praecepUset  f  quie  eorum,  quo  titulo  eua  Jura 
possi€Uret  etc»*'  Wagner  Analect.  Scepns.  P.  III.  pag.  2o3. 
ihnliche  Verfflgung  in  der  Urkunde  vom  J.  1295*  ^  Jun.  bey 
Wagner  a.  a.  B^  F.  I.  p.  305.  —  »,  Qaod  cum  no$  morm  MaJeUa» 
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I 

Diess  von  der  Notl^wendigkeit  gebotene 
Verfahren  vermehrte  des  Königs  Feinde  im 
Lande;  er  mu&ste  sich  daher  um  auswärtige 
Verbindungen  bewerben.  Nach  R  u  d  p  1  f  s  Tode^.  c  tsgy. 
war  Adolf,  Graf  von  Nassau,  durch  meines  /o.Jfay. 
Vetters,  des  Maynzer  Erzbischofs,  Gerbard 
von  Eppenstein  Jlänke  und  Betrug  zum 
Römischen  Könige  gewählt,  imd  Rudolfs  Sohn, 
der  strenge,  karge,  eigennützige  Herzog  Al- 
fa r  e  c  h  t ,  in  seiner  Ho£fi»ung  betrogen  worden ; 
an  dieseni  batte  nun  Adolf  einen  ipäcbtigen 
Feind,  welcher  ihm  gewisses  Verderben  berei- 
tete. Nachdem  Albrecht  seine  aulVührischen 
Landherren  durch  Nachgiebigkeit  beruhiget 
hatte,  versöhnte  ^r  sich  auch  mit  dem  Bran-* 
denburger  Markgrafen  Herrmann,  mit  dem 
Bayern  -  Herzog  Otto,  und  mit  dem  Salzburge^p* 


^-•-^•■^n»"!^ 


iii  Notiri  hnptrii  ad  ptdmek,  '  #mi  ^hahitanda  Praedim  nöstr^ 
Zoiäum  {Zolyom)  scilic^t ,  TurucA  (Turotz),  et  Li-ptau  acce9^ 
tisMim^ ,  ä(  i/|  ei^dem  ^  ^uae  rit9  acta  non  fuert^nt  t  in  tUienfitiO'» 
nibus  terrarum  ad  ipsa  Praedia  iwstra  pertinentium  i^oluiMemu* 
mmendare  #/  in  melius  reformare^  ihique  moram  traxi^sseminr  im-* 
manendo  prop$er  praemieea  reformanda,  etatuimus,  u$  Qtmn^ 
Terrae,  tfuae  a  diciis  praediis  Nostris  quocun^ue  modo  aUenm^ 
Sae,  pei  quihusounque  per  Praedeceesore*  Noetros  coUatae,  et 
ddnatae  exetitieeent ,  reambularentur  et  e$atuerentur,  ac  appU'^ 
earentur  praedictie  fraediia  Nostrie  iferato,  praeterquam  qui-^ 
hus  Nobia  pideiur,  et  quoe  inerita  virtutum  fideliter  posse  et 
i^Ue  fanudantium  oommendarent  /  et  licet  Junta  praenuMsam  Ow^ 
dinatiaifem  No»tramfUni$ßereaa  Terrae  Praediorum  Noat  forum  ream* 
hulatae,  a  quibuelibetauferendorestituietapplicaripraedictisproe^ 
äii4  nostris  /eciseemue;  tarnen  consideratie  fidelitatibue  etc*  ** 
Urkunde  des  Andreas  v.  J,  1S95  17,  Mix»  snitfech«  von  En« 
gel  in  SQh*dim  ZitM^n  p*  44* 
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Erzbischof  Conrad  von  Wanstörf.  Dar- 
j.  C.  is9^'  ^^f  8cbIo8S  er  mit  diesen  und  mit  dem  Böhmi- 
schen König  Wen^ieslaw  Trotz  -  und  Schutz« 
bündnissy  welchem  auch  Andreas  beytrat,  zu 
Albrechts  grosaer  Zufriedenheit,  indem  er 
wichtigere  Vortheile  hoffte  von  dem  nahem  Kö« 
nige  der  Ungern ,  als  von  seinem  entferntem 
•  Sohwestevmanne  Carl  Martell,  dessen  Par- 
tey  er  nun  verliess. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  der  unwissende, 
fromiiie^    von  Fakten  und  Nachtwachen  abge- 
zehrte Einsiedler  und  Stifter  des  Cölestiner- 
Ordens»  Peter  von  dem  Berge  Morrone, 
durch  wunderbare  Wahl^    unter  dem  Namen 
/.c./^94.  Cölißstin  des  V*,    auf  den  päpstlichen  Stuhl 
5.  July.  erhoben.       Seine  Gefälligkeit    für  den  König 
Neapels  verleitete  ihn ,    nicht  rvät  seinen  Sitz 
zu   Neapel    aufzuschlagen ,    sondern   auch  des 
Königs. Sohn«  Carl  Martell,  als  König  von 
Ungarn   anzuerkennen.       Dafür  hielten  Carl 
der  Vater  und  Carl   Martell    der  Sohn    die 
Zügel  des  Esels y   auf  welchem  Cölestin  sei« 
tX  Dce.  nen.  feyerlichen  Einzug  in  die  Stadt  Aquila  hielt. 
Fünf  Monate  nach  seiner  Erhebung,  am  Tage 
Luciä, entsagte  Cölestin  der  päpstlichen  Wür- 
cle  und  flüchtete  sich  zurück  in  seine  wilde  Berg- 
höhle, um  sich  die  Glorie  des  Heiligen  zu  erwer- 
ben,   welche  ihm   auch   von   seinem  zweyten 
.Nachfolger  Clemens  dem  V.   in  der  ganzen 
94.  Ddc,  Lateinischen  Kirche  zuerkannt  wurde  *}.     Sein 

«}  Jacob«  Cardiual«  Viu  Goelesüni  np.  Murator*  T.  III. 
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anmittelbarer  Nachfolger  w«r  Cardinal  Bene-  ' 
dict  Cajetano,  unter  dem  Namen  Bon ifa« 
cius  des  VIII.,  welcher  wenig  Gutes,  viel 
Böses  tliat,  und  wie  für  die  meisten  Fürsten, 
so  auch  für  den  König  der  Ungern  ein  sehr 
gefahrlicher  Mann  wurde,  weil  er  als  Hoher- 
priester  der  ewigen  Wahrheit  sie  der  List  und 
Verschlagenheit  unterthänig  machte,  und  als 
ausgelemter  Rechtsgelehrter  kein  Recht  achtete, 
wenn  es  seinen  afterhierarchischen  Ansprüchen 
auf  die  Weltherrschaft,  zu  welcher  ihm  des  Geistes 
Licht  und  des  Geistes  Macht,  das  ist,  die  Weis- 
heit und  die  Heiligkeit  fehlte,  entgegenstand. 
Seine  Beförderung  war  das  Werk  des  profanen 
Weltgeistes,  welchen  er  in  Carl  dem  Hin- 
•  k  e  n  d  en,  dem  viel  vermögenden  Gebifeter  der  Car- 
dinäle,  zu  bestechen  wus^te*).  Zwar  Hess  ersieh 
dafür  von  seinem  Beförderer  nicht  beherrschen, 
doch  nie  vermisste  dessen  Haus,  nach  Vergrös- 
serung  strebend,  seine  kräftige  Mitwirkung. 

Darum  gewann  Andreas  von  Neapel  her 
selbst  nach  CarlMartells  Tode  nimmermehr 
Ruhe  und  Sicherheit:  denn  sein  Mit  werber  hatte  /-C.  #j^. 
an  Carl  Robert  einen  Erben  der  väterlicl^en 
Ansprüche  und  des  päpstlichen  Schutzes  hin- 
terlassen ^).      Bald  nach  jenem  starb  auch  die 

P.  I.  Rer.  iulicar.  Ptoleni.  Lucens.  Hist.  ecclei.  ap.  eund* 
T.  XL  Rer.  lul.  a)  Fcrrctut  Viccntiii.  Lib,  U.  apu«! 
Murator.^er.  lul.  T.  IX,  ä)  Madiui  Historia  de  Spatato 
ap.  Schwandtner,  Script.  Hung,  "T.  II f.  p.  658-  Muratori 
Gwchichte  Ton  Italien.  Thl.  VIII.  8.  251.  Chronicon  Clau 
ttroneoburg.  ad  au.  1296.  ap.  Pez.  T.  I.  p.  473, 
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I 

« 

Königin  Fennena;  Andreas  war  durch 
sie  Vater  einer  einzigen  Tocbler  Elisabeth; 
theils  um  sich  mit  einem  mäc  htigen  Fürsten  in- 
niger zu  verbinden «  theils  um  in  den  Söhnen 
des  Vaterlandes  die  Hoffnung  eines  männlichen 
j.C./i^- Erben  zu  erhalten ,  vermählte  er  sich  zum 
Anf.Ftbr. zwey ten Male  mit  Albrechts  Tochter  A  gn e Sp 
deren  frommen  und  strengen  Sinn  in  der  Liebe 
nichts  Irdisches  befriedigen,  im  Hasse  nichts 
Menschliches  rühren  oder  massigen  konnte. 
Das  Ehebündniss  ward  wider  ihren  Willen  ge* 
schlössen,  und  blieb  nach  ihrem  schwärmeri- 
schen Vi^^unsche  ohne  Segen.  Als  Witthum 
virar  ihr  von  Andreas  die  Presburger  Gespan- 
Schaft  tmd  die  Insel  Schutt  ausgesetzt;  dage- 
gen brachte  sie  vierzig  tausend  Mark  Silber  als 
Brautschatz  mit.  Mehr  Werth  hatten  für  Un- 
garn die  Beyspiele  ihrer  Gottseligkeit,  Züchtig- 
keit,  und  Häuslichkeit  *)• 

Bald  nach  dieser  Verbindung  wurden  dem 
Könige  die  geheimen  Gesinnungen  des  Boni- 
facius  gegen  ihn  einigermassen  enthüllet. 
Bey  Erledigung  des  Spalater  Erzbisthumes  hatte 
die  Clerisey  und  das  Volk  den  Archidiaconus 
Jakob*  zum  Erzbischofe  gewählt,  dieser  aber 
unterlassen,  in  gesetzmässiger  Frist  ^)  die  päpst- 


a)  Haselbach  Ghroiiic.  Aattriac  ap.  Pez.  T.  TT. 
Austral.  plcn.  ad  an.  1295.  ap.  Freher  T.  I.  h)  Drey  Monate 
aacli  der  WahL  JDaa  Gcn«rai  •  Concllium  su  Lyon  %mj^ 
•an.  y* 
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liehe  Bestätigung  nachzusuchen»  Dadurch  war 
sein  Recht  erlöschen  und  der  Papst  hielt  sich 
für  befugt^  die  Spalater  Kirche  aus  .der  Fülle 
apostolischer  Gewalt  mit  einem  Oberhirten  zu 
versorgen.  Dazu  ernannte  und  weihete  er  den  /.c.  y^^. 
Franciscaner  Mönch  Peter,  bisher  Hof-Capel-  0.1»*^. 
lan  der  Königin  Maria  von  Neapel' ").  Es 
war  übertriebene  Zuversicht»  oder  unzeitige 
Verachtung,  dass  Andreas  diesen  ersten  be«  ^ 
deutenden  Eingriff  des  Papstes  in  die  königlichen 
Rechte  ungeahndet  hingehen  liess.  Aus  dem,' 
was  kurz  vorher  in  Neapel  vorgegangen  war, 
hätte  er  die  Folgen  des  päpstlichen  Verfahrens 
in  Spalatro  leicht'  errathen  können  und  verei-f 
teln  sollen.  Carl  der  Hinkende  batte  mit 
der  Ungrischen  Königstochter,  Maria,  drey 
Söhne  gezeugt;  der  älteste,  Carl  Mar  teil, 
vermählet  mit  dementia,  'Kaiser  Rudolfs 
Tochter,  Vater  Carl-Roberts,  war  im  vori- 
gen Jahre  mit  seiner  Gemahlin  an  der  Pest  ge- 
storben. Der  z  wey  le,  Ludwig,  war  durch  ein 
Gelübde  an  den  Franciscaner -Orden  gebunden. 
Vor  Erfüllung  desselben  hatte  er  zum  Vorthcile 
seines  jungem  Bruders  dem  Erbrechte  auf  das 
Königreich  Neapel  entsaget,  wurde  hernach, /.  C. /i^. 
kaum  di:ey  und  zwanzig  Jahr  alt,  von  dem  ^•i>«c. 
Papste  zum  Bischöfe  von  Toulouse  ernannt  ^) 


a>  Liter«  Boiiif«cii  yiir.  ad  Pctniin  «p.  FarJati  T.  IIL 
p.  095.  b)  Epitt.  9onif«cii  VIU.  ad  Ludoyio.  ap.  Eatcna 
T.  VII.  p.  1161. 
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/,c./ 1^77.  und  am  Tage  Sanct  Agatha  in  Rom  geweihet^ 
5.  Febr.  im  August  d^selbeu  Jahres  noch  der  Zeitlich- 
k^it  entnommen,     \md  schon  nach  neunzehn 
Jahren   in  die  Zahl  kirchliche];  Heiligen    ver- 
setzt.   Den  dritten  Robert  genannt,  erklärte 
^  j^^.F«(''-Bonifa€ius  am  S.  Matthias   Tage  für   den 
'  künftigen  Erben   und   Nachfolger  Carls  des 
Hinkenden  in  dem  Königreiche  Neapel,  von 
welchem  er  dem  Könige  kühn  versicherte,  dass 
es  ihm  nicht  von  seinem  Vater  zugekommen, 
sondern  von   dem  apostolischen    Stuhle  ver- 
liehen worden  sey  •).      Nach  dieser  Verfügung 
musste  also  für  des  Königs  Ei^liel ,    Carl-Ro- 
bert, anderswo  auf  dem  Grunde  scheinbarer 
Ansprüche  ein  Königreich  aytsgenduek  werden; 
und  das  war  Ungarn ,   zu  welchem  der  Spalater 
Erzbischof  Peter  ihm  die  Wege  bereiten  sollte^ 
Der  edle ,  gross^i  Männern  immer  eigene 
Glaube  an  eigene  Kraft  erfüllte  den  König  mit 
einer  Zuversicht,   in  welcher  er  selbst  zu  dei| 
Zwecken    seiner  geheimen   Feinde  mitwirkte« 
Denn  nachdem  sein  treuer  Vice-Kanzler  Theo- 
dor, zum  Bischöfe  von  Raab  erwählt,  zur  Re- 
gierung seiner  Kirche  abgegangen  war,  verlieh 
Andreas   die   Vice  -  Kanzler  -  Stelle   dem  er» 
wählten  Weissenburger  (Carlsburger) 
Propst,     Gregor    Cseeny,     aus    dem    Ge« 
schlechte  der  Katupany"*),  einem  ehrgeitzi- 

a)  Epist.  B«nifaciiad  Carol.  claiid.  ap..Ka/ona  L  c.  p. 
1165.  ^)  ^«^t  dem  4ten  Nov.  1297  kommt  er  in  Urkundeii  alf 
Vire  •  Kanzler  unierschriebeu  vor. 
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gen,  verschlossenen,' rankevoUen  Manne,  wel- 
cher vielleicht  durch  gleissenden  Anstrich  von 
gelehrter  Bildung  und  durch  einige  freymüthige 
Aeussertingen  sich  des  Königs  Gewogenheit 
und  Vertrauen  erschlichen  hatte.  Dieser  li« 
stige  Heuchler  ward  sein  gefahrlichster  Feind ; 
und  der  biedere,  nichts  weniger  als  argwöhni« 
sehe  König  nährte  ihn,  gleich  einer  Schlange, 
in  seinem  Busen ,  als  er  nach  dem  Hintritt  des 
ehrwürdigen  Gran  er  Erzbischofs  Wladimir 
der  Eri^ählung  dieses  -Mannes  zu  der  höchsten 
kirchlichen  Wurde  des  Reiches  seine  Genehmi« 
gung  nicht  verweigerte.  Von  nun  an  warmer 
nicht  mehr  König.  Darum  sollte  sich  jeder 
bessere  Herrscher ,  wäre  er  auch  noch  so  gross 
an  Geisi ,  und  stark  an  Ki'aft ,  einen  vertrauten 
Denker  und  geheimen  Menschenforscher  halten« 
vor  welchem  Heuchler  und  Betrüger  sich  nicht 
vermummt  könnten.  Dergleichen  hatten  fast 
immer  die  Päpste,  besonders  die  grossen;  ^a« 
her  wurden  sie  auch  in  der  Wahl  ihrer  Werk- 
zeuge  selten  betrogen. 

Andreas  nahm  den  Verräther  sogar  zuj.  c./j^. 
einer  Fürstenversammlnng  nach  Wien  mit.  In  Anf.F^r. 
seinem  Gefolge  waren  noch  der  rechtschaffene 
Coloczer  Er^bischof  Joannes,  und  die  Bi- 
schöfe: Theodor  von  Raab,  Thomas  von 
Wefzprim ,  Paul  von  Fünf kirchen ,  H a a b  der 
II.,  Bruder  des  Palatin  Omode^  von  Watzen, 
Antonius  von  Csanad,  Francisqaner -  Bru- 
der, mehrere  Pröpste  und  Achte ,  luit  prächtig 

II.  Theil.  4^ 
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ausgerüsteten  Unger  •   und  Humaner  -  Rotten. 
Bey  Herzog  Albrecht  schon  versanunelt ^  wa- 
ren: Wenzeslaw,  König  von  Böhmen,    die 
Herzoge  von  Sachsen ,  von  Oppeln»  von  Trop« 
pau;    die  Markgrafen  von  Brandenburg;   die 
Bischöfe  von  Basel  p   von  Kostnitz,   von  Frei- 
•ingen,    von  Passau ,    Prag,    Olmütz,   Seccau 
imd  Chiemsee,     Der  offenbare  Vorwand  "waren 
Tamilienverbindungen ,  Verlöbnisse   der    Eli« 
sabeth,  des  Andreas  sechsjähriger  Tochter 
aus  erster  Ehe,    mit  dem  zehnjährigen  Sohne 
des  Königs  von  Böhmen;  der  Tochter  des  Her- 
zogs Albrecht  mit  dem  Markgrafen  vonBran- 
denburg;  der  geheime  Zweck  der  Zusammen- 
iLunft,  Schliessung  eines  festen  Fiirstenbundes, 
wodurch  König  Adolf  abgesetzt ,  und  Herzog 
Albrecht  2um  RömischenKönige  erwählet  wer- 
den sollte;     der  unsichtbare  Lenker  des  Bun« 
des,  der  rankevolle  Maynzer  Erzhischof  Ger- 
hard von   Eppenstein,    den  es  verdrosi» 
dass  Adolf  nicht   seine  gehorsame  Creator, 
sondern  selbst  König  seyn  wollte  ')• 

In  der  Mitte  des  März  zog  Albrecht 
mit  ansehnlicher  Heenuacht,  verstärkt  von 
zahlreichen  Rotten  Ungern  und  Kumaner ,  un« 
ter  Anführung  des  Grafen  von  Zolyom  Deme- 
ter'Sy   aus  dem  Geschlechte  Rusd,    und  de$ 


u)  Hitc  AustraL  plen«  ap*  PrgA^r  l.h  p*484  ^  Chroos 
Zw«il«aa»  «f»  P«s«  T«  L  p*  gSS^t 


i  , 
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Grafen  Paul  Modacs  'D,  durch  Bay^ra  und 
Schwaben  wider  Adolf  aus  p  und  lagerte  sich  * 
bey  Kenzingen  im  Brisgau«  fib  dahin  war 
ihm  sein  Gegner,  Ton  der  wider  ihn  eingelei« 
teten  Verschwörung  unterrichtet,  mit  starkerm 
Heere  entgegengekommen.  Unentschlossen 
und  unthätig  standen  durch  vierzehn  Tage  beyw 
de  einander  gegen  über,  Einer  des  Andern 
Angriff  erwartend;  die  £Iz  floss  dazwischen; 
Adolf  machte  endlich  zuerst  Anstilt  überzu- 
setzen. Da  brach  Albrecht  eiligst  auf,  ging 
über  den  «Rhein  und  setzte  sich  in  Elsass.  In- 
zwischen wurde  Adolf  zu  Maynz  von 'einigen 
Kurfürsten ,  unter  Vorsitz  des  Maynzer  Erzbi^ 
schofs  Gerhard,  mehrerer  Verbrechen  gegen 
das  Reich  angeklagt,  drey  Mal  vorgeladen» 
weil  er  nicht  erschien,  verurtheilt,  4er  köni« 
glichen  Würde  entsetzt,  und  Albrecht  so- 
gleich zum  Römischen  Könige  gewühlt.  Das  a'-  Ju^ 
widerrechtliche  Verfahren  erhöhte  nur  Adolf 's 
Muth.  Auf  seine  gerechte  Sache  und  auf  seine 
Kraft! vertrauend,  setzt  er  dem  Herzoge  nach, 
trifft  ihn  zwischen  Gelheim  und  Rosenthal,  nö-  '*•  ^'^ 
thigt  ihn  zur  Schlacht  durch  stürmischen  An-  ^ 

griff     In  der  Hitze  des  Gefechtes  zielen  die  Ku- 
maner  mit  ihren  Pfeilen,   nach   Albrecht'« 


o)  ,f  Dax  'Austriae  ->-  —•  cum  infimta  'muliiiudine  ITngmra^ 
Twn  et  Cumancrum  penii,  ^oi  jornnes  jMtgnars  cum  sugitiis  H 
urcubut  consueperunt^**  Chroiu  Co  1  mar.  ap.  ünth.  P«  IL.f* 
57.    Uxkiuui«  dm  Aadr«ai  ap«  Kmima  T*  yii.  p.  ss^a. 
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Anordnung,  nur  auf  die  feindlichen  Rosse, 
nicht  getroffen  werden,    faUen  unter  den  Sti- 
chen    Ungrischer    Säbel;     dadurch     geratliea 
A  d  o  1  f '  s  Scharen  in  Unordnung.  *    Jetzt ^r^igt 
A  d  o  l  f  in  das  Vordertreffen  hervor,  dringt  ver- 
wegen in  Albrecfat's  dicht  geschlossene  Rei* 
hen  ein,  und  wird  an  Alb  recht's  Seite  jäm- 
merlich ermordet  *).      Durch  wessen  Hand  es 
aucl^  geschah,  durch  des  Wxldgrafeny  wie  AI- 
brecht,  oder  durch  Alb  recht 's>  wie  andere 
versicherten ;  es  war  eine  unedle ,  unrühmliche 
That,  welche  die  Nemesis  in  der  Folge  rächte, 
.damit  der  Glaube  der  Guten  ^fi  einen  hohem 
Weltregierer,  an  ein  ewiges  Recht,  durch  das 
«erhabne  Epos  des  Weltgeistes,    durch  die  Ge- 
schichten  aller  Zeiten,    gestärkt  würde.     Die 
linkischen  Grafen  Demeter  und  Paul  Me- 
dia es  mit  ihren  Männern  empfingen  in  gki* 
chem  ritterlichen  Kampfe,  wie  es  ihrer  würdig 
war , '  rühmliche  Wunden  und  sammelten  Lor- 
bena  zur  Ehre  des  Vaterlandes  **)• 

Inzwischen  setzten  zum  Verderben  dessel- 
ben ehr-  und  treulose  Männer  ihre  Ränke  uner- 
müdet  fort,,  worin  sie  von  Maria,  dar  für 
ihren  Sohn  Carl*Robert  besorgten  Mutter^ 
thätig  unterstützt  wurden*      Durch  ihre  Y&c* 


n)  doroiitö.  Colmar.  L  o.   p.  6e.    SteroiL  Aniul.ii^ 

•niK  1398*  *P-  Omisium  T.  IV.  p,  ftiB.  Anonym.  Leobiens. 

Ac^ana.  U^d-  •!>•   Pez  T.  I.  p.  376.    8if  £rid.  Mianeat.  ad  an. 

v^8»  #P*  Pf^^or.  T.  I.  p.  io5r»       ^)  Uikuüde  «kt  Aadreai 

bey  KfikiomA  a.  a.  O.  p«  1A41» 
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mittelung  bey  Bonifacius  erhielten  die  Sibe« 
nicer,   dass  ihre  Stadt  zu  einem  bischöflichen  ^'  ^^•^' 
Sitze  erhoben  wurde.     In  der  päpstlichen  Bulle 
wird  Maria  schon  ausdrücklich,    Königin 
Ton  Ungarn,  genannt^).     Andreas,    die 
geheimen.Schlangengänge  seiner  übermachtigen 
Grossen  beobachtend,    und  des  Reiches  innere 
Zerrüttung  erwägend,  machte  den  letzten  Ver- 
such,  dem  völligen  Verfalle,  desselben  vorzu- 
beugen.    Am  Tage  Sanct  Dominicus  versam-4..ii^iu/. 
melten  sich  königlicher  Ausschreibung  zufolge 
zu  einem  allgemeinen  Landtage  in  der  Kirche^ 
der  Minderem  Brüder  zu  Pesthj   der  Coloczer 
Erzbischof  und  königliche  Kanzler  Johannes, 
die  Bischöfe  Peter  von   Siebenbürgen,    An-» 
dreas  von  Elrlau,  Thomas  von  Bosnien,  Be- 
nedict von  Wefzprim ,  Paulus  von  Fünf  kir^ 
chcn  durch   seine  Procuratoren ,     Ha  ab    von 
Watzen,  Theodor  von  Raab^  Michael  von 
Agram,    Emerich  von  Grosawardein ,l    un,d 
Bruder  Anton  von  Csanad,  des  Königs  Vice- 
Kanzler;  ferner  mit  ausdrücklicher  Ausschlies- 
sung aller  Reichsbaronen,  die  sänmtlichen  Ge« 
spanschaftsgrafen    und    die  gesammte  Ritter^ 
Schaft,  persönlich,  nicht  durch  Bevollmächtig- 
te;   endlich  die  Wortmänner  "der  Sächsischen 
Gemeinen  in  Siebenbürgen  und  die  edeln  Her- 
ren der  Kumaner^    Abwesend  war  der  Graner 


a)  Bey  FarUti  T.  IV.  p^459» 
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■ 

Brzbischof  G  r  c  g  o  r  i  u  s  ,  Oberhaupt  der  Pai* 
teyung  für  den  zehnjährigen  Knaben  Carl- 
Kobert.  Bonif  acius  hatte  den  hodunüthi- 
gen  Prälaten,  um  ihm  mehr  Gewicht  zu  geben, 
zum  apostolischen  Nuntius  im  Ungrbchen  Rei- 
che ernannt.  Der  Zweck  des  Landtages  war 
Befestigung  des  königlichen  Ansehens,  Be- 
freyung  des  Adels  von  dem  Drucke  der  Magna- 
ten, Sicherung  der  Kirchenfreyheit  und  Wie- 
derherstellung der  Rechte  aller  Stande;  die  Ein- 
sicht und  den  guten  Willen  dazu  beurkundeten 
achtzig  Verordnungen.  Gleich  die  erste  gebie- 
tet, den  König  Andreas  als  Sprössling  des 
königlichen  Stammes  und  als  natürlichen  Herrn 
des  Reiches  zu  verehren  *};  die  übrigen  werden 
an  schicklicherm  Orte  angedeutet.  Die  schon 
zu  weit  gediehene  Gährung  des  Stoffes  der  Ver- 
derbtheit schwächte  die  Wirksamkeit  des  Heil- 
mittels, In  solchem  Zustande  kann  nichts,  als 
allgemein  erschütternde  Gewalt  eines  kraftvoll 
len  Tyrannen  das  Ende  der  Gährung  beschleu- 
.nigen,  oder  gewisse  Unterjochung  drohender 
Angriff  eines  auswärtigen  furchtbaren  Feindes 
sie  unterdrücken.  Landtage  und  Gesetze  kön« 
nen  das  Uebel  nur  aufdecken ,  nicht  heilen. 


a)  Das  Tollfttindicfe  Deeret  hat  der  yerdienttrolle  Patriot 
Martin  Gearg  Kovacbich  in  seinem  Supplement  ad  Te- 
ttigia  Comitiorum.  Btidae  1798*  Tom.  I.  pag.  49  bis  199.  mit 
seinen  oiid  eines  ungeiuumten  Gelehrten  Bemeckangtn  socnt 
behannt  gemaoht« 


k 
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Die  zwey  imd  vierzigste  ^Verordnung  Betas- 
te fcft,   dass  am  fünfzehnten  Tage  nach  Sähet  •^^^^• 
Oeorg's  Feyer  des  Künftigen  Jahres»  sammtli- 
che  Prälaljen ,  Baronen  und  edle  Herren  des  Rei- 
ches,  welche    kein   rechtmässiges   Hinderniss 
frey  spräche ,  zu  dem  Landtage  auf  dem  Felde 
Rakos,  am  linken  Donauufer»  sich  einstellen 
eolUen »  um  Beschlüsse  zu  fassen  über  die  An- 
träge,  welche  des  Königs  Schreiben  eröffnen 
würde.     Trotz   allen    Ränken  des    verrätheri- 
schen   Erzbischofs    Gregorius    wurde    dev 
Landtag,    auf  dem  Rakoser  Felde  der  Brste» 
gehalten ,   und  bis  gegen  die  Octav  Petri  imd  *  Wl 
Pauli  fortgesetzt.     Ausser  den  obei[igenannten 
Bischöfen  und   einer  grossen  Anzahl  Pröpste» 
Aebte ,  Domherren  und  Ordensobem ,  wurden 
unter    den    anwesenden    Reichsbaronen»     a]a 
treue  Anhänger  des  Königs»  urkundenmassig*) 
bekannt:  der  Simegher  und Nograder  Graf  D o- 
minicus»    Sohn  des  Stephan  Porch»   aus 
dem  Geschlechte  Ratolth»  des  Königs  Schatz- 
meister;  Moys»    Schatzmeister  der  Königini 
Omode»    Palatinus  des  Reiches;    des  Königs 
Hofrichter »  Meister  Stephan»  des  Bänes  £  r  • 
ney  Sohn»    aus  dem  Geschlechte  Akus;   der 
Fresburger  und  Zoly omer  Graf  Demeter»  der 
Neitraer  und  Borsoder  Graf  Thomas;  der  Oe- 
denburger»     Raaber   und   Wieselburger  Graf» 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  KoTtchieh  Supplem»  ad  Ye« 
■lig.  Coznitior.  7.  L  p.  254. 


Meister  Paul;  die.  Grafen  Symon  und  Mi- 
chael von  Nagy  Marlon ,  Aragpner  von  Her* 
](unft,  Herren  auf  Rethukeur  (yielleicht  Rittolp 
zin)  in  der  Oedenburger  Gespanschaft^ 

Von  gesetzlichen  Verordnungen  dies^ 
Landtages  ist  nichts  überliefert;  daa  Merkwür. 
digste,  die  daselbst  vollzogene  Appellatitiinsur^ 
künde  des  Königs  und  sänuntlicher,  auf  dem^ 
Ilakoser  Feld^  versammelten  Reichssassen  vi«! 
der  den  bloss  erwählten ,  nie  bestätigten ,  nie. 
geweihten  Graner  Erzbischof  an  den  apostoü- 
sehen  Stuhl  *).  Nach  dem  Inhalte  dersslben, 
hatte  Gregorius  nach  bittem  Klagen  w^ider 
den  König  Andreas  und  andere  vorgebliche 
Unterdrücker  der  Graner  Kirche,  sich  dem  Land* 
.  tage  als  Verwalter  der  Graner  und  Weisaenbur^ 
ger  Kirche,  und  als  apostolischer  Nuntius  an<» 
gekündigt»  ohne  Abschrift  von  den  ihm  ertheil- 
ten  Vollmachten  und  Befugnissen  einzusenden. 
Nebenbey  hatte  er  ohne  rechtlicJie  Form  f  ohne 
Angabe  gültiger  Gründe,  und  ohne  Bestim« 
mung  der  Zeit,  sämmtliche  Bischöfe  von  dem 
Rakoser  Landtage  abberufen  und  nach  Wefz- 
prim ,  den  für  rechtliche  Männer  höchst  unsi« 
ehern  Sammelplatz  der  Aufrührer ,  Ruhestörer, 
und  Meuterer,  beschieden.  Darauf  sandten 
die  auf  dem  Rakoser  Felde,  versammelten 


a)  Sie  tteht  bey  Pray  Specimeii  Hienrcli.  P.  IF.  p.  i66^ 
bey  Katona  Tom.  VH.  p,  1119;  b«y  KpvAcliiob«  Suppleui- 
aJ  Vesügia  Coxnitiorn  T.  l*  j>^  fiSÖ. 


k. 


ten  mit  Genehmigung  des  Königs,  der  Reichsbar 
ronen  und  des  Adels,  den  Graner  Propst  Pau- 
lus und  den  Grafen  Heinrich  an  Grego-^ 
rius,  um  ihn  auf  das  Rakoser  Feld  einzuladeui, 
und  ihn  mit  yölliger  Sicherheit,  auch  unter  dei^ 
ihm  gebührenden  Ehrenbezeugungen  dahin  zu 
begleiten,  damit  er  in  Vereinigimg  mit  den 
Ständen  zu  Wiedei:herstellung  d^  friedlichen 
Zustandes ,  im  Reiche  imd  in  der  Ungrischen 
Kirche,  mitwirke,  utid  zugleich  seine  päpstli« 
chen  Vollmachten  und  Befugnisse  vorlege.  AK 
lein  der  übermüthige  Priester  verachtete  die  EÜn^t 

ladung,  verweigerte  den  Abgeordneten  de9. 
Landtages  sicheres  Geleit,  und  bedrohte sämmt^ 
liehe  Bischöfe ,  welche  seinen  Verfiigungen  wi-i 
derstreben  würden ,  mcht  nur  mit  der  Straff 
des  Bannes^  sondern  auch  mit  Verheenmg  ih^ 
rer  Besitzungen  und  Untergang  ihres  Wohl-i 
Standes.  Darauf  verband  er  sich  inniger  mit 
den  Verräthem  und  Aufruhrern,  welche  unter 
den  letzten  vier  Königen  die  gräulichsten  Ver* 
brechen'  begangen  hatten ,  mit  Kirchen  -  imd 
Strassenraub ,  mit  Todschlag  und  Mordbrand 
befleckt,  und  theils  von  dem  vorigen  Grane? 
Erzbischof  Wladimir,  theüa  von  ihren  Diöi 
cesan  -  Bischöfen ,  mit  dem  Kirchenbanne  be- 
legt waren.  Von  diesem  sprach  er  sie,  ohne 
Berathung  mit  meinen  Amtsgenossen,  ohne  wei- 
tere Genugthuung  los,  imd  begünstigte  auf 
alle  mögliche  Weise  ihre  boshaften ,  verräthe- 
ri^ohe^  ^AASchlä^e.     Pa  sich  die  Bischöfe  durch 
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aeine  Drohungen  nicht  schrecken  ^  noch  weni- 
ger'in  ihrer  Treue  gegen  den  rechtmässigen  Kö- 
nig erschüttern  liessen,  er  aber  in  Ungarn  von 
allen     Kechtschaffencn     verabscheuet,       sich 
nicht  mehr  sicher  glaubte ,  zog  er  sich  mit  den 
Aufruhrern  über  die  Drawe  in  das  Kreuzer  Ge^ 
biet,  ein  berüchtigtes  Aaubnest  jener  Zeit.   Von 
der  in  der  Octave  Petri  und  Pauli  vollzogenen 
Appellations-  Urkunde  wurden  mehrere  anthen« 
tische  Abschriften  ausgefertigt,  eine  unter  vie» 
len  Gefahren  von  dem  Graner  Propst  Paul  und 
Grafen  Hein  ri  ch  dem  Erzbischofe  nach  Croa* 
tien  überbracht ,  die  andere  seinen  Vicarien  zu 
Gran  eingehändiget ,  mit  der  der  dritten,  und 
mit  >  den    nöthigen   Apostelbriefen    ging    der 
Grosswardeiner  J^schof  Emerich  als  bevoll« 
mächtigter    Sachwalter    des   Königs   und    der 
Standein  dieser  Angelegenheit  nach  Rom. 

Doch  der  (Lauf  der  Bosheit  war  schneller» 
als  der  Gang  der  Ordnung  und  des  Rechts,  und 
verruchtes  nichtswürdiges  Volk  siegte  von  je* 
her  niur  darum  über  die  Rechtschaffenen,  weil 
diese  die  Mittel  und  Wege  verschmähten,  durch 
welche  jenes  seine  Zwecke  in  profaner  und 
kirchlicher  Welt,  voll  Rücksichten,  Ranke, 
List  und  Betrug ,  fp»st  niemals  verfehlte.  Aus« 
ser  dem  Erzbischofe  Gregorius  standen  als 
Häupter  an  der  Spitze  der  Verräther  und  Auf- 
rührer ,  die  Güssinger  Grafen  mit  ihrer  zahl- 
reichen und  mächtigen  Sippschaft;  eben  so 
Ugrin,    Sohn  des  Poch  von  Wylak»    mit 
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seiner  reichen  Verwandtschaft  *) ;  dann  ein  ge- 
wisser Dominik,  und  ein  gewisser  Deme-> 
ter,  deren  Herkunft  unbekannt  geblieben,  de* 
ren  Namen  nie  unter  Männern  von  Ehre  waren 
genannt  worden  ^)*  Diesen  adeligen  Räubern 
war  nichts  verhas^ter,  als  ei^  König,  wie  An« 
dreas;  nichts  erwünschter,  ^  ein  Knabe  von 
zehn  Jahren,  ein  königliches  Schattenbild,  das 
ihr  altadeliges  Gewerbe  nicht  stören  konnte. 
Zu  ihrem  Glücke  hatte  Andreas,  sich  als 
Mann  und  als  Herrscher  fühlend ,  unterlassen» 
gleich  seinen  Vorfahren  in  tiefer  Demüthigung 
Tor  dem  Papste,  den  er  nicht  achten  konnte» 
seine  Würd^  zu.  verläugnen.  Nicht  ein  einzi- 
ges Sendschreiben  von  diesem  Könige  an  den 
hochmüthigen  Bonifa cius  ist  bekannt  ge- 
worden. Um  so  leichter  fanden  bey  diesem 
der  Aufrührer  Verläumdungen  wider  Andreas 
tmd  ihre  grellen  Schilderungen  von  Ungarns  po- 
litischer und  kirchlicher  Zerrüttung  Glauben,  ih« 
re  Bitte  um  seinen  Schutz,  ihre  Aufforderung 
zu  apostolischen. Machthandlungen,  ihr  drin-* 
gendes  Verlangen,  er  möchte  sie  mit  mit  einem 
bessern  Könige  versorgen ,  geneigtes.  Gehör. 
Was  die  Güssinger  und  ihre  Rotte  schrift- 
lich berichtet  und  gebeten  hatten ,  bestätigten 


m)  Taros.  P.  U.  c  Sa«  fi.  h)  Maa  yerweelitle  sie  diJier 
«oeh  nicht,  wie  Katona,  mit jdem  würdigen  Sehatsmeiatm 
dea  Königa  Do m  in ik,  nad  mit  dem  upfeni  Zoljomcc  Gta^ 
fen  Demeter»  aua  dem  Geaehledtte  Euad. 


die  Dalmatischen  Grafen  von  Brebir,  Paml 
und  seine  Sahne,  Gregor,  Mladin,  Ge^ 
org,  in  Rom  und  Neapel  durch  Gesandtschaft» 
ten  *).  Also  wurde  der  erwählte  Graner  Erzbi- 
schof Gregor  zum  apostolischen  Nuntius  mit 
den   ausgedehntesten  Befugnissen  bestellt  ^)| 

^^  Jan.  also  erhielt  er  Befehl,  den  Güssinger  Jo- 
hann und  seine  Rotte,  welche  der  Elrzbi^chof 
Wladimir  und  seine  Diöcesan  Bischöfe  aus 
der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  rechtmässig 
ausgeschlossen  hatten,  unverzüglich  von  dem 

/j.|tfSrs.  Banne  loszusprechen  ^) ,  \md  also  wurde  der 
Maria  Sohn,  der  Knabe  Carl-Aobert,  durch 
des  stolzen  Papstes  Machtspruch,  ohne  Fug 
und  Recht  zum  Könige  der  Ungern  ernannt, 
bevor  noch  der  Grosswardeiner  Bischof  seine 

■ 

Reise  nach  Rom  angetreten  hatta 
^ji^Jmrz.  Im  nächsten  Frühjahre  reiste  der  Brebi- 
rer  Graf  Georg,  Pauls  Sohn,  nach  Apulien, 
um  den  königlichen  Knaben ,  unter  dessen  Un- 
mündigkeit das  Aristoliratische  Raubgewerbe 
^  gesegnet  seyn  und  blühen  sollte%  zu  überneh- 

men, und  nach  Dalmatien,  wo  Städte,,  Präla- 
ten und  edle  Herren  für  ihn  bereits  gewonnen 
waren,  zu  geleiten.  In  der  Zwischenzeit  be- 
lohnte Andreas  verdiente  Männcir,  bereiste 


a)  Farlati  T.  lU.  p.  S9S.  h)  EpiitoL  Bonifaoii  ad 
Eleot.  Saigon,  ap.  Pray  Spedm.  Hietarch.  P.  IL  P.S56.  #)  Epist. 
Bonifat il  «dl  Elect,  ^igon.  «p.  Fray  AmuiL  Reg«  P«  I, 
p.566. 
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verschiedehe  Gegenden  des  Reiches ,  entschied 
Streitigkeiten  9  hielt  auf  strenge  Rechtsverwal- 
tung und  unterliess  nur  das  Einzige»  wekhes 
allein  in  gegenwärtiger  Lage  der  Dinge  ihm  si« 
<^er  frommen   konnte,     ^ehrerbietige-  Hinge* 
bung,    ansehnliche  Gesandtschaften ;  lockende 
Verhetssungen  an  den  Papst  y  und  demüthige 
Bittschreiben  um  seinen  Schute.     Allein  Vene* 
'tischer  Stolz  auf  hohes  Ungrisches  Selbstgefühl 
gegründet  y  verbot  ihm  die  Zuflucht  zu  solchen 
Mitteln  |  des  Bonifa  cius  unbestimmtes,  2Wey« 
deutiges,  schwankendes  Betragen  in  dieser  Sa- 
che macht  glaublich,  dass  sie  nicht  ohne  gute 
Wirkung  geblieben  wären«     Bonifacius  gab 
viele  Beweise  seiner  Gefälligkeit  für  die  Köni- 
gin Maria;  dennoch  aber  tint^mahm  er  nichts 
wider  Andreas,    bevor  sich  nicht  di^  Güs-^ 
s  i  n  g  e  r  Grafen ,     fälschlicher  Weise  in  aller 
Stände  Namen,  an  ihn  gewendet,  und  von  ihm 
einen  König  vedänget  hatten.     Er  erkannte  ihn 
sogar  im  vorigen  Jahre  noch  für  einen,  voA 
dem  apostolischen  Stuhl  bestätigten  König  *)^ 
und   erst  nachdem  dieser  hochsinnige  König 
sich  ihm  durch  nichts  als  anterthänigen  Sohit 
^  und  demüthigen  Knecht  ängekündiget  hatte, 
behandelte  er  ihn  als  widerrechtlichen  Ahmas* 


a)  „Quiaf tarnen  ohedimuimm  «#  rev^nntkttm  Jn^etu^  ^ui 
tUx  Üngariat  memmtUur,  ignormns,'  ipnus  reginun  per  tedem 
mpprobaium  eamdem^  noimt  exkühr^^^  tx»k  'Epiat«  Boaif«- 
•  ii  ad  £Ucc«  Sttigon»  ap.  Prqy  1.  «» 
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•er  des  Ungrischen  Thrones  '},  und  ernannte 
seinen  Clienten  Carl*Rdbert  zum  Könige. 

Dieser  landete  im  August  zu  Spalatro^ 
wurde  daselbst  von  Paul  Grafen  von  Brebir 
empfangen,  nach  zwey  Monaten  nach  Agram 
geführt  9  und  alldort  von  dem  erwählten,  aber 
imOeih'.  noch  nicht  bestätigten  Erzbischofe  Gregor  ge* 
krönet  ^}.  Kein  Ungrischer  Bischof»  nicht 
^  einmal  der  Agramer  Michael,  nahm  an  der 
widerrechtlichen  Handlung  TheiL  Alle  blie- 
ben dem  rechtmässio'en  Herrscher  Andreas 
mit  unwandelbarer  Treue  ergeben ,  wodurch  es 
den  Aufruhrern  auch  ^möglich  gemacht  ^wur* 
de,  der  geheiligten  Krone  und  der  Reichs »In- 
signien  sich  zu  bemächtigen. 

In  den  Wintermonaten  schrieb  Andreas 
unter  seinen  Treuen ,  -*—  und  darunter  gehörten 
die  ganze  Ungrische  Clerisey ,  der  grösste  Theil 
des  Adels,  mehrere  Reichsbaronen  —  eia 
Aufgebot  zum  Feldzuge  für  das  nächste  Früh* 
jahraus:  denn  nicht  mehr  zu  vermeiden  war 
der  bürgerliche  Krieg,  welcher  den  Aufruhrern 
unvermeidliches  Verderben  drohete«  Es  ist  da» 
her  nichts  weniger  glaublich,  als  dass  An* 
dreas,  jung  an  Jahren,  bey  reger  Lebenskraft, 
festem  Sinne,  entschlossener  Thatigkeit,  nicht 


«)  ,,  Dum  Andreas  in  eodem  r^no  m  pro  Regt  ^greBai.  ** 
Epitt.  Bonifac.  ad  Wencetl.  ap«  Pray  L  €•  p.  37a.  6>  Ma« 
aiut  Hiitor.  de  Spalat»  ap.  Mmanäintr.  T.  lH.  p.  638*  La« 
•iua  ibid.  p*dos. 


»   * 

I 
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leicht  2ü  ei^chüttemder'Gemüthsnihe  9  als  wür- 
diger König  von  allen  Rechtschaffenen  vereh« 
ret ,  von  befreundeten  mächtigen  Nachbarn  um- 
geben ,  von  Seiten  seiner  Bischöfe ,  der  Ritter- 
schaft, der  Kumaner,  der  Zipser-  und  Sieben« 
biirger  Sachsen  einer  treuen  und  zahlreichen 
Heerfolge  versichert,  vor  Gram  und  Harm 
über  des  königlichen  Knabeii  Ankunft,  Krö- 
nung und  Anhang  in  Slawonien  plötzlich  oder 
auch  nach  nionatelangem  Hinschwinden  ge- 
storben sey  *).  Sterben  musste  er,  das  for- 
derte seiner  Feinde  Selbsterhaltung,  und  er 
starb  am  Sanct  Felix  »Tage  durch  Gift,  wel-  i4.jan. 
ches  ihm  sein  Kammerdiener,  Italer  von  Ge- 
burt, von  Dominik  und  Demeter,  Man«» 
nem  dunkler  Herkunft ,  zur  Gräiielthat  erkaufity 
beygebracht  hatte  ^).  Mit  ihm  erlosch  des  Ar- 
padischen  Stanunes  männliche  Linie, wel- 
che über  vierhundert  Jahre  das  Ungrische 
Volk,  grösstentheils  rühmlich,  beherrscht  hat«  » 


a)  MadiuB.  L  c  p.  $53:  Gebhardli  Gesch.  des  R.Him- 
garn.  ThL  1.  S.  611.  Katona  T.  VH.  p.  1S46.  Pray  Uist. 
Reg.  P.  I.  p*  33>^-  O  Timon,  Epitome  Chronol.  p.  4ft* 
Gleichzeitige  Chronographen,  (Chronic.  Zwetlens.  Au« 
•  tfiac.  Hist.  Au»traL  plen.  etc«)  melden  nichti  Ton  toi* 
eher  Todesart ;  wenn  wire  et  aber  Ztitgenosaen  gestattet  gft- 
irreten,  geheime  Hönigtmorde,  von  Grotien  begangen,  unge* 
ttrah  aufzudecken  und  dem  Nachfolger  rorzusagen,  er  %ef 
Beirscher  durch  Giftmischer  schändlichen  Dienst?  Da  Ti« 
mon  die  Thataache  so  bestimmt  berichtet,  to  ist  gkublich» 
«r  habe  sie  in  ▼aterUndischen  Archiven  AU^CMichn«!  fcioiidtiil 
gedichtet  hat  dietcr  JDUlaBii  nit. 
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tc  Unter  den  drey  and  zwanzig  Königen 
waren  zwey,  Heilige;  secbs>  grosse  Man* 
ner;  sechs,  Gesetzgeber h die  meisten  tapfere 
Krieger;  einige  nur  aus  überwiegender Gemiitb'» 
lichkeit  schwach  öder  unstät;  kaum  Ein  ganz 
gemeiner  Mann;  nicht  ein  einziger  Tyrann. 

Nach  des  Königs  Tode  wurde  die  Königin 
Agnes  in  Verhaft  genommen  *);  da  sandte  ihr 
Vater,  Kaiser  Albrecht,  den  Marschall  Oester- 
reichs,    Hermann  von  Landenberg^  mit 
einem  Heere  nach  Ungarn,  sie  zu  befreyen  und 
in  ihr  Vaterland  zurückzuführen.     Vor  allem 
belagerte   und    eroberte  er  das  Sanct  Martins^ 
Schloss  bey  Presburg,  das  Leibgeding  der  Kö« 
aigin;  dannzog  er  vor  die  Ofner  Burg,  wo  sie 
mit  ^rer  Stieftochter,    der  einzigen,    un- 
streitig  rechtmässigen  £rbin  des  Rri* 
dies,  £li^abeth>  gefangen  sass.     Ohne)  Ge- 
walt, tlurch  Vermittelung  des  Stuhlweissenbur- 
ger  Grafen  Joannes,  wurden  ihm  beyde  aus- 
geliefert.    Elisabeth,  von  den  durch  Partey- 
geist    verblendeten    üngem    als  ihre  recht- 
mässige Königin  **),  und  in  der  Folge  auch 

»■ifc—     I  ■  ■  ■ 

j 

a)  VlTanim  wäre  diesa  g^eschehen»  wenn  den  König 
liiohtt  weiter  als  Gram  getödtet,  wenn  man  nicht  die  Racho 
der  ttrangen  und  entjchlossenen  Frau  geffirchtec  hatte?  b) 
DiesB  ist  bisher  von  keinem  yaterlindischen  Historiographen 
bemerkt  worden. —  Musste  der  Magyarische  Griin'd- 
vertraf  nach  Erlöschung  des  Arpadisch  -  minnlichen 
Stammes,  wie  Lakics  gründlich  bewiesen  hat,  auf  die  A  r- 
padisch-weibliche  Linie  ausgedehnt  werden :  so  gebühr« 
(e  doB  Ungern  nach  des  Andreas  Tod  kein  Wahlrecht,  ton- 
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Ton  dem  mit  ihr  veriobten- 'Wenccslaw  als 
Braut  verschmähet,  weihete  sich  im  Nonnen-fAC/je^. 
Schleyer  des  heiligen  Dominicas  dem  Hirn* 
mel ;  das  übrige  noch  lange  Leben  der  Agnes 
blieb  bey   dem  von  ihr  gestifteten  Ciarissen«  ' 
Nonnen  -  Kloster     Königsfelden      in     der 
Schweiz,   unter  schrecklichen  Thaten  altjung« 
fraulichen  Hussf^a».  r^  sie  mmx  nie  MuUer  — 
und  schönen  Werken  christlicher  Liebe,    der       ' 
kirehliclien  AÄ^a^  gewidi]^ 

— N   ■  1  ' "  '  ;  J     J  .  .  .  {      '  i 

dem  seine  ToqI^^  £iji,ft.lri)e|li  War  des  lUichiet  natürliclM 
Erbin  und  die*«itltl4e'te6factb&l8%e  Könifin.  *  Ware  nach  einer  ' 

andern  Ausdemang  des  Magyarischen  Grund  Vertrages  mit  £r^ 
löschnng  des  Arpadisch  -  männlichen  Stammet  fttr  die  Ungern 
ein  Wahlreieh  eingetreten,  und  sie  wollten  in  Ausübung 
desselben  nicht  nach  blosser  Willkür,  sondern  nach  dem  ,  was 
in  andern  Staairn  tljblffh  Wftr^.TeriaUren»  ^nd, sieb  dennoch  am 
die  Arpadis  ch  -  weibliche  Linie  halten;  so  hatten  sio 
■wieder  keine  andere  Wakl,  -alt  det  JLn  d  r  e  a's  Tochter  Elisa- 
beth. —  Wie  der  Magyarische  Gnmdvertrag  auch  gedeutet 
"f^efden  ^öge,  unmer  bleibt  Curl-Rabert  nur  König" dir 
Parteygewai^»  nicht 'Ki>lii;g  de«  Coiift±t1itioii  <iii4 


"t '  . 
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'Zweyter   Abschnitt. 

Einheimisches  Leb^n  der  Ungri- 
£chen  Völker  im  vierten  Jahrhun- 
derte des  Reiches. 


I. 

Verfassung     des    Reiches.' 


M*i 


Unter  unablässigen  Erschi^ttenuigen  des  Rei- 
ches im  Innern  durch  seine  eigenen  aufgereg- 
ten Kräfte  y  ward  es  im  Laufe  dieses  Zeitrau- 
mes von  auswärtigen  Mächten  selten  mit  aus- 
dauerndem Nachdrucice  angefochten,  von  Asia- 
tischer Barbaren  stürmischer  Gewalt  nur  Ein 
Mal  seinem  völligen  Untergange  nahe  gehracht. 
Die  Emporkömmlinge,  welche  auf  den  zer- 
streueten  Trümmern  des  Byzantischen  Kolos- 
ses wie  auf  Thronen  sassen ,  sie  mochten  sich 
Griechen  oder  Lateiner  nennen,  konnten  im 
Schwind«!  il^er  Ohnmacht  uxid  Schlechtigkeit 
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den  Ungern  nicht  mehr  geffln'McSi  werAen  i  Unr 
wissenheit,  F«nätistnü8,  "Weichlichkeit  und 
Zwietracht  liessen  thrte  flüchtigen  Kraft  keine 
andere  Richtung,  als  die  zu  eigenem  Sturze; 
und  die  weniger  Schlechten,  wie  Yatatzes^ 
Laskaris  und  Palaeologu^,  musaten  der 
Ungern  Freundschaft  suchen,  um  gegen  die 
furchtbaren  Kraftmanner  aus  Serwien»  Wäldern 
und  des  Hämus  Felsen  ihre  schwankende  Herr* 
lichkeit  zu  behaupten. 

Die  neuen  Herrsdier  m  Ternowa,  an 
derMorawa,  und  ati  der  Bosna  nahmen 
sich  aus  Ungarn  nur  Gemahlinnen  oder  Titel; 
Länder  und  Reichtbümer  konnten  sie  mit  ge* 
ringer  Gefahr  und  Anstrengung  den  JLiateinem 
oder  Griechen  wegnehmen. 

Gern  liessen  die  Veneter,  im  Rechnen 
Meister,  den  Königen  der  Ungern  die  Titel* 
herrschaft  über  Dalmatien;  derUngrische  Han« 
del  blieb  ihrer  eintraglichen  Herrschilft  untei> 
geordnet,  so  lange  sie  Jadra-besassen.  In 
Schliessung  gewinnreich^  Handelsverträge  und 
in  Theilung  des  Byzantischen^  Raubes  mit  Ge* 
nuesem  und  Lateinern,  konnten  sie  von  Un« 
gam  her,  unter  friedlicnen  Verhältnissen,  nicht 
gehindert  werden. 

^  Die  Deutschen  -  Länder  hatten  in  diesem: 
Zeiträume  Ungarn  gegenüber'  alle  {politische- 
ulkt  kriegerische  Wichtigkeit  v^oren;  unter 
atebnjähriger  Spaltung  zwischen  Philipp  und^ 
Otto  ruhten  die  Fehdachafteii'nie;  weder  diu 


gegenseitigen  .1>eyflerHftttptparteyiingen»  tiodi 
in  jeder  Partey,  der  FürHen,  Bischöfe  ux^  Her>^ 
leä  gegen  einenden      Ist  deoi  Z^ten  Fried- 
richs des  2weyten»    des  Vergeuders  Deul^ 
scher  Kraft  für  abenteuerliche  Zvrecke  in  Ita* 
lien,  ward  die  langst  geschehene  Auflösung  des 
Heichsverb^ndes  immer  fühlbarer;    untemeh- 
meiide  LAeikmanner  und  kühne  Reichsbeani* 
tan  wurden' fiiey^»   unabhängige  Fürsten,  eifer«* 
süchtig  auf  einander ,  unreidUch  in  Schliessung 
treulos   in  Haltung    gogenseiliger  Bündnisse; 
eben  darum  unvermögend  etwas  fintschetden- 
des  wider  Ungani  su  ui;itemehmen.     Die  dem 
Kaiser  Friedrich  in  Bela's  Namen  geleistet« 
Huldigung  M^ar  von  der  Jiotk  veranlasste ,  be* 
dingte,  wegen  nicht  erfüllter  Bedingung   wirr 
fcungsiose  That}     der  AnsfNtuch,   welchen  Kai* 
etr  Bud^lf  darauf  gründen  wollte,    übereilt 
ans  Vergröaseruvgssucbt ,    Un4    unausführbar 
wiegen  Mangel  an    Maciit«   .  Die  Kriege,  aiiit 
Friedrich  dem  Streitbaren  und  mit  Ot« 
«okardem  Könige  von  Böhmen  hatten  mehr 
gedienet  det*  Ungern  Streitlirafte  durch  Uebung 
feiu  stärken ,  als  sie  zu  schwächen  oder  «u  er-: 
acböpfea^ 

Russland  und  Polen  konntevn  Ungarn  mit 
keiner  Gefahr  bcdrofaeni ;  bf^de .  Laader  igf aren 
setstiick^  in  kleine,  ohnmajc^tige  Herrschaft 
tea>  Tummelpiaitse  der  wildesten  L^idensc^ß^ 
tien  fmd  blutiger  Familienfehden,  in  welchen 
die  Folowzer  bald  als  «ißuja4^^mpssen«   bald 
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ala  Feinde,  in  beyden  Fällen  hiü:*  zii  eigenem 
Vortheile  fochten.  Zwischen  den  Fplnischen 
Herzogen  und  den  Ungrischeh  Königen  beeun» 
den  Familien  Verbindungen  ^  jenen  nützlicher 
aU  diesen;  denn  verstärkt  durch  Ungrkchen 
Waffenbeystand,  konnten  sie  nie  so,  wie  Huss% 
lands  Fürsten  y  den  Mongolen  zinsbar  werden. 

Die  Nothwendigkeit  9  durch  welche  Un^ 
gam  selbst  den  Stürmen  der  Mongolen  fasi 
ganz  unterliegen,  musste,  war  schon  nut  de^* 
Fehdschaften  des  Andreas  wider  König  Km  e^ 
rieh,  seinen  prüder ^  gegründet  worden.  $iß 
waren  das  wichtigste  Ereigniss  am  Schlosse  ^es 
vorigen  Zeitraumes,  verderblich  für  die  köni- 
gliche Macht,  verrathend  ihre  HinfiilligkeitiL 
sobald  sie  nicht  von  ihrea  Inhabers  innerer 
Kraft  und  Würde  getragen  wurde;  den  üng-* 
rischen  Völkern  ihr  Gewicht  und  ihre  Stärke 
offenbarend»  und  sie  aufreizeiid  9ur  Opposjl*' 
tion  gegen  des  Königs  Ansehen,  wekhe^  in  den 
Tagen  Bel^  des.IV^,  bey  der  Mongolen  Ein.* 
falle  und  bey  des  jungem  Königa  Kampfe  wi« 
der  den  königlichen  Vater,  den  höchsten  Grad 
ihrer  Heft  igk^t  erreicht  hatte«.  Starke  Ausbrü^ 
che  derselben  niusste  Andreas  b^macli  seibat 
erfahren;  sein  Beyspiel  hatte  aufgedeckt »^ mit 
welchem  Vortheile  Eügennuts  und  Elirgeia  an 
den  Grundfesten  dea  Tbronea  rütteln  mögen  9 
seine  Angri^e  hauen  £m  er  ich  genöthigj^t,  asu 
«eigen,  durch  welche  9^ttel  Könige  den  Man« 
fA  an.  Kraft  Z3ß  ihrer  Selhsterhaltüne  ersetzen 


konnten.  Theilung  der  Herrschaft,  BeschrSn* 
kung  der  Macht,  Schwächung  des  königlichen 
Ansehens,  verschwenderische  Vergahung  der 
Krongüter  und  Staatseinkünfte  an  Clerisey  und 
mächtige:  Baronen ,  .  demüthige  Fügung  unter 
afterhierarchische  Anmassungen  der  Päpste, 
diess  waren  die  Mittel ,  welche  der  von  seinem 
Bruder  bedrängte  Emerich  zu  seiner  Rettung 
«^wenden,,  deren  Anwendung  Andreas  und 
Bela,  gegen  die  Farteyen  ihrer  Söhne,  in  je- 
der Steigerung  für  sie  selbst  verderblicher,  fort* 
setzen  -mussten.  Die  Meinung  von  des  Königs 
ViiYi  rletzlichkeit  war  dahin. 

Aber  unter  den  daraus  entstandenen  Ver- 
wirrungen im  Besondem ,  entwickelte  und  ver- 
stärkte sich  im  Allgemeinen  der  Ungrischen 
Völker  freyes,  politisches  Leben;  die  Unzu- 
länglichkeit der  alten  Verfassung  wurde  fühlbar, 
ihre  Mangel  zeigten  sich  deutlich,  die  Noth- 
wendigkeit  einer  andern  Ordnung  der  Dinge 
ward  einleuchtend  und  dringend,  Zerrüttung 
und  Auflö:  ung  verkündigten  das  neue  Werden 
im  folgenden  Zeiträume.  Es  begann  mit  dem 
Krönungs- Eide  des  Andreas;  nicht  umsonst 
wollten  Magnaten,  Baronen  und  Ritterschaft 
wider  den  König,  seinen  Bruder,  ihren  Herrn, 
ihm  gedienet  haben;  bevor  ihm  noch  die  glän- 
zende Last  der  Krone  auf  das  Haupt  gelegt 
wurde»  musste  er,  bekanntlich  der  erste  im- 
ter  Uijgarns  Königen,  seinen  Völkern  schwö- 
ren, ilure  Rechte  und  Freyheiten,  :80  wie  die 


k 
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Wür43e  und  Vorzüge  der  Ungrisohen  Kronh  im-* 
verletzt zulateen  und  zu  erhalten*).  Hierdurch 
war  er  schon  um  vieles  weniger,  als  seine  Vor*; 
üahren,  König;  und  mit  jeder  ausdehnenden 
Wiederholung  dieses  Eides»  sank  er  tiefer  her« 
ab  zur  Gleichheit  mit  den  Ständen »  welche  ihre 
Pflicht  zu  gehorchen  stets  auf  Erfüllung  seiner 
angelobten  Pflichten  bedingten»  oder  ihre  Wi-r 
derspänstigkeit  mit  angeblicher  Verletzung  sei^ 
Her  Eide  entschuldigten  ^). 

Andreas  klagte  dem^iach  nur  sich  selbsfs 
an»  als  er  über  das  Verfahren  der  Ungrischeii 
Aristokraten  mit  ihm »  dem  in  Eid!  und  Pflicht 
genoiiimeneiv  Könige »  an  Papst  Honorius 
schrieb :  dass  während  seines  Aufenthaltes  in 
dem  Orient  eine  Menge  aufirührischer  Rotteii 
den  Wohlstand  seines  Reiches  zen|ittet  und  ihn. 
wider  seinen  Willen  genöthigt  hatten»  das  Werk 
des  Herrn  im  heiligen  Lande  unvollendet  zu 
liissen  und  zurückzukehren ;  dass  ^hn  bey  sei- 
ner Ankunft  in  Ungarn  allenthalben  die  gewal- 
tigsten Ausbrüche  des  Ungehorsams  und  der 
Untreue»  voii  hohen  Kirchendienern»  wie  von 
Laien  |[ew4gt»  erschreckten;   d^ss  er  des  Rei- 


'^«-^ . 


«)  tpCüm  in  cpronatic79c  4Uß  juraverit,  jujrß  rfgm  tui,  #/  ho^ 
normt  cor^naß  suae  tili  bäte  terpare* "  Epist.  H  o  n  o  r  i  i  UI.  ad 
Bei.  Jim.  Reg.'  ap.  Katona  T,  Y*  p.  470.  b)  Die  niissfallige 
IBinwirkong  der  Köuigin  Maria  in  die  Reichsverwahung  un« 
ter  Bela  dem  IV.  Tcraulatate  die  Stände»  auch  die  nachfolgen* 
den  Höiiiginnen  Yor  ihrer  Krönung  xu  gleicher  Bideileistung 
•nzuhalten.    Hovachich  Vestigia  Comitioruin«  p.  146« 
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clies  Schfttzktmmcr  erschöpft  und  alle  Einliuiifte 
des  Fisküa  raubgierigen  Händen  Preis  gegebeof 

gefunden  habe  *)• 

Endlich,  im  pausend  xweyhundert  awey 
und  zwanzigsten  Jahre  nach  des  Weltbeilandes 
Erscheinung,  im  zweyhundert  zwcy  und  £wan<> 
:Bigsten  des  Ungrischen  Königthumea,  im  sieb-' 
zehnten  der  Regierung  des  Andreas  wxirde 
der  kühn  begonnene  Kampf  des  Aristokralis- 
xnus  wider  die  Monarchie  durch  feyerticke»  mit 
goldenen  Siegeln  behangene  Urkunde  für  lange 
Fortdauer  gesetzlich  begründet ,  und  dem  An- 
dränge der  Ungrischen  Völker  zu  regerm  Natio- 
nal-Leben  eine  haltbare  feste  Grundlage  unter« 
gelegt.  Im  Naaien  der  allerheiligsten  Preiei- 
nigkeit  und  der  ungetheilten  Einheit  musste, 
Andreas  selbst  urkundlich  für  ewige  Zeiten 
bekennen:  (ue  Freyheiten  und  Vorrechte  des 
Adels  und  andeic^r  Stände  des  Reiches,  von  dem 
heiligen  Könige  Stephan  verlieben,^  seyen 
durch  Gewaltthaiigkeit  einiger  Könige,  entwe- 
der in  rächendem  Zorne,  oder  auf  Eingebung.bös- 
gesinnter  und  eigennütziger  Menschei^  grös^ten- 
tbeils  gefährdet  worden.  Darüber  s^y  es,  sphon 
mehrmals  zwischen  ihm  und  den  Reichsbaronen, 
nicht  ohne  Verletzung  des  königlichen  Ansehens, 
zu  ernsthaften  Erklärungen  und  bedeutenden 
Misshälligkeiten  gekommen^  weswegen  ^r  auch 


a)  Epif toL  Andren«  «d  Honor.   W.  af,    IVigr   Anad« 
Bog.  P.  I.  p,  914« 


«         ff 


k 


—    7\5;   — 

nicht  länger  anstehen  wotttey  noth-  dtinrfite^  "die 
von  dem  heiligen  Könige  den  Vngrischeir  VöK 
kern  und  Standen  verliehenen  Fteyheiten  zu. 
bestätigen  y  auch  Mehrere^^,  was  des  Reichen 
bessere  Verfassung  heis^  hte ,  zu  verordnen  ^}«. 

Vor  AIIem>  wurde  der  von  derti  Graner  Erz-» 
bischof  LukasBcanfy  eingeführte,'*  Vbn  B  el  a. 
dem  IIL  genehmigte,  Ungarns  Herren  utfd  Rit-r 
tern  höchst  missföltige  schriftliche  Recht^gälig 
vor  der  obersten  Behörde  äüfgehöb'enl '  Der 
König  war  verpflichtet ,  jährlich  am  testtage 
des  heiligen  Königs  $tephan ,,  wenn  nicht  drin- 
gende Geschäfte  oder  Krankheit  ihn  h'ihd^rteifi,; 
in  Stuhlweissenburg  öffentlich  Gericht  zu  hal- 
ten ,^  und  die  mündlichen  Beschwerde'^  der  von 
untern  Gerichtshöfen  Bedruckten  anzuhören« 
Konnte  er  nicht  sielbst  erscheinen,  sd'mii^ste 
ihn  der  Palätin  vertreten ,  jind  in  des  Königs. 
Namen  nach  den  mündlichen  Vortragen  der 
streitenden  J'ärteycA  Recht'  sprechen.  Jeder 
Herr  öder  Ritter  war  befi^gt^  dabey  sich,  eirizu-? 
linden  ^}^ 

.  Im  Genüsse  dieses  Rechtes  s^^hlich  .  sich 
bajd  die  Gewohnheit  ein,  dass  di^  Baronen  und 
edeln  H^xen  eigenmächtig  und  ungeheissen 
in  Gegenwart  dea  Königs  sich  .set^te^  ^  sitzend 


«>  lPnie£iid6  ki  Becxst..  A  n*ä  t  •  a  «  H.  (>ttrpiM  Jux. 
|Iun^.  T.  f.  et  Szegedi  AMertor  libertatif  Uugaricae  etc. 
Jauiini  i7fl^o   üi  ßvo.       b)  Oe^etum  Andrea«  4e  a^  lA^ft* 
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flniihm:spräcliien,   und  in  dem  grossen  königll^ 

eben  Saale  eigene  Stühle  für  sich  bereiten  liea^ 

asB.  :  BeladerlV»,  welchen  innere  Kraft  und 

Würde  berechtigten»  Ehrfurcht  und  Ehrerbie^ 

tung  streng  zu  fordern^,     beschränkte   gleich 

xi^ch  .seiner  Krönung  die  ^efugnisa,  in  seiner 

Gegenwart  z\i  sitzen ,  auf  die  königliche  Fami^ 

lie,.auf  die  Erzbischöfe  und  Bisphpfe;    befahl 

daher,  s^mmtlich^  Stühle  der  Magnaten ,  Baro** 

nen  und  Ritter  hinaus^KU^erfen  und  zu  yerbren* 

^en.  .   ^ucl}  deir  schriftliche  Fiechtsgang  vor  der 

obersten  Behörde  wurde  von  ihm  wieder  herge^ 

atelltt      Wer  ipimer  Gnade  oder  Recht  bey  ihm 

!^u  supHen  hatte  f   xnusste  sein  Aiiliegen  ^schrift- 

}ich  dem  Kanzler  überreichen ;  wichtigere  An« 

celegesi^eiten  wurden  dem  Könige  zurE^ntschei- 

4ttng  vorgetragen,   ^inder  erhebliche  von  ^em 

'fia^zler  ohne  Verzug  entschieden  ^j. 

Allein  da  Völker «  der  Barbarejr  xivx  halb 
entronnen,  in  ihren  Angelegenheiten  nichts 
mehr  hassen ,  als  rufiige,  rechtlich  abgemessene 
Verhandlung,  immer  fürchtend,  von  dem  B^sout 
neuem,  Klvigem,  und  der  Feder  Mächtigen 
übervortheilt  zu  werden,  hingegen  von  der  le* 
bendigen,  aui  gewaltiger  Lunge  ausströmen- 
deli  Rede  gewissen  Sieg  über  jedes  Recht  trad 
Unrecht  hoffend;  so  konnte  B  e  1  a '  s  diessfalllge 
Einrichtung ,  so  gut  sie  auch  gemeint  war,  nur 
Unzufriedenheit  undGroll  wider  ihn  erwecken. 


\ 


a)  Rogerins  Carmen  mitciab.  e.  VI  «r  XI« 


L 
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Er  selbst  mnsste  sie  wieder  abstellen  nnd  gestat*  X  C  isSj. 
ten .  dass  die  Rechtssachen  der  Herren  und  der 
Ritterschaft  bloss  mündlich  verhandelt  wur- 
den *^.  Weil  aber  der  ungemein  zahlreiche  Zu- 
sammenfluss  von  Herren  und  Rittern  auf  den 
Landtagen  jeder  ruhigen  und  friedlichen Berath- 
achlaguns:  im  Wege  war,  so  beschränkte  er  des 
Adels  allgenieines  Befugniss,  dem  Landtage  , 
beyzuwohnen,  dahin,  dass  aus  jeder  Gespan* 
Schaft  nur  swey,  höchstens  drey  Herren  dabey 
erscheinen  durften  *). 

Unter  den  Königen  Stephan  dem  V.  und 
Ladislaw  dem  IV.  errangen  die  mächtigem 
Reichsbaronen  und  Landherren  ein  niederdrült« 
kendes  Ueb^rgewicht  über  die  minder  reiche 
Ritterschaft;  ihre  zwey  oder  drey  Bevollmäch* 
tigten  aus  jeder  Gespansch^ft  wurden  auf  den 
Landtagen  entweder  überstimmt,  oder  von 
überwiegendem  Ansehen  der  Grossen  in  zag- 
haftem Schweigen  erhalten;  am  Ende  waren  die 
wohlhabendem  Ritter  nicht  mehr  ihrer  Besit- 
zungen, die  armem  kaum  noch  ihrer  Freyheit 
sicher  *)•  Darum  strebten  sie  wieder  nach  dem 
alten  Rechte«  Mann  für  IVIann  den  Landtagen 


a)  Decretiun  BelaelV.  de  an.  1967.  Art,  X,  ap.  Kova-- 
Mchy  Veftig,  Comitior.  p.  14  s.  5]  Decret.  Belae  17«  ci^ 
Artic.  yiir«  L  c.  p.  140.  c)  1,  Bw  pastua  pariot  ac  plurimos  ex 
potentia  Baronum  et  aliorum  pptentium  propenientes,  in  fantum 
mnnuUari,  ut  Bccleaiae  e/  nobiles ,  tUii  etiam  Regnicolae  in.  euie 
rebus  et  facuLtatihue  fere  ad  extremem  exinanitior^enf,  de^efierint,^* 
Praef»  Decret.  Andveae  III«  ap,  Kovachich  Supplfm«  Viati||« 
Gomit«  T»  I.  p.  90W 


beyauwohnen,  und  sie  erlangten  es  unter  An^ 
dreas  dem  dritten  sp  vollständig,  dass  si« 
T:On  Versammlungen  für  allgemeine  Landesan« 
gelegenheiten  die  Reichsbaronen  sogar  au&- 
achliessen  konnten  *).  So  geschah  ßs  auf  dem 
^  9'*J^  grossen  Landlage  zu  Pesth  am  Tage  Sanct  Do- 
minicus^  Damals  erschien  di^  Gesetzgebend« 
Gewalt  schon  unter  zwei  Kammern  vertheilt; 
deren  eine  aus  den  Prälaten,  Gespanschafu« 
Grafen  und  Ritterschaft;  die  andere  aus  dem 
{(önige  und  den  Reichsbaronen  bestand;  jener 
gebührte  durch  des  Königs  und  der  Reichsbaro- 
inen  Genehmigung  der  Gesetze  Entwerfung  ^); 
dieser ,  als  dem  höchsten  königliohen  Scaatsra- 
the,    das    ausschliessende    Recht  der  Bestati« 

Kraft  der  drey  und  zwanzigsten  Verord- 
nung dieses  Landtages  war  des  Königs  Wille 
in  Gnaden- Sachen  und  in  wichtigem  Angele- 
genheiten der  Reichsverwaltung  an  einen  be- 
aondem,  alle  (Quartal  zu  erneuernden  Staats- 
rath  gebunden ;  er  bestand  aus  zwey  Si^chöfen» 


a)  ,^B»chtsi9  quihiUcunqUiß  Baronibus,  -prent  *rnoris  esi.** 
Prtef^  D^cr.  Andr.  III.  L  c.  p*  91.  b)  ,tCum  omaibiu  Xobi" 
libu9  Hungariae,  singulis  Saxombus ,  Contania,  iit  unwn  conve- 
niente*,  accepta  auctori/tUe,  ex  consensu  JJIonuni  H^^is,  «/  Ba- 
ronum  toiius  lie^ni,  proutitt  aiiorum  —  —  —  txo^ctqrw  coepi- 
vuu  de  hfi* ,  per  ifuae  regßae  Mognißcentiae  et  statiu  lUgTu  to- 
^ius,  ao  etiam  iptarunt  eccUsiasticmrum  per^onaruifi ,  et  ordinuM 
ßliorum  consulereiur;  i(ko  etatuimus  etc,*'  Praefac.  Oecr.  An- 
drei^e  XII,  L  q^  p.  ^8«  e)  Ko^va^hich,^  Sufflem.  ad  Vettt{. 
T.  X.  p.  S^A 
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dem  einiftn  «us  der  Graner.  d«m  dndem  ausf  cl«t 
ColoceeriPj^cmnz,  von  dem  König«,  nacli  ih« 
r^:  Ordürung  wechselnd,  einb^nifen,  und  aus 
Kwey  edehif  Herren,  des  gesammten  Adels  Stell« 
yertretem, I.Weiche  daher  auch  von  dem  Adel 
gewählt  ururdem  Sie  empfing?ei^  rowi  dem  Kö- 
nige Sold«  Beträchtliche  Schenkungen^  Beför- 
derung zu  hohem  Ständen  oder  Aemtem ,  und 
«ndere  wichtige  Entscheidungen,  ohne  dieses 
Rathes  Zuziehung,  wurden  für  unstatthaft  und 
nichtig^  geaehtet.  Aehnlioher  Beschränkung 
mussten  sich  auch  die  Königinnen,  immer  Aus« 
länderinnen,  unterwerfen^  -  Die  ihnen  ange» 
wiesenen  filinkünfte  flössen  aus  Ländereyen^ 
Bergwerken,  Städten,  aus  den  Markt  -  Schi£Fs* 
Gränz^  Zöllen  und  den  Abgaben  des  Dreyssig«» 
sten  von  dem  Werthe  der  Waaren.  Es  ward 
ihnen  nicht  mehr  gestattet ,  zur  Einsammlung 
und  Verwaltung  derselben  ihre  mitgebrachten 
Landsleute,  als  Baronen  ihres  Hofstaateti,  eift^ 
zusetzen;  es  oblag  dem  Könige,  sie  aus^  dem 
eingebomen  Ungrischen  Adel  zu  ernennen  *). 

Bis  dahin  hatten  die  Könige,  immerfbvC 
im  Land<  herumreisend,  bey  erheblichen  Ver^ 
gabungen  oder  Beförderungen  nur  die  Plrfiktea 
und  Banmeh,^  welche  sich  «Zufällig  in ürr^Hi 
Gefolge  befanden,  zu  Rathe  gezogen,  und  in 
Handfest^  ai^  ihre  Gen^hi^igung  sich  beirufen; 


^»^mi^^^m^tm^aä^ 


m)  Decrpr.  Andrea«  IH.  «tiib  3007» 
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^OcUir^^h;  ^ib  sowoHl ,  als  ihte  stets  wechselnden 
Rathgeberi  aller  Verantwortlichkeit  entgingen, 
fUe  Neigung  zuni  ^VerschtiFenden     begünstiget 
und  viel' Ungerechtes  leicht,  erschlichen  wurde. 
Nur  diesem  Unfuge  wx>llte  der  Festher  Landtag 
steuern  I    im  Uebrigen  liess  er  die  königliche 
Machtfülle  in  Beförderung   zu  Reichswiirden 
und  Staatsämtem  unangefochten  bestehen  »  wie 
sie   Andreas  der  IL  selbst  beschränkt  hatte. 
Nach  den  Bestimmungen  desselben   ernannte 
4er  König,  wie  von  jeher,  so  auch  hinfort,  al<> 
1^1  Reichsbaronen  und   Gespanschafts  -Grafen 
mach, seinem  Gutdünkegn.     Nur  wenn  etwa  der 
von  ihm  eingesetzte  Palatin  des  Reiches  Ange- 
legenheiten schlecht  verwaltete,  waren  dieErz- 
bi^chöfe  und  Bischöfe  berechtigt,  um  Elinsez* 
zung  eines  tauglichem .  zu  bitten ,  und  der  Kö- 
nig   verpflichtet,;    jhrem  Antrage  zu  willfah- 
ren ^y,    Ausser  den  vier  Reichs- Jobagycn,  dem 
Igalatin ,  dem  B^n ,  dem  Hofgrafen  des  Königs 
^nd  dem  Hofgrafen  dar  Königin,    durfte  nie- 
manden mehr  zwey  Reichsämter  verliehen  Ot 
eben   so   wenig    die  Verwaltung  der  Gespan- 
schaften: Familien  erblich  übertragen'}^  amwe- 
iiigsten  Ländereyen    und  Besitzungen  ausser 
XiW.4^s  vergäbet  werden  0*     A  n  d  r  e  as  der  IL 


».    M  M    -   A  X 


*  '  a)  Dtisrtt.  Andreae  Ü.  dt  anni  125t.  Art.  III.  ap.  Koim^ 
chi'ch,  Vettigia  Comitior.  p.  loS.  b)  Decxet.  A  n  d  r.  II.  de  an. 
ifiS2.  Art.  XXX,  c)  Decret.  Andr.  IL  de  atui.  laift.  Ait. 
XVI.  et  Decret.  de  ann.  i^3i.  -Art. XXVI.  I.  c.  p.  ii6.  d)  De- 
cret« Andr.  II.  de  ann.  i22ü.   Art.  XXYI«  et  Decret.  de  ann« 
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und  Andrejs  d|sr  IIL  wurden  nachdriickKdl^ 
letzterer  eogar  unter  Androhung  desiBaxmes» 
angehalten  I  dergleicbeft  Vergabungen  auslösen 
zu  lassen ,  oder  gerades&u  einzuzieheti »  u|id  Was 
:etwa  auswärtige  Gewalt  entrissen  hätte  |.  dem 
Keichsgebie^e  wieder  einnui^erleiben/)*    ; 

Andreas  der  II.  und  Bela  der  IT.;ent> 
sagten  dem  Befugnisse»  liron  den  Diensdeüten 
der  Kirchen^  ^dler  Herren  und  Ritter  Steuern, 
Abgaben ,,  ^^atxu'allieferjLmgen^  Kammergewinn 
für  den  Geldumsatz ,  und  Bewirthung  für  siok 
4>der  für  ihr/9  Beamten  zu-fbrdexn  ^).  Ihr  Reclit, 
edle  Herren  des  Auslandes , ,  wenn  sie  in  IM» 
gam  ansässig  geworden*  waren,  zu  Reichsäm- 
tem  zu  befördern,  war  der  Genduniguiig  der 
Stände  untergeordnet  *)• 

Die  Quellen  königlicher .  Einkünfte  waren 
zu  Anfang  dieses  Zeitraumes  durch  der  frühem 
Könige  -verschwenderische  Vergabungen^,  durch 
treulose  oder  nachlässige  Verwaltung,  durch 
gewaltsamen  Raub  und  geheime  Staatsbesteh* 
lung  grössten  Theils  erschöpft;  Bela  der  IV. 
.und  Andreas  der  DI.  leiteten  ihren  Ertrag  in 
.die  Reichs-Schatzkammer  wieder  zurück^  und 
eröfiEheten  neue  dui^ch  fteissigere  undkutistge» 


yfiSi«  vtu'XKXtr.  1.  e.  p.  118.  ''äylHcut.''Amäi:  Ti:  de  ann. 
12SQ.  Art.  eit.  etDecret.  Andr.  JII.  Art.  XXI.  Kovachich 
Suppl.  T.  1.  p.  iiS*  ^)  Decret.  A  ndr.  de  ann.  lAflA.  Art.  Ilf* 
Decr«  de  «nö;  iftSx.,  Art.  VI.  Dectet.  B  el  a  0  FfT.-  de  eim,  1067. 
Art«  f.  c)  Decret.  AndT.  U.  de  uäü  iias.  An,  Xlt  et  Peeiifc 
de  »nn.  11^1.  An.  XXill. 


^bcSkteeiBelTOibttiiiP  des  Bergbau«»  In  Ungarn 
mdl  :8flBb0iibürgeik '  ^'  Beyd«  waren  tint  dem  eiv 
fwieiAencn  Yerdieiidte  fruygebig«  Könige ;  im 
fjebrigen,  ludien  sie  fost  und  streng  auf  An«- 
«bveai^des  IL  VerordnaTig,  Kraft  welcher  die 
GespanschaftsgraÜM  aich  mit  dem  Drittel  der 
Omiifcaits-£iiikünfU  i>egmigen  5oUt«n;  zwey 
X>ffittd.  derselben ,  mit  dtm  ungetheilten  Ertra«- 
^tier  Marktzölle,  d«s  Wein-Zobet«  Hnd  der 
Abgabe  von  dem.  Rind ,  dem  Könige  Torbehat 
ten  blieben  *). 

«*:.j.iOb^eicbAridTie]as  der^genölliigetwui^ 
de^  2|i  verordnen , .  d$k%  di4  »nt^er  seiner  Hegie^ 
«unfBfiafisgeprägtenJMünaeii  gleich  guten  Gebalt 
n&t-iien  AliLibten  Bela  des  IIL  haben  ^  und  Ein, 
volles  Jahr  hindurch^  von  Ostern  eu  Ostern,  ih^ 
ffeiMdti^luBit  im  Umlaufe  behalten  seilten  ^},  so 
liess  er  dennoch  schlechter^  Geld^  als  irgend 
^iaer  seiner  -Vorfahren,  prägen  $  entweder  wi^ 
eentlich,  oder  betrogen  von  Juden  und  Bolgap* 
ren,  welche  er^  ^«ngeacbtet  eidlicher  Verheis- 
aungen;  .voin  Verwaltung  des  MünS'^R^ala  nie 
/».C;  #^#7.  gans:  entfernte«  Unter  «einer  Jlegierung  wuv» 
den  auch  Banal<-Pfenn  ige,  unter  Stephan 
dem.Vi/Agramer--^fennige>  2n  Agrum,  zu 
^  Szerem  (Sirmium)  und  zu  Veröcze  für  Croatiea 
]^nd ..S)f ^poien  giE^r^et.,    Fünf  Pei\sen ,    oder 


•     a).De0loet.VAadr.  lt.  ddum.  itio.  Airt.XXrX.  «t  Dacret. 

d«  «lai.^iflSA*  Act*  XXXiy.       O  i>«cn€-  Aadr.  U«  dt  «na. 
uifts.  Axt.  XXllh 


k 
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zwey  liuntlert  solcher  Pfennige  waren  an  WerUl 
gleich  Einer  Mark  Silber.  Die  Miark  galt  ^e« 
gen  Elnde  des  Zeitraumes  vier  Fertjng,  der  Fei;- 
ting  Einen  Gulden  *)•  Zahlungen ,  wekh^ 
Andreas  der  IL  zu  leisten  hatte ,  .versprac|i  er, 
in  guten  Frisacher  Groschen^  oder  in  Silber 
mit  einem  Zehntel  Leg  ^)«  ,  Unter  Step  ha  9. 
dem  V  wurde  das  Silber  mi('<^ne^:Fünftel  Leg 
ausgepiiäget  *);  so  verordnete  es  auch  unter  x^^i^ 
An^K'^as  demin.,  der  Festher  Landtag  fii^r 
zwey  Jahre,  dann  aber  sollte  jährlich  nur  Sil- 
bar,  zQit  einem  Zehntel  beschickt,  zu  Münzen 
gebraucht  werden  *^. 

.Der  jährliche  Geldumsatz ,  nothwendigci. 
Folge  sehr  mangelhafter  Einsichten  in  Staats- 
wirthschaft  und  Münzwesen ,  brachte  der 
Schatzkammer  bedeutenden  Gewinn,  den  Un- 
grischen  Völkern  eine  Menge  drückender  Plak- 
kereyen.  Die  Geldweclisler,  wajirend  dieses 
Zeitraumes  in  der  Regel  Juden  u^d  Mohamnie*> 
danische  Bulgaren ,  kunstgerechte  und  privile« 
girte  Blutsauger,  reisten  jährlich  im  Reiche 
herum,  die  vorjährige  Münze  gegen  neuge^ 
prägte  einzulösen ,  und  den  von  ihnen  oft  will- 
kürlich berechneten  Kammergewinn  (Moneta^ 
giuni)  von  den  Gemeinden  einzusammeln.     So 


a)  S«KötoTif  ii«r  Notttu  HongaiicM  Rei  Nttmtn  p.i6& 

167.    ^)  Jurarnttnju  Aodreae  II.    ap.  iCof«ci|<'al>  Silppleni.  %4 
festig»  Co^itioi^  T.  !•  p.  14^      c)  Urkimde  St.#ph»n  de»  F* 
bey  Kmtena  T,  VL  p.  576«    ^  PjOQvet,  Aadr.  XII.  <deiiim.i«|8» 
art.  XXXVII.  ap.  KtHftekicA  SuppleBu  T.  I«  p.  13». 
n.Theik  ^  ^o 


k 
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lange  diese  Sammler  in  einer  Gemeinde  verweil- 
ten, mussten  ihnen  zu  ihrem  Unterhalte,  nach 
Andreas  des  IL  Verfügung,  täglich  drey  Loth 
Silber  ^)  bezahlt  werden.  Nach  Stephan  des 
V,  Verordhung  waren  sie  berechtiget,  bey  den 
Zipser  -  Sachsen  durch  sechs  Wochen,  wahr- 
scheinlich eben  so  lang  in  andern  Gegendendes 
l\eiches»  sich  aufzuhalten ,  und  für  jede  aus- 
gewechselte Mark  Ein  Pfund ,  das  ist :  Einen 
Groschen  von  sechs  Silber -Pfennigen,  zu  for- 
dern ^). 

Nach  dein  Abzüge  iet  Mongolen  aus  Un- 
garn unter  B  e  1  a  dem  lY.  war  die  Schatzkam« 
zner  erschöpft,  die  Wiederherstellung  des  Berg- 
baues ,  der  Schmelzhütten  und  der  Arbeiten  in 
^Len  Mün^städren  ging  langsam  vorwärts;   da 
Hess  Bela  Von  Byziantischen  Stümpern  Kupfer- 
münzen ,  in  grosser  Menge ,  rohen,  schlechten 
Ansehens,    geringen  Werthes,    prägen,    und 
in  Umlauf  setzen  *)•     Auch  dafür  musste  bey 
der  Auswechselung  gegen  neue  Münze  Kam- 
mergewinh  ,  anfanglich  für  das  Mass  von  vier 
4jarlii  (vielleicht  Galonj    gleich  zwey  Kan- 
iien) ;  nach  einiger  Abnutzung  des  Silbergeldes, 
für  dai  Mass  von  drey  Garin,  Ein  Silbexpfen- 


a)  Beeret.  Aodreae  11.  de  ann.  iflfl4.  ap.  SzegM  Saxo- 
mnab  in  tVaaiylytaiift  libertut.  JUa^iti  Jafuini'  1751.  in 
^-  91  tp.  Mmt^nd  T.  y.  p.  ^56.  h)  Urkand.  StaphanY.  d# 
•an*  1S71.  ap.  fFiagmr  Analect.  Steput.  P.  I.  p.  t^.  c). 
t«k<^nTitneir  Notida  RcL  NuBuur.  p.a58. 


...  .,. 
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liig  entrichtet  werden  •)•  Mehrere  Kircheb, 
Abteyeni  Gemeinden  und  edle  Herren  hatten  von 
iltem  Königen  das  Vorrecht  erlanget,  dass  auf 

^ihrem  Gebiete  keiii  Geldwechsler  sich  niederlas- 
sen dnrfte«  Diese  Befreyung  wurde  in  tfexüg 
auf  den  Adel  von  dem  Festher  Landtag  aufge*. 
hoben  durch  die  Verordnung^  dass  der  Edelt 
mann  das  Marktrecht  verlieren  sollte  ^  '■  welcher 
sich  weigerte ,  die  Auswei^hselung  der  Torjähri» 
gen  Münze  gegen  neue  zu  gestatten«  Wer  sich 
dem  Umlaufe  der  letztem  auf  seinem  Gebiete 
widersetzte,    sollte  für  jeden  Ackerhbf  seines 

'  Gutes  mit  einem  halben  Ferting,  oder  zwey 
liOth***  Silbers  f   büssen.       Der  Kammergewinn 

^  war  nach  dem  Verhältnisse  der  Besitzungen  aus*, 
gemessen;  weiin  demnach  ein  Landeigenthü* 
mer  mit  Bezahlung  desselben  im  Rückstande 
blieb 9  so  waren  die  Kammergrafen  befugt,  in 
Beyseyn  Eines  oder  zWeyer  Prälaten ,  die  mit 
der  Schuld  behafteten  Besitzungen  so  lange  iqi 
Beschlag  zu  nehmen ,  und  die  Früchte  dersel* 
ben,  ohne  Verwüstung  das  Grundstückes ,  za 
beziehen ,  bis  nach  dem  Gutachten  dreyer  Ge^ 
schwomen  der  schuldige  Kammergewinn  voll« 
ständig  abgetragen  war|^). 

Falsche  Münzer  wurden  unter  B  ein  dem 


a)  ürkund.  Bela  des  FV.  bey  F^ay  Hitt.  Reg^  inNodc 
fner.  p.  CIX.  not.  e.  5)  Deeret.  Andr.  III.  de  ann«  isg^ 
an.  XXXVllI.  XXXIX.  et  LX.  ap.  KaPaM^k  SuppL  T.  h 
P*  155  — »35*  «6o, 


^•iDdch  altet  Reiclisgewohxi^it  mit'EinzIei^ 
Imng  ihrer.  Ueffa^den  Grimde  und  ihres  heweg** 
Ijichc^ .  y ensaögens  bjSdtralK;  heydes  upter  dea 
vom  K&D^e  isur  Erkeuntniss  der  Sadi e  erptann^ 
teii:  Aiehter :  uxi4  dJ:e  Katiimerheainteii ,  welche 
deti  VerbtechA  entdeckt,  ifnd  übertriesen  hat> 
ten>  getheilt  *").  Der  Festher  Landtag  untere 
waxf  Mlph«}  Verbrecher ,  ausser  der  Einziehung 
ihrc»^  Gtiter>  noch  andern  Strafen  ^}. 

Neben  .der  Münze  des.  Landes  blieben  die 
IPriisacher  Gröech\m.  während  dc^  Janssen  Zeit** 
raumes  in  UteaAaiifi.ic^e  Byeantischen  Ducaten 
nur  bis  ^iiker  die  Mx^e^  ^s  Jahrhunderts.  Dt 
traten  an  il^r^Stelle  die  Florentinisohen  GoldguK 
J^avi^den»  welche  gleich  nach  ihrer  Entstehung 
diirch  gims9  Smrojm  tearbreitet  wurden  %  Gol4 
ward  iiX  fJAigarti  'noch  nicht  yermünzt ,  weil  d(^ 
iroi$heilbi0eH»kdel  init^anckserzeugnissen  in 
dis  AueUad'GfoldnwuBeik  in  hinreichen  der  ]>Sen- 
ige  herbeyschaffte.  Dieser  Vortheä  setzte  die 
^Könige  no<^h  Wenfalls  in  ^n  Sund^  zu  Ifeer^ 
^  £ihrtein  in  feindliches  Gebiet  Kriegst  olk  in  ^ö* 
thigerAntiahl* anzuwerben  und  zu  besolden. 

Die  '  vertref Aiche^  den  Zeitbedürfnissen 
Iganzangemessene,  militärisohe  Verfas^ng  der 
Geipadschaften  ^erieth  während  dieses  Zeitrau* 


>Mi 


)Bi«nurch  P.II.  p.6d.    6)  Decret.  Ani^.  Uf.  act.  XL.  ap.    Ko^ 
tfmekick  SuppL  T.'I.  ^«  154.     «O^^^öavitaer  Nodt«  R«H« 


ifbktbß^ngent  yA%dniftgqfe ;  ^  ^Bufrcy  w^gm  «ndb 
^dmAetevhebungen  dw  IMii%e;^'  "^  uter  dai 
ftfvtwikrtnden'  Klmi{>Ai  d«a  Anscoliriitiimus  ge^ 
gtm^'4i«'<Moiitadiie9^  jdpr.01igiiHfaÄi\gegiBa  dial 
iSeodalverfitts^g/i  Sobald»  'j^i3'oi«8c;rJ  -^my 
«(Juanen  Aristokratie:  jbM^t^x  «i|pfi|i^gmr 
J^Attey  l&ongifcet^^ga^Ttirtiisaitfai ,  6deba]•^oll<^ 
lUMhmahM  brbüolUs  ElgeBthiiai<*>  sa^  vergaben;^ 
wat  w  den  Bmpfiuigem  deradbenv'ibaldidaiteiitf 
«och  deklekenhaÜ  begöteiten  dOtoasii^haft , '  -  wif 
laichu&v  sich  4^»  Waffendienste  f « ^  «la.  '|*Ahäa^ 
imd.4ufi  «igene^Kojiten»  z^  entrifheni  "delbair 
Airoh  ^huidgesetze  was  es  der  t*9lll]ii:jir  im 
ZjalrBdliersen  (^jyo&ärs^  überlassfn^, lOb  eiQ 
fiihnr Kpni^!  übei> Je!  Reicbes  Grina^  fteywiH 
Ug^.  iodier  auch  iikiSbldi  K[^ei^(blge  lauten.  wolL« 
ten  ^}^     Die  Cespanschafta-Qn^TOji  dieDieilSt* 

dieBie$hzet  giBOflser  Lehengüf»^,  )a  aqgac^eJBiiaig*^ 
jobagjen, waren  nicht  snd^rStala  unter  deiBedii^ 
^g  lko9i^ch,ei/.$Q}d«8.^  4WU  TfrpflJM^Itf «I  *)\ 


•  1   »t     * 


#)  CfUBi'pJbeaaj«'«  itÄf  Ijoi  mmk  d^  ^AamämifmK 
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Nur  ^eim  Feinde  an  dai  Rdiclp^  f  inge&Ilen  wa* 
ren ,  hatten  aämmtliche  L  a  n  d  h  e  r  r «  n ,  gleich 
den^  Dienstmännern^  die  unerlässliche 
Pflicht,  auf>eigene  Kastei  mit  ihren  Dienat- 
1  li n  t« n  ( ^Proßdiales ,  populi ) ,  *  aufzuaitz^n, 
undden.zurLickg^triehehen  Feind  auch  jenseit 
der  GrSs^en  zu  verfolgen  *)• 

£s  daif  nicht  unbemerkt  bleiben,  dasa 
durch  die  Grundgesetze  Andreas  des  IL,  Be- 
la  dea  lY.,  <und  des  Pesther  Landtages  verachie- 
dcme  Clasaen'des  Adels:  Reichsbaronea 
(Jabagyen ,  Reichsheamte  ^))f  Eigenthü- 
mer  grosaer  Herrschaften  (Potentes^ 
mächtige Uktren  ""}) ^  Freyherren,  Reicha- 
grafen,  das  ist  lehenfreyel  Landbesiz* 
zier  mit  eigener  Gerichtsbarkeit  (NohU 
leSf  Conütcs  Uberi^)  J p  und  Dienatmannetp 


d.*ann.i2at.  «rf.  Vit.  nNohU  Jaeientihua  exercitum  extra 
gmtm,  ^Hobilts  nvhifewn  ire  non  teneantur,  msi  Comites, 
€t  Sti'pen4iarii,  ei  Jo  bagionee  Castri,  et  qiu  ex  off!" 
eio  debito  tenentur,  et  quibua  mmplae  conceeeimue  pos'^ 
eessionee.*'  Beeret.  A n d r.  IL  d.  a«  1251.  Art.  Xy.  a)  >»<&' 
ex  adiferea  parte  exercitus  venerit  euper  regnum,  otnnee  utuver» 
aaliter  ire  teneantur.**  Deeret.  Andr.  II.  d.  a.  lafiS.  art.  VII« 
y,&'  exercitus  euper  regnum  venerit,  uniperei  et  einguli  tid  defeu' 
monem  peitriae  contra  inimicoe  ee  opponere  teneantur^  Regreeeo 
superveniente  Aoetium  exercitu ,  pro  pindicta  ipeoe  tenentur  per ^ 
eequi. "  OeottU.  Andr.  II.  d.  a.  1851*  ait.  XVI.  b)  Oecrct. 
Andr«  II.  d.  a.  ists.  art.  X.  XIII.  Praef.  Oacret.  Andr.  U. 
d.  a.  i$^i.  et  art.  VIIT.  Deeret.  Andr.  III.  d.  a.  la^B»  <^* 
XIX.  et  in  Prae&t.  e)  Decr.  Andr.  II.  d.  a.  lAiUl.  art.  II.  et 
XXVIII.  Decr.  Andr. UI.  d.  a.  1298*  Praefat. :  „potentia  Ba^ 
ronum,  aliorum  .Potent zum  ^  Jfobiles.**  et.  art.  VI.  <0 
Dt€r.'Aadr.  II.  d.  m.  issa.  art.  Vlil.    Decr.  d.  a.  assi*  aru 


—    759    rr 

ljd^hnht^fjteh.^nihtsitzex  (ServienieMf  AiN 
tfrschaft  ^)J ,  staatsrechtlich,  unterschieden 
werden«  Früher  war  die  Benennung»  Graf|| 
li>losser  Amtstitel;  in  den  Zeiten  Andrea^ /.C/j/^. 
des. IL  wurde  si6  auch  Titel  des, Standes.  Di^ 
Besitzer  der  Herrschaft  Vodizzej^  Baboneg 
und  Stephan,  Söhne  Stephan's  vonGoriza» 
^dle  Herren  aus  dem  römischen  Geschlechte 
derOrsini,  hatten  den  König  frey willig,  au£ 
ihre  eigene  Kosten,  mit  ihrer  ganzen  Verwandt« 
«chaft  imd  mjLt.zwey  hundert  und  fünfzig Ritr 
tepx  nach  Palästina  begleitet;  zur  Belohnung 
i^x;er  wichtigen,  und  treuen  j^Dienste  machte 
und  erhob  er  sie,  mit  ihren  nächsten  Erben  und 
künftigen  Enkeln  ,^  zu  wahren  und  erlauchten 
Iß'reygraf en,  in  vollem  Sinne  des  Titels,  al« 
so  zwar,  dass  sie  Kraft  seiner  [Erhebung  aller 
einzelnen  imd  gesanunten,  hohem  und  gerin« 
gern,  allgemeinen  und  besondern  Rechte,  Be« 
freyupgen,  Vorzüge  und  Vortheile  frey,  öflFent» 
lieh  und' feyerlich  gemessen  möchten,  wie  die« 
selben  überall  von  ^wahren,  erlauchten,  freyen 
Grafen,  in  Ungarn^  oder  in  andern  Reichen^ 
genössen  würden  *). 


JLi  99  Quicunqu0  .p€ro  Nobile*  jiufia  formmm  statuti  noMtri 
jjtftitiamnonfieerini  ete."  d)  Doovtt.  Andr.  II«  d.a.iAAa. 
übcnll.  Decret.  d.  a.  i23i«  art.  XY.  „NobiJes,  et  qui  039 
officio  ienentur.**  das  ist  Sex yicntta*  h)  „  Facimus  ai» 
que  creamus,  feciißueque  et  creavinme  tituli  peri,  iUibati  et  exi-* 
mii  comiteß  liberoe,  taliter,  ,9t  adeo,  e^fue  modop  uii  ijfei  in, 
-perj^mum  rato  ordiamtioniß  e4  creatiome  iweirae^  pmemotatme  m-^ 
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'  m^i  gesäiäH  aus  königlicher  MachtRiÜa^ 
imRathc  niid  ririt*  Genehmigung  der  Prälaten, 
B*önen*iinftf  mächtigiin  Herren  *)^  an  welche 
jün'dreas  fifiihefr;  fim' königlichen  Prunk  zu  er- 
ringen, die  liönigliche  Wurde  veriraihen  hatte: 
ihr  Gewicht  drückte  jetzt  ihn  selbst,  und  noch 
schweizer  seine  Nkchfolget;  welche  ixicht  Eide 
genug  schW-öreri  konnten,  um  die  ungestümen 
Forderungen  des  Aristokratismus  zu  befriedig' 
^fen,  oder  w'enigstens  den  Schein  des  Vertrauens 
in  ihre  Redlichkeit  zu  retten ,  und  am  Ende  des 
Zeitraumes  miissten  sie  noch' durch  Staatsrecht* 
Kch  angedrohte*  Strafen  sich  ^nliedrigen  lassen« 
2wär  sprachen  Andreas  und  Bela  in  der 
^chlusserklärung  zu  ihren  S£aatkgesetiEen  von 
jfreyer  Einwilligung  in  deifwider  sie  zu  verhän* 
^enden  Baiitk ,  ii^eyin  'sie  :t>äer  ihre  Nachfolger 
dSe  gruhdgtseti^siässig  und'  eidlich  festgestellt 
ten  Freyheitehi  düs  Ungrischen'  Volkes  vcrlez- 
ten  sollten  ^);    sie  wähnten,     nichts  zu  wa- 

•  »  r 
C •                                         ^        l           .   .       .' 
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^ore  medimntk ,  ''passint  atque  pateanf  Mekiliter  uti,'  frtti  aiqiaä 

huSf  generoaatfue  condifionis  procentate ,  odc  non  quarumvis  li-^ 
hertatwn  majorum  •€  nunorum »  generatium  ei  pratcipuarum  ext- 
Viidrumque  praerogativia  atque  graiiis ,  qtubus  praecipue  .ceieri 
quipiam  vtri,  exirmi,  ac  Uberi  conütes  regni  nosiri,  aut  in  aliis 
quikascunque'regiombus  ci^nshfait^  uti  atque  gaudere  dignoscmm^ 
tkr,  •«  Urkunde  bey  KoUer  Hin.  Bpitcop«  QoinqueEccL.  T;  I, 
p.  550»  ^}  »>  Jmtr^>rita4e  plena  di  poiestate  nostra  r^iam  *  So^ 
A«m  regüle  9<mndenies}  praekithi  Qtque  Baronibus  et  Pr^eeri- 
but  ^rga  MOS  exuHfUihu»,  ipsis  annuenti^u*^  üe  earum  de  motu* 
yv  consilfo  ete.**  Urkunde  ••  a.  O.  b)  ,^SjHtneanee  comaeniiem^ 
t^i  •#>  «f«  no»,  »ve  ßiii  nastri  ei  W:teMort^  nottrii  hmne  m 


k 


/  / 


«  *  * 

^cn,  dik^  sikl^'Aas  päpstliche  Priv£legium;''wDi^ 
Folge  deaseü  l^dn  Läi:idk9-Erzbisch6f  dkite  aus- 
i^TÜckliche  Genehmigiing;  des  Pii^stes^ ' 'mit  dem 
Banne  wider  fde  y etf ahren  durfte ,  durch  -ne^kti 
Verrath-^der- Majestät  sich  erwoAen  haiten'^^ 
aher  trotz  diesem  Vorrechte,  Diuslste  An  Arektlf 
der  IIL  geschehen  l^s&en ,  das9  ihm  der  Festher 
Hiandtag  fast  jede  seiner  Pflichten  mit  ausdriick- 
licher  Androhung  des  Bannes  einschärfte  **). 

> 4:18)  Andjreaa  der  ];L;dexv,Thnm  Jt^es^glT 
nannte  er  sich :  durch  Goittes- Gnade  Kö« 
nig  von  Ungarin,  Dalmatien,  Croa-* 
tien,  Rama,  Serwien/  Galicien  und 
Jjodoaier'ien-^  Awir^e^'s  AerUBl:  bilAs;  'wie 
is^eine  sw^ey  nächsten  Vorfeihi'en^  auch  K6n)^ 
Von  KumäniiBn-  und' Bulgarien.-  'Wir 
iiähen"g«8(^heM^j  wie  kostspielig ,  und  doch  nie 
fest,  ihre-  Obetheh-li'chkeit  in  Dalmatien  und 
i\aii^a  war;  i  iii' Galicien  xtnä  liodoineirien  war 
ihr  J  Herrschaft , '  wie*  in  partihus' Inßdelium  /  in 
Serwien  liea^ien  si<^  Nieemafn^'s  Enkel  von  ih- 
nen nichts  hefehleii';  *  von  Bulgarien  besasseK 
sie  nicht  ^in  Zehntel  desF  li^ndea^  und  in^Ko^ 


t  •»  .'-  X •.«:», 


nokis  eoTtfiejt^nfi  Uhertatem  fonfi'^ipgere  pohterint,  Archiftp.  Strim 
gon.-prai^issa  iegittnia  admomeihfü,  ito's^vindülo  MxcöftAmautk-^ 
t^cm,  et  ^04,  mnkfduoiü  hmheatf^eietiaim,**  -Coiiclät.  "Qtfsni^ 
Andren..  J«  a^  »ä5»-  «p«  ^ow^Ai'cA  Vtstig.. Cpmidpr^  P;*^« 
£b«a  so  Cöndut*.  Ipecm.  Bel'ae  IV.  d,  a.  1267.  1.  c.  p.  14^; 
«)  K'QTab-liiSix^'Sufipitni«  ad  Vestig.  Comiticm,   T.  1.  p.  89. 


ky  tf'Jfkn^mciand^  omni  -privit^gw^  i*  ^^odkaSei,  i^eop  quod 
excßmmtttticarJ  ^n  possit  etc»^    Dccr.  A^ndv*  HU  d^a.  Vp^g« 

ntrVlI:  ior.- 1^  Vj;  p.  xio.  ixr^  '  • 


i 


manien,  östlich  der  j^uta,  hi^ttejgi  sie  weder 
Untei:t|iai;ien  ,i  stoch  ;^4pht:  ausser  .Unganiy 
Dalmaticn  und  Groatien,  überall  nur  angemass- 
te^^  ihr  Unvermögeii  verraliiende  Ansprüchep 
worauf  sodann  ihre  Nachfolger  das  Betitzrecht 
4^  Gewalt  gründeten. 


V erhältiiiss  des  Ungrischen  Reichet  zu 

dem  Papslthumö. 


4 ' 


bl  ^diesem  Zeiträume  hatten  das  Ungrische 
Reich  :fApf  ^önig^i'  die  Römische  Kirche 
a €  h  t z  e.h  n  Papste  bishisrrschCi  unter  -  jenen^ 
zwey -grosse  Mäntier;  der  Eine  ^rch  £ünf  und 
dreyssig)  der  Andere,  durch  zehn  Jahre ,  die 
Z^ügel  d^: -Regierung  i|iit  s&iemlidi  fester  Hand 
führend;  unter  diesen. haum  zwey»  im  hohem 
Siiine  des  Wortesi^. Papst e,  Einigif  aus  Man- 
gdhjß  Heiligkeit,  Andere  %us  Mangel  an  Weis- 
h^t,  fast  Alle  von  hierarchischem  Geibte  ver- 
lassto,  Sanct  Peters  bereits  leckes  SchifiF  von 
dem  beseligenden  Reiche  Gottes  ab ,  zur  Erobe* 
rung  des  verworrenen  Reiches  der  Welt  hinlen- 
kend« Thätiger  in  dieser  verkehrten  Richtung, 
ä'ber  ahch  dem  Schiffbruche  näher*,  "^ar. keiner, 
als  der  Erste  und  der  Letzte  dieses  Zeitraumes; 
jenen,  Innocentius  den  IILr rettete  glFick- 
lieh  41)1^  Schwäche ,  oder  die  Arms^igkei^i  oder 


die  Fröifimigkeit  der  ihm  Zeitverwandtei^i  Für* 
sten;  diesen,  BonijFacius  den  VIII,,  den, 
von  Philipp  dem  Schönen  und  von  dem  Rö- 
mischen Geschlechte  der  Colonna  irregelei- 
teten. Steuermann,  wenigstens  in  sein^  An- 
griffen auf  Ungarn ,  die  unternehmende  Kühn- 
heit der  Ungrischen  Frau  JMEaria  von  Neapel, 
die  Ränke  des  Graner  Erzbischofs  Gregoriug 
von  Cseeny,  und  theils  i^iersättliche  Hab- 
sucht, theils  beleidigter , Stolz  Ungriacher  Oli« 
garchen« 

Andreas  der  IL  war  zu  weni^,.  sein  ^<k. 
keif  Andreas  der  ni.  zu  viel  Mann:  jener^ 
um  ohne  mächtige  Stütze  auf  demi  voi^  i)im 
selbst  verrathenen ,  stark  angefochtenen  Throne 
sich  zu  behaupten;  dieser,  um  zur  Erhaltung 
des  gesunkenen ,  verachteten ,  ihm  selbst  schon 
werthlosen  Thrones  vor  dem  Papste. sich  zu 
erniedrigen ;  dennoch  blieb  letzterer  achtungs- 
würdiger in  seinem  FaUe ,  als  Erster^r  auf  sei* 
nem  erbettelten  Stande.  E^ela  der  IV.  wua^tf^ 
aich  unter  dem  Schein^  ^kindlicher  Elhrfurcht. 
QUt  kluger  Mässigung,  den.  sechs  Päpsten  sei-r 
ner  Zeit,  Männern  von  nicht  gemeineoLSc^la- 
ge,  stets  gleich  zu  setzen,  bald  nachzugeben, 
bald  den  entschlossenen  König  zu  zeigen,  bey- 
des  tu  rechter  Zeit.  Stephan  des  V.  Tage 
hatte  die  Nemesis  gekürzt ;  Päpste  ^würden 
ihn  schwerlich  gebeugt  haben.  L  ad  i  s  1  a  w  der 
rV.  war  4urch  seine  flüchtige  Kumaner- Natur 
und  ;unstai^  Gemüthsart  apur  .  Untert^uiu^gkeit 


unter  ^Spstlicher  Zucht  T^rdammt;  acht  Pap» 
^^ste  hinterehiandef  -^arcB'  mehr  seine  Herren 
als  s^ine  Oberhirten;  su  seinem  Glüche  }ebt» 
Keiner  lange  genug,  *uin*den  vollen  Drtich  sei- 
ner Herrschaft  ihn,  tinä^ durch  ihn  das  Reicl^ 
empfindcm'zü  lasien. 

In  den' acht  Jahren,,'  welche  Innocea^ 
tius  det*  III.  gleichzeitig  mit  Andreas  !dem  IL 
noch  lebte,  erfuhr' dieser  vonihmnurerspriess- 
tiche  Difenste  und  wohlthätige  Beschirmung« 
Der  Vermittelung  dieses  Fap^^tes  hatte  er  es  zu. 
•^er^änken,  dass  ihin'  durch  geraume  Zeit  von 
betiaohbarten  Fürsten 'uiit  Schonung;  von  sei« 
neh^lVeichsba'rdnerr  mit  Nachsicht,  Von  der  hH^ 
iem  CleiSsiey  des  Reiches  mit  Ehrfurcht  begeg- 
neri^mfde.  '  Nur  Geist;  Kraft  und  Würde«,  die 
einzigen ,  aber  in  ihm  versiegten  (^leBen  ech- 
t^  Mafestät,  konnte  er  von  Rom  au5  ihm  nicht 
zufllessen  lassen.  Gerechtigkeit  heischt  und 
heiligt  dlö  Bemerkun^r,  dass,  wenn  indes  In* 
no Dentins  Geiste  Grossea  lag,  das  Grös«te 
die  iMEässigung  wat^;  -^omk  «B^  die  Könige 
Bmerich  und  An^dreas,  welche  sich  selbst 
30  wenig  zu  helfen  wiisst^n ,  unter  seine  Vor« 
Jnundschaft  nahm,  ohne  ihre  Schät^  sich  an« 
iueignc^,  und  sie  zu  völliger  Dienstbftrkeit 
niederzudrücken.  Seine  zahlreichem^  »S^ndbrie« 
fe  sind  zugleich  Zeugnisse,  da^^ef  keinen  Für-^ 
$ten  mit  so  vieler  Bescheidenheit  und  Aufinerk- 
i^mkeit,  kein  Volk  mit  so  vieler  Anstandig« 
Keh'^und  Achtung  behandelt  hat^  wie^ieün« 


kl 
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^m  wul  ihre^  Könige,  deren  Beystandes  er  zu 
seinen  Absichten  in  England  und  in  dem  Deut> 
schen  Reiche  gar  nicht  bedurft  hatte.  , 

Honorius  der  IIL  und  Gregor  der  JX^ 
beyde  berühmt  durch  unheiligen  Hass  gegen 
Friedrich  den  JQ.,  hatten  nichts  von  ihren 
heiligen^  nichts  von  ihren  grossen  Vorfahren^ 
aber  durch,  deren  fruchtbare  Vorarbeiten  mäch* 
4ig»  durch  ihre  eigene  Kühnheit  furchtbar, 
iLonnten  sie  verderben  und  erheben;  an  bey^ 
den  £and.der  demüthige  Andreas  Beschützer, 
damit  nicht  etwa  zu  des  verfolgten  Frie- 
dr  ich 's  Schutz  sein  Ktaftgefühl  erwachte.  Wie 
^enau  Honorius  die  Gahrung  der  Gemüther 
in  Ungarn  und  des  Königs  Schwäche  kannte, 
verrieth  sein  Sendschreiben  an  die  Ungrischen 
Bisc|iöfe,  worin  er  sie  ermahnet»  auf  den  liand*- 
tagen  4^  Königs  Ansehen  herzhaft  zu  vertliei;^ 
digen,  und  ihn  mit  weisem  Rathe  zu  unter* 
Btützen,  damit  er  von  ungestümen  Forderua* 
gen  geängstiget,  nicht  etwa  Dinge  bewilligtem 
welche  ihm  und  dem  Reiche  Unheil  und  Ver«- 
derben  brächten  *).  Allein  die  Ermahnung  war 
WM  spät  gekommen ;  A  n  d  r«  a  s  hatte  den  Un** 
gern  bereits  sogar  das  Recht  zugestanden ,  ge» 
xneinsam  und  auch  einzeln,  wider  ihn  aufzu- 
stehen, sollte  er  die  ihnen  verliehenea  Be^ 
freyungen  verletzen  wollen. 


i«op.  AgiicBt.  P.  I.  p.  is5.' 
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Indessen  ^chte  doch  Honorius  rerg^b» 
«lieh/  aus  des  Königs  ihm  bekannter  Schwäche» 
jetzt  auf  dessen  übereilte  Erniedrigung  bauend» 
Vortheile  für  sich  zu  ziehen.  Nachdem  An* 
dreas  das  fruchtbare  Burzenland»  gegen 
vier  und  zwanzig  Quadratmeilen  im  Umfange 
haltend  y  an  die  Deutschen  Ordensritrer  verga* 

j.  C.  #AJ9^.  bet 9  und  eilf  Jahre  darauf,  nach  Beylegung  ei- 
niger Misshälligkeiten  mit  den  uih  sich  grei- 
fenden Rittern  y  die  Schehkung  mit  dem  Fo« 
garaser  Gebiete,  nebst  einem  Theile  der  Wa- 
lachey  erweitert  und  bestätiget  hatte  *),  er- 
hielt dei*  Erlauer  Bischof  Cl  et  us  von  Ho  AG« 

/.  C./j>jJ:  ri  u  S  den  Auftrag,  der  Clerisey  im  Bursenlande 
f  j.  Jan.  einen  von  den  Rittern  ihm  vorgestellten  Geist- 
lichcto, Namens  des  Papstes,  zum  Erzprie- 
8t er  oder  Decan  einzusetzen.  Dabey  sollte 
detBischof und  königliche  Kanzler,  sowie  nte- 
benh^r  auch  der  König  erfahren,  dass,  nach  den 
Privilegien  des  Deutschen  Ordens,  gedachtes 
Land  keinem  andern  Biichofe  oder  Prälaten,  als 

/.  C.  /A»4.  dem  Papste  imtergeben  seyn  könne  ^).     Im  'fol- 

So. Äprü.  genJen  jähre  erklärte  Honorius  in  feyerli- 

Cher  Bulle  an  den  Orden ,  er  habe  auf  Ansuchen 

^  der  Ritter    das    ihnen  geschenkte  geräumige 

Land  in  das  Eigenthum  und  unter  die  Herr- 

gchaft^es  heiligen  Petrus  aufg6nommen,  aiao 


«)  Slebenbflrg.  Quartaltchrirfc  ITT.  Jahrg.   S.  194 
»-B0I7.       li)  Epist.  Houorii  «d  £p.  Agiiam.  ajpu  Sckmittk 
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zwar,  dass  es  in  ewige  Zeiten  unter  des  aposto« 
lischen  Stuhls  Schutz  und  Schirm  stehen  und 
verbleiben' teüsste.      Zugleich  verbot' er'  allen 

^  Erzbischöfen  '  und  Bischöfen^  die  Biäwohner 
dieses  Landes  ohne  besondern  päpstlteben  Auf- 
trag ,  mit  deiri  Kirchtobaime  zu  belegen »  oder 
irgend  eine  Handlung  kirclilicher  Gericfhtsbar- 
iieit  daselbst  auszuüben.  Angelegenheiten,  w^- 
che  l^eine  bischöfliche  Mitwirkung  forderten, 
sollten  vor  den ,  aus  pSpstUcher  Vollmacht  aH* 
dort  eingesetzten  Erzpriester  gebracht,  und 
von  ihm  entschieden  werden ;  das  Ghrisam  aber » 
das  heilige  Oel,  die  Weisung  der  Geistlichen, 

'  Kirichen  und  Altäre  könnte  die  dortige  Cleiisey 
von  jedem  beliebigen ,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
apostolischen  Stuhle  stehenden  Bischöfe  verlaß* 
gen.  Von  den,  zur  Anerkennung  der  päpstli« 
eben  Oberherrschaft  über  das  Land,  und  der 
voi^  dort  aus  verliehenen  Freyheit,   angebe- 

*  tenen  zwey  Mark  Goldes  sollten  die  Hittw 
eine  an  die  päpstliche  Kammer,  die  andere  an 
das  Cardinal -Collegiutn  jährlich  am  Ostertage 
entrichten  ■)• 

Um  so  vieles  war  Hönorius^  bey  weniv 
ger  Geist  verwegener,  als  Innocehsius  der 
dritte,  welcher  so  gewaltsamen  EingriflF  in  de» 
Königs  Territorial -Hechte  undin  die  Diöcesait- 
Rechte  dei*  Bischöfe  nie  wurde  gewagt  haben« 


o)  Epiitola  H«»OTii  «a  Magittr.'fl  FF.  HofpitaL  8«  IMl 
Tciuoiiic.  Ap,  Kaiona  T.  V«  p.  46o,  -  "" 


-Bs.wAr  den  gittern  nicht  zu  verdanken,    dais 
.«jlev    bey  richtiger^  Kennlni&s  und  Würdigung 
;^..  Voifl^pde,    dl4U«i^f     der  Ohnmacht    des 
Xand^^hq^rrii^   dei;  Uebennacht  der  Stande ,  der 
-Eifißrsuclit  der  Bischafe,    und  der  daraus  für 
]kr#  fi^ait;zupg    folgenden  Unsi<:herheit ,    dem 
■Sdum^  des  damals  noch  yielvermögenden  Pap* 
^68  nachsuchten  y  und  if\  dem  Styl  der  Römi^ 
achen  Curie  die,  Oberheirlichkeit  über  ihr  Land 
.lüit  eineqa  Canon  von  ^wey  Mark  Qoldes  ihm 
anboteoL     -Sie  hatten  sclion  manche  Fehdschaft 
mit  den  Humanem  bestanden;  mit  vielen  Ko* 
8ten  und  nicht  g^nngor  Anstrengung  zu  des 
Ziandea  Vertheidigung  Kre  u  z  b  ur g  (Nyen)  '} 
erbaut i,  .eine  grosse  Anzahl  PAanzbürger  hin- 
.geschafft:,  dagegen  hatte  der  Siebenbürger  Bir 
•echof  Raynald,  eifersüchtig  auf  seine  Diöce» 
ean- Rechte,    ihre  Priester  zu  seinen  Synoden 
gei^ordert ,   die  Laien  zur  ZehentpAicht  angehal* 
ten  p  die  Widerspänstigen  mit  kirchlichen  Ceur 
euren  verfolgt.   Die  Ritter  sahen  die  Früchte  ih^ 
res  Fleisses«  theils  gefährdet,  theils  geschmälerte 
aber  ihr  Unglück  war,  dass  sie  einen  Papst  für 
jsich  mussten  handdn  lasset,  welcher  den  Man- 
gel an  feiner  Klugheit  diu-ch  unbesonnene  Keck- 
lieit  ersetzen  wollte;     welcher  ihr  Geheiqmiss 
.Verrieth,    und  in  der  Bulle,    ausdrücklich  auf 
ihr  Ansuchen  und  ihr  Anerbieten  sich  berufend. 


.r    «)Draudtia  der  Si^bmbär^.  QuartaUchr^  ISL  iJksgm 
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isie  dadurch  nur  dem  Argwohne  des  Königs  und 
dem  Hasse  der  Bischöfe  bloss  stellte.  Es  war 
letztem  nicht  schwer,  erstem  zu  eii:em  Macht- 
Spruche  zu  verleiten,  und  so  verloren  die  Riiicr 
durch  einige  Federzüge  des  königlichen  Kanz- 
lers die  betiächtliche  Besitzung.  Die  unterdes- 
sen eingewanderten  sächsischen  Pflanz- 
bürger (Saxones  de  Brassow,  Croiistadt) 
traten  in  des  Ordens  Pflichten  der  Gränzbewa« 
chung;  und  des  Königs  Freybrief,  welcher  sie 
mit  der  Gesammtheit  der  Siebenbürger  Deut« 
flehen  zu  Einem  Volke  vereinigte,  verlieh  ihnea 
mit  dieser  gemeinschaftliche  Rechte. 

Des  Andreas  kräftig  scheinender»  in  der 
That  aber  nur  von  der  Kraft  der  ihn  umgeben- 
den Ungrischen  Bischöfe  gebotener  und  geführt 
ter  Si  hritt  erschreckte  den  Papst;  darum  hütete 
er  sich,  in  seinem  Sendschreiben  an  den  höiiig  /.r./dji. 
von  päpstlicher  Oberherrschaft  über  das  Bur- ^-^  «^«'«uW. 
zenland,  von  Sanct  Peters  Eigenthum,  und 
von  der  jährlichen  Schätzung  zu  sprechen.  Nur 
damit  das  Land  schneller  bevölkert  und  des  Kö- 
nigs Verdienst  erhöhet  würde,  wollte  er  das«!- 
selbe  unter  des  apostolischen  Stuhls  Beschir« 
mung  gesetzt  und  mit  besondem  Freyheiten  be« 
schenkt  haben.  Dieser  Voraussetzung ,  welche 
ihm  der  fromme  Andreas  glauben  sollte,  licss 
er  die  Bemerkung  folgen,  wie  tief  derselbe 
durch  das,  den  Rittern  zugefügte  Unrecht  das 
Verdienst  seiner  Wohlthätigkeit  in  den  Augen 
Gottes  und  der  Menschen  herabgesetzt  hätte, 
II.  Xheil.  49 
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doch  wollte  er  die  Schuld  dieses  Verfahrens 
-weniger  dem  Willen  des  Königs ,  als  den  Ein» 
gebuugen  bösgesinnter  Menschen  zurechnen. 
Mehrere  biblische  Sprüche,  auf* den  vorliegen- 
den Fall  gezogen,  sollten  ihn  bewegen,  die 
Schenkung  an  den  Herrn  für  himmlische  Schat- 
ze lieber  zu  vermehren,  als  zu  vermindern; 
wenigstens  die  Ritter  in  ihr  Gebiet  wieder  ein^ 
zusetzen,  und  mächtig  sie  zu  schützen  *}.  Al- 
lein die  Eiferer  für  des  Königs  Rechte  und  des 
Reiches  Freyheit  hielten  ihn  fest  und  unbeweg- 
lich ;  die  Ritter  wurden  aus  dem  Burzenjand 
hinausgewiesen,  und  weder  des  Honorius, 
noch  seines  Nachfolgers  Gregor  des  IX.  Send- 
briefe konnten  sie  dabin  zurückführen;  ihr 
Glück  rief  sie  an  die  Ostsee  zu  Freussens  &• 
oberurig. 

Für  die  gebomen  Fürsten  und  ihre  tagklu- 
gen Staatsmänner  waren  die  Geschichten  von 
jeher  in  .der  Regel  nur  zufallige,  folgen-  und 
bedeutungslose  Erscheinungen  des  Augenblik- 
kes;  für  die  zur  Herrschaft  gewählten  Päpste, 
gewöhnlich  warnende,  vielsinnige  Zeichen  der 
Zukunft,  sicher  leitende  Regeln  für  ihr  künfa- 
ges  Verfahren.  Andreas,  voll  brenneiiden 
Eifers  in  Verfolgung  der  Patarener,  hatte  den 
Coloczer  Erzbischof  Ugr  in  zu  ihrer  Bekehrung 
nach  Bosnien  gesandt ,  und  die  Schenkung  der 
Ländereyen ,  aus  welchen  er  die  Secte  vertilgen 


^ 


a)  Epist;  Hoaorii  «d  Andr«  i^.lb/ami  T.  V«  p«  4fiS, 
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würde  y  seiner  Kirche  zugesichert.     Ugrin's 
Thädgkeit ,     von    bewa£Bieter   Gewall    unter- 
stützt, bewirkte  in  dem  Gebiete  zwischen  der 
Stire,  der  Bosna  und  der  Uszora  den  ge- 
wöhnlichen Bekehrungsschein;  um  die  innere 
Bekehrungsthat ,     des    Geistes   aussclüiessende 
Wirkung,  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  ent- 
sogen  f  hatte  er  sich  nicht  zu  bekümmern;    der 
Landstrich  ward  sein ,  und  er  sowohl ,  als  der 
König,  ersuchte  den  Papst,   den  Besitz  dessel- 
ben der  Coloczer  Kirche  zu  bestätigen.       Da 
sprach  Honorius  nicht  mehr  von  päpstlicher 
Oberherrlichkeit;     die  Bestätigung    selbst   er- 
theilte  er  nur,  durch  des  Königs  Bitte  dazu  auf- 
gefordert und  berechtigt;   und  auch  so  wollte 
er  sie  nur ,  unbescliadet  der  königlichen  Rechte 
zu  des  Landes  Verhältnissen  und  Einkünften, 
gelten  lassen  *)• 

Die  häufigen  Gesuche  der  Könige  an  den 
Papst  um  Bestätigung  dessen ,  wats  sie  an  Ung« 
rische  Kirchen ,  entweder  an  Rechten ,  oder  an 
Einkünften,  vergabten,  zeigten  zu  deutlich, 
wie  wenig  sie  selbst  im  Stande  waren ,  die  Be- 
günstigten gegen  die  Raubbegierde  der  Grossen 
und  gegen  die  Herrschsucht  der  Bischöfe  zu 
beschirmen;  yerriethen  aber  zugleich ,  wie  we- 
nig sie  ihre  landesherrlichen  Rechte  in  kirchli- 


a)  »,  Saiifo  Jure  re^io  in  reditibus  ei  ratiofübus  (Teme)  cor^ 
9uetU  etc. '*  Epitc.  Honorii  ad  AEpüc.  Colocenf • ' ap*  Pra^ 
Specim»  HicraTch.  P.  II,  p,  4o5* 
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chen  Allgelegenheiten  kannten^  und  wie  sie 
unausbleiblichen  Folgen   ihrer    Recurse    nach 
Rom  gar  nrcht  zu  berechnen  wussten^    wenn 
nicht  etvra  bisweilen  «in  Bischof,  als  ihr  Kanz^ 
1er,  octer  als  ihres  Hoflagers  Begleiter,   mehr 
für  der  Kirche  and  des  Reiches  Freyheit,    als 
für  seinen  eigenen  zeitigen  Vorthcil  besorgt,  sie 
eines  Bessern  belehrte,  und  zu  entgegengeset^ 
ter  Handlungsweise  gleichsam  mit  Haaren  hin*^ 
zog.     Sogar  von  Ungrischen  Prülaten  beleidigt^ 
wo  sie  eigenmächtig  strafen  konnten  und  mus$<^ 
'ten-,   nalilnen   sie  ni*ht  selten  zu  dem  Papste 
um  Schutz   und  Genugthuung   ihre    Zuflucht 
So  handelte  Andreas  nachdem  sich  der  Graner 
'Propst  bis  zu  persönlicher  Beschimpfung  wider 
ihn  vergangen  hatte.     Auf  seine,   an  Hono^ 
riusveingesandte  Klageschrift  verordnete  die^ 
J.CfA^.  5er  erst  noch   weitläufige   Untersuchung^    der 
König  musste  den  dazu  bestimmten  Grosswar* 
deiner  Biscliof  Alexander  ails  Richter  zwi» 
stehen  sich   und   dem  Verbrecher  anerkenneinv 
und  auf  die  RechtscliafFenheit  seines  Vasallen 
ankommen  lassen,   ob  ihm  Genugtliuung  voA 
seinem  Unterthan  wiederfahren  würde  '). 
/.  a  f^ss.  Der  beherzte   Graner  Erzbischof  Robert 

hatte  mit  ("ug  gethan,  wozu  ihn  Andreas 
selbst  kurz  zuvor  berechtiget  hatte;  es  war  des» 
«en  f ey erliches ,  königliches  Wort ,  Urkundlich 


a)  E^ist«  Homorii  ad  Epist.  Varadiiu  ap.  Pray  L  c  ptg, 
163. 
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att^asprochen ,  iass  er  einwilligte ,  von  dem 
ErEfbischofe  mit  dem  Kirchenbann  belegt  zu 
werdeH,  wenn  er  die  auf  den  Landtage  gegebe«  A  c;  #>?/. 
Ben  Verhelssungen  über  Entschädigung  der  ge- 
schmählerten  Kirchen ,  und  i^er  Entfernung 
des  Juden,  und  Mohammedaner  von  Kammer- 
amftem,  nicht  erfiillte.  Nachdem  aber  Ra-^ 
bert,  bey  getauschten  Erwartungen  und  wir-« 
kungslos  gebliebenen  Ermahnungen,  der  Einr« 
willigung  des  Königs  gemäss,  gehandelt  hatte». 
bat  dieser  Gregorius  den.  IX.  in  den  demü-. 
thigsten  Ausdrücken  um  Sendung  eines  Lega- 
ten zur  Vermittelung  der  Sachen  ^V^ahrschein^^ 
lieh,  weil  er  einsah,  dass  er  des  Papstes  frem«> 
den  Stellvertreter  leichter,  als  den  ansässigen 
Erzbischof  mit  grossen  Verheissungen,  zu  de-v 
jren  Elrfiillung  er  entweder  nicht  den  Willen» 
eder  nicht  das  Vennögen  hatte,  hintergehen 
würde.  Der  Legat  begnügte  sich  mit.  einei; 
guten  Anzahl  feyerlicher  Eidschwüre  des  i^ö^^ 
liögs,  seiner  Söhne  und  der  Reichsbaucon^^ 
Niemahd  dachte  in  jener  Zeit  daran ,  da&&  Kö^ 
nige  durch  Eide  nicht  fester  verbunden  werden 
können ,  al^  durch  ihr  feyerliches  Wort;  dasa 
unbedingtes  Wort ,  eben  so  wie  Eid ,  Unterge-« 
henen  geleistet,  mit  dem  Wesen  der  Maj^sis^t; 
unverträglich  sey ;  dass  nur  zwischen  VölKern 
unä  Völkern^  zwischen  Staat  und  Staat,  das 
ist,  zwischen  Gleichen,,  unbedingte  Worte  und 
Eide  in  voQer  Kraft  bestellen  kennen  und  auch 
sollen«    Es  ist  den  Menschen  zu  verzeihen»  daß^ 
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sie  stets  ihre  Privat  -  Verhältnisse  den  Weltbe* 
herrschen!  aufdringen  wollten,  da  sie  sich  von 
jeher  erfrechet  haben »  dieselben  sogar  auf  den 
ewigen  Weltschöpfer  zu  übertragen,  und  sich 
ihn  darnach  zu  modeln  und  zu  meistern. 

Andreas  und  -seine  Söhne ,  sey  es,  dass 
sie  von  Verbindlichkeit  königlicher  Eide  über- 
zeugt waren  oder  nicht,  handelten  immer 
schlecht,  im  nicht  Erfüllen  wider  ihr  Gewis- 
sen ,  im  Leisten  wider  ihre  Würde ;  dort  gegen 
den  heiligen  Geist;  hier  gegen  die  geheiligte 
Majestät:  und  war  der  rechtsgelehrte  Papst 
G  r  e  g  o  r ,  wie  wohl  zu  vermuthen ,  auch 
in  dem  natürlichen  Staats-  und  Majestatsrechte 
bewandert,  so  mochte  er  sie  im  Herzen  verach« 
tet  haben,  als  ihr  Gesuch,  von  dem  Bewusst« 
seyn  ihres  bösen  Willens  oder  ihres  Unvermö« 
gens  eingegeben,  um  einen  Freyheitsbrief,  kraft 
dessen  kein  Landesbischof  den  Kirchenbann 
über  sie  verhängen  dürfte ,  an  ihn  gelangte  *). 
Ihre  Eide  waren  durch  ihre  freye  Einwilligung 
in  ihre  Verbannung  im  Uebertretungsfalle  sanc- 
tionirt;  damit  tauschten  sie  den  Legaten  und 
die  Stände;  mit  dem,  gegen  jeden  Bann  sie 
schützenden  päpstlichen  Freyheitsbriefe  woll- 
ten sie  sich  gegen  die  Stände  und  gegen  ihr 


m)  Siehe  Kovachich  Supplement,  ad  Vettig.  Comidor. 
Toni«  I.  p.  29.  Daher  sodann  in  den  folgenden  pftpatlichoi 
Breven  die  Foimel :  „  non  obstante  ji  re^i  a  tedm  mpostoLea, 
9ub  quacum^ue  forma  vtrhorum  jit  indultuni ,  tfuod  excommmU* 
9an,  aut  quod  tempore  ipsiua  interdici  non  pownt  etc.  ** 
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eigenes  Gewissen  verwahren.  Es  ist  zu  bewun- 
dem f  dass  die  Päpste  über  solche  Fürsten  nicht 
Mehrer  es  wagten. 

Nur  ein  Hoheitsrecht  der  Ungrischen  Kö- ' 
nige,    für  den  Römischen  Hof  unstreitig  das 
"wichtigste  und  einträglichste ,  liessen  die  Päp- 
ste nicht  unangefochten.     Es  dürfte  scheinen, 
dass  sie  von  den ,  in  der  Regel  aus  der  hohen 
Schule  zu  Bologna  mit  glänzendem  Erfolge  ge- 
: bildeten  rechtsgelehrten  Bischöfen,     Pröpsten 
und  königlichen  Kanzlern  Ungarns  mehr  be- 
fürchteten,   als   von  den   Königen;    dagegen 
waren  sie  gesichert,  gelänge  es  ihnen  mit  Un- 
terdrückung des   königlichen  Patronats-   oder 
des  Capitular- Wahlrechtes ,  die  in  andern  Län- 
dern bereits  errungene  Besetzung  der  erledigtei^» 
Bisthümer  und  Propsteyen ,  kraft  apostolischer 
G^waltfüUe,    mit  Ausländem,    grösstentheils 
ihren  Glienten ,  einzuführen.   .  Mit  ungemeiner 
Vorsicht  waren  ihre  Schritte  zu  diesem  Ziele 
abgemessen.     Der  überall  dreiste,  nur  in  Un- 
garn behutsame  Innocentius  Hess  es  bloss 
bey  öfterer  Anregung  und  Andeutung  seiner 
apostolischen  Machtfülle  in  Besetzung  hoher 
Kirchenwürden  und  einträglicher  Pfründen  be- 
wenden ;  das  Emennungsrecht  des  Königs  und  /.  C.  #j#5« 
das  Wahl-  oder  Postuladonsrecht  *)  der  Capitel 


o)  Epitt.  Innocentii  IIT.  ad  Andr.  de  ann.  xflo5*  24- 
Jnn.  ap.  Püter^  Conalm  Uung.  P.  I.  p*67  etEpist.  eiuadem 
ad  Praepos.  et  Gapiu  Strigon.  7.  Oct.  e.  a*  ap.  Koller  Hiit. 
Epitcop.  QBcd.  T.  I.  p«  523. 
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blieb  nocTi  immer  ungefährdet.  Auch  Hono- 
rius  schritt  langsam  vorwärts;  anfänglidi 
maclite  er  pepcn  die  an  ihn  berichteten  Wahlen 
oder  Posrulationen  Einwendungen,  verweigerte 
die  Bestätigung,  und  liess  sich  lediglich  aus 
Gnade  von  Ausübung  seiner  apostolischen  VoH^ 
macht  7.uriic1Ujalien  und  zur  Bewilligung  einer 
neuen  Wahl  bewegen  j  hernach  wurden  Grund» 
erfunden ,  auch  die  zweyte  Walil  £üf  geaetzwi« 
drig  und  ungültig  zu  erklären,  endlich  die  au« 
gen^cheinliche  Noth wendigkeit  angereget,  die 
lange  genug  verwaiste  Kirche  durch  päpstliche 
Gewaltfülle  mit  einem  Hirten  zu  versehen. 
Auf  diese  Weise  war  der  Weszprimer  Bischof 
Robert  nach  mehrem  Wahlen  und  Poatulatio- 
nen  des  Graner  Capitels  unmittelbar  von  Hq« 

JüC/^j^^noriua,  ohne  vorläufige  Meldung  an  den  Kd* 
nig,  und  ohne  dessen  nachmalige  Einrede,  zum 
Erzbischofe  von  Gran  eingesetzt  *}.  Der  Sehrilt 
war  vorbereitet  durch  die  eben  so  unmittelbare 

lC^tQ7S.  Besetzung  der  königlichen  Arader  Propstey  mit 
dem  llngrischen  Priester  Joannes,  welcher 
sich,  als  des  Königs  Sachwalter,  in  Rom  auf- 
gehalten hatte.  Da  hiess  es  noch  mit  schlauer 
Bf'scheidenheit,  dass  der  Papst  hierdurch  dem 
Könige  keinen  £intrng  für  die  Zukunft:  thun 


a)  Bpüt.  Honorii  ITI.  »d  tppof  yaciciit.  et  Agriciif.  d. 
«.  i»25.  17.  Murt.  ap.  ScAmiuh.  £pUcop.  Agrient.  P.  I.  in  CU- 
fo  —  Episr.  cia»d.  ad  Capit.  Suigo«.  c  a»  86.  Sept. 


—     777     — 

wellte,  tmä  bloss  die  königlichen  Wünsche 
ralhen  zu  haben  glaubte  ")• 

Das  Beyspiel  eigenmächtigeT  päpstlicher 
Besetzung  war  nun  einmal  aufgestellt,  und 
diente  in  der  Folge  noch  oft,  bald  als  Regel, 
bald  als  Rechtsgrund.  So  verwarf  hernach  I  n-  j.c.»^. 
nocentius  der  IV^  ohne  irgend  einen  Grund 
anzugeben ,  die  Einladung  der  Spalater  an  J  e  * 
anne»,  erw«ihlten  Bischof  von  Seardona,  zu 
dem  erledigten  erzbischößichen  Stuhl  in  Spa^ 
latro,  und  ernannte  geradezu,  ohne  Begrüs*  , 
aung  des  Königs,  den  Grosswardeiner  Dönv- 
herm,  Meister  Rogerius,  zum  Erzbischofe  ^)> 
welches  Bela  der  IV.  mit  Unwillen  vemahnfs 
doch  dies  Mal  noch  seinen  Verdruss  Unterdrücker 
te*);  wahrscheinlich  nur,  weil  er  den  gelehrten 
Mann  persönlich  achtete,  und  auf  die  Brauch* 
barkeit  des  in  Römischen  Hofkünsten  durch 
zwanzig  Jahre  geübten  Priesters  rechnete.  Schoi^ 
früher  hatte  er  gezeigt ,  wie  wenig  er  geneigt 
war ,  Eingriffe  in  seine  landesherrlichen  Rechte 
ungeahj>det  zu  dulden. 

Das  Werzprimer  Domcapitel  hatte,   ohne 
dem  Könige  Meldung  aisu  thun  und  seine  G^ 


^    T 


c)  „  Nullum  tibi  yter  hoc  in  posteruwi  prtutjudirium  gentran^ 
do  —  ^um  non  quaframus,  in  hoc  proprium,  sed  tuum  common 
dum,  et  proftcttäm*  —  —  Ca-pellanui  ipse,  tibi  uHque  fructuosiiis, 
qufim  nobis,  et  frairibtis  nostri*,  curus  exsistat,"  Epitt.  Ho- 
iiorii  III.  ad  Andr.  d.a.  ifl«5.  4.  Sept.  ap.  Katona  T.  V.  p- 
4^5.  h)  EpUt.  In  vocen  tii  IV,  d.  a.  1249.  50.  April,  apud 
Ifrrlati  Illyiic.  Sacr.  T.  IIF.  p.  373,  c)  Thomas  Aveh^- 
diac.  Ilist.  Salonit.  c.  XLYUr. 
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nehmigimg  nachzusuchen,  zu  dem  erledigtea 
Bischo£s8tuhl  aus  seinem  Mittel  den  Domherrn 
Zeland  gewählt,  und  Stephan  Vancsa, 
Erzbischof  von  Gran,  von  Bela  sonst  mit 
auszeichnendem  Vertrauen  behandelt  und  mit 
Wohlthaten  überhäuft,  die  Wahl  bestätigt; 
aucli  in  andern  Dingen  mit  mehrem  hohen  Prä- 
laten des  Reidies  willkiihrliche  Verletzungen 
der  königlichen  Rechte  gewagt.  Darüber  liess 
Bela  seine  gerechten  Klagen  dem  Papste  nach- 
drücklich vortragen;  und  eben  dieser  Inno- 
centius,  ein  scharfsichtiger  Kenner  seiner 
Zeitverwandten  Fürsten  und  ihrer  Schwächen, 
.«ah  sich  nothgedrungen,  Bela  's  gerechte  Sache 
anzuerkennen,  und  derselben  strenge  Unter- 
suchung dem  Coloczer  Erzbischof  Benedict 
J.C.€94S.  auÜEUtragen.  In  dem  Sendschreiben  an  diesen 
a»,  Jpril.  setzte  er  die  alte  Reichsgewohnheit,  die  köni- 
gliche Genehmigung  zu  jeder  bischöflichen 
Wahl  einzuholen,  und  die  Beeinträchtigung 
der  königlichen  Rechte,  welche  er  weder  ge- 
statten wollte  noch  dürfte,  als  ausgemacht 
voraus '). 

Dafür  bezeigte  sich  Bela  auch  gegen  ihn 
gefallig:  denn  nachdeni  das  Raaber  Domcapi« 
tel  mit  des  Königs  Genehmigung  den  Sieben- 
bürger Bischof  Artolf  zu  dem  Bisthume  in 
7.  C.  #^45. Raab  berufen  hatte,    schrieb  er  selbst  an  In- 

■ 

a)  Epitt.  Innocentii«   IV-  «d  fienedict«  Colocz.  apad 
VeUrfy  GonciL  Hangar.  P.  f.  p.  80. 
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nocens»  bittend  um  Zulassnng  der  geschehe- 
nen Fostiilation  und  um  Hebung  der  darin  et- 
wa vorgefallenen  Mängel ,  durch  päpstliche 
Machtfülle*).  Diese,  in  dem  königlichen 
Schreiben,  wenigstens  den  Worten  nach,  an- 
erkannt zu  lesen ,  mochte  dem  Papste  wohl  ge- 
schmeichelt haben ,  so  einfach  auch  sonst ,  ent« 
•cfaieden  und  von  Schmeicheleyen  leer,  die  Zu- 
schrift war. 

Dasselbe  würdevolle  Gepräge  trug  auch 
der  Briefwechsel ,  welchen  er  nach  sieben  Jah.  X  C.  # j5jw 
ren  mit  Innocentius  wegen  Versetzung  des 
Coloczer  £rzbischofs  Benedict  auf  den  erz« 
bischöflichen  Stuhl  zu  Gran  geführt  hatte.  Alte 
Bekanntschaft,  wohl  auch  vertrauter  Umgang 
mit  dem  oft  in  Italien  verweilenden  Unger  S  t  e* 
phan  Vancsa»  dazu  vieUeicht  dessen  oft  be- 
währte Gewandtheit  in  Weltgeschäften,  bewog 
den  Papst  Innocientius,  ihn,  den  £rsten 
aus  dem  Ungrischen  Volke,  zur  Cardin  aiswürde 
KU  erheben  und  das  Palestriner  Bisthum  ihm  zu 
verleihen.  Stephan  nahm  diese  Auszeich- 
nung an,  doch  das  Graner  Erzbisthum  sich  vor- 
behaltend für  den  Fall,  dass  der  Italienische 
Himmel  ungünstig  auf  seine  Gesundheit  wirkte. 
Weder  der  König,  noch  das  jGraner  Capitel 
wussten  von  diesem  Vorbehalt;  jener  war  froh, 
eines  Prälaten ,  welcher  dem  königlichen  Anse- 


a)  Epiit.  BelatIT«  ad  Innocoit.  ap«  Pray  Spec.  Hier*  P. 
II.  p.  SS3. 
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• 

,  heh  schon  mehmuils  in  den  Weg  getreten  irar, 
sich  entledigt  zu  sehen ,  dieses  stimmte'  einhäl» 
lig  in  B  ela's  Wunsch,  dass  der  Coloczer  En- 
bischof  Benedict  an  Stephan' s  Stelle  nack 
Gran  versetzt  würde.      Allein  Innocentiua 

/  verwarf  die  Postuladon ,  zu  welcher  doch  St»» 

phan  selbst,    auf  des  Papstes  Geheiss,    8ein% 

^^.  jH^  Ein  willigung.  gegeben  hätte.  Darüber  schriÄ 
nun  Bela  an  den  Papst  unter  Andern  foli 
gendes  : 

,,  Wir  fühlen  uns  beschämt  und  gekränkv 
dass  wir,  zu  einem  so  gesetzlich  und  so  feyerlicli 
unternommenen  Geschäft  unsere  Genehmigung^ 
wie  ea  das  Recht  forderte,  ertheilend,  als  Un« 
würdige  aurüclsgewiesen  werden  von  dem  Bonit 
der  Liebe ,  ohne  mit  einem  Tropfen  daraus 
quicict  zu  werden ;,  besonders  da  nicht  nur 
Einhälligkeit  der  Berufenden,  aondem  aucfc' 
dei  Berufenen  Verdienste  in  mannigfaltigem 
Glänze  vor  Gott  und  Menschen  leuchtend,  dit» 
königliche  Genehmigung  uns  zur  Pflicht  und. 
Eurer  Gutheissung  würdig  gemacht  hatten.  Da 
der  Graner  Elrzbischof  unter  den  Prälaten 
Magnaten  in  allen  wichtigen  und  geheim« 
Heichsangelegenheiten  unser  erster,  iuien€*f'i 
behrlicher  ßeystand  und  Rathgeber  ist,  sog 
musste  der  Graner  Kirche  ein  Mann  vorgesetzt  || 
werden,  welcher  Allen  beliebt  und  ehrwür? 
dig,  von  Allen  erhoben  zu  werden  durch 
Sein^  Würdigkeit  ve^iente.  Soljpher  ManOp, 
ehrwürdiger  Vater ,  '^^Ifcjenige,  von  d«lll, 


i 
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• 

ter  uns  dve  R^de  ist;  darum  soll  er  nicht  im 
Verborgenen  bleiben.  Sondern  in  dms  Licht 
hervortreten »  damit  ler  als  Beyspiel  Allen  vor- 
leuchte, und  von  der  Fiille  seiner  YortrefQich- 
keit  die  Gesammtheit  erquickt  werde.  <—  ->-«• 
Auf  Euem  Befehl  waren  die  Graner  Domhef^ 
fen  in  bestimmter  Frist  zur  Wahl  ^er  Postula- 
tien  vorgeschritten,  und  auf  Eure  Verordnung; 
ohne  uns  tlarum  zu  fragen,  hatte  sie  der  Cardi» 
nal  Stephan  bestätiget^  daraus  entstaCnd  für 
den  Berufenen  ein  unstreitiges  Recht;  folglich 
kann  und  darf ,  -^  unbeschadet  der.  Eurer  Va«* 
terschaft  gebührenden  Ehrfurdit  sey  es  gesagt, 
^-  das  durchaus  gesetzliche  Verfahren  nicht 
mehr  aufgehoben  werden.     Denn  ob  Ihr  gleich 

-aus  gewisser  Machtfülle  Alles  vermöget,  so 
scheinet  Ihr  doch  im  vorliegenden  Falle  Eurer 
Macht  entsaget  zu  haben ;  ungefähr  wie  Gott, 
dessen  Stellvertreter  auf  Erden  Ihr  seyd,  wel<> 
eher  Vieles  mit  bedingter  Macht  thut,  ob  er 
gleich  alles  mit  unbedingter  vermag.  Ihr  müs- 
set also,  —  wir  sprechen  in  kindlichem  Zu* 
trauen,  — -  nur  so  viel  vermögen,  als  ihr  von 
Hechtswegen  dürft,   und  nie  soll  von  dorther 

.  Unrecht  kommen,  von  woher  alle  Rechte  aus* 
gehen  '). " 


a)  „Ifoe  igitur  tantüm  posu  ^hetU,  ut  jtducia  JUlali 
dirnrnua,  quod  tlt  jure  pottatis.  Non  enim  debet  indt  in/m* 
riarum  muci  occasio «  unde  Jura  prodisrunt*  ** 
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In  weicerm  Verfolg  stützte  B  e  1  a  seine  For« 
derung  auf  seine  Thätigkeit  in  Bekehrung  der 
Kumaner  und  in  Zurückführung  der  abtriinni« 
gen  Roth -Russen  zur  Römischen  Kirche;,  auch 
auf  seine  ehrenvolle  Aufnahme ,  auszeichnende 
Achtung  und  reichliche  Verpflegung  der  päps^ 
liehen  Legaten ;  worauf  ^er  die  Bitte. um  Zulas. 
sung  der  Postulation  für  Benedict  wiederhol- 
te und  also  schloss :  i,  Widrigen  Falles  würdet 
Ihr  nicht  nur  unserm  Willen ,  sondern  auch 
'  dem  göttlichen  widerstreben,     denn  die  ge* 

sammte  Clerisey,  Magnaten  und  Volk^  Arme 
und  Reiche,  vom  Höchsten  bis  zum  Niediig- 
sten  9  fordern  und  verlangen  unsem  ehirwürdi- 
gen  Benedict  zum  Vater  und  Oberhirten  der 
Graner  Kirche,  und  damit  wir  nach  Laienait 
sprechen ,  die  Stimme  des  Volkes  ist  hier  Stim- 
me Gottes,  und  der  allgemeine  Ruf  Prophe» 
zeyung  geworden  *)• " 

Selten  hatte  bis  jetzt  der  Römische  Hof  ei* 
nes  Ungrischen  Königs  Stimme  aus  solcheia 
Tone  vernommen,  und  das  klügstje,  was  der 
stdlze  Innocentius,  Friedrich,  des  IL 
übermüthiger  Verfolger,  hierbey  thun  konnte^ 
war  Schweigen.  Desto  entschlossener  beharre 
te  Bela  auf  seiner  Forderung.  „Wir  wollea 
f^^^f^J^^' Eure  Vaterschaft,"  schrieb  er,  „nicht  lange 
hinhalten;    kurz,   nach  Laienart,   doch  wahr- 


a)  Episcol.  BeUe  rv.  ad  Innoc.  Pap.  d«  ••  asst.  ai«  Maj* 
•p.  Ftierjy  CoBC  Hang.  F.  I.  p.  70. 
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haft  vor  Gott,  sagen  wir:  Wollt  IhrdieGra« 
ner  Kirche  retten ,  und  die  Coloczer  erheben, 
80  genehmiget  y  wie  wir  schon  zwey  Mal  gebe- 
ten haben,  die  Beruf iing  des  Coloczer  Erzbi« 
schofs  Benedict,  unsers  Hof kanzlers ,  auf 
den  Graner  Stuhl.  — -  —  Auch  sagen  wir  als 
wahres  Wort ,  unter  Gottes  Zeugniss  und  zur 
Wdmung,  dass  weder  wir,  noch  das  Graner 
Domcapitel,  nicht  die  Baronen,  nicht  die  übri- 
gen Reichssassen ,  in  irgend  einen  Andern  ein- 
willigen werden :  und  so  jemand ,  in  welcher 
Würde  er  glänzen  möge ,  wäre  er  auch  Engeln 
Euch  Anderes  unterlegen  wollte,  glaubet  ihm 
nicht.  Elrhöret ,  gütiger  Vater ,  die  Bitte  so 
vieler  Flehenden  und  rettet  die  Ungrische  Kir- 
che! — >  In  Einigkeit  reiner  Herzen,  mit  ein- 
hälliger  Stimme ,  unser  imd  der  Unsrigen  Heil 
erwägend ,  rufen  wir  vertrauensvoll  zu  Euch ; 
das  übrige  werden  Euch  unsere  Gesandten  vor« 
tragen  i'). " 

Von  einer  päpstlichen  Antwort  hierauf  ist 
nichts  bekannt ;  *der  Sache  Entscheidung  hatte 
Stephan's  Unentschlossenheit  erschweret. 
Der  Besitz  beyder  Pfründen  durfte  nach  den 
Kirchensatzungen ,  und  konnte  unter  den  vor- 
liegenden Umständen  ihm  nicht  gewähret  wer- 
den. Vaterlandsliebe,  von  jeher  tief  in  das 
Wesen  des  echten   Ungers  verwebt,    zog  ihn 


a)  EpUt.  Bela«  ry.  »d  Innoc.  Pap.  d.  e.  «,  mcnt.  Oetobr. 
L  cit.  p.  69. 
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Hflch  Gran  >  Ehrgeiz  hielt  ihn  ip.  Palestrina»  So 
weit  ihn  Innocentius  begünstigen  konnte^ 
geschah  es ;  auf  das  Vorgeben  seiner  zerruttetea 
Gesundheit  unter  Italiens  Himmel,   sandte  er 

I.e.  fs53.  ihir^  ^  Cardinal  •  Legaten  nach  Ungarn  und 
Slawonien  *);  dort  konnte  «r  seinen  Aufenthalt 
nach  Belieben  und  Bedürfniss  verlangem ;  nur 
sollte  er  endlich  entscheiden,  ob  er  ent* 
weder  das  Palestriner  Bisthum  mit  der  Cardi- 
nais -  Würde ,  wie  der  Papst  aus  Achtung  für 
sein  Verdienst  es  wünscht« ,  oder  mit  Verzicht» 
leistung  auf  jene  Würde  das  Graner  Ersbisthum 
behalten  wolle.      Dazu  war  ihm  die  läiigsta 

f,2fovbr.  Frist  bi3  zu  Allerheiligen  -  Tag  festgesetzt,  we!> 
ches  der  Pa[pst  auch  dem  Gran  er  Domcapitel 
und  dem  Könige  meldete  **).  N^n  «rst  erklär^ 
te  sich  Stephan  bestimmt  für  die  Beybehat 
tung  der  Cardin  als  würde»  worauf  Innocen* 
tius  ohne  Widerrede  dem  Verlangen  des  Kö- 
nigs willfahrend,    die  Berufung  des  Coloczer 

X a f j»54. Erzbischofs  Benedict  zum  Graner  ErEbisthu« 

■**•  ^^'■'  me  genehmigte  *)• 

So  herzhaft  Bela  sein  Patronatxecht  wider 
Innocentius  den  IV.  y er theidiget hatte »  so 
nachgiebig  bezeigte  er  sich  in  der  Folge  gegen 


a)  fipbt  InAocekit«  IV.  ad  Arcluepp.  et'Epp.  Hungar. 
«p.  Katooa  T.  VI.  p.  195-  ^)  EpittoUe  Innocenrii  IV.  ad 
Steph.  Praeneatiiu  de  7.  Juoii;  ad  Capitul.  Scrigon.  de  9.  Jim.; 
•d  Regem  d.  e.  d.  ap.  Koilär.  Hiat.  Jur.  PttroiuL  p^  166.  c) 
Pecerfy  Coiio.Huiig.  ?•  I.  p.  72« 
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Clemens  den  IV. ,  einen  unsträflichen ,  über- 
aus sanften  und  demüthigen  Mann;  nebst  sei^ 
nem  Vorführen ,  Urban  dernFV.,  und  seinem 
Nachfolger  Gregor  X« ,  den  Ehrwürdigsten 
unter  den  Päpsten  dieses  Zeitraumes.  Nachdem ^^  C.f^4 
der  Agramer  Bischof  Philippus  zum  Graner 
JSrsbisthume  war  erhoben  w^orden/  erwählte 
das  Agramer  Capitel  den  Neffien  des  Cardinais 
V  a  n  €  s  a  zum  Bischöfe ;  weil  ihm  aber  das  ge» 
setzmässige  Alter  fehlte ,  verwarf  U  r  b  a  n  der 
IV.  die  Wahl,  und  auch  derzweyten,  welche 
den  Stuhlweissenburger  Propst  Parkas  getrof- 
fen hatte,  versagte  er  die  Bestätigung.  Damals 
verweilte  Timotheus,  dem  Fleische  nach 
Ton  niedriger ,  aber  dem  Geiste  nach ,  wie  der 
Papst  selbst  als  Schuhmachers  Sohn ,  von  hoher 
Herkunft,  Archidiakonus  von  Szala  und  Dom* 
herr  yon  Agram ,  an  dem  päpstlichen  Hofe,  des* 
sen  auszeichnender  Achtung  würdig.  Kraft 
apostolischer  Machtfülle ,  deren  Wahn  selbst 
die  bescheidensten  .  Päpste  nicht  mehr  fahren 
Hessen,  ohne  den  König  und  das  Capitel  zu  be- 
fragen, ernannte  und  weihete  ihn  Urban  zum 
Agramer  Bischöfe.  Diesen  veranlassten  Ge^ 
Schäfte,  mehr  noch  kluge  Vorsicht,  zur  Besitz- 
nahme des  Bisthumes  Anwalte  vorauszusenden» 
welche  jedoch  von  dem  beleidigten  Könige  zu- 
sückgewiesen  wurden.  Nun  sandte  Urban 
den  Franciscaner- Mönch  Walther,  seinen 
Poenitentiarius,  nach  Agram  mit  der  Voll- 
majcht,  bis  zu  des  Bischofs  Ankunft,  das  Bis- 
n.Tfae^  50 
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thum  kirchlich  und  wirthschafdich  zu  verwal- 
ten f  und  Jedermann ,  welcher  sich  ihm  wider« 
setzen  würde,  trotz  allen  Freybriefen «  imt 
dem  Kirchenbanne  zu  verfolgen  *). 

s  Oethr.  Bald  darauf  Starb  Urb  an^  undClemeBS 

j.Ctoes.  jß|.  IV.  foli'te  ilim;  an  diesen  wandte  sich  Bc- 
la,  sendend  den  Kanzler  der  Herzogin  von 
Slawonien,  seiner  Schwiegertochter,  Meister 
Demeter,  ArchidiaKonus  von  Bars ,  und  den 
-Franciscaner- Mönch  P«ul,  seinen  ehrwürdi- 
gen Beichtvater,  um  sein  verletztes  Patronat- 
recht  zu  verfechten  ^).  Der  Muge ,  rechtschaf- 
fene, einsichtsvolle  König,  selbst  von  über- 
niütbigen  Aristokraten  häufig  gekränkt,  hatte 
vor  deiu,  durch  Geschlecht  und  aus  Grundsatz 
^anz  gemeinbürg^rlichen  Papste  °3  wider  Ti- 


v)  Epiit.  Urbani  IV*  «d  Pra^potit.  et  Capit.  Zspnb.df 
■«iiii.  ifl^>4*  ^8-  Januar,  ei  ad  Giultcr.  S3.  Januar,  ap.  F'irku 
T.  V.  p.  573*  Ä)  EpUtol.  Belat-  IV.  ad  Clem.  Pap.  J.  c.  p. 
B74.  c)  „  /r7r  uollfn  nkht,  da^A-  Jju ,  oder  dsin  Uruder,  od^r 
irgend  einer  unserer  f  ^rwandten,  Wix  vhne  unsern  b^sondera  1?/»- 
fM  besuc/ie;  sonst  luerden  sie  besf*//am/  und  vnil  ^etatt.ftluer  Jl.jf- 
nun^  luriickk ehren.  Trachtet  nicht  eure  Schwerter  un^ser/ttr^^i 
über  ihren  Stand  zU  verehA'chm ;  wir  würden  solche  fcrbi^r- 
düng  miss/rtl  ^rtn ,  und  nichts  zu  ihrem  Besten  tigun,  Jltyratk  : 
sie  einen  blossen  Ritter  ^  so  soll  sie  huncLrt  und  fünf zi*  Li.rc 
zur  /Aussteuer  haben,  /rollt  Ihr  höher  sterben  ,  so  cru  artet  ti  ; 
vns  leinen  Denar.       Unsere  Erhebtcng  durf  keinen  ttnxercr  Irr- 

•»sandten  hochmüthig  mach^'n, Hag  der  Egidia^  sie  seil 

in  ihren  häuslichen  Verhältnissen  nichts  ändern  t  Z14  Susa  bUibci. 
in  ihren  JUeideni  sich  bescheiden  halten,  pon  NiemantLin  Em- 
pfehlun^en  annehnieM ;  si*i  würde  tladurck  den  Empfohlenen  urJ 
sich  selbst  nur  schaden.  Geschenke  soll  sie  aussc/da^r^n ,  «vß«  sit 
uns  angenehm  sejn  wiü,"    Da«  fdurieb  dieier  biedetc  Papuan 


( 
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niotheus  keine  andere  Einwendung,  als  die 
etwas  unzart  gerügte  Niedrigkeit  seiner  Her«, 
kunft;  so  selten  ist  selbst  in  höherer  Menschen 
Geist  folgerichtige  Haltung  y  aus  blossem  Man- 
gel an  Besonnenheit!  fi  e  I  a  musste  sich  daher  ^-  C.  f^e^ 
von^  Clemens  nachdrücklich  belehren  lassen 
Ton  der  Menschen  Gleichheit  vor  Gottes  Au- 
gen ^  und  über  den' einzigen  echten,  von  ihm 
ausgehenden  Adel  des  Geistes,  .zu  welchem  er 
nach  seinen  ewigen  Rathschlüssen  Höhe  und 
Niedrige,  Freye  und  Knechte ,  erhebt*).  Ti* 
aiotheus  blieb  Agramer  Bischof,  ohne  dass 
der  beschämte  König  ihn  fernerhin  verfolgt^ 
oder  mit  dem  entschlossenen  Papste  den  Streit 
fortzusetzen  wagte.  Auch  als  gleich  darauf  das 
Coloczer  Domcapitel  in  der  Wahl  seines  Erzbi- 
«chofes  zwischen  dem  zu  Bologna  gebildeten 
S.tephanVancsay  des  Cardinais  gleichen  Na- 
mens Neffen,  und  dem  Barser  Arcliidiakonus 
Demeter  gelheilt  war,  liess  Bela  geschehen, 
dass  ohne  seine  Einmiechung  Clemens  für  ,^  p^^ 
]den  erstem  entschied  ^). 

Fester  und  durchgreifender  verfuhr  er  in 
Einziehung  der  Güter  einiger  Klostergemein-     - 
den,    welche  entweder  in  der  Zucht  verfallen 
waren,    oder  ihre  Nutzbarkeit  für  die  Cultur 


•einen  Neffen  Peter.  Fleur|r  Histoir»  Ecciesiasr.  Lir. 
LJCXXV.  n.  54.  n)  Epu t.  Clement.  IV.  «d.  Reg.  Ungar, 
ap.  hatona  T.  VI.  p.  443-  &)  Epiit.  Clement.  fV.  ad  Ca>- 
loceiis.  et  Bariieni.  Ecdet.  «{>.  Pruy  Specim.  Hierarcli.  P.  II* 
p.64. 
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des  Landes  oder  des  Volkes  durch  nichts  bewah- 
j.C.fMse. ret  hatten«      Die  dringendsten  ErmahnoBgea 
Gregor  des  DC  *)  und  Alexander  des  IVi'') 
J.  C.  #jiM..  l(onnten  ihn  davon  nicht  abbringen :  letzterer 
befahl  auch  dem  Graner  Erzbischofe  Bene- 
dict bey  Strafe  des  Bannes,  den  König  zu  jähr- 
licher Zahlung  der  tausend  Mark ,  welche  An- 
dreas dem  Joanniter  Orden  geschenkt  hatten 
anzuhalten,   und  im  Falle  der  Weigerung  in 
ihn  zu  dringen ,     dass  er  in  bestimmter  Fdst 
zu  Rom  sich  rechtfertige.     Allein '  der  Erzbi» 
ftchof ,    für  dessen  Erhebung  der  König  wider 
Innocentiusso  wacker  gestritten  hatt^  war 
für  das  ihm  zugemuthete  Geschäft  zu  klug  und 
zu  rechtskundig;*  der  päpstliche  Auftrag  blieb 
unerfüllt,  und  die  Joanniter  verloren  liichtnut 
/.C.#jM.die  tausend  Mark,  sondern  auch  das  Zewriner 
Banat,  welches  von  ihnen  nachlässig  warvet^ 
waltet,   und  wider  die  Bulgaren  schlecht  ver- 
theidiget  worden. 

Weniger,  als  andern  Reichen  fiel  demUn« 
grischen  das  päpstliche  Legatenwesen  lästig 
sey  es ,  dass  die  Päpste  in  der  Wahl  der  nach 
Ungarn  gesandten  behutsamer  verfuhren ;  oder 
dass  diese  durch  wurdevolles  Betragen  der  Un* 
grischen*  Bischöfe  und  Aebte  von  widttTrecfadi* 


tf)  EpistoL  Gregor.  tX.  «d  Eppoi.  Vadeni.  Nitnotf. 
AotncBS.  ap.  Haiona  T.  V.  p.  7^-  O  EputoL  Alezandr. 
iV-  ad  Ungar.  Reg.  ap.  Kmtona  T..VI.  p.  «7».  et  ad  Bc&e- 
diot.  Strigon.  ibid.  p.  sfi^. 
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dien  Anmaasimgen  und  grobo;^  Fordenmgea 
zurückgehalten  wurden ;  wenigstens  hatten 
«ich  Cardinal  Gregorius,  Meister  Acon« 
ciuSy  Jäkob  von  Falestrina»  Cardinal  Gui- 
do und  Philipp  Bischof  vonFormiano,  durch- 
aus als  achtbare  Männer  betragen.  Nur  über 
des  letztem  Zulassung  entstand  Misshälligkeit^ 
mehr  durch  argwöhnische  Eingebungen ,  wel* 
eben  Ladislaw  des  IV«  Gemüth  stets  offen 
war,  als  aus  gegründeten  Staatsrücksichten; 
und  auch  nur  Eliii  Mal  war  Streit  über  die  den 
Legaten  zuerkannten  Verpflegungsgelderp  wel? 
che  die  Bischöfe ,  Pröpste  und  exemte  Aebte 
willig  entrichtet,  nur  die  reichen  und  kargen 
Tempel-  und  Sanct  Joannes  -  Ritter  verweigert 
}iatten  *)•  Im  übrigen  verliessen  sich  die  Köni-p 
ge  t'  in  Ansehung  ihrer  Rechte ,  auf  die  RechtSf 
Gelehrsamkeit  ihrer  BischöfOj  und  begegneten, 
wie  diese,  den  SteÜTertretem  der  Päpste  mit 
Achtung  und  Freymüthigkeit. 

.Gelderpressungen  von  den  Päpsten ,  als  so 
genannte  Christenthumssteuer,  oder  aU  Hülfs* 
gelder  für  das  heilige  Land,  den  Zwanzigsten 
von, Einkünften  geistlicher  Pfründen,  n^usste 
Ungarn',  gleich  andern  Ländern,  nur  nicht 
mit  gleichem  Drucke,  erdulden  ^).  Kein  Nach« 


o!)  Epiicol.  Gregor.  UL  ad  Praeneitin.  EImc  apt  Kaionm 
T.  V.  p.  6^.  5)  BpittoU  Nicolai  Ilf.  td  M.  Ginrdin  d» 
Mnciaa  CoUector.  Decim.  in  Ungar,  et  Polon.  ap.  Katona  T» 
VII.  p.  770.  —   Farlaci  IDjxic.  8.  T.'IIL  p.s89. 
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hall  von  Klage  darüber  aus  dieser  Zeit  kam  auf 
die  Nachwelt.  '  Vor  der  Mongolen  Einfall  wa« 
ren  die  Gelübde  des  Kreuzes  häufig,  nach  dem- 
selben sehener;  wer  L.ossprechung  von  der 
Last  des  Gelübdes  verlangte  und  erhielt,  muss- 
te  das  dazu  bereitete  Geld  an  die  päpstliche  Kam* 
7.  r.  #^/^.  nier  abführen  ").  So  forderte  H  o  n  o  r  i  us  der 
UI.  die  Summen,  welche  der  Fünf  Kirchner  Bi- 
schof Calanus,  zu  demselben  Gelübde  ver- 
pAichtet,  hinterlassen  hatte  ^). 

Das  bedenklichste  Verhältniss  zwiBcheH 
dem  Fapstthume  und  dem  Ungrischen  Reiche 
obwaltete ,  als  Rudolf  von  Habsburg  und 
Nicolaus  der  IV.  sich  um  die  Oberlehnsherv- 
lichkcit  über  Ungarn  stritten.  DerErstere  war 
weniger  gefährlich,  als  der  Letztere;^  S^S^^ 
diesen  das  kluge  Schweigen  des  Königs  und  der 
beyden  Erzbischöfe ,  Wladimir  von  Gran  und 
Joannes  von  Colocza,  das  sicherste  Schutzmit- 
tel, welches  hernach  unter  Bon  ifacius  dem 
VIIL  nur  Yerräther  des  Vaterlandes  unwirk- 
sam machen  konnte. 


a)  pi^  gew6Iinliche  Formel  war:   „  Jia  fernen ^   quod  «ac* 

jtenaas ,  qua*  iid^m  iuxta  Jacultutes  suas  essent  in  peregrinaiivnt 

fucturi,    trananuttant-  fideliter.  in    t^ubtidiuni  terf<i€   tametatK^ 

Epift.  Honori  i  III.  ad  Eppos,  Colocz.  et  Yetprim.    ap.  Pmy 

Spee.  Hier.  P.lf.  p.  52.       b)  Epist.  Honori i  III.  ad  Capitnl. 
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HI. 

ftechtspflegt. 

Die  Regierungskunst  ist  freye»  Erzeugnis» 
der  Vernunft  und  der  Ideen-Maoht;  der  Rechts^ 
"wisaenschafc  gibt  die  Verständigkeit  den  Ur- 
sprung, der  Witz  die  Anwendung:  jene  kann 
sich  nur  aus  der  Harmonie  im  Gcmüthe  durdv 
sich  selbst  entwickeln;  diese  muss  erlernet 
werden.  Darum  können  Völker  einer  wohlein« 
gerichteten  Rechtspflege  sich  erfreuen,  wenn- 
ihnen  auch  durch  Jahrhunderte  nicht  EÜn-kunst- 
geweibter  Regent  erschienen  wäre.  Regenten 
werden  geboren ,  Rechtsverweser  gebildet  und 
gewählt.  Auch  bey  den  Ungern  dieses  Zeitrau-  - 
laues  hatten  Rechtswissenschaft  und  Rechtspfle- 
ge beträchtliche  Fortschritte  gemacht,  während 
die  Regierungskunst  vom  Throne-  herab  sich 
seltener,  nie  frey,  und  nur  au  Bela's  trühse«. 
liger  Zeit  in  hehren^  Glänze  offenbarte« 

Bis  über  des  Jahchundeits  Mitt^  hinauti, 
war  der  Graf  der  Gespanschaft  oberster  und  or^ 
dentlicher  Richter  seines  ganzen.  Bezirkes ^  nur 
diie  Landgüter  der  Ritterschaft  waren,  ausser 
Münz.-  und  Zehentsachen»  seiner  Gerichtsbar-« 
keit entnommen.  Die  Burggrafen  (eoinites 
cnriae  parochihnij  lyatten  bloss  den  Burghori* 
gen,  Burg  -  Jobagy  en  und  Ho.fdienern  (Udt-^ 
aarfjucij  Recht  %u  sprechen«    Die,  sonst  unalv- 
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hiingigc,  Gerichtsbarkeit  der  königlichen  Bi- 
loten  über  Diebe  uud  Strassenräuber  war 
jetzt  der  Aufsicht  der  Comitats* Grafen  unter- 
geordnet •). 

Des  Königs  Hofgraf  war  die  erste  Gerichts- 
behörde für  das  ganze  Reich  p  so  lange  er  an 
.  dem  Hoflager  verweilte.  Die  daselbst  durch 
Vorladung  der  Beklagten»  oder  der  Parteyen 
«mgefangene  Verhandlung  der  Rechtssachen 
durfte  er  an  jedem  andern  Oste  seines  Aufen& 
haltes  fortsetzen ;  lebte  er  aber  auf  seinen  Gu- 
tem ,  so  war  er  üicht  befugt  Vorladungen  zu 
erlassen  oder  Frästalden»  f  Gerichtsboten  und 
Vollzieher  des  Erkenntnisses)  zu  ernennen  ^). 
Da  er  in  des  Königs  Namen  das  Recht  verwal* 
tete^  so  schien  es  geziemend,  dass  es  nirgend 
anderswo ,  als  an  d^m  Hoflager  geschehe.  Die 
Vorladung  wurde  unter  Handlungen  der  Ge- 
richisbarkeit  für  vorzüglicher  geachtet ,  als  der 
Urtheilsspructu  Früher  waren  Herren,  Ritter 
und  Keichssassen  durch  unbefugte  Frästalden 
häufig  gefährdet  worden;  jetzt  mussten  ihre 
Vorladungen  und  VoUzie^ungsauf träge ,  soll- 
ten sie  rechtsbeständig  sejm,  in  wichtigem  An* 
gelegenheiten  von  dem  Diöcesan- Bischöfe,  oder 
von-  Domcapiteln  ^   in  minder  wichtigen  von 


a)  Deocec.  Anilreae  11.  de  van.  isas.  krt»  V«  Deonc  df 
«na.  i93i.  Art.  JLIl.Ain.  &)  Dccret.  Andr.  U.  ds  aikiSSS. 
Art.  IX»    Decret.  de  uu  &931;  An.  XXK 
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lern   nächsten    Kloster    beglaubigt  werden '). 
Siess  war  der  Ursprung  der  glaubwürdig 
^en  Orte*  (loca  credibiliajj   bey  welchen  nun 
LUch  letztwillige  Verfügungen  gemacht ,  Adop- 
jpnen  vorgenommen,    Erbschaften    getheilt, 
^IjLarley  Verträge  geschlossen ,  und  die  darüber 
IQSgefertigten  Urkunden  niedergelegt  wurden, 
[dergleichen  Loca  credibilia  waren  die  bischöf- 
liDhen    Sitze,    die    königlichen  Abteyen  und 
Propsteyen,    wie  San  et  Martin  auf  dem  heili- 
gen Berge,  Tihony,   Pecs-Varad,  Lelesz,  Jä- 
[sö,   und  einige  Häuser  der  Tempel- und  Jo- 
lanniter«  Ritter«     Sonst  hatten  sich  vermögen- 
lere      Reichssassen      beständige     Frästalden 
^Schiedsrichter)    auf  ihren    Gütern    gehalten, 
jetzt  durfte  niemand  mehr  dergleichen ,  von 
les  Herrn  Freygebigkeit  abhängige ,  durch  sie 
leicht  bestechliche,     Schiedsrichter  durch  ein 
|ahr ,  oder  auf  längere  Zeit ,  als  jede  besondere 
Rechtssache  es  forderte ,  bey  sich  haben  ^). 

Wurden  Prälaten  und  Bischöfe  in  Rechtssa- 
chen der  Armen  und  Frey  gelassenen^  zu  Ver^ 
mittlem  aufgerufen,  so  waren  sie,  trat  kein 
opnonisches  Hindemiss  in  Weg,  verpflichtet, 
EU  erscheinen,  und  statt  der  gerichtlichen  Ver- 
handlung, den  ihrer  Würde  ^angemessenen 
Dienst  der  Liebe  zu  verrichten  *)• 


a)  Deent.  Andr.  11.  deuin.  itSi.  Avt.ZZL       ft  Dcerft, 
eis.  ixL  XXII.    #)  Dtcxcc  cit.  Axt.  II. 
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Bis  \etzt  war  die  Gerichtsbarlceit  des  Palfr» 
tin,  ausser  dem  Hoflager,  nur  auf  die  Hof^ 
diener  und  auf  diejepi^en,  welche  dieselbe 
frey  willig  nachsuchten ,  beschränkt  *);  von 
nun  an  ward  er  die  höhere  Gerichtsbehörde  in 
dem  Heiche  für  Burghörige',  Freye,  Herren, 
Ritter  und  ihre  Unterthanen;  nur  die  Clerlsef 
für  ihre  Personen^  '  Verlobungs  •  und  Elhesi« 
chen ,  und  andere  vor  den  kirchlichen  Richter- 
Stuhl  gehörige  Angelegenheiten  w^ren  davon 
ausgenommen.  Stellvertreter  sich  zu  halten 
war  ihm  verbotet^,  atisser  Einem  bey  seinem 
Hofe,  und  üb.er  Criminalverbit^chen  des  AdelSa 
welche  entweder  das  Leben  oder  das  Vermox 
gen  verwirkt  hatten ,  musste  er  sowohl,  als  je- 
der ander0  Richter,  das  Endurtheil  dem  Köni- 
ge anheimstellen  *"),  Die  höchste  Gerichtäbe* 
hörde  war  der  König,  jährlich  am  Sanct  Ste- 
phans-Tage,  bey  Stuhl  weissen  bürg;  oder  wenn 
er  gehindert  war,  daselbst  sich  einzufinden, 
der  Palatin,  in  des  Königs  Namen '')•  Gegen 
Ende  des  Z^eitraumes  wurde  noch  ein  besonder 
res  Falatinal  -  Gericht  j^ingesetzt.  Drey  Mal 
jährlich  y  im  Frühling ,  Sommer  und  Herbst, 
nie  im  Winter»  musste  der  Falatin  in  offenem 
f  elde  t   9uf  aufgeworfenem,  Hügel ,  vhKj^t  Zel- 


n)  Decret.  S.  Ltditlai  Lib.  III.  eap.  TII.  h)  Deatu 
4^ndr.  If.  de  ann.  i2S9.  Art.  VITI.  et  Decret.  de  ann.  ifiSi» 
Art.  XVH.  Xyffl.  XrX.  c)  Decret.  Andr.  ff.  de  man.  iSiUL 
Art.  I.  et  DecreL  de  Aiio.  i23i,  Arb  I.  Deoret.  Belae  lY.  de 
um.  xa67  Art.  Vlfl. 
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teiiy  nicht  in  Städten,  oder  Dörfern,  Gerkht 
liaUen,  und  von  dieser  Zeit  an  durfte  ihm 
Auch  hein  zweytes  Rcichsamt  mehr '  verliehen 
werden  *}.  -Gegen  ein  gerichtliches  Erliennt-w 
nis«  den  Verurüieilten  zu  vertheidigen  oder  zu 
beschützen,  war  den  mächtigen  Herren  stceng. 
irsrboten^):  dem  K'mige  blieb  vorbehalten,,  die 
Güter  der  -yerbrech>.T ,  welche,  des  Todes  odev 
der  Verbannung  schuldig  erkannt  wurden,  ein-' 
su^ieherv,  oder  an  Andere  zu  vergaben;  nur 
ihre«  Dörfer  durfte  er  nicht;  mehr  abbrennen 
lassen  ')*. 

UebeF'  streitigen  Besitz ,  und  über  ange^ 
•chuldigte,  aber  nicht,  erweisliche  Verbrecneu 
wurde  häufig  durch  die  Feuer-  und  Wasserpro« 
be ,  oder  durch  gerichtlichen  Zweykampf  ent- 
schieden. Jene  ward  jetzt  nicht  nur  in  dem 
Domkirchen  zu  Presburg,  Neitra  und  Gross- 
wardein  ^},  sondern  auch  zu  Alt -Ofen  ')  und 
Arad  vorgenommen.  Von  der  Zeit ,  ala  B  a  n  k^-  C.  o;m 
Falatin  war  in  drey  und  zwanzigjähriger  Frist,, 
w^aren  allein  zu  Grosswardein  drey  hundert 
neun  und  achtzig  streitige.  Fälle  über  Besits^ 
Stand,  Dieberey,  theils  durch  ausgehalten^ 
oder  a^bgelehnte  Feuerprobe,  thcSls  durch  feyer- 
Uche  Eide  auf  dem  Sarge  des  heiligen  Ladi  s-. 


c),  Beenet.  And-reac  ni;  d.  a.  1298h  aitic.  XXX7«  et 
XJOiVl,  b)  Deenu  Andr.  II.  d;aiin.  iaas.  Art.  XXVIII. 
ODecr.  Andr.il.  deann.iA3i.  Art.XXXY.  fQDeoret.  Colo- 
XII an.  Xib.  I.  c.  22,  <)  Vrkund«  Andr.  d.  n.  ▼.  ]*  I9i4*  ^^ 
Jiatona  T.  V.  p.  iSS«. 


JaWf  entschieden  worden  *)f  Zu  dem  geridib 
liehen  Zwey kämpfe  wurden  Zeit  mid  Ort,  ent» 
weder  von  dem  Könige,  oder  von  dem  Falih 
tin  f  oder  von  irgend  einem  andern  Richl»r .  l>e- 
stimmt«  Die  Streitenden  mij^sten  den  K9mp4 
entweder  in  ttgener  Person,  oder  durch  ge- 
dimgene  Kämpfer,  noch  richterlicher  Vor8<^irifiti| 
bald  sn  Pferde ,  bald  zu  Fuase ,  mit  den  ang^p 
wiesenen  Wnffen  ^)  bestehen.  Einem  bewähr- 
ten Dampfer  wurde  ein  ungeübter  entgegenge- 
petzt, wenn  der  Streit  über  Ansehuldigupg  ei- 
nes Verbrechens  entstanden  war;  ein  gerüsto- 
ter  dem  nackten,  bey  Anschuldigung  der  be- 
leidigten Majestät.  Also  hätte  Fulco,  Sipions 
Sohn,  Herr  der  Fileker  Burg,  vieler  Räube- 
reyen  während  des  Mongolischen  fiturmea ,  der 
Mimzver&lschung,  der  beleidigten  Majestät 
und  anderer  Verbrechen  schuld^,  zu  Stuhl- 
weissenbui^ ,  in .  Gegenwart  der  Baronen  und 
der  Ritterschaft ,  nackt  mit  einem  w^hlgeniete* 
ten  Gegner  kämpfm  sollen ,  wäre  er  nicht  bey 
/.  C.  t94S.  Zeiten  aus  dem  Lande  entflohen.  .  Daa  Urtheil 
fcjdn,  hatte  ßela  der  IV.  mit  den  Baronen  |m  Rathe 
g^prochen  *)• 


a)  Ritaf  fsploTmidM  iVetilit.  ap.  MitL  Colkcdo  Ifbim* 
mtni.  »d  Hist.  Hung.  Oee.  I.  Moniun.  V.  —  Daielbt C  wird 
Bank  mthmult  all  Palatin  i^enamt,  und  8.  as4  das  Jabr  i^ 
ala  das  tpiteica  aiigegeban.  b)  Uikiiiide  Bei  a  IV.  ▼•  J.  iSiSS« 
bey  Prajf  Speo.  IfiavaidL.  P.  U.  p.  SSS*  c}  UxL  BeU  IV.  r. 
J.  ia46.  JMj  Pray  Hut»  Ecc.  ?•  I.  p.  s^. 
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Die  im  Kampfe  tmterliegende  Partey  wur« 
de  BUr  Geldbtisse  Terurtheilt;  diese  hiessBir« 
•  tfg  (Birsagiiah,  Geldstrafe)  ^  wemi  sie  ein- 
fach; KÖTets^g  (Judicium  dupli,  Ahferti^ 
gun'gjf  wenn  sie  doppelt  yerhäinigt  wurde. 
Schärfer  war  die  Strafe  des  gedungenen  Kamr 
pferSp  welcher  durch  Wegwerfung  der  Wafifen 
an  der  ^che  seiner  Partey  zum  Verrather  wur« 
de.  .  fit  IfTurde  nebst  Verlust  seines  Vermögens 
mit  Frau  und  Kindern ,  dtai  bereits  gebomen 
und  den  künftigen »  zu  ewiger  Knechtschaft 
Terurtheilt.  Dieser  Strafe  unterlag  Acliil-* 
les,  Sohn  des  Csiba,  als  er  in  dem  Gränz« 
itreit  zwischen  dem  Grafen  Hector»  des 
Joannes,  und  dem  Meister  Martin ,  dee 
Thomas  Sohn ,  über  die  Donau  -  Fischerey 
bey  Raab,  für  den  erstem  den  Zweykampf 
hätte  eingehen  sollen  ^  aber  in  Gegenwart  des 
Königs  und  der  Baronen,  gleich  bey  dem  er« 
sten  Gange,  Lanze,  Schild,  Schwert,  Stab 
und  Dolch  von  sich  geworfen  und  dem  Gefech- 
te sich  entzogen  hatte.  Dafür  sollte  er  seinem  Par* 
teyherm  gerecht  werden  und  in  kurzer  Frist  vor 
Ati  Königs  Richterstuh}  erscheinen.  Weil  er  aber 
widerspenstig  sich  entfernt  hielt,  verhängte  der 
^önig  im  Rathe  der  Baronen  übet  ihn  sowohl,  7.  &  ^s^^. 
als  seine  Familie,  die  Knechtschaft;  seine  lie« 
genden  Gründe  und  seine  bewegliche  Habe 
Wurden  dem  Grafen  Achilles  zuerkannt  '). 


c)  Urknncl.  Andr.  ir,  bey  J9W  Notit.  Hting.  T.III.  p.  97. 


i 
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2ur  Entscheidung  der  Streitsache  selbst ,  wozu 
.die  von  Achilles  vorgelegte  Handfeste p  und 
die  von  Martin  beygcbrachten  Zeugnisse 
nicht  hinreichten,  wurde  ein  anderer  Zwcy- 
/•C  ^aV^«  I^anipf  angesetzt  In  diesem  wurde  des  AchiN 
les  Kämpfer  besiegt,  und  nach  Zerreissung  ds^ 
Handfeste  die  ganze  Fischereygerechtigkeit  dem 
Jlleister  Martin  zugesprochen^. 

Ausser  dem  Tode  durch  das  Schwert ^  dcfr 
Liandesverweisung  und  der  Verdanuniu^  zur 
jE([nechtschafty  waren  in  dieser  Zeit  als  gericht^ 
..  liehe  Strafen  üblich :  das  Abscheren  des  Haup- 
tes, ganz  oder  zur  Hälfte ;  damit  wurden  flücb* 
tige  Knechte  gezüchtiget  und  Freye  entehret^); 
das  Brandmarken  im  Gesiclite  mit  den  Schlüs- 
seln der  königlichen  Burg  für  Unterschiebung 
falscher  Handschriften  und  Urkunden  vor  Ge- 
richte; das  lebendige  Braten  für  boshafte  Er- 
neuerung eines  gerichtlich  abgeurtheilten  Streit- 
Handels  über  Grundbesitz^  Doch  diese  Strafe 
ward  nie  vollzogen,  sondern  entweder  gemil- 
dert ") ,  oder  bey  schwerem  Verbrechen  in  Hin- 
{^-'  richtung  mit  dem  Schwerte  verwandelt.  Das 
Ungrische  Volk  hatte  bereits  so  viel  rechtliche 
Cultur,  dass  es  rechtsgelehrte  Richter  für  den 
peinlichen  Process  aufstellen,   und  Todesstra- 


m 


a)  Urkunde  An>dlTefti  IL  bcy  demselb.  a.  a.  O.  p.  99^ 
*)  ürk.  Andr.  IL  bey  Pr<iy  Hiw.  Reg.  P.  L  Nodt.  pracT. 
(•  LXXTL  c)  Urk.  B  e  1  a  des  Herzogt  von  Slawonien  t.  J* 
ifl^ig.  bej  Pr<^  a.  a.  O. 
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fe»,  dieses  nodiwendige  Uebel,  bey  Aer  ünvet-        ^ 
meidliciien  Mangelhaftigkeit  selbst  der  besten 
Staatsverfassung y     gestatten  konnte;     es    war 
«ber  auqh  in  humaner  Cultur  schon   so  weit, 
«lass  es  das,     bey  Batbaren  übliche   zu  Tode 
Martern  der  Verbrecher  nicht  ertragen  mochte. 
,    Was  der  getaufte   Saracene,    Palatin   ]Vi>ze^ 
•  «n  den  Mördern  des  Königs  Ladislaw  began- 
gen liatte,   war  in  der  Wuth  des  Hasses  und 
der  Rache  >    nicht  nach  Gcsets  und  RtcAn  ge^ 
.  «cheh^. 

in  der  zweytefn  Hälfte  des  Jahrhunderts 
wurden  öfters  Palaiine  und  andere  Ilichter  von 
dem  Könige  in  verschiedene  Gegenden  des  Rei- 
ches ausgesandt,  theils  zur  iyestraiung  einge- 
-20gener  Verbrecher ,  tht^ils  zur  Verhandlung 
streitiger  Besitz-  und  Rechtssachen  Geticht  zu 
liaitenv  So  kam  der  Palatin  Dionysius^j^;^^  ^ 
Graf  von  Okiich  und  Richter  der  Kumaner,  in 
die  Szalader  Gespanschaft  und  versammelie  den 
gesammten  Adel,  die  Burg- und  Kirchen -Jo- 
bagyen  des  Comitates  zu  Gerichte.  Da  wur* 
den  die  Edelleute  Kondekur  und  Thomas> 
Söhne  des  Jurk,  der  Dieberey,  des  Raubes 
und  anderer  Verbrechen  angeklagt,  durch  öf» 
fentliche  Ausrufung  drey  Mal  vorgeladen,  und 
weil  sie  nicht  erschienen  waren ,  für  scliuldig, 
wo  sie  immer  im  Reiche,  betroflen  würdtn  für 
geächtet,  und  ihrer  Güter  verlustig  erklärt. 
Diese  fielen  nach  der  Landesge>yolinheit  dem 
Palatin  heim,    und  weil  die  Vei wandten  der 
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Verurtlieilten  die  Güter  nicht  auslosten ,  nodi 
gegen   die  Veräusserung  derselben  Elinspruch 
thatenp    so  verkaufte  er  sie  für  angemessenen 
Preis  an  Meister  Hahold,     des  Grafen  Ha^- 
h  o  1  d  Sohn ,  zum  ewigen  und  unwiderruflichen 
Besitz  für  ihn  und  seine  ganze  Nachkommen» 
Schaft  *).     Hatte  sich  etwa  ein  solcher  halspein* 
licher  Fall  unter  den  £delleutßn  des  Graner  £rz- 
BÜft9s(  Praedialistae )  zugetragen  p  so  waren 
durch  eine  Urkunde  B  ela  des  IV«  die  Güter  der 
Verurtheilten  und  Hingerichteten  nicht  dem 
Falatin,  oder  königlichen  Hofrichter ,  sondern 
der  Graner  Kirche  zuerkannt  ^). 
J.C.4S86.         Als    Mokyan,    Graf    der    Oedenburger, 
Wieselburger    und  Simegher  Gespanschaften, 
Palatin  war,  hielt  er  zu  Fatak  in  der  Zemple- 
ner  Gespanschaft    General  -  Versammlung  des 
Comitats  -  Adels.     Da  belangte  Graf  Thomas. 
Simons  Sohn,    den  edeln  Herrn  Andreas» 
Sohn  des  Andreas  vonButka,  welcher  des 
Thomas  Hauspriester  tödtlich  verwundet,  und 
einen  seiner  Dienstmänner  ausgeplündert  hat- 
te.      Mokyan    Hess    die    Streitsache    durch 
Schiedsrichter  vermitteln ,     und  die  Farteyen 
verglichen  sich  dahin,     dass   Andreas    dem 
Grafen  zur  Genugthuung  sechzig  Mark  bezahl- 
te, und  das  Gut  As  van  in  der  Unghvarer  Ge- 


«)  Urkunde  detPaUtiii  DionyL.bey  Kopachickt  Vciti- 
fui  Comitior.  p.  147.      b)  VAuaidm  vom  Jahre  taSS.  %hmdm. 
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spanschaft  erb-  und  eigen thümlich,    mit  .sei« 
ner  Verwandten  Bewilligung,  einräumte  *)• 

Was  Von  den  Palatinen  fiir  Recht  und  Ge* 
rechtigkeit  in  Ungarn  geschah ,  das  thaten  die 
Wbiwoden  in  Siebenbürgen.  Dis  edeln  Herreu 
Kem^ny  und  Joannes,  Söhne  des  MyHu« 
la,  waren  von  dem  Woiwoden  Roland  ver- 
urtheilt  worden  zur  Bezahlung  von  hundert  und 
sechzig  Mark  an  Peter,  Bischof  von  Sieben- 
bullen ,  für  den  Raub ,  welchen  sie  auf  seinen 
Gfitem  begangen  hatten ;  weil  sie  aber  an  dem  ^ 
gerichtlich  bestimmten  Tage  nicht  bezahlten, 
8Ö  versammelten  sich  zu  Tor  da  der  Unter- 1.  C,  fjM. 
Woiwod  Ladislaw,  die  ihm  für  Rechtssa* 
chen  angewiesenen  B ey sitzer  Fet er  von  Nyr, 
Kolos varer  Graf ;  Graf  Michael,  des  Lorenz  ^ 
Graf  Peter,  des  Clemens  Sohn,  für  das  Sie- 
benbürger Land  bestellte  Richter ,  und  der  ge* 
sammte  Siebenbürger  Adel  zu  einer  General- 
Zusammenkunft  Die  Herren  Kem^ny  und 
Joannes  waren  dazu  eingeladen,  aber  nicht 
erschienen,  daher  wurden,  Kraft  einhälligen 
Beschlusses  von  Richtern ,  Beysitzem  und 
edeln  Herren  die  Erbgüter  der  Schuldigen,  V  i^' 
aarhely,  Zthara  und  Zalonna^teluke, 
auf  hundert  und  sechzig  Mark  geschätzt,  im 
Beyseyn  des  Tordaer  Archidiacon  Paullus, 


a)   Urknnclfl  dei  Palaün  Mokyan  bey  Katona  T.  VH« 
p«  9ft7«    Sxirmay  Notici»  luttoiica  CM&iut.  Zcmpltfiiaitit. 

p«  lO« 

Il4Tlieil.  ^X 


p 


oa 


ids  Anwalts  der  Welssenbürgtt  (CarUburget) 
Kirch«  9  in  Augenschein  genommen , .  und  dem 
Bischöfe  in. wirIdi€he^.jBe9itz.Mbergeb€9|,  unter 
d^  Bedin^ngy  dass^  wennMyKula'3*S6tine. 
in  ,  Jai^r/e$  .Frist  dem  Bischöfe  mit  gedacktec 
Summe  genecht  werden»,  die  Güter  ihn cal  pline 
alle  Elinrede  zurückgestellet ,  wefin  sie  al^jeic  die 
Sjhinen  gerichtlich  auferlegte  Zahlung  länger  ab. 
Bin  Jahr  verweigerten ,  der  Bischof^  undd^tch 
ihn  die  Weissenburger  Kirche;  wahrer  H^rr.und 
i^genthüaUicher  Besitzer  dw. genannten  GuttC; 
werden^  und  unwiderruflich  bleiben  sollte  *"}. 

Biswfil^iii  schien.  :den  .Richtern  die.  Siseit^ 
aache  von  s^  grosser:  Erheblichkeit »  dass  sie 
das  Endu^eil  dem»  Könige  anheimstellen  zu 
j^CtSoo.  müssen  gläubigen;  :alsp  4er  Unt^r- Aichterdes 
Iböniglich^n  Hofes,«  Gr^f  Stepiian,  in  def. 
Sache  d^'tToIner  ui^d  Bodrogher  Grafen  ^  iMei* 
sters,  Kok,os»  aus  dem  Q^schlechte  der  fta* 
th  o  1 1 h.t,  wider  den  Gi?a£ßn  Johann, von  Z^  da 
(;<$zaf2q j^Y  zu  deren  Verhandlui^g  sich  Klaget 
pjersönliich^  Beklagter  duirch  sc^im^  Dienstminr 
saer,  Matthä'ps  wd  Ni^laa.von  1rTn&^> 
Viersehen  mit  Begkubignngsechreiben  .({-liltni 
prqp^ratprüsj  von  ^em  PalatinOmodi^.,  .iciil:: 
gestellt  hatte.  Es  war  aus  deniJnterancluuigs* 
«kten.  des  Gi:;9ner  Erscapitels.  ^erwiesen,  das 
CrafSzaday»    im  Schweben  eines  Arocesscs 


*•)  Vtkttnde  a«t  Vaftr»WeHroi«a  fclidifU  w  bey  » 


'»i. 


i 
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zmscken.  ihmfiind 'Meister  Koko 8,  dessen. 
GJrter-^  •  Urjb ely^und  Z o  m b o r  in  der  Zempl^ 
xiw:.<&fiArpanschaft,-  überfallen  UTid  v^rwüstet^ 
MChtd 68  Gutes  'Feje w und  der  dazu  gehörigen 
Itisdhciiohe  an  der^l^leiss  sich  bemächtiget' hä^ 
be,  •  Darüber ,  hielt : A^ii  d  r  e^a  s-  der  lEL  mit*  dem 
genann  ten  Unter  *«  Rieh t er  •  seines  Hofes ,  und 
jBEkit!  den  Grafen/  Meister  Demeter  von  Zo^ 
ly^son,  Thi>maJi  TonrNeitra  und  Bars,  im 
Beyseyn  vieler  edeln  Herren  zu  Ofen  Gericht^ 
von  Hrelchein  &af ^Scia da y. zu.. hundert  und 
.  fniilzigiMailt;  Tals ;  Etitschädigung  an  Meister. 
Rolcös/.v^rui'theüt  wurde*)» 

•  ^  Rechtsfaändä  zwischen  Clerisey.  und  weit*. 
Uchen^  Gemeinden  wtsrden  von  jener,  entwei 
der  bey*  dem  Metropolitenv  oder  hey  der  Pro** 
^na^ial-Synode^aÜhängigi  gemacht^  die  Bestä4 
tigung  der  Sentenz  bey  dem. Könige  naqhgt«-^ 
auc&t.  '  Zwischen  Jakob,  dem  Propste  vöns. 
Sailct '  Martin  ^uf  -  der  Zip^erburg ,  und  den 
il\m  zehentpflichti|^n>  Söhnen  der  Burg- Joba*»: 
^yen  ob  watete  .Streit,  weil  jener,  die  Zehn-» 
tBnani  Gelde  forderte  und  die  Eintreibung  der^ 
il  gfe wohnlich  aiLSachsen^  die  michtigemt 
Zipsdlande^  vierdingte^  die  Sohno  der  Un« 
gnsG&eu'v'Burg-yJcihagye^  iiilAg^en  auf  her«. 
Kekwbiliohe  Ablieferung  der  Zelmtfen.in.Früch^: 


1 


a)  Urkunde  des  Vice -Judex  Cnriae  Reg.  Steplian  htj- 


■  \ 


.»•i 
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ten  bestanden  9  um  sich  den  Plaokereyen  der 
j,  C.  isga.  Sachsen  zu  entziehen«  Die  Sache  kam  vor  den 
(Gerichtshof  des  Graner  Erzbischofs  Wladi« 
mir 9  welcher  sie  unter  d^  Parteyen  durdb 
Vermittebmg  also  entsd^ed^  dass  die  ZduH- 
männer  des  Propstes  nicht  anders,  als  in  Frucht 
ten  y  ihm  zehnten  sollten ;  er.  ajber  befiogt  Uie» 
be,  dieselben  an  wen  er  wollte,  nur  nicht 
mehr  an  Sachsen  ^  zu  verdingen  oder  zut»- 
aussem.  •)•     ' 

Zu  den  Einkünften  der  Alt -Ofener  Prop« 
itey  geborten  unter  Andern  s.  der  Pesther  Sab* 
zoll  in  der  Marktzeit  um  Maria  -  Gebuxtsitag^ 
der  Zoll  von  allen ,  auf  der  Donau  vorbeTfsh* 
renden  Schiffen ,  die  aiisschliessende  Fischenjf^ 
gerechtigkeit  in  der  Donau  von  der-^Megyai^ 
Ueberfahrt  bis  zur  grossen  Königs  -  Insel  und 
^  der  jährliche  Zins  von  allen  Mühlen   yntw^ 

halb  der  Ofen  er  Burg«  Diess  Alles  kaft» 
ten  Bürgermeister,  Geschwomen  und  Gi^ 
saumxtheit  der  Bürger  von  Ofen  der  Propstef, 
deren  Beamten  misshandelnd ,  entzogen  mid 
k  'ü^'  verweigert.  Am  Diensttage  nach  Cantate  war 
Provinzial « Synode  zu  Gran  unter  Wladi- 
mir's  Vorsitz^  in  Anwesenheit  der  fischdfiei 
Andreas  von  Eärlau,  Andreas  von  RaaK 
Ladislftw  von  Watzen,  Andreas  von  WeGi- 
prim,  sämmtlicher  Pröpste^  ^Aebte^    Prälaten 

■?  ■       'j  >  I  -1 

F.  lU.  p.  15, 
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«md  'OrdeDsproTinci^en  der  Oriner  .Provinz. 
Dft  "Wurde  des  Ofener  Propstes  gerichdichie.  Ein* 
rede  ond  Varwahrung  wider  Burgermeister,  Ge* 
•chwoimen  und  Gesammtheit  der  Bürger  zu 
Ofen  vorgetragen  und  niedergelegt;  worauf 
4ie  Synode  an  dieselben  ein  ernstliches  Ermah- 
aungsschreiben  erliess,  damit  sie  abständen  die 
Ofener-  Kirche  in  ihren  Rechten  und  J^künf- 
ten  £u  schmählem.  und  durch  Gewaltthaten 
zu  verletzen  *)• 

Merkwürdig  ist  noch  das  gerichtliche  Ver»  /.  C.fj^. 
fahren  Andreas  des  IH.  in  der  Klagesache  des 
Erzbischofs  Wladimir,  und  des  Propstes  xti 
Sanct  Thomas  auf  dem  Berge,  wider  den  Statt- 
lichter  Stephan,  die  Geschwomen  und  die 
Gesammtheit  der  Bürger  zu  Gran,  über  man- 
cherley  Bedrückung  der  erzbischöflichen  Joba- 
-Ipjren  und  Zinsleute  innerhalb  des  Graner  ,6ra* 
bensl  Der  König  verschob  die  Verhandlung 
auf  den  nächsten  Landtag  ,  und  verbot  beyden 
Parteyen,  unter  angemessenen  Bussen,  voi 
{beendigtem  Processe  irgend  etwas  gegen  ein- 
ander zvr  unternehmen.  Dessen  ungeachtet  er- 
pressten  Stadtrichter  und  Bürgerschaft  von  den  ^ 
enbiechöflichen  und  propsteylichen  Jobagyen 
Steuern  und  Abgaben  mit  Gewalt,  zogen  sie 
vor  ihren  Richterstuhl,  schleppten  den  Joba* 
gyen  des  Erzstiftes  und  Vogt  von  Keszthely  in 


«)  Urk.  WUdiniir*t  bey   Peierß^  CtnciL  Husgamo* 
F.  f.  p.  1S7. 


4hr  Gefängnis^)  untersagten  die  Einsaailnlinig 

des  Zinsen '  von  den  erzbischöflicken  Zinslcuien 

•nad  verlegten  die  der  Grüner  Kirche  ainsharen 

Fleischhallen  in  den   Bea^irk    ihrer    Gencht^ 

barlieit.  ;         • 

Sa  war  die  Lage  der  Sache»  als  der  König 
unerwartet  nach  Gran  kam.  Stadtrichter ,  Ge- 
•chwoman  und'Gesammtheit  der  Bucger  wur- 
den vor  seinen  Hof  geidchtj ich  vorgeladen,  die 
iparteyen  mit  genauer  Beobachtung  des  Hechts- 
ganges Und  der  Gerichlsforn^  *)  verhört ,  und 
xiach  allerley  Ränken  und  Ausflüchten'  dennoch 
3^  dem  Geständnisse,  gebracht,  dass  ihre  Ge- 
-waltthaten  den  alten,  wohlerworbenen  Rechten 
der  Graner  Kirche  und  der  Sanct  Thomas  Frop- 
ftey  zuwider  liefen.  Worauf  ihnen  befohlen 
wurde,  den  Keszthelyer  Yogt  augenbUcUich 
des  Verhaftes  zu  entlassen ,  nnd  die  von  eizbi- 
9chöfUchen  nnd  propsteyHchen  Jobägyen  ep 
xwung^ien  Abgaben  zurückzustellen.  Srsteres  [ 
geschah,  letzterem  setzten  sie  Trotz,^  Wide^ 
etand  und  neuck  Gewalttbätigkeiten  entgcgeop 
•worüber  rechtsförmigen  Bericht  zu  erstatiea, 
dem  Stuhlweissenburger.  Chorherm,^  Meister 
X)emeter,  dem  Szekler  Grafen  ^  et  er  nnd 
dem  Hofcapellan  Stephan  des  Königs^  Auftnig 
j;eschalu 

Auf  deQ  Grund  ikc^  fiericheiea„ .  sa  wie  da 


fttÜMri^  tJiitOTSmclkUBgsaofeen    vtm    S^en   der 
StuhlWeiaae^bitfeer  und  Ofener  Capitel,    atfch 
4^  Jdhanmter  Meister»  von  dem  Hospital  Sanct 
8tei^an  zu  Grau,  erkannte  der  König  den  Gra^  ^.ML 
liet  Erzbisckof,    sein  Gapitel  und  den  Propst 
SU  Sanct  Thpnaas  fiir  vollständig  und  unbedingt 
gerechtfertigt^       Die  Gesanmitheit  der  Graner 
Bürger  wurde iiberdi^  bestrittenen  Rechte,    in 
Betreff  sowqU  des  BesitKesi,  sis  des  Eigene 
tkames,  zu  ewigem  Stülsobweigen  "")  verur^ 
theilet;  auch  Kraft  dieses  EUidurtheiles  ^)  unter 
Androhung  schwerer  Geldbussen  und  perdönli"« 
eher  Strafende   verboten ,   irgend  eine  Art  oder 
«inen  Act  der  Gerichtsbarkeit  über  die  er^bi«^ 
9chö£lichen  und   propsteyliohen  Leute  inner-« 
Imd  ausserhalb  des  Graner  Graben  sich  anzu-n 
inasse9ä„    oder    Abgaben    ihzien    aba^orderm 
Würde  aber  di^e  «BurgergesaBimtheit  auf  d^mi 
Wege  der  ApptHafdon ,  d»  Vorfbrderung ,  odtt 
unter  was  immer  für  einem  fälschlichen  Deck,«» 
vantel  ihrer  Bosheit,  den  gerkhtlich  geschlea^ 
fcnen  Rechtshandel  im   Ganzen,^     oder  volm 
Theile^  wieder  aulzunehmeiv  sich  erfrechen  *Jb 
$o  sollte  sie  in  alle  die  Geld-»  «zid  Leibesstraftsk 
Ycrfiiüen^  w^che  über  bösgesiUini^  Wkderauf*  ^ 


■«*• 


llßniibi^ii^ifn^nteiU.e^^'  b),yfer  cüfiniijii^m  ^en^erUdam  deeenteMtüts*^ 
Juctiißfi  «10«  maliiiac  uJamento,   circa  omaes^  suos  -pnmviSvi^. 
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reger  durch  ein  Kndurtheil  «bgamacbter  Itodl|ti» 
händel ,    von  beyden  Rechten  und  von  des  Rei* 
ches   wohlhergebrachtem    Gebrauche   verhängt 
werden  *).     Darum  wurden  auch  alle  ihre  ^  auf 
die    geschlossene   Streitsache    sich  beziehende 
Handfesten,    möchten  sie   in   Gold    oder   in 
Wachs  besiegelt  seyn,  für  nichtig  erklärt  t  und 
ihr  untersagt,  jemals  wieder  gegen  den  Erzbi« 
schof ,    sein  Capitel  und  den  Propst  zu  Sanct 
Thofnas,  vor  oder  ausser  Gerichte,  davon  Ge- 
brauch zu  machen  ^). 

Schon  diess  einzige  Bdyspiel  widerlegt 
hinlänglich  die  irrige  Behauptung ,  die  geriebt« 
liehe  Frocessordnuüng  sey  von  Carl  *  Robert 
aus  Frankreich  in  Ungani  eingeführt  O9  ^^ 
Beweisführung  oder  Entscheidung  durch  die 
Feuer*  und  Wasserprobe  vpn  L  u  d  w  i  g  dem  L 
gänzlich  abgeschafft  worden  ')•  Beydes  hat 
das  Ungrische  Volk  seinen  eingebomfcn,  rechts* 
gelehrten  Bischöfen  zu  verdanken ;  die  Frocess« 
Ordnung  wurde  von  dem  grossen  Pesther  Land« 
tage,  auf  welchem  die  eilf  Ungrischen  Bischöfe 
das  entschiedenste  Uebergewicht  rechtlicher 
Einsichteli  über  den  Adel  behaupteten,  voUstän«* 


"^w^"*»— •«w 


0)  „Suhituri^  dvibus  poenam,  ifuamrrfricaiorikuMt  Mm  r«- 
eidiputorrbw  ^opiiarum  per  deflmtivan%  sententiam  ^uaestiomrm 
impomtnt  mrorum^iue  juriwn  Irgiiimae  Mnctione*  ^  ei  non  levis 
aufyforitatia  totius  regni  nottri  ^  mo4  vulgattum  b)  Urknn^ 
Andreas  Ilf,  bey  Rafona  T,  YUn  p.  K14  leq.  c)  Ver- 
bOc^y  Part.  If.  Tit«  VF«  Kitonicb  Directio  methodioi  pro* 
eess,  judioiarii  cap,  f,  quaest.  IX.  n*  4  e(  qiiaett.  XV.  n*  ft.  4 
Palma  Notitia  Kernm  Uuugaricar,  T.  II«  inLudoT*  I. 


^ 


dig  ausgebÜdei;  cind  .di^  ^Gotteagerlehte  durch 
Feuer-'  lind  Wasserprobe  nmssten  von  selbst 
«aflioreh|. nachdem  des  Pesther  Tag^  Werk,  voll- 
endet aufgestellt  war.  Auch  davon  muss  hier 
«us£ährlicher  die  Rede  seyn;  denn  es  gehört  zu 
ides  Ungtischen  Volkes  innerm* Leben.,  wie  die 
Geschichten  seines  Treibens  unter  den  Königen 
SU  seinem  äussern  Weltlebeni,  ^ 

3cit  jenem  Tage  wurde  im  Verfahren  bey 
den  Ungrischen  Gerichtshöfen  der  Unterschied 
sswischen  dem  halspeinlichen  Processe  und  dem 
Rechtshandel  über  Besitz ,  JBigenthum  und 
Hechte  beständig  festgehalten.  Zur  Untersu** 
chung  in  Thatsachen  der  Gewalt,  des  Todt* 
Schlages,  der  Blhrenverletzung ,  der  Dieberey 
und  des  Raubes  ernannte  der  König  in  jeder 
Gespanschaft  zwölf  gewissenhafte  und  glaub- 
würdige edle  Herren,  deren  vier,  verordnete 
Richter  des  Adels  *)  seyn,  Alle  zurecht- 
lichem  Verfahren  sich  eidlich  verpflichten  muss<v 
ten^  und  in  ihrer  Amtsverrichturfg  mit  einem 
Abgeordneten  des  nächsten  Capitels  oder 
8tiftes,  Gott  vor  Augen  haben  sollten.  Bey 
der  Untersuchung  waren  sie  zu  ihrer  Begl^ubi* 
gung,  anstatt  eines  Mandates  mit  des  Königs 
Siegel  versehen«     Unter  eben  diesem  Siegel  be^ 


a)  „  JudicM  ¥^hilii$nu'^  Beeret,  Andr^ae  |If .  d.  a,  1S93, 
iUt,  XLY.  ap.  Kovachich  Sopplem.  ad  Yet tig.  Comiuor.  T*  I.  p. 
144«  Diete  Benennuiig  kommt  hier  sum  evtten  Male  urkundlich 
Tor«  und  im  folgeiiden  Jahre  1499  war  sie  bereits  üblich  ge* 
wovdeo«  Katona  T«  Yll,  p,  1199. 


{ 
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rivhtttM  sie  an  disnJ^ifnigy  worauf  der  ovden^ 
Kche  Richter  der  Sache*  an  der  ^oh  ihnen  be* 
stimmten  Tagsatzung,  ohne  weitere  Uatersiir 
cfamig,  Hecht  und  Urfheil  zu  sprechen  hatte  *). 

Früiier  hoiinten  wichtigere  Rechtshandel 
in  Slawonien  und  Ungarn  auf  sechs  bis  sieben 
Tagisataungen  verzogen  werden  ^) ;  Ton  nun  an 
wurde  der  Beklagte  nur  drey  Mal  vorgeladeOp 
und  wenn  er  nicht  erschien,  als  schuldig  Terur- 
theilt.  Dem  zufolge  mussten  alle  peinliche 
R^echtssachen  in  drey  Tagsatzungen  beendiget; 
die  verhandelten  Acten ,  so  wie  die  vom  Palatia 
oder  vom  königlichen  Hofrichter  gefuhrtea 
Criminaiprocesse,  beydem  Stuhl  des  Yice« 
Gespan  ^)  zur  Verwahrung  niedergelegt  wer- 
den. Die  Zeugen  mussten  ihre  Aussagen  eid* 
lieh  bestätigen ;  wie  viele  Elide  aber  auch  immer 
abzunehmen  waren ,  für  alle  insgesammt  war 
nicht  mehr,  als  vierzig  Silberpfennige,  als  Ge^ 
bühr  zu  fordern  Recht  ^). 

Sonst  wurde  der,  eines  peinlichei^^  Verbre-i 
ehens  Verurtheilte,  seiner  Güter  beraubt ,  oder 
es  wurde  Verwüstung  über  sie  verhangt ')  \  her^ 
nach  wollte  Andreas  der  IL  dergleichen  Vei^ 


a)  Cic  Decret.  Art. '  XLY.  XLVT.  H)  laS^  bey  JU&tr 
Üiu.  £pijcopat.  QEccles.  T.  If.  p.  a.^Ci  —  1^70..  DipioinuMtt- 
thaei  Bjiiu  an.  Vf.  Vif.  --  Ritus  explorand.  Verit.  bey  M 
I^  C.  (.  2.59.  p.  §41  worden  dkm  Diebe  Varon  tieWi  Tag- 
ffttzan^eii  gestattet.  t)  ,,  hi  sede  Vee-Cotßiti^  Auch  diet* 
Benennung  ertcheinet  hier  zum  erttan  Male.  d)  Dcctet.  «it. 
Axt.  XLVII.  Xtyill.  iaiX.     O  Oeofci  Andxv  U.  4.  «.  OS^ 
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vwrästiipgea  jfiioht  mehr\geß%flttßn/yi  t^lnevan 
.^ire  Stte^e  tm  die  .Auisp}ÜA4^jiuog. .  Sek  dpm 
Pesther  Laindtage  yrat  ^uc)^ 'diese  verlxQUn;^  und 
.wckin  ein  edler^err  gewaltlhäiiges  Haivdlungenp 
od«r  falsclier  Anschuldigung.eines  Verbrechens» 
pdev  der  Vorli^iUrig  f^lfcber.Uirkundeii»;  oder 
^ines  andern  peinlichen  IT^^^echens  sich,  sc^i^ 
dig  g^macht^  ^a,tt^ ,  durfte.  - ypm  3ein.en  ^icsitziufv 
gen  unter  Seystand  eines  der  geschwqmen  He^«* 
reu  nur  so  viel  in  Beschiß  ganooimen.ivmrdeiv 
fjß  nagh  gerechter  Schätzung  ziur  Beiriedigimg 
.d^s  Richters  und  der  obsiegendem  Tactey  iüir 
,binlinglich  geacljUet  wurde  ^)» 

Per   vorsätzliche    Mörder    musstCi^.  denjt 

f Hechte  gemäss,  durch  das  Schweif  umkpmmen^ 

•der  ICö^ig  konnte  ihn  nur  ipit  Bewilligung 

meiner  Verwandter^  begnadigen )  a,ber  sein  Verw 

^inogen  ward  eingezogen  ui;id  nach  einer  Verfü-« 

gungB.el^  des  IV.  zwey  Drittel  desselben  dein 

Verwandten  des  Ermordeten,  eines  dem  Richte^ 

oder  der  St^di  zuge(heilt  ^y.      Dem  zugigen 

Todtschlägcir  mochte  der  Itqnig  Gnade  wieder^r 

fahren  lassen 9  wenn.»  nach  dem  Gyt^chten  der 

Jßaron.en,   ^gjx  Verwa^ndteu  des  Getödteten  G^ 

nugthuung  gel^isteiL  wurde^    Verweigerte  diese 

der  Schuldige,  90  homite  ihn  des  Königs  Gnade 

w<?h(  iretteA  *X    öic^  QcmugUiUrung  l^^js^and  w 


■  IW 


«).  Pforet.  eh.  Ar».  XXXT.  b)  E>ecTct.  A  n  Jr  eae  fll.  d.  k 
1998^  Art.  L  et  LI.  1.  c.  c)  Decret.  cit.  art.  LH.  Urkunde  Be^ 
la  das  ly.  hey  JigrcAiHcA^iSomu  Frackmis,  f,  135.  d^  ikcret^ 
^..  A:(t.  (.lUU 


hundert  Pensen  an*  die  Verwaadten ,    und  Iq 
zyranzig  in  die  Gemeinde  *  Gasse  *).     Auch  de- 
nen f   welche  gewdUger  Handlungen ,  falscher 
Anschuldigungen  und  dergleichen  Verbredien 
echuldig  erkannt  waren ,  konnte  die  ||idnigli<die 
Gnade  nur  dann  helfen,    wenn  dem  Richter 
und    der    obsiegenden   Fartey   genug    gethan 
war.     So  jemand  seinen  Bruder,  Vetter,    Ver- 
VaQdtai  öder  Schwager  ermordet  hatte ,  so  fiel   " 
itis  Mörders  wirkliches  oder  zif  hoffendes  Ver- 
mögen dem  Erben  des  Ermordeten  heim.     Wer 
fremdes  Gut  auf  offenem  Felde,  ausser  Dörfern, 
oder  auf  der  Landstrasse  an  siph  gerissen  hatte, 
musste  den  zehnfachen  Werth  desselben  ent- 
richten.     Davon  wurde  vor  allem  das  geraubte 
Gut,  oder  in  dessen  Ermangelung  sein  ganzer 
Werth,     dem   Verletzten    zurückgestellt;     der 
Rest  der  Busse  in  zwey  gleiche  Theile  getheilt^ 
die  eine  ganze  Hälfte  gleichfalls  dem  Verletzten 
angewiesen,  die  andere  Hälfte  Wieder  in  drejr 
Theile  getheilt;     ein  Drittel  dem   Verletzten, 
zwey  Drittel   dem  ordentlichen  Richter  zuge- 
wandt.  War  aber  der  Schuldige  des  zehnfachen 
Ersatzes  unvermögeud,  so  wurde  er  eingeker- 
kert und  nach  Gutachten  der  Richter  bestraft  ^}. 
Der  peinliche  Process  wurde,  als  kürzer, 
in  drey  wirklichen  Tagsatzungen  entschieden ; 
der  Streit  über  Rechte,  Besitz  oder  Eigenthum 


a)  Utk.  BcU  ▼.  J.  xs6&  tu  tuO.    b)  Daoet.  cU.  An.UV. 
'  LV.  LVI-  LYU.  LVIII. 


k 


—    ßi3     — 

ttusste»  als  langwieriger  tlechtshalidel» 
dnrdi  drey  Rechtsklagen  dttrchgefiihrt  wer- 
den Of  denn  es  war  dem  Angefbehtenen  gesut« 
tet  f  des  Richters  Endurrhäl  zwey  Mal  durch 
Kinrede  auii&tthälten ;  w^ w^eh  Klager  ihn 
«um  dritten  Male  vorztifbrdem  hatte ,  Worauf 
er  erst9..w»nn  das  Endurtheil  für  ihn  a^rach> 
trotz  aller  -Widerrede  des  Gefallenen ,  in  det 
Hechts:  oder*  der  Sache:  Besitz  eingelaaten  wer- 
den konnte«  Diese  drey  Diurdifiihrungen  ^Wti- 
rehaho  drey.  wirkliche  Proceüke  über.  die^Eine 
Rechtssache  #  nicht  drey  *  Tagsatzungen  fiit  den 
Einen  Process«      •  '   « 

Die  Von  dem  Richter  zur  Verhandlung  de^ 
Sache  bestimmten  Tagsatzungen  durfte  die 
Willkühr  undUebereinkunft  der  Parteyen  nicht 
aussetzen.  Zur  Vorlegung  der  Urkunden  und 
anderer  Bilhireismittel  wurden  dem  Angefochte- 
nen uixd  dem  Kläger  drey  Tagsatzung^ii/  je- 
nem eine  imbelastet,  zwey  mit  der  Last  Von 
drey  Mark/  diesem  jede  mit  derselben  Last,  ge- 
stattet. Der  Rechtshandel  selbst  musste  in  den 
drey  Durchführungen  in  Jahres  Frist  völlig  ab- 
gethan  seyn.  In  der  Zwischenzeit  stand  es 
von  dem  Gesetze  aus  den  Parteyen  firey,  ohne 
alle  richterliche  Dazwischenkunft  oder  Bewil- 


a)  „  Ipmm  PoM^uiontm  trina  viet  recü-pti^are  dehei. " 
Dccret.  cit.  Art.  LXIL  Hier  also  die  erst«  Feiueutiiig  du  XJt^ 
tmchifdci  swiichcn  C«m»  Ipuf  »f  und  C«tt|A^ibi|«Tis 
lltJl. 


ligttti^'&ich  •«a'X-erglftkllcni  lalleih  der  £ig«n*> 
TMVt  Aet  Richterl)^^W*<lic#e  geitet^liolie^^rey^ 
Ke^^Jl^^al-vorteehthalri^i  -  Die*  Laetgetyäh« 
teri^^ilMt^n  «pStestAs  iii'Hcr  l6i:zt^  Tagsai> 
tiMg'VO'ir  <^i'i^ciM:^  nievlergelegc  Werden;  Vared 
Ai&9iieteyiEfA'^siew  mbht^ vwmd^^end  /  i  iro  wur» 
de  v«p  iAti^en  äe^itedii^^'ioiipiel/'iaH' die  räck» 
itAndige^sGdbühr^i  an^triigenv  i  fi&r  Siclierüng 
deiB^'  RlekDers:  und^  d«^  -  obkiegeYiden  *  Partejr  lA 

''if:I'IDat  Preis ,  «för  welchfenider /^efollefte  oder 
sei'ne'  Verwandten^* -diev  mit  ^gerithüicliem'  Ven 
böte  bellten  Besitzungen  von-  40m^  Ricktel 
ioi^r;;prqpcderpb8/egendenf  aiK:^y  f^u3)9^en  konm 
tffp,  yprar^setzlifh. bestimmt;  drey  Mark  für 
ein  J<3^9^^^cker^  ,£anf9;ehn  Mark  für  eine  bc* 
^ürn^tQ^  zeijbn  ftir  eine^unbethürjEqte  Kirche  ^^ 
Kaufpreise  s tajideq, :  .^qI^f  ; .  ^  dejn  ,  jpenschen»- 
freuni^liphen  .Ge^iHz^  gef^i^mte  es  ^ .  ^ ;  ^erickt* 
Ischen  Wege  die  niedrigsten  anzYipehm,exu 

Wi^rden  Abgieordnete  vpn  g  ^^  u  b  yrü  rd  i* 
g  ^n .  O  r  t  e  n^^  —  von  Capiteln  oder.  Abtey eq,  — 
eum  Abschreiten  ^(fifßmbulßtiQj'^.Ahschiktzen^ 
Uebejcnehmen  ,  Ausmitteln  einer,. B.esitzung. 
^der    zu     andern    ^eric^dichen  .^Han^upgen, 

^^y  ^^f ^^i^^^^^^^  >K9c^i^?i.  o^ec  i^it  Auftrag 
desPalatin,  des  königlichen  Hofricfaters,  oder 

irgend  eines  andern  ordentlichen  Richters,  aus* 

•     ■  •  ^'  I  ".♦  ^       .     ■•  >  .       -     •; 

•  .  ■      J         •  ■  •    .       •  .  •       I    I     -      .  .       '  •  ■.1.41 
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.geaitodl jt  ^0  Igiebühitea  iknen  »von  läet.  ZVirteyv 
in  deren  Angel^enfaeitBioilienten»  für  jeden 
Tag  Tier  unid  j^waneig  SiUierpfennagfe, .  wenn  es 
mit  eigenen ;  zwölf ,  wenn  es  f^iKien  Pferden 
der  Fün^  ipasrqhth.  i .  für/^^eifie:  ilrkuiide  der  zii» 
^kannten  -  Se^tKung  -durften  nur  Eifölf,  für 
jede  ünderö:  Ausfertigung.  d<H^. Beweismittel  aus 
g]auiiwuriligea  Orten  nicht  mehr  ^als  JiiuÄclert 
SiU)€grpl<ßiatig&ge£ardert  werden.  :  Für  reine,  .ko« 
nigliche  ITrHuiKleüber.Besite,.  Vergabung  ^Ddet 
jBtefreyungen^  .  Iiait^  dev  Kanzler  mit  seinem 
Sclu-eiber  zwey ;  für  eine  Bestatigungs-Urliun^ 
de,.' der.  Kanzler^  e^^e-Maijk,  ^n  Schreiber^ 
huild^t.^b^rpfennig^^  ftireine  Itönigliche  Be^ 
gnadigung  des  Verbrechers^  beyde  zusammen 
eine  Marli;  für  jede  andere  Ausfertigung,  .offen 
gegeben,  yier  und  zwan^^ig;  versiegelt^  fun& 
«ehn  Silberpfennige  .'zu  empfai^en  *JK 

■    ■  •  ■  i  .»    1   ' 
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Staatsbürgerlicher  Zustand  der  Ü.njiri» 

scheh;  Völker. 


I 

I  •  ■  .    • 


«■ 


"Wie  die  gesetzlich  begründete  Sichethelfc 
^erPersoi^A.  de^  Eigenthumes  und  der  Rechte/ 
ako  deristaätsbürgerUehe2utftand  eines iVoDies» 


• I  »•    I 
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Bis  wird  gesagtt:  gesetzlich  ^begründet; 
dehn  Zufall,  Wfllkühr,  Stumpfheit  und  Rr« 
schlaffung  widerstrebender  Kräfte  kötinen  kei« 
nen  Zbstand  gründen.  Vieles  war  in  diesem 
Zeiträume  sü  gesetzlicher  ^  Begrihidimg  des 
Staatsbürgerlichen  Zustiandes  UngMscher  Völ« 
ker  geschehen;  desjen  ungeachtet  dürfte  gesagt 
werden,  dass  gesetzwidriger  nie  gehandelt, 
frecher  oxe  gesündiget ,  freyer  ^ie  Gewalt '  bsj» 
gangen  wurde,  als  in  dieser  Zeit  *)•  Doch 
nicht  nach  dem,  was  Ton  Einzelnen  geschieht; 
Sondern  nach  jenem,  was  dem  allgemeinen  >  in 
Gesetzen  ausgesprochenen  National  -  Willen 
gemäss  geschehen  sollte  ,-   muss  ganzer  Völker 

inneres  Leben  gewürdiget  werden. 

■    -    ■  •  •  * 

Ktein  Edelmann,    kein  Frey  er,    durfte  zii 

Guiist^  eines  Mächtigeti,  oder  auf  heimliches 
Angebung  geftriglich  '  eingezogen ,  ,und  Nie- 
mand ungchört  verurtheilt,  oder  aussergericht- 
lieh  in  seiner  Person  und  seinem  Eigenthume 
gefährdet  werden  *)•  Ladisla  w  des  I.  Verord- 
nung, Kraft. welcher  ganze  Dorfgemeinden  je^ 
den  ihlref^  Insassen  der  Dieberey  bezichtigen 
durften ,  und  dafüt  Von  dein  Vermögen  des  Be- 


'  a)  M  Inä^r  Ugm*  iptä*^  dtUkqmtur,  inier Jurm  ^fcomtutj-^  com^ 
•eWMf e  jt$ra  pecaUis  et  coepit  licitum  ptse ,  tjuod  -piMicum  est*** 
8.  Cyprianat  £pitt.  f.  td  Dönatuin.  In  die^'2cit  war  ei 
•bo  bey'^daPP'Uiigcntf  BiimUohiov  wie  bty  «Un  Rtaien»  in 
dritten  Jalii  hunderte  chriitlicher  Zeitrechnung.  b)  Dtcrtu 
Audreaed.a.  «232. Art.  II.  Decr.  d.  t.  istSi.  Art.  IV.  Dcer. 
BeUelV.  d.  t^iü^.Jk^tj  iß.-^>pQr.  Aadr.  lU.AvuJUUUV. 


/v 
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^cbiildigten  tmd  Ueberfiihrten  den  Tierten  Theil 
erhielten  *),  ward  abgeschafft^).  Man  hatte 
eingesehen  y  dass  bisweilen  für  einige  verborge- 
ne Diebe  ganze  Gemeinden  in  Verleumde-, 
Schelmeh-  und  Räuberrotten  verwandelt  Wur- 
den.  Schlecht  und  seiner  Auflösung  nahe«ist  der 
Staatsverein,  in  welchem  der  kühne  Verleum- 
der die  persönliche  Sicherheit  des  Bürgers  in 
6efahr  bringen  hann ;'  und  wer  unschuldig  vom 
Staate  für  einen  Bösewicht  gehalten  wird^ 
inuss  Bösewicht  werden;  oder  er  ist  schon 
^hret  Heiliger.  -^  Aerm'em  Edelleuten  stand 
es  frey,  zu  dienen ,  wem  sie  wollten;  aber 
der  mächtige  Herr,  welcher  durch  Ränke 
oder  Gewalt  einen  Edelmann  sich  dienstbar  ge- 
macht, oder  ihn  in  seinem  Vermögen  verkürzt 
hatte,  verfiel  durch  die  That  selbst,  ohne  wei- 
teres^Erkenntniss,  in  die  Strafe  des  Bannes ;  und 
der  König  war  verpflichtet  solche  Unterdirücker 
mit  aller  Strenge  zu  verfolgen  *).  Butg- Joba- 
gyen  und  Gäste,  von  welchem  Volke  auch  diese 
seyn  mochten,  wurden  im  Genüsse  der  Frey- 
heit,  wie  sie  der  heilige  Stephan  ai^geordnejt 
hatte ,  thätig  beschützt  ')•  Alle  wideifrecHtlich 
entrissene  Burgländereyen  mussten  d^  Burgen 
nnd  den  daselbst  angesetzten  Hofleuten  des  Kö- 


a)  Beeret.  S.  L  a  d  i  •  L  Lib.  11.  c.  TV,  6)  Decret.  A  n  d  r« 
II.  d.  a.  1S29.  Art.  VH!.  Dccr.  d.  a.  1231.  Axt.  Xiy.  r)  Decr. 
Andreae  III.  d,  a.  1293.  Arr.  XXXIII.  d)  Beeret.  Audrea» 
II.  de  a.  lAflS.  Art.  XIX.  et  Deciet,  d.  a«  iflSi.  Art.  XXYII. 

II.  TheiL  5S 
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nigs  oder,  der  Königin  zunickgestellt  Dverden ; 
dort  waren  sie  den  fireyen  Gästen  an  Fr^h^t 
gleich  •^.  Wenn  «wjey  oder  mehrere  Brüder  in 
nngethj^ten  Erbgütern  gemeinschaftlich  lebten, 
00  war  nur  Einer  derselben  verpflichtet  ^  ^icli 
unter  des  Königs  Panier  zu  stellen ;  «ntzog  et 
sich  dem  Dienste ,  so  waren  Alle  zusanunen  der 
Geldbussk  nur  für  Einen  schuldig  *"). 

.  pies  Eigfnthames  Sicherheit  verbürgte  dal 
Crtmtigeselz^  Kralt  dessen  Niemand  seinec 
rech tniässig,  erlangten  Besitzung  beraubt  wex^ 
tdeo  durfte  0*  War  ein  edler  Herr  mit  keinem 
männlichen  Leibeserben  gesegnet,  ao  geborte 
<d^r  viert^  T)b^il  seiner  Besitzungen  seiner  Tech» 
ter;  über  den  liest  stand  es  ihm  frey^  nach  sei» 
nem  Belieben«  und  wenn  ihn  der  Tod  vorhet 
tibereil^  hätte^  seinen  Verwandten,  zn  verfugen» 
ImMai:\gel  derselben,  war  der  Kön^  "Bjxht.  Von 
diem  Pesther  Landtage  wurde  der  vierte  Thefl 
auch.  den.,äphwestem  in  Gemeinschaft  mit  der 
Tochtfr .  des  Verstorl^enen  zuerliannt  f^.  Der 
CfemahUn  des  Abgeschiedenen,  im  Zv^eykam» 
pli'Erlegten,  oder  zum  Tode  Terurtheileadurf* 
ten  inre  Mitgabe  und  ihr  Wkthum  nicht  'entza- 
^en  ^^^  "noch  viel  weniger  die  Frauen  der 
imd  Räuber  mit  ihren  Kipdem  für  ihrer 


cf)  Decret.  ilr«iaeTy.  ä.  ««üiG?.  Art.  H.    6)OecTet.A«dr. 

ni.  Ait;XXn.       0  I^ecret.  An-dr.  H.  d.  a.  iSSBk.  An.  XVIL 

W)  Decf'ct.  dt.  Art.  rv*   Decret.  d«  a.  HiSi^  Art.  XL    D^orcfe 

Akidir;  ni.  d.  a.  1^98.  Art.  I.XXV.      4  t)ocret.  Aiidr.  IL  d. 

«.  «saa;  Motu  XII.   Daem.  d.  a.  i4&k  An.  XXJY. 
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Yerbrecheti    zur  Knechtschaft   verkauft '  wer. 

den  •)• 

D^  edeln  Herren  Güter  und  hörige  Leute 
waren  frey  von  Dienstleistungen  bey  des  Ko* 
nigs  Forstarbeiten»  bey  Graben,  GöXten  und 
Iiöniglichen  Gebäuden  ^).  Der  König  begnügte 
eich  mit  dem  Zwanzigstel  von  den  bischöfli- 
chen Zehenten ,  ohne  auch  dieses  noch  ^inzur 

r 

fordern  ')•  Es  war  verboten ,  die  Zehenjtea 
in  Geld  zu  erpressen ,  sie  mussten  in  Früchten 
angenommen  werden.  Bischöfe »  welche  sich 
diesem  widersetzten,  fanden  bey  dem  Könige 
keinen  Schutz  ^).  Die  Marder  -  Steuer  wurde 
jetzt  in  Gelde  entrichtet,  für  jeden  Balg  vier 
<7roschen  bezahlt,  und  von  dem  Krtrage  eixk 
Drittel  an  den  Grundherrn,  zwey  Drittel  an  den 
Hiandesherm  abgeführt  *)k 

Der  neue,  von  Ladislaw  dem  IV.  ^ee-^ 
jpührte  Dreyssigste  wurde  von  dem  Pesther 
liandtage  abgeschafft.  Das  Grundstück,  .wq]> 
auf  er  sodann  noch  gefordert  wurde,  verfieljan 
den  Fiscus  )•  Wer  ohne  Fracht  und  Waare 
zu  Pferde  oder  zu  Fusse  reiste ,  diurfte  an  den 
Mauth-  oder  Dreyssigstämtem  nicht  aufgehal- 
ten werden.  Auch  die  Zufuhr  von  Leb^nsmit-^ 
teln,  für  Prälaten ,  Baronen,  edle  ^^rren  und 


J 


a)  Dtcret.  d.  a.  issr.  Ans.  'AAy,*  b}  Docroc  Andr«  ^  «• 

XA31.  Art.  XXVUI.      c)  Decret.  ciuu  An.  XXtX.      d)  Decx.; 

<Andx.  II«  d.  a.  laaa.  Art.  XX.       e)  Decr.  cit.  Art.  XXV ff« 

Decr.  d.  m  la^u  Art.  XXXIII.      /}  Dmeu  Ab4iw  ÜU  Aru 

XXVt.    ...••     -.    .     .    V  ■   -  ■'  ••''       '   ' 


Q20      

Freye    war    überall  Maudi  •  und   Dreyssigst- 
frey  •)• 

^^a^h  dem  Grundgesetze  sollten  die  Baro- 
iien  im  Gefolge  des  Hofes  die  Landleute  und 
die  Armtti  nicht  bedrücken ;  der  Hofgraf  der 
Burg»  welcher- der  Erpressung  von  den  Burg- 
hörigen angeklagt  und  überführt  wurde ,  sollte 
mit' öffentlicher  Entehrung  seines   Amtes  ent- 

m 

setzt  und  zur  Zurückstellung  angehalten  wer- 
den'*J.  Nach  dem  Pesther  Landtage  wur- 
den Raubschlö^ser  9  '  und  ohne  des  Königs 
Erlaubhiss  aufgeführte»'  oder  an  Ländereyen 
Verarmte  Burgen  niedergerissen,  "wer  sie 
behaupten  wollte/  durch  die  That  selbst  für 
verbannt  geachtet,  und  der  Grund,  auf  dem 
äie- standen,  unauslöslich  für  den  Fiscus  einge- 
zogen •).  Vier  edle  Herren,  mit  einem  vom  Kö- 
nige besonders  dazu  abgeordneten  Richter, 
Wurden  ausgesandt  in  aUe  Gespanschaften,  um 
"die  ''alleiithalben  von  Edelleuten  begangenen 
nSiIbereyen  zu  untersuchen  und  durch  Abge- 
ordnete glaubwürdiger  Orte  beglaubigen  zu 
lassen.  Die  edelri  Herren,  welche  entweder 
bestochen,  oder  aus  Furcht  oder  Gunst  die  ih- 
nen kündgewordenen  Gewaltthateh  verheim- 
lichten ,•*  trde^  ihre  Berichte  davon  milderten 
verfielen  in  den  Bann  und  waren  noch  beson- 
derem»   vooL: Könige. über  sie  zu  Verhängender 

t  ...  •  -        • 

^      a)  Decret^  eit.  Am  LXXt.  LXXIV.  ^  D^ereu  A  n  a  r.  17. 
a.  A.  isda.  Art.  XIIL  XIV.     c)  Dccr.  An a r.  Hl.  Art.  X» 
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ßträfe  schuldig«  Geistlichen ,  wddie  itächea' 
Verbannten  im  Leben  oder  Tod  Sacratnente' 
ausspendeten  ^  durften  von  heinenu  Reichssa^ 
den  milde  Gaben  mehr  gereicht  werden ;  -wer 
es  that »  den  traf  die  Strafe  des  Bannes  f  wie  die 
Beichsbaronen  9  welche  für  die  aufgefundenen 
adelichen  Räuber  bey  dem  Könige  Fürbitte  ein* 
legten.  Bloss  auf  wahrhaften  Bericht»  ohne 
gerichtliche  Verhandlungen ,  honnte  der  König 
die  aiis:emessene  Strafe  an  solchen  Verbrechern 
ToUziehen  lassen  *).  -/  - 

Des  Reiches  Entvölkerung  durch  die  Mon^ 
golen  war  der  Knechte  Glück ,  Tind  der  «Ungri* 
flehen  Knechtschaft  beginnender  Untergang; 
denn  von  nun  an  konnten  Ackerleute  und  Jo-^ 
bagyen  edler  Herren,  mit  deren  Bewilligung 
und  nach  Abtragung  des  etwa  rückstäudigeu 
Ackerzinses  ( Terragiutn)  ^  zum  Besten-  der 
liandescultur  und  der  Bevölkerung,  mit  ihrer 
ganzen  Habe  abziehen,  und  entweder  Besit- 
zungen anderer  Edelleute  übernehmen,  oder* 
w^o  es  ihnen  vortheilhaft  schien,  sich  nieder- 
lassen. An  verlassenen  und  wüsten  Gegenden 
war  Ueberfluss,  und  was  des  Reiches  Bedürf« 
iiiss  nothwendig  gemacht  hatte,  erhob  hernach 
der  Pesther  Landtag  zu  allgemeinem  Gesetze, 
und  sprach  solche  Auswanderer  von  aller  Ab- 
gabe und  von  Abschoss  frey  ^),       Wenn  nun 


a)  Dccrct.  cit.  Art.  Xllf .  XIV.  XVI.  XVÜ.  XVin.  XIX. 
b^  Deer.  ciut.  Art.  LXX.  LXXIII. , 


äerglfiehen  Acl^rlente  und  Jobagyen  auf  kö- 
niglichen Wttsteneyen  sich  niederliessen ,  so 
.  war  der.  Yortheil  des  Bedingens  und  Forderns 
auf  ihrer  Seite,  und  unter  den  BedingungeUt 
£reyer  Stand  und  Eigenthum  des  Ackers  p  sicher 
die  erste«  So  wurden  Diensthörige  der  Edel« 
lente^  freye  Leute  des  Königs ,  noch  lange 
nicht  Jobagyen ,  doch  die  Nächsten  dazu« 

Die  Heerfahrt  wider  die  Mongolen  hatte 
viele  tapfere  Ritter  dem  Tode  überliefert ,  und 
nicht  weniger  Burg  -  Jobagyen  Gelegenheit  ge* 
geb^  IL  zu'  zeigen  y  dass  nicht  die  Geburt  es 
sejp  welehe  Waffenmeister  und  beherzte  Strei« 
(er  herrorbrächte.  Die  Stelle  der  Hingeopfer- 
ten musste  ersetzt^  der  Ersatz  aus  den^  Burg- 
Jobagyen^  welche  sich  ausgezeichnet  hatten, 
genommen  werden«  Und  so  entstanden  auch 
in  diesem  Zeitraumq  eine  grosse  Anzahl  adeli« 
.i:c:«aft4>.g^  Familien.  Noch  vor  dem  Einfalle  der 
Mongolen  hatte  B  e  1  a ,  als  jüngerer  König  und 
als  Erstgeborner  des  Königs  von  Ungarn ,  den 
H  a  d  o  s  mit  seinen  Brüdern  und  Vettern ,  Z  o  • 
rian^  Vezt,  Damian,  Zladech,.  Wran* 
ko,  Blaz»  Friedrich»  Dobrogoszt, 
Wlchan,  ihren  Söhnen  und  Brüdern ^  Söhnen 
der  Jobagyen  des  heiligen  Königs  von  Goriza, 
ihrer  treuen  9  ihm  und  seinem  Vater  geleisteten 
Dienste  wegen  ^  so  vollkommene  Freyheit  ver- 
liehen,  dass  sowohl  sie,  als  ihre  Nachkom- 
men, für  alle  künftige  Zeiten,  als  zum  Hause 
und  zur  Familie  des  Königs  geachtet  werden 


—     8ft3     — 

aoUten.  Dazu  schenkte  er  ihnen  erb «  und  ei- 
genthümlioh  die  Kl  oho  eher  Herrschaft  in 
dem  Croatischen  Sluiner  Bezirk,  erklärte  sie 
aller  Abhängigkeit  von  der  Burg  Goriza  ent« 
nommen,  überliess  ihnen  von  der  Marder 
Steuer,  zu'  zehn  Silberpfennige  fär  den  Balgi, 
die  ihm  sonst  gebührenden  zwey  Drittel,  und 
dafür  mussten  sie  bey  jedem  Aufgebot  funfibehi^ 
gehamischt«  Reiter  und  hundert  Mann  zu  Fusa 
von  eitigebomen  Hörigeu  lyaiter  d^  Köx4h% 
Xieerbana  stellen  *}« 

Im  folgenden  Jahre  entzog  Bela-sämmtÜw  ,  m  ^ 
che  Bewohner  des  flachen^  fünf  Q^iadrat^Mei*«. 
len  geräumigen  Feldes  Turop^o.lya  an  der* 
Sawe  rechtem  tUfer  der  Diensthörigkeii  an  die- 
Agramec  Burg,  versetzte  sie  in  den  ehrhafleiv 
Stand  der  königlichen  Rittf^rschaff^  upd  verlieh, 
des  Adels.  Vorrechte  ihrer,  ganzen  Na^ihkoniK 
Sienschaft  bia  auf  den  heutigen  Tag^  Jet9(  be% 
-wohnett  die  Gesammtheit  der  Edeln  von-  Tut  O"^ 
]p.olya  auf  gleichnamigem  Felde  drey  und* 
dreyssig  Ortschaften;  drey  Httrzoge  upd  sech^ 
stehih  Könige  bestätigten  bemach. und  erweiter««. 

tpn  dieurspmngUchenFteyheiten.deaYeyrdjla]aat^ 
\iollen  Ge^chlefihj^  ^)^ 


ml  Urkoade  EeU  des  IT;  «h  R»  Junior  J;  i^.  14* De^ 

e^mbr^  be^  Kercheliqh  Noüjt.  pra^limlnar.  p,  X90.  b} 
K^Tchtlich  Hist.  Eccles«  Zugiab.  f*  336,  £i»([el  Ge•cb^ 
4*  Vngr«  Beidu  TR  II.  S.  ^7. 
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« 

Eben  diesem  Könige  verdankte  da3  Ge- 
schlecht der  Basthy  seine  Erhebung  in  die 
Ritterschaft.  Seine  Stammväter  waren  Sy- 
marth  mit  seinem  Sohne  Hamud  und  sechs 
Seiten -Verwa^ndten  9  der  Itöniglichen  Burg  Bo- 

^-C.ijßf.lQXidocz  Jobagyen,  welche  Bela  mit  ihren 
Exben  und  deren  Nachkommen  unter  die  kö- 
niglichen  Dienstmänner  aufgenommen  hatte  *)• 
Die  Brüder  TsGhaki(^  Chäk)  waren  nm:  höri- 
ge Landleute  der  Biharer  Burg,  nicht  einmal 
Burg -Jobagyen;  aber  bey  Feketehalom  hat- 
ten  sie  an  Stephan  des  V.  Seite  ritterlich  ge- 

«/•C.  #9^.kämpfik,  wofür  sie  auch  in  den  Ritterstand  von 
ihm  versetzt  wurden  *).  Gleiches  Verdienst 
um  ihn  hatte  sich  erworben ,  und  gleiche  Be* 
lohnung  für  sich,  für  seine  Verwandten,  für 
seine  tmd  ihre  Nachkommenschaft  von  ihm  em- 
pfangen, M  a  r  c  e }  1 ,  Jakobs  Sohn,  Jobagy  der  Ei- 
senburg''). Niklas  undMichael  Go fztony, 
früher  Jobagyen  derselben  Burg,  waren  wider- 
rechtlich in  die  niedrigste  Classe  der  Burgwäch- 
ter verfallen ;  allein  in  dem  Feldzuge  gegen  die 
Bulgaren  stellten  sie  sich  unter  das  Panier  des 
Schatzmeisters  £gid,  fochten  mit  Löwen- 
mutb,  durchbrachen  die  feindlichen  Reihen, 
und  stellten  nach  jeder  WaflFenthat  eine  Anzahl 
gefangener  Feinde  vor  den  König;  dafür  wur- 


a)  JiolWr  Amoenitates  Jar.  Vol.  IL  p.  88*  ^)  Timot 
£pir.  Chron.  p.  36.  c)  K  er  ehelich  Not.  pnelimiB. 
p.  ABl» 


den  sio  von  diesem  aus  ihrer  ungerecfiton  Er- 
niedrigung  erhoben    zu    ritterlichem   Hange»  ^•C.fi^ 
welcher  ihrem  Verdienste  gebührte  *).. 

Feter,  Sohn  des  Beten  vonBudafal- 
va  war  geraume  Zeit  Ladislaw's  des  IV.  be^ 
währter  Fürfechter  (Pugil ,  Campiojis  .seine 
Vorfahren  hatten  von  Andreas  dem :^. .einen    . 
Adelsbrief  erhalten ;    aber  Brief  und  Vorrechte 
waren  wahrend  des  Mongolischen  Sturmes  ver« 
leren  gegangen;   er  und  seine  Verwandtschaft 
in  die  Classe  der  königlichen  Hafleute  (ßüi 
conUtwn    Udvaniieorum)  gerathen.      Eilf  Mal 
hatte  er  in  gerichtlichen,  vom  Könige  angeord- 
neten Zwey kämpfen  Sieg  erfochten ,  und  auch 
im  Kriege  wider  Ottokar  an  der  March  guten 
WaflFendienst  geleistet.     Jetzt  wurde  er  mitsei-  /.  C.fj^yö. 
nen  Brüdern  ,     Verwandten   und  Ländereyeu 
von  Ladislaw   dem   Stande  der  königlichen 
Hofleute  entnommen  und  mit  dem  Range  der 
edeln  Herren,  welche  unter  des  Königs  Paniei: 
zu  Felde  zogen,  belohnet.     Dieselbe  Auszeich« 
nung  für  das  Verdienst  treuer  Wachsamkeit  er-    - 
hielten  von  ihmSepes  und  Symon,  Söhnet. C.€j$8S. 
des  Illemeres,     aus  dem  Dprfe  Nyars;   sie 
wurden  aus  fleissigen  Waldhütern  der  Saröser 
Burgforstungen,    edle  Bitter  und  Herren  aul; 
Nyars  % 


d)  Urkunde  Ladislaw  IV.  bey  Palma  Speoin,  Heraldie« 
p.  89*  ^)  Urk.  Ladiilaw  ly«  bey  ff^agner  Diploxiuur.  Si- 
ros« p.  fi^S* 
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Der  Familien-Glanz  der  Edeln  tob  Sjgrt 
im  Zipserlandc  war  unter  Andreas  dem  UL 

/.  C.  #^9,^.  auijgegangen  9  als  ihrem  Stammherm^  Meister 
P  y  r  i  n ,  zwey  A<  keihöfe ,  Ton  den  Ländereyen 
des  Zipserhauses  abgesondert ,  erb-  und  eigen« 
thiimlich  verliehen  wurden  *).  Der  FtorentH 
nerSuetho,  aus  dem  Geschlechte  der  Cy- 
priani  war  als  Edelknabe  mit  diesem  Könige 
iii  das  Land  gekommen ,  ihm  auch,  trotz  allen 
Verfolguhgen  und  Verheissungen  Carl  Mär- 
te 1 1  s ,  Königs  von  Sicilien ,  treu  geblieben ; 
wofür  er  an  seinen  Hetrurischen  Erbgütern  be« 
trachtlichen    Schaden    erdulden   musste.     Zur 

Jt(C^#Jbo.  entschädigenden  Belohnung  vergab  Andreas 
an  ihn  die  Herrschaft  S  e  b  u  s  in  der  Saf  öser  Ge- 
spanschaft  mit  allen  Dörfern,  Wiesen,  Wäl- 
dern, Wässern  und  Mühlen  zum  erblichen,  eh* 
genthümlichen ,  unwiderruflichen  Besitz,  mit 
unbedingtem  Rechte  für  ihn  und  seine  Ehrben« 
die  Herrschaft  zu  vertauschen ,  zu  verpfänden^ 
^u  verkaufen,  zu  verschenken  oder  let^twillig 
zu  vermachen,  an  Wen  er,  oder  seine  Erben, 
wollten.  Und  weil  er  als  neuer  Reichssass, 
unbekannt  mit  Ungarns  Verfassung,  in  den 
Ungrischen  Reichsadel  eingetreten  war,  so 
sollte  kein  Palatin ,  kein  Graf  der  Gespanscbaft; 
oder  der  Burg,  noch  irgend  ein  anderer  Ridi- 
ttfr ,  über  ihn  oder  über  sein^  Leute  auf  Sebus 


0)  Utk.  bey  Kollir  Amoenit.  Jnr.  VoLlI.  p.  y« 
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GerichtsbarleSt  ausüben ;  r'sondem  äin  .sowohl^ 
itls  sei&e  Leute»  des  Kötiiga  unmittelbarer  Qe^ 
ricblsbarkeit  überlassen  *)• 

Bey  dem  Abzüge  der  Mongolen  aus  Un» 
gam  waren  mehrere  .Tataren  in  Slawonien  zu<< 
rückgeblieben  y  und  durch  Ehebündnisse^  mit 
den  Töchtern  .eingebomer  IiJerren  Stammväter 
adeliger  Geschlechter  geworden«  Daher  die 
£deluvon  firaas  und  Fe-rzei;  auch  die Ungri«» 
sehen  £d^  von  Zaboki,  Mirkoczi»  Po«^ 
ktakoc2;i^  Kadai:kau9  und  Eudor,  wa-^ 
ren  ^)  wahrscheinlich  Abkömmlinge,  tapferer 
Vnd  belohnter  Nogajer  -  Tataren. 

Wo  echter  staatsbürgerlicher  Zustand  ist^ 
XavLS8  jedes  Verdienst  vom  Herrscher  anerkannt» 
und  ausgean^ichjaet  werden;  bewiesen  sich 
hierin  die  Könige  dieses  Zeitraumes  gegen  £in«^ 
gebome  dunkler  Herkunft  jederzeit  gerecht ,  sa 
"waren  sie  gegen  adelige  Reichsgenossen  fast 
bis  zur  Verschwendung  freygebig«  JBan  Si«^ 
zn  o  n  hatte  Theil  genommen  an  der  Meuterey 
wider  die  Königin  Gertraud;  seine  sämmtlin 
€hen  Güter  wurden  für  den  Fiscus  eingezogene 


•n 


a)  Urlt.  |Andr.  III.  bey  JT^gner,  Antlett.  Scepiit.  P.  h 
f,  »5.  5)  Katona  Hut.  Reg.  T.  V.  p.  io48.  VollKindig« 
keilt  über  ueucr  Familien  Ursprung ,  und  überhaupt  (4>cr  Yerga-^ 
buvgtsftchen ,  lieste  sich  nui:  von  dem  GesdüchtscKxeiber  for- 
dern, T^ekhem  alle  FftRiiIieti>  Archive  offen  stinden.  Einige» 
davon  musste  erzählet  werden,  damit  die  damalige  Art  und 
Weise,  zum  AdeUltande»  oder  zum  Güterbesitz  zu  gelangeiy 
apgedemtft  würde. 


/•  C. /A99. Davon  verschenkte  Andreas  der  iL  die  Hencw 
Schaft  Szeplak  mit  allen  dazu  hörigen  Dör« 
fem,  Meierhöfen ,  Freygelassenen,  Knechten 
und  Mägden  an  seinen  Schatzmeister  Diony* 
sius  von  yialka  aus  dem  Geschlechte  der 
Hedervarer  zur  Belohnung  treuer  Dienste *)• 
Bela  der  IV.,  noch  als  jüngerer  König 
kluger  Haushalter,  und  streng  in  Einziehung 
verschwenderischer,  oder  erschlichener  Scheu* 
kungen«  war  doch  immer  grossmüthig,  wenn 
'  ihn  entweder  Dankbarkeit,  oder  fremdes  Ver- 

/•  C.  fji2^.  dienst  zum  Geben  aufforderte.  Ton  ersterer 
bewogen,  vergab  er  die  Dörfer  Szetse'n» 
Scheyes,  Rimotz  und  Olmäs,  in  der  Nö- 
grader  Gespanschaft ,  an  den  Grafen  Pousa, 
Sohn  des  Botus,  seinen  treuen  Anhänger  wäh- 
rend der  Misshälligkeiten  zwischen  ihm  und 
I  seinem  Vater  ^).  Die  Erben  rechtmässig  und 
für  erwiesenes  Verdienst  erlangter  Besitzungen 
hatten  von  Bela*s  strenger  Raushaltung  nichts 

7.  C.  fjSo.  zu  furchten.  Als  er  im  Reiche  herumreiste  mit 
seines  Vaters  Vollmacht,  die  Unwiderruflichkeit 
grundloser  Schenkungen  aufzuheben,  bestätigte 
er  mit  Achtung  den'  edeln  Herrn  C  h  a  m  a  in  dem 
Besitze  der  neun  Güter,  welche  dessen  Vater  Lob 
und  Oheim  Thomas,  unter  dem  Panier  des  Ba^ 
nesQmpudin  und  des  WoiwodenLeu  stach, 
mit  imd  für  Manuel  Comnenus  in  Asien 


a)  Urkunde  A  n  d  r.  IT.  ap.   Ka/ona  Tom.  V.  p.  $A3»      i) 
Urkuud«  Belae  ly.   ap.  Timo/i,  Epit.  Chron.  p*  2^* 
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kämpfend,  von  Bela  dem  m.  in  der  Doboker 
Gespanschaft  erlanget  hattet!  *). 

Unter  den  berühmten  Waffenmännem  des 
Königs  Andreas  im  heiligen  Lande  hätte  sich 
Meister  Demeter  von  Lipolth,  aus  dem 
Geschlechte  A  b  a  ^  gan2  vorzüglich  ausgezeich- 
net, den  ersten  Angriff-  auf-  die  Saracenen  ge^ 
tfaan ,  in  hersßhaftem  Kampfe  ihren  BefehlaSia- 
ber,  den  Bruder  des  Sultans  von  Babylon;  er* 
legt ,  sein  Haupt  siegend  in  des  Königs  Eager 
gebracht  y  in  zwey  andern  Gefechten  mit  den 
Saracenen  einige  gefangen  ieirigezogcfh ,  mehre- 
re getödtet.  Noch  wichtigere  Dienste  hatte 
sein  Sohn,  Graf  Alexander,  dem  Bela  am 
Sajo  und  in  Dalmatien  wider  die  Mongolen 
geleistet;  jetzt  belohnte  er  diesen,  und  in  ihmJ'C.fjM. 
auch  die  Thaten  seines  Vaters,  durch  Verga- 
bung der  Güter  Adrian  und  Chatar  in  der 
Baranyer  Gespanschaft  *). 

Nicht  viel ,  und  nach  seinem  eigenen  Ge^ 
ständniss,  keine  königliche  Schenkung  war  es^ 
was  er  dem  Ritter  Dietrich,  Mohols  Sohne, 
gab ,  für  dipe  Wunde ,  welche  dieser  am  Sajo- 
flusse,  den  tödtlichen ,  dem  Könige  zugedach- 
ten Streich  aufhaltend,  empfangen  hatte.  Es 
bestand  nur  in  drey  königlichen  Jagdrevieren 
an  Ungarns  Gränze  in  der  Seröser  Gespanscfaaft^ 
dem  Empfanger  und  seiner  Nachkommenschaft 


a)  Urk.  Bela  IV.  tp.  Prfly  Anhal.  R.  H,  P.  I.  p.  167.     hy 
Ürk.  £eU  ly.  ap.  Katonä  T.  V.  in  PntefAt. 
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J.C.ijU8^UT  Herberge  und  zum  Jagdg^iuss.  In  den 
Besitz  wurde  er  von  Bela  persönlich  einge- 
führt ^}.  Mit  gleicher  Sparsamkeit  wxu-den  Ban 
Fyle  und  seine  Söhne  belohnt.  Jener  war 
durch  den  Mongolischen  Sturm  so  gane  zu 
f&ninde  gerichtet,  dass  er  nicht  hatte ,  wo  er 
sein  Haupt  hinlegen  konnte;  Bela  veirliehihm 
in  der  Trencsiner  Gespanschaft  die  Ländereyen 
B7U.cha  und  Hoznucha,  abgesondert  von 
'  der  Bur^     Als  Rost  isla  w  hen^ch  des  Halt- 

tscher Stuhls  sich  wieder  bemächtigen  w^oltet^ 
war  Fyle  mit  ihm,  wurde  aber  im- Gefechte  ge- 
fangen genommen  und  unter  vielen  <^uaieii  ge- 
tödtet.  .  Darauf  baten  seine  verarmten  Söhne^ 
Stephan  nnd  N  ik  1  a  s ,  wackere  Dienstmäu- 
ner,  um  der  durch  (ihres  Vaters  Tod  erledig- 
ten Güter  fortdauernden  Besitz^  dieser  v^ardih- 
n^i»  ihren  Erben  und  ihrer  Nachkomineaschaft 

J. C. /.95o. aus  königlicher  GnadenfuUe  von  Bela  gewäh- 
ret,  doch  mit  der  Einschränkui^,  dass  weder 
sie,  noch  ihre  Nachkommen,  die  Güter  ohne 
besondere'  königliche  Erlaubniss  und  (penehmi- 
gung  ver äussern  dürften  *}• 

Die  Verdienste  der  Grafen  von  Veglisf 
Friedrich,  Bartholomäus  und  Jerindo 
von  Frangepani  um  Bela  den  IV.  sind 
schon  anderswo  en^hleL  £r  s^te  selbst  von 
Ihnen;,    Gott^   sein   Tröster  in  jeder 


a)  Urkunde  Bcli^iy.  ap.  ^Ptf^n^rDiploiiuit. 
1}  Vtk.  B«1a  17.  bey  Ktuomi  T.VI.p.i39., 
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habe  sie  ihm  vom  Himmel  zugesandt.  Das 
Merkmal  seiner  Dankbarkeit  war  Bestätigung /.Cfs^A 
der,  von  Bela  dem  IIL  und  Andreas  dem  IL 
an  sie  geschehenen  Vergabung  der  Grafschafteu 
Mpdrusch  und  Vinodolmit  Auf hebun£  al« 
1er  in  frühern  Handfesten  ihnen  auferlegten 
FAicfaiten  und  Dienstleistungen,  bis  auf  die  ein* 
zige,  dasSy  so  oft  der  König  oder  seine  Nach^, 
folger  in  Croatien  verweilen  würden ,  Einer 
Ton  ihnen  persönlich  mit  seinen,  anständig ge«s 
rüsteten  Dienstmannen,  zum  Dienste  am  kö* 
niglichen  Hoüager  sich  einstellen  müsste.  Da«« 
2u  schenkte  er  ihnen  noch  auf  ihr  Verlangen 
den  Modrusch  er  DreyssigsUoU,  welcher  sonst 
für  die  königliche  Kammer  von  durchreisen- 
den Kaufleuten  gezogen  wurde.  Dafür  über* 
nahmen  sie  die  Pflicht ,    den  Broder-  Wald  in 

•  ■     •    « 

der  Modruscher  Grafschaft  von  Räuberrotten  KUr 

■  ■  ■  ■  .-  • 

reinigen  und  für  die  vollkommenste  Sicherheit 
der  Handelsstrasse.bis  an  das  Adriatische  Meert 
zu  sorgen ,  also  zwar,  dass  die  Grafen  verpflich« 
tet  wären  zur  Entschädigung  der  Handelsleute, 
und  jedest  andern  ij^iseuden,  welche  auf  dieser 
Strasse  aii^geraubt  würden«  Der .  Ban  von  Sla- 
wonien sollte  weder  über  die.Grafen^  Xiochüber 
die  Unter thanen  der  Grafschaften  Mpdrusch  und^ 
Vinodol  irgend  eine  Gerichtsbarkeit  ausüben; 
die  ordentlichen  Richter  der  Leute  waren  die 
Grafen ;  der  Richter  der  Grafen  der  König.  Die 
Schenkung  wat  erblich  und  unwiderruflich, 
und  wenn  sie  alle  erbenlos  verscheiden  würden» ' 


—     83a     — 

M  sollte  sie  auf  ihre  Verwandten  übergehen '). 

/.  C.rjÄ5.  Unter  eben  dieser  Bestimmung  vergab  er  an  sie 
nach  vier  Jahren  auch  die  Stadt  Sign,  mit 
Mäuthgerechtigkeit  und  übrigen  Nutzungen, 
mit  gleichen  Rechten  und  Befugnissen,  vriesie 
bisher  die  Könige  besessen  hatten  ^). 

Das  Geschlecht  der  Frangepani  blieb, 
bi^  auf  seinen  letzten  Sprössling,  Ungarns 
rechtmässigen  Königen  zu  treuen  Diensten  stets 
ergeben;  das  Slawische  Geschlecht  der  Subich 
nur  denen ,  welche  ihm  Güter ,  in  Besitz  oder 
iti  Hoffnung ,  gaben.  Andreas  der  Bd.  muss- 
te  die  Subich  entweder  gewaltsam  unterdrük- 
ken,  öder  yerschwendeidsch  bereidiem ,  woll- 
te er  über  seinen  Mitwerber,  Carl-Robert, 
von  dem  sie  vieles  zu  hoffen  hatten ,  obsiegen. 
Von  ihrem  Antheile  an  •  den  Welthändeln  der 
Üidgrischen  Völker  war  schon  mehrmals  die  Re- 
de; hier  ist  nur  zu  melden ,  wie  B  el  a  des  IV. 
Dankbarkeit  sie  in  den  Stand  setzte,  seinen 
würdigen  Neffen  hernach*  zu  verderben ,  und 
iii  Carl-Robert,  den  ersten,  weder  golde- 
ne Bullen  noch  Rechte    achtenden   Despoten 

J.  C.fji5/.Ungrischen  Aristokraten  aufzudringen.  Er  be- 
stätigte ihtien  das  völlige  Eigen thumsr echt  und 
die  vollkommene  Herrschaft  über  die  beträcht- 
liche Grafschaft  B  r  e  b  i  r '). 


,  a)  Urk.jBfela  d.  IV.  bey  Kerchelirh  Not.  praelim.  p.  195. 
h)  ürk.  Bela  TV.  bey  Luciiu  Lib.  IV.  Mp.  Vi".  O  Uik« 
B«lft  Vf,  bejr  iMäua  Lib.  IV.  iäp.  IX. 
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Za  des  Reiches  Sicherung  g:egeii  hSnf tigd 
[Jeberfalle  der  Barbaren  fand  Bela  nöthig,  ver« 
BfJlene  Burgen  in  wehrhaften  Stand  zu  setzen^  ^ 
den  Wohlstand  der  verarmten  wider  hörzastel-* 
len.  Letzteres  konnte  bisweilen  nicht  <gesche*^ 
ben^.ohne  in  fremdes ,  auf  Verjährung  ^^lig;rün- 
ietes  Eigen thum  einzugreifen*;  danw  y;ßmc  et^^ 
IhM  aber  heilige  Pflicht ,  den  Besitzer  mit  Eiffeexw^ 
wiegendem  Vortheile  zu  i  entschadigeJi;* '  >' :  So*' 
[lahm  er  dem  edeih  HermvQregor^  -li'Atirv 
Sohne ^  Ahnherrn  des  Geschlechtes  Na  tnffsdm'* 
17  in  der  Zemplener  Ge8panschaf£,p  die  Outet' 
Gyken,  Poya,  Holoszeg,  und  Egerjmtak  rou* 
Eunf  lind  zwanzig  Ackerhufen  ^  nnisie' dei; 
Burg  Tubul  bey zulegen;  verlieh  ihm  aberda«« 
Eur  erb- und  eigen thümlich  die  Güter  Lezn4 
und  Czemerna  von  dreyssig  Ack^rhiifen  *)•    • 

Merkwürdig  in  ihrem  Inhalte  ist  die  ^Yer^k^ 
gabungy  welche  Bela  an  den  Grafen  Jorda  n^ 
Sohn  d^s  Zipsergrafen  Arnold,  Stammfaerm^ 
dtir  Edeln  von  Görgey,.  beurkundete.  Des 
Elmpfätigers  Verdienst  bestand  in  wofilverrich- 
teten  Gesandtschaften!  nach  Roth- Russland  «und 
Pcden,^  und  in  thätiger  Einführung  auswärtiger 
PflaQpzbüfger  in  das  Zipserland.  Dafür  erhielt 
Graf  Jordan  ein  grosses^Gebiet,  an  des  Po« 
prad*s.|leyden  Ufern,  im^  Zipsißr  Watde,  zwi« 
schea  dein  Siminar*  ub4  Tatra  •- •Gebirge^^  zur 


«)  üfk.  B^U  IT.  hty  Xkiimi  T.  VI,  p.  atj. 
n.TheiL  gj 


-^•.».^■ 
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Beurb^rUti^»  erblich  und  unwiderruflich,  mit 
eb^U  4^r  Fülle  der  Rechte,  desTitels^undderBe- 
ffeyuAg  i  '•  mit  welcher  alle  edle  Herren  des  BJbU 
ches  ihce  Xi^nderey en  besassen  $  überdiess  aber 
noch  das  b^eutendeVortecht,  dass  weder  er^noch 
seinefii^en,  noch  auch  die  Jobagyen  und  Pflans» 
bärgeiV  welche  er  daselbst  ansiedeln  würde,  der 
GejichtsbarKeit  irgend  eines  Zipset- Grafen  un» 
tei^eoü^et  seyn  sollten^  Die  richteiÜche  6e» 
^mAt  fib^t  die  Jobagyen  uhd  Pflanzbüiger  in  Sa» 
cheH.'d^r  Diebejrey^  des  Mordes,  des  Strassen» 
rauhes  I  und  minderer  Rechtshändel  war  dem 
OrafeH  t^uerlkdnnt;  er  selbst  aber  koiinte  ni^ 
gend  andetvwo ,  als  vor  dem  Könige  belaxlget 
werden  ••).!.  Seine  vorzügliche  Pflanzung  war 
TopoVtZi  Sitz  der  £deln  von  Görgey  bi« 
auf  den  heutigen  Tag.  F&st  unter  denselben 
j.  C«/jC4»s^timmungen  vergab  B  ela  den  Wald  Chetene 
im  Zipser^  Lande  an  den  Gtafen  Botyx, 
Stammherm  der  BdelnvonMariassi,  Retter 
des  jüngerh  Königs  Stephan  in  der  Schlacht 
auf  dem  Marchfelde^  imd Ueberbringer  der  trö- 
stenden .Botschaft  an  den  Vater  B  e  1  a.  Von 
B o  t y z  wurde  Batisfalva  (Bohtsdorf) ,  Sit« 
der  genannten  Familie,  angelegt.  Die  dort 
angesetzten  Jobagyen  und  Pflanzbürger  wa- 
ren durch  die  Handfeste  berechtigt,  Ihis  ili- 
rem  Mittel  sich  den  Schukheissen  zu  wShlen« 


a)  Urirana«  BfU  I^  h^  W^HT^  laal^iti  Sicpat» 
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und  durften  vor  Kein0m  andern  Richter  belan« 
get  werden  •). 

In  diese  Zeit  fallt,  die  merkijeürdige  Schen- 
kung des  ]ii;tigem  Königs  Stephan  an  seinen *'* C*  ^' 
treuen^  in  Gesandtschaften  und  Kumanisc;hen 
Angelegenheiten  bewährten  Grafen  Par ab uch, 
wahrscheinlich  I^umaner  von  Geschlecht«  Sie 
bestand  aus  den  Gütern  Kuke^  Rety,  und  Popth 
in  der  Krasserer  vnd  Temeser  Gespanqchafic 
Poptk  hatte  der  ledle  Humaner  -  Herr  Key-» 
rani  aus  dem  Geschlechte  Borchot,  durch 
Bela*s  Vergabung  besessen  und  die  Hälfte  da* 
von ,  bewohnet  von  königlichen  Moflepten,  mit 
des  Königs  Erlaubniss  i  auch  mit  Genehmigung 
seiner  zwey  Söhne  und  seiner  Verwandten  >  11*- 
laui  Jardar^  Michi|  Chibuk  und  Ona» 
edler  Kumaner  Herren ,  für  vierzig  Mark  aix 
Farabuch  verkauft«  Die  Zahlung  war  in 
Sammet^  goldgesticktem  Purpur,  und  andern 
Kostbarkeiten  in  Stephan's  Gegenwart  ge« 
schehen :  die  andere  I^älfte  von  PopUi  war  mit 
Temeser  Burghörigen  besetzt«  Da2u  wurden 
noch  von  Stephan  gegeben  die  Güter  Temer« 
Ken  an  dem  Maros ,  in  der  Arader  Gespanschaf^ 
früher  besessen  von  den  Mohammedanischen 
Bulgaren  Muk  und  Mike,  jetzt  durch  ihr  er« 
benloses  Hinscheiden  erledigt}  femo*  das  Gut 
Fulgudus  und  die  Ländereyen  Vor  uz ,    in 


SciflM« 


Csanader  Gespanschaft ,  yormals  den 
glichen  Bogenschmieden  gehörig.  Nach  Ste«- 
phan*s  urkundlicher  Verfügung  sollten:  die 
einzeln^en  Benennuilgen  diesa:  Guter  für  itiuner 
abgeschaft»  4ind  hinfthrt  alle  unter  dem  Binen 
gemeinschaftlichen  Nämeii  '  T  a  r  a  b  u  c  h  zu* 
9ammenge£isst  werden  *)/ 

Nach  dem*  Gnmdgesetze/  dass  keinReidis- 
^  aass  durch  des  Hertischers  Gewalt  aus  seinem 
rechtlaäasigen  Besitze-  vertrieben  werden  sollte, 
übten' die  Könige  ihehrmals  Gerechtigkeit  in 
Zurückstellung  widerrechtlich  eingezogener 
^.  C.  f ^'^Güten.  Also  Ijadisl«w  der  IV.gegen^die  Gra- 
fen Tho^mas  und  Andreaslte,  welchen 
König  Goloraan  ihr  Gut  Chun-allya^  in 
der  Saröser  Gespanschaft^  weggenommen  hat* 
te.  Sie  baten  den  König  L a d i  sl  a  w  um  Wie- 
dererstattung, und  erhielten  sie  unter  urkund- 
lieber  Versicherung,  wie  genau  er  seine  Pflichten 
kennete,'  das  Zerstreuete  zu  sammeln ,  das  Ent» 
rissene  züruickzugebeii ,  utid  jedermann  in  sei* 
Hern  Rechte  zu  beschützen  ^). 

Zu  nichts  bezeigten  sich  die  Könige  nadi 
der  Mitte  dieses  Zeitraumes  bereitMrilligery  als 
zur  Vergabung  verlassener ,  unbewohnter,  wü* 
8ter  Gegenden.  Doch  jedes  Ansuchen  darum 
Uess  selbst  der  überaus  fteygebige  Ladislaw 
genau  lintersuchen.    Gn^Thomas,  Tekurs 


«>  lUk,  acep  has  V.  bcy.  iSkfpna  T.  VI.  p.  466.     h)  VA» 
Ladi«iaw.  fV.  bcy  ßra^ner  Diplomac  Siiöiieiit.  p.  sflg.. 
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Sohn ,  seisie  Bruder  L  e4e  und  Mti  rtin ,  und  j.  c.  #^. 
Andreas,    Sohn  ,dea  Sudun,  Sununväter 
derEdeluvon  Dobay,  baten  um  die  verlasse- 
nen und  wüsten  BesksioiLgen  Peturmesö ,  Kur 
surmezö,  .  Putrainea&  ,und  Huziumezö  in  der 
Saröser  Gespanschaft;  aber  erst  nach  yoUbraGh* 
ter  Untersuchung  und  eingegangenem  fiericht 
mrurden  sie  ihnen  verliehetn.     Dagegen  machta 
Buttka,  aus  dem  GesK^hlechte  der  GutK*Ke- 
1  e  d ,  Eiprede ,  und  begründete  sie  mit  Angabe 
-einer  früher  ihm  geschehenen  Schenkung.     Im 
Schweben  des  Jlechtsfaaindels  verglick  er  sich 
mit  der  Gegenpartey  um  Ein  Drittel  der  Guter; 
damit  aber  für  die  Zukunft  kein  neuer  Zwist 
entstände ,   kauften  ihtn  Thomas,  Andreas 
und  ihre  Brüder  das  Drittel  ab ,  bezahlten  4a^ 
•für ,    unter  Bezeugung  der  Augustiner  Mönche 
zu  S^ros,    xwanzig'  Mark,    worauf  Thomas 
mit  seinen  Brüdern  die  eine ,    Andreas  mit 
-seinen  Söhnen  die  iandere  'Hälfte  der  Lande« 
reyen  für  sich  behielt«      Der  Kauf-  und  Thei« 
lungsrertrag  wurde  ^von    Ladislaw   bestäti« 
gel*).     Gleich  darauf  batiGraf  Elias,  desGra« 
feh  Jordan  Sohn,   um  "das  Dorf  Görg'ö  im 
Zipserlande;   Ladislaw    liess    durch  seinen 
Schatzmeister,  Grafen  Kulucz«  in  Verbindung 
mit  einem  beglaubigten  Manne  Ton  dem  Zip«* 
«er  Gapitel  untersuchen »  oh  des  Dorfes  Terga- 


•)  Utk.  La  AisU  17-  htj  iriyiMrDiploaMit.8i(r^,  p«S9i< 


bong  detai  K6nige  gebührte.  Auf  ihren  beja«- 
henden  Bericht  erhielt  es  Elias  etb«  und  ei« 
genthümlioh  t  unter  der  Bedingung,  jährlich 
um  Saact  Martinstag  Einen  Florentiner  Gold- 
gülden ,  als  Grundzans ,  an  des  Königs  Kammer 
^U  erlegen  I  wofür  er  mit  seinen  Erben  der  Get 
jrichtsbarkeit  der  Zipser«  und  der  Octavalr  Gra» 
fen  entnommen  wurde  ^).  Von  dem  Dor& 
GdrgA  führten  h^rnnch  die  üdeln.von  Gbx^ 

Pie  Grafen  PoUn  und  Ricolf »  Bruder 
imd  Ahnherren  der  Edeln  von  Berzeviczy» 
hatten  sich  unter  Ladislaw,  jener  unter  der 
BaaberBurg  das  königliche  Panier  unbeweglich 
emporhaltend ,  nicht  achtend  der  Verwundung^ 
welche  die  Hand  ihm  lahmte;  dieser  ebendaselbst 
mehrmals  gefahrlich  verwundet,  nicht  wei- 
chend aus  dem  Gefechte  \  bey de  hemacsh  wider 
die  RcbeUen,  Gergely  und  Lprand»  dei 
Mark  6ohi| ,  in  Wieder^roberung  dor  von  Let^ 
term  geraubten  Zipser-Burg  unermüdet  kam*r 
pfendf  als  tapfere  Waffenmänner  ausgezeickr 
net;  Dafür  verlieh  ihnen  der  König  das  Gut 
Farkasfalva    (  farhsdorf )  im  Zipserlando 


■«•■ 


#)  XfA^  ]LaditL  HT.  bey  fFkgn»  Anileet.  Secpnt,  P.  I, 
p.  iig.  Den  OctayaKGr^fen  obltg  ia  den  Occstoi  ger 
wiuer  Fette,  rOTsOflich  SiBct  Georg,  Sjoict  Michael  un4 
$ai|ct  Munin ,  die  streitenden  Parteyen  ihres  Bezirket  rofsubr 
den,  ihre   Rechutachen  w^  ii^)vAadch||    im4   ^WTA^«    WH 
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riet  er  eine  frühere  Schenkung  über  Potnan« 
falva  (J)ainqnsdorf)\  um  es  seiner  bei|itemei^ 
Lage  wegen  zur  Zipserburg  zu  8chlage|^|  am 
itqtf  dessen  gab  er  ihnen  das  Gut  P  o  k  a  y ,'  we* 
niger  brauchbar  für  'die  BUr^,  aber  f»:^trägli<r 
eher  für  die  Empfanger  *)• 

Der  leichtsinnige  König  Ladislaw  macV 
te  so  häufige  Vergabungen,  dass  er/  früherer 
Ausfertigungen  vergessend,  bisweilen  Ein^ 
und  dieselbe  Besitzung  an  Mehrere  yerschenVr 
te.  Diess  war  der  Fall  mit  der  Verleihung  der  *  ^'  ^^^ 
Güter  P ^ t  ech  e  und  Sz t a r a  in  der  Zemplener 
Gespanschaft  an  Meister  Ai^<l^^<(^  ^^uid  seinen 
Bn^der  Jakö,  königlichen  Schatzmeister,  Söh- 
ne des  Grafpn  J[ a k 6 ,  Abkömmlinge  von  Wen* 
cellin,  dem  alten  t^eldl^erm  des  heiligen  Ste^ 
phan's,  Stammväter  der  Grafen  Sztaray^). 
Dagegen  beriefen  $ich  Michael  und  Tho-v 
inas.  Söhne  IVXichael/s,  auf  ;^ine  frühere^ 
ihnen  van  ihm  gemachte  Schenkung  der  ge- 
trennten Güter ;  ^l^ein  Ladislaw  bestand  au£ 
meinem  Irrthum  und  erklärte  turkundUch  jeda 
Ilandfeste,  yon  wem  ii^mer  verliehen,  oder 
gerichtlich  "vorgelegt,  für  unwirksapi  und  nichn 
tig  gegen  Meister  Andreas  und  Jäkd,  seino 
wackerp  Kämpfer  ii^Kriege  wi4er  O  ^  t  %|^  f^  r  *)i 


a)  üik.  Xf»4ttl«  rv.  bey  fT^gf^  Analect.  Sotpst«  P«l. 
p.  109«  6)  Ssirmay  Notida  Topograph.  PoHt.  Comitati 
Zempl^.  p.  8oec96s.  e)Urkand.  LaditiaWiy.  btjKoUer 
Hift  Epifcopat.  QEcclei,  T.I.  p.4ia* 
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lyiit  Jfielir  Behutsamkeit  verfuhr  er  in  der  Vcp- 

/. C. /5Ä5. gabujftg  der  königlichen  Güter  Sovar^  Sow» 

pothfOh,-  Deine,    und  der  Salzgruben,    in 

4er  Sa^qser  Gespanschaft,  an  den  verdienstvoll 

len^ll^^efy  Meister  Georg,  Sohn  des  Grafen 

Simon  Mitzban  *).     Bevor  er  dessen  Bitte, 

für  dei|  Fall ,  dass  er  ^ohne  Leibeserben  abgehen 

sollte*,.* das  Erbrecht  auf  seine  Brüder,  Grafga 

Boxa,  Thomas  und  Simon,  auszudehnen, 

bewilligte,     liess    er    die    genannten   Brüd« 

vorladen  und  feyerlich  für  sich,    wie  für  ihre 

iElrben  Verzicht  leisten   auf  alle  Erbansprüchei 


a)  Er  -wer  der  Ticne  oder  der  sechste  von  den  sieben  Söfum^ 
erreiche  des  Grafen  Mitzbitn  Gemahlin  an  Einem  Tage  soll- 
te geboren  haben.  Wie  Georg  des  Gesehlcchtes  S6os»  so  wa- 
ren seine*  Brflder:  Simon  der  Eszeny  -  Csapi ;  Boxader 
Szerdahelf;  .'Thomas  der  Szürtey»  Dionysius  der  Bocs- 
hay,  Dietrich  der  Poliankai ^ Csapi ;  Demeter  der  Köves- 
dy,  Stammviter.  Es  wurde  von  Zeitgenossen  erzählt  und  tob 
Ulfittbigen  Nachkommen  durch  Urkunden,  Wappen,  Grabsteine 
und  Gmbschriften  überliefert;  eine  bettelnde  Mutter  von  Diil- 
Jingen-  s^  von  Mitzban*s  bis  dahin  kinderloser  Gemahlin 
mit  der  Beschuldigung  gräulicher  Unzucht  ohne  Almosen  ab- 
gewiesen worden.  Bald  darauf  gebar  die  Gräfin  sieben  Sflhas 
auf  Ein  Mal,  behielt  davon  Eineü,  und  übergab  die  sechs 
llbrigen  einem  alten  Weibe  mit  dem  Befehl,  bey  eigenem  Le- 
bensverltiste  sie  heimlich  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Der 
Gra^  so  eben  t^o|i  einer  Reise  zurückkehrend,,  begegpete  der  Frai^ 
erfuhr  die  Sache,  gebot  dem  Weibe,  die  Gräfin  der  VoUaie- 
h'tmg  ihres  Befehls  su  versichern ,  nahm  die  Kinder  "weg,  toig* 
te  in  Geheim  für  ihre  Verpflegung  und  Erziehung.  Bey  ihrem 
Eintritte  in  das  Jünglingsalter  gab  er  ein  grosses  Gastmahl  und 
liess  sie  dasu»  mit  ihrem  su  Hause  erzogenen  Bruder  gleich 
gekleidet,  auf  die  Burg  bringen.  Bey  Entwickelung  der  Sacho 
warf  sich  d|e  erschütterte  Mutter  dem  GriJien  su  Fiitsen  and 
erhielt  Verzeihung.  —  Cornides  im  Un^r. Magazin  Bd. II. 
S.  145  ff. 


wenn  Meuter  Georg  selbst  noch  'Vater  .würden 
Da  er  femer  den  Umfang  und  die  Gr^pzf |i  d^r 
Güter  nicht  genau  beatimn^en  ^9111^^,.  j»ai)dte 
er  den  Capellan  der  JE^önig^^^  Mathias»  .Ar^ 
-  chidiaconus  von  Uj  -  Y ar ,  imit  A.]j|^4i''  ?^.  ^ »  ^^ 
Grafen  der  Gespanschaft,  hin,  ufu.die  Güter 
Ton  alle£Q  Seiten  abzuschreiten,  abzumarken 
und  mögliche  Einsprüche,  benachbarte^  Besitf;.er 

»u  vernehmen  ')*  •»•:•» 

'Andreas  ,der  IIL  war  nur  mit  Vergabui^ 
wüster  Ländereyen  freygebig;  von  ihn\  erhielt 
Meister  S  y  n  k  a  den  verlassenen  uq d  imbevol-  j.  c  fSoo, 
•  kertoi  Bezirk  Asgathire^dö  mitxlemB^ge 
Nerles,  in  der  Säroser  Gespanschaftf , ^iUver 
Jhatten  daselbst  die  königlichen  Waldhüter  i^- 
ren  Aufenthalt. .  Synka's  neue  Pflanzung 
sollte  firey  bleiben  yon  Diensten  und  L^jste«, 
30  wie  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Saroser  Gra- 
fen  ^).  Q^di  Michael  von  Guth-keled  imd 
sein  Bruder  Mark,  Domherr  von  S.  Martin 
bey  der  Zipserb^rg,  erhielten  von  Andreas 
einen  dickten  Wald  im  Zipserlande  zur:Beur- 
baruujg  und  Bevölkerung,. befrey et  von  der  Ge^ 
richtsbarkeit  des  Zipsergrafen  und  des  Burgyog^ 
tesf  ai^clr.  ausgenommen. von ^ allen. CQUepten, 
welche  der  König  ausschreiben  dürfte. 


*•« . 


p.  S94.   und  Bettatigungsurktmde  Andreas  Ilf.  «bcndat.  p. 
504*       h)  Urkond«  Andreas  III,   bey  iFofn^r  a«  lu  O.  p« 
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'  mntiten  sie  bey  allgemeiner  Heerfahrt  einen  Ge« 
)i^itiischten  unter  das  Panier  des  Königs  stellen, 
'Dbs  Koro  tnoker  Gebiet  war  ihnen  mit  voll« 
iKommener  Herrschaftf  folglich  mit  dem  Rechte 
es  zu  vergaben »  '  letzt  willig  zu  vermachen »  za 
yersclienlieä'  odir  zu  verkaufen  an  wen  sie 
Sollten  »"Verlidien  ^).  Mit  solchen  Rechten 
i^d'Befugnissen  ver^cfienkte  Kötiig  Andreas 
aelten.  Verschwendung  entehret  den  Fürsten 
inehr,  tis  Kargheit:  diese  verräth  nur  Engber- 
sigkeitj     jene    Leichtsinn,     Unbesonnenheit, 

(reiatlosigkeit, 

Zwiseb^  den  sewohl  alt  i*  als  neuadeli« 
gen  Oeschlechtem  u|id  dem  Stande  der  Knech* 
|e  war  auch  in  diesem  Zeiträume  noch  kern 
inittlerer  Stand  von  freyen  Staatsbürgern  oder 
Riedchssasaen;  welche  zur  Theilnahm^  an  der 
Gesetzgebung  und  an  den  allgeoieii^en  Reichs« 
iuigelegenhei(^  staatai^h(lich  wai?n  qpugelas- 
sen  'worden  I  doch  wurde  dieser  Mittelstand 
durcti  Ausbildung  des  Stadtewesens  thätig  vor- 
bereitet.  Sehr  spät  wurde  die  Wichtigkeit  des? 
selben  als  Gegengewicht  für  die  Monßrchie  g&r 
gen  den  Aristokratismus  eingesehen.  Die  ersta 
Richtschnur  zur  Attsbildung  des  Stadtewesens 
gab  Ai^di^cAs  des  Hl  Handfeate  fuf  die  Grpad*' 
fche  Stadt  Varasdini  obgleich  in  ihr,  wie 
in  aUm  folgenden  nw  noch  von  Gästen »  nicht 


»■■  *v 


p,  ir4. 
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von '^rUfdi  eisgebürgerten  Rtichsf nsstn  di« 
llede  war; 

Während  Andreas  noch  als  Herzog  durch 
Em  erichs  Machtauf  derKheener-^^Kii^gm«- 
4!^LerJ  Burg  eingekerkert  war,  hatten  die  Gä« 
ete.  Unter  der  Varasdiner  Burg  ansässig,  viel  gute 
Dienste  ihm  erwiesen,  •  I>afur  wurden  sie  von 
'ihm  nac^  seiner  .Thronbesteigung  asu  einer  Stadt^  /,  &  #4ey. 
gemeinde  erhoben  p  unter  folgenden  Freyheiteu 
und  Vortheilen  s  Di^  G#riplttsbarkeit  dßs  Kreis^ 
'  und  des  Hofgrafen  entzogen,  warei^  sie  bttpech-» 
tigt«  ihren  eigenen  Richter,  welchen  sie  Kit^ 
h ar d  (RitharduSf  vielleicht  Richthaider ^  von 
JHchtn^ues)  *)  nannten ,  sich  zu  wählen.  Kein 
Varasdiner  Bürger  durfte  im  Lande  MaUth  und 
DreyssigstzoU  entrichten;  nur  wenn  sie  Han«^ 
delsreisen  nach  Deutschland  machten,  hatten 
eie  von  einem  Frachtwagen  drey,  von  jedem 
verkäuflichen  Pferde  zwey,  von  jedem  paar 
Ochsen,  jeden  drery  9ch^einen,  uqd  bey  der 
Praver  Ueberfahrt  von  jedem  Wagen  finen 
Silberpfennig  zu  bezahlen«  Sie  hatten  unber 
dingte  Freyheit,  über  ihr  Vermögen  und  ihre 
Besitzungen  letztwillig  zu  verfügen;  nach  ih« 
rem  Belieben  in  Varasdin  ansässig  zu  bleibent 
oder  ihre  Gebäude  zu  verkaufen  nj\d  ohne  alle 
Abgabe  anders  wohin  zu  ziehen.     Wurde 'ein 

Bürger  in  seiner  Fmion«  oder  in  seinen  3esit« 


ß)  8Mm  Qu  Gniiffe  6l9mvh  m  ^UUu  vom  jimu 


•  » 
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sim;i:en'  TQti  einem  Au6)xrSrti^sen.T4riet9t,  und 
dieser  auf  dem  Stadtgebiete  betroffen»  -so  war 
deriBichthalder  ordentUchier  Richier  in  der  Sa- 
chefür beyde.      ♦/•..*•. 

'   Das,  :dittii  Buifreni*«BgeMrieMii6  Gebiet  der 
xieoefi'  St^dk  war  genau  abgemarkt ;  es  ^ging  ge- 
gen Osten,  von  dem  Dorfe  I  w  a n  k  a  aus »  gegen 
Mittag  •  bis  •  an  den  grossen  Pappelbaum ;  dann 
erstreckte* ea  aicii  bis  an  das  Wasser  Pluk,  un- 
ter Sanct  Peters  Capelle;  wandte  sich  über  das 
Wasser  weg  gegen  WeatfOnr,  führte  zu  clem  Ba- 
che Bli^  na»  und  ging  längs  diesem  wieder  ge- 
gen Süden  durch  exh  Thal«   woraus  es  sich  auf 
die  grosse  Topliczer  Strasse  erhob ;  dprt  gränzte 
es  mit .  dem  Friticzer  -  Bauer  Zelko  und  mit  dem 
Topliczer  Gebiete.    Pann  führte  es  auf  dem  ho- 
hen Wege  zwey    Ulmbäume    vorbey    bis    an 
den,    durch    seine   Höhlen  bekannten,     Beig 
P  e  t  s  c  h ;       Ton    diesem    westwärts    wieder 
auf  einie  J)ohe  Strassf^/wo  es  in  sumpfiger  Ge- 
gend mit  We  kos  law.  und  mit  dem  Grebiner 
Burg^  Praestalden  G.  u  r  d  o  n  gränzte ;  dann  mit 
der  hohen  Strasse   über  die  gemauerte  Brücke 
und  zwey  Seen  sich  gegen  Norden  hinau&ogi 
bis  an  des. Agrameri  Bischofs  Dorf,  mit  dem  es 
in  einem  See  die  Gcänze  hielt«.    Vpn  dort  aus 
lief  jes  wiedei:  südwärts»   bis  an  fl0n  Püacz- 
Fluss,  zog  sich  über  die  Strasse  an  daf  Brez* 
niczer  Wasser,    und    durch    dasselbe  gegen 
Westen  an  die  Feldmark  des  Dorfes  Bere.     Da 
nahm  es  die  Richtung  zur  Quelle  des  Bresniczer 


\ 
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WassersV  l^^I^rte  dieRa^om^rer  Feldmaifk 
und  zog  sich  wieder-  nordwärts  'hinauf  ^tfn^  die* 
Flin'cs,  i^iis^ftn- des  IDorf  Doms ev  über  die 
grosse  Strasse  Wegv  längs 'dem'  tjrebieie  der 
Kreüzherren.  -  In  Tiördlirheif  Richtiing  weiter 
hiniluf ging.die^ranxe-'^urch  ein  Haselgebüsch,. 

den  au^eworfenen-  Girafbeft'.  vorbeyv  tibei^  die 
Ijandstrasse  nach  Deutschknhd ,  <  bis  an'  den  -  - 
tHmbaüm,  wo  es  den  Varasdiner  Büi^-Joba-t 
gyeh  Inet  zum  öränznachbar- hatte;  -Tondie^ 
aem" zog  es  sich  gegen' die- DMWet^iMiberCEikTt 
hin,  st^hloss  die  Ins^I  Zrep^ic^ar  €in,  und 
lief  längs  dem  Strome -fort  bis  andaSr-Dörf 
Iwanka,  seinen  ersten  6ränzplatz  gegen 
Osten  *);  Also  war  Varasdin  eine  freye  und  kö- 
nigliche Stadt  geworden^ 

Gleiche  Yorzüge  und  Freyheiten  erhielt  von  /-CfAS^. 
Andreas,  mit  Genehmigung  seines  ßrstgebor«  . 
nen  B  e  1  a  und  der  Reichsbaronen ,    die  Stadt 
Szathmar-Nc^methi  auf  der  Samoser  Insel, 
bewohnt  von  Deutschen ,   welche  mit  der  Kd* 
nigin  Gisela  in  das  Land  gekommen  waren.  ' 
Ihrem  Schultheissen  oblag  die  Pflicht ,   bey  je* 
dem  allgemeinen  Aufgebote  mit  vier  gerüsteten 
Ffeilschützen  unter  des  Königs  Panier  sich  ein- 
zufinden ^). 

Die  berühmte  Stadt  Tyrnau,  früher  nur 

■■      ■■■      I        !'  _ 

a)  Urkund«  A  n  d  r  «  a  •  II.  bey  Ktrchdieh  Notic.  Prteliniiii. 
p.  i88-  Man  hat  keine  Altere ,  einer  Sudt  verliehene ,  dieser 
an  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  ^gleiche  Handfeste ;  darum 
gab  man  hier  autfOkrlichem  Aossug.  h)  Uzk«  Andreas  !!• 
bey  8ckmUih.  Xpii^  Agrieai»  JP.  I.  in  CUtU9% 
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ein  freundlicher FJ^ic^en  in.^mutluger  Gegend, 
dann  von  ConstAUtia,,Bela  des  III.  Toch« 
teVf  GemahUn  d^s  3öhmi$chen  Königs  Pre« 
mislai^^»  leiner  untemeh^ienden  baulustigen 
Frau »/  durch  aqs^hnlicfae  Gebäud§:  und  King* 
inau<sm  zur  Stadt  yergrössert»  in  apätem  Zei« 
ten  durch  ein  paal^  Jal^^derte  Ungarns  Rom 

J.C4^sS8.jxnd  Athen  zugleich»  Fflanzschule  vieler  gelehr* 
tmi  Männori  viel  besuchtes  Heiligthum  höherer 
eemütbt'-'  und  Verslandesbildung  ^  vrat  von 
fiela.demjy.  zur  freyen  und  königlichen  Stadt 
erhoben  woirden  *).  Dieselbe  Wohlthat  wieder- 
fuhr rvon  Bela  der  jemals  bischöflichen  Stadt 

XC«/j47.iifeitra  trotz  dem  Einsprüche  dagegen  von 
Seiten  des  Neitraer  Dom-Capitels».  welcher  in 
der  Abtey  auf  dem  Berge  Z  o  b  o  r »  als  glaub- 
würdigem  Orte ,  urkundlich  aufgenommen 
wurde  *")• 

Unter  dieses  Könige  Begünstigung  entstan« 
den  in  Croatien  einige  ganz  neue  kjonigliche 
Freystadte*  Die  eine  auf  dem  Berge  Grecb 
dicht  bey  dem  bischöflichen  Agram,  de* 

XC./^¥^.ten  Pflanzbürgem  für  sich  und  ihre  Nachkom* 

fß.Nop.  men  wichtige  Vorrechte  versprochen  wurden) 
alsy  Stadtverordnungen  festzusetzen^  ihren  eige* 
nen  Richter  zu  wählen,  halspeinliche  Gerichu* 
barkeit  auszuüben,  Streithändel  durch  ordent« 
liehe  Rechtsführung,    nie  durch  gerichtlichen 


r 

«}  Ürk.  B  e  1  a  IV.  hej  Btl  Notit«  Hang.  1*.  IX.  p.  94  flto 
dje  Erbauerin  de r  Sudt ;  Pulkara,  htj  Dobner  Monum.  T« 
III.  p.  ii6.     b}  Urk.  dtt  Abtff  bey  ilißi9m  T.  yU  p«  ie& 


L 
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ZwefiiLainpf ,  zu  entscheiden«     Dazu  eäueLuUk 
sie«  Marktgerechtigkeit ,  ZpU*  und  Mauihfrey-» 
heit  durch  das  ganze  Heich) .  Befiignias.  über:  ihr 
Termögen  letztwillig  zti  verfugen »  starben  sie^ 
aber  ohne*  solche  Verfügung  und  ohne  Erben^^. 
so  gehörten  zwef  Drittel  desselben  desu  Sudt«^ 
liirchen,   eines  der  Stadt  *).     ,:Nact'vi^r  ^^  zc.ti66. 
zwanzig  Jahren  sah  JB  ela  auf  dem  Berge  Or  Mh  ^.nop* 
eine  feste  Burg^  unter  derselben  eiiH^  Vohlge^i 
Baute,  bevölkerte  Stadt:»  das  heutige  K$jni gl K 
che  Agram  und  die  umU^^nde  Gegtod jvon 
Strassenraiibem  gereinigt«     Da  befrefeie  w  ^e 
Bürger  von  der  Pflicht  der  Heerfolge»  von  allen 
Diensten»    Steuern  imd  Abgaben  der  übrigen 
Landsassen ,    bis  auf  vierzig  Mark  ^  191  Werth 
gleich  zweyhundcrt  Pensen ,  welche  sie  in  üb« 
lieber  Münze  jährlich  an    Herzog  Bela»    dee 
Königs  B  ela  Sohn»  ohne  auswärtige  Einfoirde* 
rung  f    durch    ihre    eigenen  Boten   abfuhren 
sollten«  '  '. 

Sie  selbst  bedingten  sich  folgende^  Von 
dem  König  bestätigte  Freyheiten  und  Verord- 
nungen aus»  Wenn  ein  Gast  oder  Bürger  der 
Stadt  irgendwo  in  Ungarn^  Dalmatien^  Ctoa- 
tien  9  Slawonien .  von  Strassenräübem  ausge.^ 
plündert  oder  getödtet  würde,  Bo  sollte  diet 
Grundherr,  auf  dessen  Gebiet  die  That  geschähe^ 
verpflichtet  seyn,  nach  den  Gewohnheiten  Sla^» 
woniens^.  entweder  den  Raub  nach  Abschat*  « 
zung  redlicher  Männer   und  dazu  vereidigter 

4i)Urk,Beliiy.  b#7  i&rcMi'cA  Kot«  fnMmu  f.  li«« 
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B&g^  ^"n  Gelde  zu.  ersetzen ,  oder  den  Itllisst- 
thfiteir  herbeyzu&chafifen ,  oder  die  Busse  des 
Tödtüchiägers  zu  bezahlen.  Die  Bürger  soll- 
ten durch  das  ganze  ITngrische  Reich  frey  seyn 
von  Mauth  und  Zöllen.  Beleidigte  ein  Büiger 
den  widern  durch  Spott ,;  Schimpf  und  Läste- 
rung, und  ^  wurde  dessen  überfuhrt,  so  soll- 
te er*  ddiftv^  Verletzten  zehn  Pensen  zur  Crenug^ 
thuung  V  «hid^an  Geriehtskost«^  hundert  Silber- 
pfennigö  Wezahlen.  Drey  Mal  gezüchtigt  und 
nicht '  gebessert,  wurde  er  als  ehrlos  aus  der 
Stadt  g<9^»  sein  ganzes  Vermögen  für  ^e  Ge- 
mernde-Cftsse  eingezogen.  Diesel  bestrafe  stand 
auf  errien 'Backenstreich,  oder  boshaften  Angriff 
bey  den  Haaren ;  die  doppelte  Strafe,  Wenn  es  in 
Gegenwart  des  Richters ;  eine  Busse  von  zehu 
Mark  üa-  üblicher  Münze,  wenn  das  Verbrechen 
artdei  Richters  eigener^Person  oder  einem  seiner 
Beysiti^  begangen  wurde.  War  dttr  •  Verbre- 
cher der  Zahlung  unvermögend,  so  verlöret 
die  Hand  durch  das  BeiL  W^  jemenden  mit 
Messer,  Säbel,  Lanze  oder  Pfeil  verwundete, 
war  schuldig  'an  die  Stadt  -  Casse  zwey,  dem 
Verletzten  zehn  Mark  zu  bezahlen ,  uml  dessen 
Arzt  für  die  Heilung  zu  belohnen.  •  Nahm  ein 
TodtscKläger  die  Flucht,  so^  verfielen  zwey 
Dritt  1  seines  Vermögens  an  die  Verwandten  des 
Getödteten  »  eines  an  die  Stadt  •  Cassel  '  Wurde 
er  gelangen  eingezogen,  so  wiederfuhr  ihm 
Strafe  nai  h  des  Landes  Gewohnheit.  Zufalli- 
ger  und    unwimLÜhrlif^her  'Todtschlag)  wurde 


gebüsst  mit  hundert  Pensen  an  die  Verwand- 
ten, mit  zwanzig  in  den.  allgemeinen  Schatz,; 
'wer  nicht  zahlen  konnte,   wurde  den  Bürgert); 
überliefert.       Machten  sich  Auswärtige  in  dec 
Stadt  solcher  Vergeh ungen  schuldig»,  ao-  ünterr 
lagen  sie  der  Gerichtsbarkeit  des  Stadtnqhtera 
und  denselben  Strafen.     Streitsachen  über  ?£i* 
genthum  oder  Ehrenverletzung  zwischen  aus- 
Mrärtigem  Kläger   und   einheimischem  Bürger^ 
mussten  vor  dem  Stadtrichter  verhandelt ,  und 
durch  Zeugnisse  und  Eide,  nicht  durch  Zwey*^ 
Iiampf  ausgemacht  Mrerden»      Andere  Zeugen» 
als  geschwome,  gleichen  Standes  un^  gleicher. 
Freyheit  mit  den  Bürgern,  wurden  nicht  ange«: 
nommen.      Weder  die  Stadtbürger  noch;  Joba*- 
gyen  von  den  Stadtgütern  durften  sich  vor  ei«! 
xiem  andern  ,r  als  vor  dem  Stadtrichter  stellen;- 
schien  dem  Kläger  aus  beyzubring^den  wich*i 
tigen  Gründen  der  Richter,  verdächtig »  eo  wur*; 
de  die  Sache  in  Versammlung  der  Stadtältesten 
iindin  des  Richters  Gegenwart  ausgemacht.  -  For> 
derte  der  Kläger,  unzufrieden  mit  dem  Ausspru« 
che,  das  Stadtgericht,  oder  mit  Uebergehung  des 
ordentlichen  Stadtrichters,  einen  oder  mehrere 
Bürger  vor  den  König;  so  war  nur  der  Richter, 
allein  t   für  äUe  Uebrige  und  für  jeden  Andern» 
verbunden^    sich  dort  zu  stellen;   der  Klaget 
schuldig,    dem  Richter-  die  Kosten  der  Vorjia« 
düng  und  der  Reise  zu  ersetzen.     Die   Bürger* 
Schaft  halte  unbedingte  Freyheit,  ihren  Richter 
zu  wählen,    ihix  dem  Könige  2ur  Bestätigung 

IL  Theil.  g^ 
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vorzustellen  und  jährlich  wieder  abzudanken« 
Wer  sich  je  einer  Ehren  Verletzung  oder  falschen 
Zeugnisses  schuldig  gemacht  hatte ».  war  nim* 
mermehr  wahlfähig  zum  Richter  oder  Beysit« 
zer.  '  Bürger  ohne  Leibeserben  kohtiten  über 
ihr  bewegliches  Vermögen  nach  Willkühr  letzt* 
willig  verfügen;  alles  andere  Unbewegliche 
hingegen,  Hauser,  Hofs  und  Weingärten 
mussten  der  Wittwe,  oder  den  Verwandten 
bleiben  \  doch  so,  dass  solche  Güter  auch  durch 
'diese  Besitzer  der  Oberherrschaft  und  Gerichts* 
barkeit  der  Stadt  nie  entzogen  werden  durften. 
Starb  ein  Bürger,  ohne  seines  letzten  Willens 
Zeugniss,  ohne  Erben  und  Verwandten,  so 
vertheilten  ehrbare,  von  der  Bürgerschaft  dazu 
bestellte  Männer  zwey  Drittel  seiner  Verlassen* 
achaft  unter  die  Kirchen  und  die  Armen.  Täg- 
lich war  in  der  Stadt  Markt ;  grosser  wödient* 
lich  zwey  Mal ,  des  Montags  und  Donnerstags« 
Das  zum  Unterhalt  der  Bürger  angewiesene 
Stadt  *  Gebiet  war  genau  abgemarkt  und  von 
den  Agramer  Burgländereyen  abgesondert  *)• 

Gleichzeitig  mit  der  Stadt  auf  dem  Beige 
G  r  e'c  h  entstand  auch  die  Frey  Stadt  S  z  a  m  o  * 
bor,  durch  Bela*s  Gnade  an  den  meisten  Vor* 
rechten  jener  und  auch  der  altem  Freystadt  P^ 
trina  gleich,  verschieden  nur  darin^  dass  dar 
Ban  von  Slawonien,    die  Provinz  bereisend. 


a)  Belags  widitift  ÜiKniid«  iteht  bey  KtnMick  MotiL 

pmeUmitt*  p.  is5. 


nichts :  weiter  als  die  Wohnung  von  der  Bürger- 
schaft fordern  durfte ,  dlles  übrige  baar  bezah« 
len,  und  wenn  er  sie  in  ihren  Besitzungen  auch 
nur  tim  eine  Mark  verkürzt  hätte,  hundertfa- 
chen Ersatz  leisten  musstel  Ihre  j^ihrliche  Abgabe 
an  den  König  waren  hundert  Fensen  als  Grund- 
zins und  dreyssig  fui^  die  Marktgerechtigkeit/). 
£b«]i  so  viel  war  der  Freystadt  J  a  s  z  t  r  e  b  a  r  s  z  k  a» 
in  dem  Podgorer  Bezirke^  von  Bela  auferlegt; 
dafür  genoss  sie  mit  Fetrina  und  Szamobor  glei- 
che Rechte  und  Befreyungen  ^). 

Die  edeln  Herren  von  den  Dalmatischen  XC/^j. 
Inseln  P  h  a  r  u  s  (Lessina)  und  B  r  a  z  z  a  hatten 
dem,  von  Mongolen  verfolgten  Könige  er« 
epriessliche  Dienste  geleistet;  seit  der  Zeit  ge- 
nossen sie  ansehnlicher,  durch  königliche  Hand« 
feste  zugesicherter  Vorrechte.  War  der  Fharer 
Bischofssitz  erledigt,  so  hatten  sie  mit  der  Cle* 
risey  das  Recht,  aus  den  Ungrischen  Reichssas- 
sen den  neuen  Bischof  zu  wählen  und  ihn  dem 
Könige  zur  Bestätigung  vorzustellen.  Dar  Bi- 
schof mit  dem  Shupan  und  den  Edeln  von  Gi- 
T  i  c  h  waren  befugt ,  von  des  Ungrischen  Rei« 
ches  edeln  Herren,  wen  sie  wollten,  zu  ihrem 
Grafen  zu  berufen  und  des*  Königs  Genehmi- 
gung für  ihn  nachzusuchen;  diesem  stand  her« 
nach  firey ,  einen  Richter  anstatt  seiner  einzu- 
setzen.   Der  Shupan  musste  alle  Mal  aus  den 


a)  Utk.  B«la  rv.  I>ey  lUr^Uch  Nodt.  pratlini.  p.  458. 
V)  Ürk.  B  «U  IV.  bey  lUrc/Meh  Nodt.  PneL  p.  459.  ' 
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fidein  cleir  Givich  g«r9rälil%)'  und  lämn  GfaFea 
zur  Bestätigung  vorgeführt  werden.  Der  Sku» 
pan  vonPharus  wav  ^^ctigleich  von  Brazza» 
Beyäe  taieln  waren  iroia  ausserordentlichen 
Steuerh  und  Abgabt  &ey;  nur  im  Kriege  ver- 
biindeii,  miltvwej  Wohlvbemanmen  Barken  auf 
ihre  Rostendem  Könige  zu  dienen;  dafür  ihre 
Schilfe  und  Waaren  im  üngrischen  Gebiete  we* 
der  Land^  noch  Wasserzoll  zu  entrichten  schul» 
dig.;  Kein  Edler  von  Phatus 't>der  Brasza  konnta 
ungehalten  werden  ^  auaserhalb  der  Insfel  u-gen& 
jemanden^u^  Gerichte  zu ^ stehen,.  •  «usgenom» 
mea  dem  Könige  >  wfenn  er  in,  DahnatieR  yer» 
weilte:. und  wenn  ^eänerrderselbeti  aich  durok 
was  immer*  beschwert  odier  geSsfardat  füültei  se 
blieb  ihrii  frey ,  mit  seiner  Familie  und- mit  m- 
1liem':gan£iBn  Vermögen >  wohin  es  ihm  4>eltefaie^ 
eicher  auszuwandern  %    •   . 

Wie  einzelner  verdienter  Männer^  itnd  blü- 
hender Städte ,  so  wurde  der  staatsbürgerliche 
ZustBiid  ganzer  Völhergesammtheicen  in  diesem 
Zeitfraonie  durch  Grundgesetz  oder  durch  Hand« 
festen  beatimmt  ui^  befestigt.  Die  ersten, 
welche  dieses  Glücfces  theiHiaftig  wurfben ,  wa- 
iren  die^  mnter  Geis  a  dem  II.  eingeladenen 
Fland±er  oder  Siebenbürger  Deutschen« 
Ihrer  feinde  Neid  und  Gewalt  hatte  ihnen  Rechte 
vxid  Freiheiten  entrissen»  ihcen  Wohlstand  zer^ 


«)  tJik.  Beia  JY^   Wf  JLuuiu  lib,  IV.  c  V-  u.  Fkukti 
Tom.  Itr.  p.  247. 
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rättee;  von  ausserster  Dürftigkeit  gedrüclkt,  wa- 
ren sie  Bicht  mehr  vennögeTid,     dem  Könige 
attf  ihre  Kosten  Waffendienst  zu  leisten  und 
die  ihnen  auferlegte  jähkliche  Abgift  von  fünf* 
hundert  Mark,    als  Anerkennung  der  Landes» 
herrlichkeity  zu  entrichteni.     Ihre  webmütbigea 
Klagen  fanden  bey  Andreas  dem  IL  Gehör jjf.c^^^^^ 
ein  Freybrief  von  ihm  gab  ihnen  festere  Verfas« 
sung  und  sicherte,  ihre  Rechte  und  Befreyungen 
für  alle  käanftige  Zeiten<  .  Auf  Verfügung  die* 
ser  Handfeste  wurden  die  einzelnen  Deutschen 
Fflanzgemeinden.  ku  l^inem  Volke,    i;«. Einet 
Gesanvnihßit  vereiniget,. und  von  den  Ungern 
in  Siebenbürgen  staatsbürgerlich  abgesondert« 
Der  ihnen  durch  die  Urkiuode  angewiesene,  ge- 
gen hundert  sieben  und  zwanzig  Quadrat-  Mei- 
len grosse  Landstri^  umfasste  alles  Land,  von 
Westengegen  Osten,  zwischen  Broas  (Szasz 
Vwos)  vor  dem  Walde  und  Barcilt  i«aseit  dev 
.AI Uta,    einschliessend  das  Gebiet  von  Drasa 
(^arctp)  und  einen«  'Vpijun  von  Szeklern  be« 
wohnteik  TheiJl.des  SifJUejr ser  Stuhles  (Sep»^ 

Mach  dieser  Bestummvig  gehdjrte  auch.  da3 
Burzeilland  dazu,     welches^  Andreas  vor 
dreyzehn  Jähren  an  die  Deutschen  Ordens -Rit-AC»#^#« 
ter  zur  Beurbarung ,'  Bevölkerung  und  verthei- 
digung  g^gen  die  Kuinaner  vergal}et  hätte  &  weil 


«)lt€akö  TmutUvankT.!.  ^.443  <-  44^. 
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aber  die  Rittert    zhit  dem  Papste  Honorlus 
dem  III.  einverstanden,  die  Oberland eaherrlich- 
keit  über  diess   Gebiet  der  Ungrischen  Krone 
entwenden  und  dem'päp$tlil;hen  Stuhle  einräu- 
men wollten,  nach  zwölf)ahrigem  Besitz  es  ih- 
nen jetst  wieder  entzog,  und  der  Gesammtheit 
der  Siebenbürger  Deutschen,  Kraft  des  ihr  ver- 
liehenen  Freybriefes,    zuWkannte.       So  lange 
das  Burzenland  im  Besitze  der  Deutschen  Rit- 
ter war,  erstreckte  es  sich  von  den  Waldungen 
der  Halmagyer- Burg  bis  an  die  Waldungen 
der  Burg  Noilgyant  (GaUf    UgronaJ^  von 
hier  aus  weiter  giegen  die  Wtfldungea  'ton  M  i  * 
Klosvar,   an  die  Aluta;  von  dort  längs  dem 
Flusse  hinauf,  bis  au  den!  Einflüsse  des  Tart- 
lau er  Baches;  dann  bis ^ii  dessen  Quelle,  und 
von  dem  Ursprünge  der  Temes ,  bis  zum  Aus- 
flusse der  Burzen^  endlich  zog  e^  sich  süd- 
wärts längs  den  Gebirgen  wieder  nach  Halmagy 
hin  ').     Wie  viel  die  Siebenbürger  oder  Bras- 
sower  (Cronstädter)  Deutschen  jetzt   schon 
von  diieseni  schönen  Ländchen  ostwärts  moch- 
ten besetzt  haben ,  lässt  sich  nicht  bestimmen; 
aber  ihre  Ausbreitung  gegen  Süden  bis  in  die 
.  Gebirge  darf  nicht  bezwt  ifelt  werden ,     sollte 

ihnen  die ,  durch  eben  diesen  Freybrief  an  sie 

I        •     •     • 

vergabte  Almende  des  Wa  1  a c h e n -  und  Pet- 
schenegen-Waldes  im  Gebirge,  durch  ge- 

*■ I 


a)  Seivert  vom  Ursprünge  der  BuixenliUidifdien  Bach« 
len  im  üngr.  Magazin.  Tbl.  ly.  S.  fti5. 
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meinschaftliche  Benutzung  des  Forstest  der 
Weiden  und  der  Gewässer  mit  den  genannten 
Horden ,  erheblichen  Vortheil  gewähren. 

Ausser  diesem  Walde  war  alles  übrige  der 
Deutschen  Gesammtheit  geschlossenes  Gebiet; 
der  König  selbst  hatte  sich  des  Rechts  begeben, 
in  demselben  irgend  eine  Besitzung  an  andere 
Beichssassen  zu  verleihen,  und  wenn  es  gesche- 
hen sollte,  den  Deutschen  Freyheit  gestattet, 
zu  widersprechen.  In  dem  ganzen  Lande  wa- 
ren von  nun  an  alle  einzelnen  ,  bisher  für  sich 
bestandenen  Gemeinden  aufgelöst  und  insge- 
eammt  dem  Obergrafen  in  Hermann  Stadt 
untergeordnet,  Die  Gesammtheit  hatte  das 
Recht  ihn  zu  wählen,  er  aber  durfte  in  jeder 
besondem  Gemeinde  keinen  Andern ,  als  einen 
daselbst  ansässigen  Gemeindegenossen  als  Un* 
terrichter  einsetzen. 

Der  Hermannstadter  Obergraf,  b^stä-r 
tigt  von  dem  Könige  *),  war  dieser  Deutschen 
Heerführet  und  nächster  Oberrichter;  ihr  höch- 
ster, der  König.  Kein  Palatin,  kein  königli<r 
eher  Hofrichter,  kein  Woiwod  und  kein  Gross- 
Schatzmeister  war  befugt,  ihnen  zu  befehlen» 
oder  vor  seinen  Gerichtshof  sie  2U  fordern. 
Erst  wenn  ein  Rechtshandel  vor  dem  Herman« 


a)  80  viel  und  niditt  weiter,  bedeuten  die  Worte  dec 
TTfknnde:  „quemmn  eU  loco  et  tmnparß  comtitue^uu*"  Sta« 
tnertf,  constituere  wird  in  der  Urkundentprache  des  mitt- 
lem Zeitalccrt  hlulig  fOr  confirmare  geteut 


t 

«tadter-Obctgrafen  sich  »icht  beenrligeB  Kcsi, 
durften  sie  vor  des  KönLs  Richterstuhl  geladlen» 
\^n  keinem  Richter  in  der  Sache  VerfaU  zu 
inehr  als  zu  einfecher  (Birsag^  Birsagiuni)^  ni^ 
%a  dkippeker  Strafe  (Judicium  dupli,  követseg) 
TerurtheUet  werden  ^).  Wer  einen  di^er  Deut- 
-achen  in  Geldsachen  gerichtlich,  belangen  woll* 
te,  mussu  Zeugen  beybringen,  welche  unter 
ihnen  ansässig  waren« 

Die  Gesamnitheit  der  Siebenbürger  Dem« 
sehen  hatte  nur  Ein  gemeinschaftliches,  toq 
dem  Könige  u^d   ^ejx  Ma^f^eu  anerkanntes 


910 do Judicium  ordinarium  (alib.  cOBtuetndinaria m}  re^ 
dere  teneantur.  Seivert  al>erMOt;  „tot  jedem  Richter  mi 
•iei|iu(s«ni  gewöhiüichea  Geiidue  Tcrboiidcn.  <^  SiiebemK 
Sachs.  Eine  VolKschrift  flt><Tteut,  ««Tor  weichet 
Richter  ßie  aber  auch  immer  su  stehen  kommen «  t4>Il  ilrnai 
das  Rechi  nur  nach  ihrem  |IeiJiommeo  f^etproche^  werden.*' 
Schl&zer  findet  die  Stelle  dunkel;  und  das  ist  sie*  Mir  schei- 
jiet,  datt  hier  das  Judioiom  reddere  gleich  hedemend 
H7t  sut  Judicium  austinere,  (Leges  CaroL  IMt  acp^Mm- 
rator.  T.  X.  ?.  II.  p.  lOoO  Qtric&iUnha  Strafe  oder  Busse  er 
dtädem,  ketoAien /  mir  Judicium (dtipli«  quod  volga  köveci^g 
dicitia->tolTtrt^  (Urkunde Andreas  d.  11.  t.  J^  iSSS  in  Ss« 
che^.  HectOT*  «md  Martins}  gerich^Ucks  Qddl^tHse  ke^tMen  /  und 
mit  ad  Jndieia  seu  graramina  teneria  (Oeeret.  An- 
dre«^ fir^  d.  a.  149g.  Art.  XXII,)  zur  Geidbmsee  t^erpflickiei 
4eyn^  AU  Andreaa  der  il«  d^  Frey hrie{  erliest  ^  hatten  dif 
Sieb'nbflrger  Deutschen  noch  kein  eigenes  geschriebenes 
Municipalrecht.  EXass  sie  das  Lübsche,  Cölnischa« 
oder  Magdeburger  Recht  ^litgebracht  hätten,  llsst  sich 
sucht  behanptcqi.  Ein  mitgebrachtes  Gewohnheits-»ilech^ 
ist  äiieh  nieht  er^vif istich i  und  Ober  diess  alles  geht  dks  Ju« 
dleium  rtddert  teneantur,  nicht  suf  ^ueipoun^uf 
Jadicem,  sondern  auf  iptos,  anf  das  Volk« 


k 


Siegel ,  Sarstellend  eine  •  Krone  ^  yöm  einem 
halb,  von  zwey  ganz  knieenden»  und  von  einem 
$tefaendeu  Gcenius  gehaltep ,  mit  der  Umachrift, 
ivelche  des  Volkes  ehrenvollen  Beruf,  'zur  Ev- 
haltung  der  Krone  (SigiUuvi  eibitiiensis^ 
Provuiciae  ad  retinendam  CoronainJ^  ankurv- 
cligte.  Unter Lu  dw ig  dem  X.  wurde  <tie  Dai>* 
Stellung  verändert,  die  Umschrift  blieb**)  ;  diese 
3tand  auch  und  steht  noch  liuf  ihi:em  N^tionalr 
IPaniere. 

Ihr  Haudel  durch  d»  ganae  Heiciit  so  wie 
ihre  Jahr-  und  Wochenmärkte  waren  ZioU-  und 
•Mauthfrey.  Drey  Mal  im  Jahro»  ^m  $anc|: 
Creorgs ,  Sanct  Stephans  und  Sanct  Martins festi 
durch  acht  Tage,  waren  sie  berechtiget,  von 
den  Halden  Krünielsalz  (Stiles  nunutosj 
frey  wegzufuhren,  ohne  dass  der  SaUgr^^  häu<« 
fig  ein  Jude,  in  der  Hin  -  oder  Rückfahrt  sie  in 
Anspruch  nehmen  durfte^  Nur  Stücke,  acht- 
zig Pfimd  an  Gewicht»  warein  königliches  Kam- 
mei^üt;  Alles  weniger  wiegende  wurde  auf  die 
Halde  geworfm.  Siebenbürgens  Salsstock  er^ 
stredvt  sich  heute  noch  auf  hundert  zwan^g  Mei^ 
}en  weit  in  die  Lange,  überdiess  sind  hundert 
zwanzig  Salzbrunnen  im  Gange;  das' Land  ver- 
jmöchte,  ohnelMangel  zu  spüren,  durch  einige 
tausend  Jahre  aus&chliessend  ganz  E^ui:opa  mit 
Sal«  zu  versahen  ^\      A^J^^^  und  Aeiehe  ohne 

^)l  Iß  d  e  V  df  initUt  >iuribaiq9ftSaxopuai«  TiiAifUtt  «n4  8« 
tkA^K  v66k       h)  Fichte!  JSejtrag  «or  9Ai«frdif^«l\*  Ton  $ic^ 
b^ubargen^  TM.  II.  3«  X28- 
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irgend  ein  Vorredit  hatten  gleichen  Antheil  aa 
allen  Nutzungen  der  Siebenbürger  Walder, 
Flüsse  und  Gewässert  Herr , derselben  mrar  nur 
der  König. 

Ihrer  Kirchen&eyheit  zufolge ,  *wähkeii 
die  Stadt  -  und  Dorfgemeinden  sich  ihre  Pfarrer 
nach  Bedürfniss  und  Einsieht;  das  Bestati« 
gungsrecht  übte,  im  Namen  des  Papstes  und 
des  'Königs  t  der-  Gesammtheit  OberpriesteTf 
der  aller  Gesichtsbarkeit  entnommene  und  un- 
mittelbar der  päpstlichen  untergeordnete  Propst 
von  Hermannstadt.  Die  Gemeinden  waren  ih» 
ren  Pfarrern,  und  sonst  niemanden,  von  Früch- 
ten und  Most  9  von  Vieh  und  Flachs  zehenN 
pflichtig,  auch  Gehorsam  schuldig  in  allen 
kirchlichen  Rechten,  wie  es  alte  Gewohnheit, 
Kirehensatzungen  gemäss ,  forderte  *)• 

Keii^  Geldwechsler  durfte  das  Gebiet  der 
Siebenbfirger .Deutschen  heimsuchen;  aber  den 
Kanunergewinn  für  den  Geldumsatz ,  iprie  ihn 
Bei«  der  UI.  ihnen  auferlegt  hatte,  fünf  hun- 
dert Mark  Silber  (die  Mark  zu  vier  und  einem 
halben  Ferting  Hermanstadter  Währung ,  nebst 
einem  Cölner  »  Groschen  für  jede ,  als  Nachtrag 

« 

«)  „  J}e  omni  Jure  ecdenastico ,  eecundum  aniiquann  cemau- 
tudinem  eü  retpondearU»**  Man  bimi|cht  hierbey  nicht  mit 
Schi  Öse r  *n  ein  von  diesen  Deauchen  mitgebrachtes  iurck« 
Uchee  GewohnlieiuBecht  su  ^d^^n.  Gehortun  der  Gllubigca 
gegen  ihre  Pne$ter  nach  ctnonifchen  Vorschriften  •  war  alte 
Gewohnheit;  Sammlungen  der  Canonen  waren  mehrere,  dk 
neueste  in  Gratians  Decret  rorhanden.  Anf  die  Canonen 
hatte  Andreas  die  Gesammtheit  der  Siebenbürger  Deutschen 
Terwiesen« 
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zur  Ausgldchung  des  Gewichtes  ) ,  massten  sie 
insgesammt  ^  ohne  Ausliahme  irgend  einM  Gut* 
besitzerSy  entrichten,  und  den  königlichen 
Sammlern,  während  ihres  Aufenthaltes. im  Ge» 
biete  der  Deutschen,  für  jeden  Tag  dreyXoth 
Silber  zu  ihrer  Bewirthung  bezahlen. : 

Führte  ein  Feldzug  dßn  König  oder  den 
Woiwoden  Siebenbürgens  in  ihr  Gebiet  ^  00  war 
CS  ihnen  Pflicht,  den  einen  wie  den  andern  mit 
Geschenken  zu  empfangen  1  der  Wertk  dersel- 
ben, war  bestimmt,  das  Geschenk  musste  fixt 
jenen  drey,  für  diesen  zwey  fiewirthungen 
tragen.  .: 

Für  des  Bodens  volles  Eligenthum ,  das  ih« 
nen  bisweilen  nur  Rabulisten,  nie  wahre  Rechts- 
gelehrte, streitig  machten ,  waren  sie  verpflich- 
tet, bey  allgemeinem  Aufgebote- zum  Waffen- 
dienste itmerhalb  desReiches  fünfhundert;  aus- 
ser Landes ,  wenn  der  König  in  Person  zu  Fel- 
de zog,  hundert;  sonst  nur  fünfzig  Mann,  auf 
ihre  Kosten  gerüstet,  zu  des  Königs  Heerbann 
abzusenden.  Mehr  zd  fordern ,  war  dem  Kö- 
nige ni<iht  erlaiibt,   sie  zu  geben,    nicht  ver^ 

bunden:*)* 

In  dieser  Gesammtheit  der  Siebenbürger 

Deutschen    waren    nicht    mit  begrifiien. 


.  €i).Mkek'd«r  Urkond»  Andreas  du  IX.  tmii  J.  iSS4. 
Uj  BmÜ^  Timltil^ii.  T.  E  p;  459.  bey  Edtr-Ae  liiitiis  Jini* 
Inif^YM  SftMii«  Tnmmkr*  p.  175  —19^  und  b«f  StklöMtr  Ge- 
•ebiehte  d« Denttctwn  in  SUbenb«  8.596 ff* 
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«choil' von  des  A  n  d  t  e  a  s  Vorfahren  begÜBstig« 
ten* Sachsen  der  drey  Marktflecken^  Karako, 
Chtapundorf  und  Rams,  im  Weissenbur» 
ger  Gebiet. ,     Sie  lag^t^  jenseit  des  westlichen 
M^ros->Ufers,     nördlich  .von    Szaszvaros, 
dem  ersten 'Westlichen  Gränzplatze  der  Deut« 
sehen  Gesammtheit ,  und^hatten  durch  den  Ein« 
tritt  in  diese  ihren  Stand  TerschlimmcFt.  Denn 
«>>^*  nach  tinei^  früher»  Handfeste  von   Andreaa 
wareil'  sid  befreyet  von:JBewirthung  des  Sieben- 
bürger Wcdwoden,  von  allen  Abgaben,  welche 
die  übrigen*  Sachsen  zu  leisten  hatten,  vom 
Zehnten   für  ihren    Weinbau  ,und  ihre.  Vieh- 
zucht,'  von  Waffendienst/  wenn  hiefat  etwa  der 
König  in  Person  denHeerbann  anführt^  *}.  Noch 
viel   weniger  gehörten  zur  Gesammtheit  ,die 
weiter  von  ihr  entfernten  Deutschen  Erbauer 
I     der  Stadt :N Ösen  \)  und  die  reich^a  Bergleute 
von  Rodna;    jene  hatten  schon  vor  £insez- 
zung  der  Deutschen  Gesammtheitihre  eigenen 
Grafen  *) ,  und  die  Jlodner  warenjioch  bey  der 
Mongolin  erstem  Einfalle  selbstständig,  tück« 
tige  Waffenmänner,  und  vermögend;  dem  Ka« 
juh-pChan   unter  ihres  Grafen  Ariskold's 
Anführung  aechahondert.  Geharnischte  nutzu* 

geben  **X  -       --    *■     «^  •  "'      • 


9}  Urkonde  Andr.  lU  hey  ^BerM  MükOTt»'  X.  IL  p.-<78. 
ii«d  bcy  £d,:r  L  c.|i7»sQq..  .b)  Beifttcit^i;  Da«  «mlicgend« 
zieipUcii  :vin9itUi4ftig9  Gebiethieti  JN  Otnex-Ltana«  c)  NjmJi 
einer  ÜTkniUe  Andr.  d.  Jl,  y.  I.  m22%-  ^«.May.  l/h^^Maffaxim 
TJiMl.  S.  279.    fi)  Ro  ger^  Carm.  miaenb.  cap,  XX 
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Der  staatsbürgerliche  Zustand  der  Deut^ 
«sehen  in  Ungarn  war  überall  durch hönigli^ 
che  Handfesten  .  bestimmt  und  bestätiget.  AI« 
lenthalbcn  war  ihnen  eigener,  freyer  Gerichts« 
iOtand^  freye  Wahl  ihres  Schultheissen ,  und  ih* 
res  Pfarrers ,  Befreyung  von  der  XiasC^  den  Gra« 
fen  der  Gespanschaft  zu  b^wirthen^  und  das 
Recht  letztwilliger  Verfügung  über  ihr  Vermö* 
gen,.'  irerliehen.  .  -  Inisbesondere  konnten  zu 
Sche>mnitE  nur  Sachsen  ansässig  werden,  und 
zwar  ^solche,  welche  im  ; Stande  waren y  den 
Bergbau,  entweder  durch  Vermögen  und  Kennt« 
nisse,^  oder  durch  Theilnahme  an  der  Arbeit  za 
befördern  *>  Andorn  Sachsen  ward  bewilligt, 
die  Stadt  Neu-  Sohl  unter  den  angefiiiii;ten 
Befreyungen  zu  erbauen  ^  darin  jedem  Andern, 
als  Sachsen ,  das  Bürgerrecht  zu  verweigern, 
£reyen Bergbau  zu  treiben»  und  dabey .Waldun«, 
gen  und  Gewässer  ohne  Last  und  Abgabe  4Kube* 
nutzen.  ^)%-  Die  Sachsen  von  Wallen  dorf  am 
Flusse  Hemath  im  Zipserlande  waren  für  ihre 
Freyheiten  zu  ei|p:ier  beaEtimmten  Abgabe  für  je* 
den.  Ackerhof  verpflichtet  *")»  Die  Sachsen  vpn 
S  c  h  ipi^g  9  n  hatten  y.on  den.königlid^en  J  a  gid* 
hundewärtern(^  CaniferisJ,  freyen,  biswei* 
len  auch  adeligen  Leuten,  ein  Stück  Landes ge* 
kauft;  Bela  der  IV.  bestätigte  den  Kauf  unter 


a)  Urk  B  aU  17.  Uy  Bei  Kotit.  Haag.  IV.  p^ 675-  ^> 
UrL  fi«U  IV.  bey  Ärf.  L  0.  T.  H.^.  41«.  <r)  Ork.  BtU  IV. 
b«y  fFagnet  Analect.  Scepot,  P.  llh  p.  049. 


der  Bedingong  derselben  Dienste ,  zu  wd« 
chen  die  vorigen  Besitzer  gehalten  ^iraren  *)• 
J.C/^.  Die  Sachsen  in  Kasmark  waren  in  Sachen 
der  Dieberey,  des  Mordes,  der  Zehnten  und 
des  Münzwesens  dem  königlichen  Rich- 
ter, in  allen  übrigen  ihrem  eigenen  Schultheis- 
sen  untergeordnet;  in  jenen  gehörten  zwey 
Drittel'  der  S  tra  f geld  er  (Judicii)  dem  Rich- 
ter, Eini^s dem  Schultheis3en.  Ausserden  all* 
gemeinen  Freyheiten  hatten  sie  auch  Marktge- 
rechtigkeit, und  mit  den  übrigen  Stadtbewoh-^ 
nern  gemeinschaftlichen  Gebrauch  der  Kirche 
und  des  Gottesackers.  Die  Z^nten  bezahlten 
sie,  nach  Sachsengebr«uch ,  in  Früchten  auf 
dem  Felde;  den  Grundzins  an  den  König,  ei^ 
nige  Mark,  zwey  Drittel  m  feinem  Silber,  Ei- 
nes in  Silberpfennigen,  die  eine  Hälfte  am  Sanct 
Georg's^-,  die  andere  am  Sanct  Michaelis- 
Tage  *):'; 

Unter  Stephan  dem  V.  vereinigten  sich 

die  Sachse'n  des  Zipserlandes,  Bewoh- 
ner von  Leut  seh  au,  Käsmark^  Donners- 
mark, Wallendarf,  Iglo,  Laibitz,  und 
achtzehn  anderer  Marktflecken  "*) ,  zu  einer 
Gesammtheit  von  vier    und  zwanzig 


d)  Utk.  BeU  ly.  bey  fTagner  a.  a.  O.  P.  I.  p.  i88«  ^ 
ürk.  Bela  IV.  bcy  Wagner  tu  a.  O.  P.  h  p-  4^  c)  Ristdorf, 
JSisdorf,  MathsdoTJ\  FM,  ßttla,  MicAeLtdorf,  MuUnbach, 
JDmtscfunfiorf,  2)urlsdorf,  'Menhatdsdorf  ^  Georgtnberg,  Schlau 
gendorf,  Kadsdorf,  Odorim^  Jiirckdor/,  öjpemdQrf,  Si*  Xurn 
und  Jiui€/ibach. 
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königlichen  Zünften  ( Universitas  ^4* 
BegaUumJ.  Ihr  erster  gemoinschafitlicher  Graf 
irar  Arnold  vonGörgö;  der  z weyte  Q i e t- 
rich  ■);  unter  diesem  wurden  ihre  Rechte  ^^^j^fj^lH'/ 
Preyheiteii  von  Stephan  dem  V.  urkundlich 
smeaert  und  bestätiget.  Durch  die  am  Tage 
Sanct  Chrysogoni  ausgefertigte  Handfeste  wa« 
r«B  sie  berechtigt  zur  Wahl  ihres  eigenen  Pro- 
rinzialgrafen^  welcher ,  ala  ihr  ordentlicher 
[Uchter,  in  Besitz-,  Erb-  Granz-  und  halspein« 
liehen  Sachen ,  vereinigt  mit  dem  königUcheA 
Srafen  der  Gespansichaft  zu  Leutschau;  in 
ninder  wichtigen  Streitsachen  für  sich  allein, 
ahne  des  Zipsergrafen  Theilnahme ,  was  Rech- 
nens war  entschied.  Verwundung  wurde  mit 
iwey  Ferting;  Verstümmelung  mit  fünf;  zu« 
alliger  9  unvorsätzlicher  Todtschlag  mit  zehn 
Mark  gebüsst.  Von  solchen  Bussen  (Birsa^ 
e^'isj  gebührten  dem  Zipsergrafen  zweyDrittel, 
Blines  dem  Grafen  der  GesammtheiL  Beyde 
Richter  wahren  in  ihren  Erkenntnissen  an .  das 
genehmigte  eigene  Recht  und  an  die  eigenthüm* 
liehen  Gewohnheiten  der  Zipser  -  Sachsen  ge- 
bunden^): darum  durfte  sie  auch,  als  einfal- 
dge,  in  Rechtsfuhrung  des  Adels  unerfahme, 
leissige  Land-  und  Bergbauer,  Niemand»  wea 


*)  Wag net  AnnaL  Sceput.  P.  III.  p.  849.  5)  ,,  Juxta  Jus 
ri  ConsU€tutUn«M  -provimciae  (intell.  Saxvnum  de  Scepue).  appro* 
MiUt«  —  Proprio  Jur€  €i  Ug9  peffrurnntut.  «•  Daluv  TmHonm 
m  Zip  vi\fwnt€*» "' 
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Standes  «r  auch  war,  vor  einen  andern,  aU 
ihren  eigenen  Gerichuhof  zu  Leuuchau,  foiw 
demC 

Auch  die  frey«  Wahl  ihrer  Pfarrer  war  ih- 
men,' und  dem  Gewäiilten  der  Genuls  des  vol« 
leii  «lehnten  aus  der  Fülle  königlicher  Gnade 
verliehen  ')w  ^ 

Sie  waren  fetner  hefugt^  unverletzt  des 
königlichen  Rechtes,  in  dem  Gebirge  Metalle 
nnd  Eregänge  aufzusuchen^  ^  an  Tag  zu  f&> 
Aetn  und  in  ihren  Nutzen  zu  verwenden;  eben 
to  in  ihrem  Gebiete  ungehindert  Wälder  aus* 
zurotten  und  für  sich  urbar  zu  machen,  in  den 
Gewäaserti  zu  fischen ,  auf  den  Wiesen  zu  wei* 
Aem ,  in^den  Forsten  zu  jagen ^  und  den  könig^ 
Kchen  Zipser « trafen  war  verboten,  sie  in  dem 
Genüsde^'^er  dieser  Freyheiten  zu  kränken 
od^r  anzufechten« 

Dafür  mussten  sie  ]ährli<:h  am  Palmsonn* 
tag  die  neugeprägte  Münze  annehmen,  die  voP' 
jährige  nach  jedesmaliger  Bestimmung  des  Kam» 
mergewinnes  auswechseln  $  wozu  der  Kammer» 
graf  oder  seine  Beamten  berechtiget  waren^sich 
durch  sechs  Wochen  bey  ihnen  aufzuhalten,  eu 
wechseln  y  den  Kammergewinn  einzutreiben, 
und  von  jeder  gewechselten^  oder  durch  Han« 


•d)  y,de  uhertatB  notffde  gYatiae  UbeiHs  decinuz  jugikus  iem- 
^ribus  -potitntur,  "  Hieraus  iiette  sich  folgern »  cUtf  die  Zip- 
itr- Sachsen  sonst  die  2eJui(ea  en  des  Köoi^  Kammer  sa  tat* 
nchtea  hiuea» 
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id  in  Umlauf  gebrachten  Mark  f ünf  Silberpfenr 
lige  SU  empfangen.  AI3  Grundzins  bezahlt« 
iie  G^sammtheit  jährlich  am  Saixct  Mattinstage 
Irey  hundert  Mark  reinen  Silbers ,  nach  Ofener 
Währung;  wogegen  sie  von  allen  andern 
Jteuem  und  B^yträgen  des  Landes  ausgenom« 
nen  und  befreyet  war.  Im  Kriege  ^  er  mochte 
Xif  oder  ausser  dem  Reiche  geführt  werden^ 
latte  sie  fünfzig  Mann ,  auf  ihre  Kosten  geriiU 
itet,  unter  das  königliche  Panier  zu  stellen^ 
ind  kam  der  König,  zu  Felde  ziehend ^  in  ihr 
»ebiet ,  ^so  war  sie  ihm ,  unter  dem  Titel  der 
lewirthung  zu  reichlichen  Empfangs  -  und 
ibschiedsgeschenken  verpflichtet  *). 

Der  staatsbürgerliche  Zustand  der  Ku  m  a« 
ler  wurde  von  Ladislaw  dem  IV.  auf  einem 
rrossen  Landtage  bestimmt  und  festgesetzt.  Sief^-.JuUu^l 
>estanden  damals  aus  sieben  Geschlechtem  oder 
fünften,  welche  die  Gesammtheit  der 
■lerren  und  Edeln  der  Kumaner  (^t7/ii* 
^etsitas  Doininorum  et  Nohilium  de  Cuma^ 
tisj  ausmachten.  Der  Besitz  der  Wohnplätze^ 
nreiche  ihnen  Bela  der  IV.  zwischen  der  Do-* 
lau  und  der  Theiss,  längs  den  bey  den  Kö<* 
:ös-Ufern,  zwischen  dem  Mar os  und  dem 
Koros ^  endlich  zwischen  der  Temes  und 
lem  Mar  OS  angewiesen  hatte  ^  wurde  ihnen 
>6Stätiget.     Allein    ihre    grosse    Volksmenge^ 


1 

ä)  iTAch  6tT  Urkunde  St^phAll  Y.  bey  tTagiut  Analeei« 
Ssepnt.  P4I4  p.i89* 

ILTheil^  /)^ 
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durch  des  Königs  Willen  und  ihrer  eigenen  Für« 
8tcn  Genehmigung  gedrungen^  ihre  bewegli- 
chen Filzhütren  zu  verlassen  und  in  Städten 
oder  Dörfern  zu  wohnen ,  bedurfte  geräumige- 
re  Landstriche ;  daher  wurden  den  Herren  und 
Edein  der  Kumaner  in  den  genannten  Gegen- 
den Ländereyen  der  Burgen ,,  der  königlichen 
Hofleute,  der  bedingten  Knechte  und  erbenlos 
hingeschiedener  Dienstmänner,  mit  allem  Zu- 
behör, mit  Wäldern,  Wiesen,  Fischereyen 
in  jed^m  Bezirke ,  unbeschadet  der  Rechte  und 
Besitzungen  det  Klöster  und  Kirchen;  dazu 
liO(:h  adeliger  Jobagyen  verwüstete  Lände- 
reyen, welche  seit  der  Mongolen  Einfall  kei- 
nen Nutzen  in  Acher,  Waldungen  und  Fische* 
reyen  gewährten ,  erb  -  und  eigenihümlich  ver- 
liehen. Die  Vertheilung  derselben  unter  die 
einzelnen  Herren  und  Edeln  der  Kumuner  war 
ihrer  <jesammtheit  tiberlassen ,  die  Entschädig 
gung  der  adeligen  Jobagyen,  entwedet  durdi 
Geld,  oder  durch  andere  ijüter,  dem  Könige 
vorbehalten.  Ländereyen  hingegen,  welche 
noch  einige  gewinnbringende  Nutzungen ,  et* 
wa  Fischereyen  und  einträgliche  Holzungen, 
darboten,  oder  worauf  Dienstleute  ansässig  wa- 
ren ,  oder  Dörfer  standen ,  mussten  mitten  un* 
ter  den  Kumanern  in  der  DienstmHnner  und 
Burg- Jobagyen  ruhigem  Besitze  bleiben,  wor- 
in auch  die  Herren  und  Edeln  der  Kumaner  ein- 
gewilligt hatten,  damit  zwischen  ihnen  und 
adeligen    Ungern    Gevatterschaften    und  Ver- 


i 
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whwägenmgen  entstehen  könnten.  Die  Sache 
des  ColoclKer  Erzbischofs  und  der  Bischöfe  von 
Watzen,  Erlau,  Gross  wardein  und  Csan  ad  .  in 
deren  Sprengein  die  Wohnsitze  der  Kumaner  , 

lagen,  war  es,  die  angezeigten  Gegenden  zu 
bereisen ,  und  dem  Könige  nachzuweisen ,  wo 
er  Dienstmänner  und  Burg •  Jobagyen  für  ver- 
wüstete Gegenden  zu  entschädigen  hätte. 

Die  Herren  undEdeln  der  Kumaner  genos- 
sen mit  den  adeligen  ]  Ungern   gleiche  Adels- 
Rechte  und  Vorzüge,  besassen  ihre  Ländereyen 
mit  allen  Freyheiten  und  Befugnissen  der  edeln 
Ungern,  und  konnten,  so  wenig  als  diese, mit 
Beherbergung  des  Königs,  der  Königin  undih- 
rer  Baronen  belastet  werden.     Eben  darumwa- 
ren sie  insgesammt  und  einzeln,  gleich  der  Un- 
grischen  Ritterschaft,  wenn  der  König  persön- 
lich zu  Felde  zog,   zur  Heerfolge  verpflichtet, 
und  eben  denselben  Strafen  oder  Busseh  unter- 
worfen, wenn  sie  sich  dem  Waffendienste  ent- 
zogen. 

Ihr  ordentlicher  RicI^ter  war  der  Palatin, 
-wie  es  schon  Bela  der IV.  angeordnet  hatte;  in 
Folge  dessen  auch  der  Palatin  Lorenz  von<^*C. r^. 
Ujlak  der  erste  war,  der  sich  urkundlich 
Richter  der  Kumaner  nannte.  Um  sie 
aber  einer  unparteylichern  Rechtspflege  zu  ver- 
sichern, war  verordnet,  dass  dem  Palatin  je- 
desmal die  Fürsten  oder  Hauptleute  der  sieben 
Zünfte,  von  ihnen  selbst  gewählt,  beysitzen 
mussten.     Nur  wenn  zwischen  zwey  Kuma- 
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nem  ein  Rech tsströit  überTodtschlag  Ächwebte^ 
erkannte  ausschliesend  das  Oberhaupt  der  Zunft 
des  Schuldigen ,  und  im  Appellations  -  Falle, 
der  König,  unter  desselben  Oberhauptes  Bey- 
eitz.  Nahm  der  Todtschlager  früher  seine  Zu- 
flucht  zu  dem  Könige ,  so  entging  er  zwar  dem 
Tode ,  aber  nicht  der  Verbannung  aus  dem  Rei- 
che, bis  er  die  durch  seine  That  Beleidigten  be- 
friedigt  hatte.  Hatten  aber  die  Herren  tmd 
Edeln  der  Kumaner  für  solchen  Verbrecker  Für- 
bitte eingelegt ,  so  wurde  ihm  die  Verbannung 
erlassen;  doch  nie  nie  die  Pflicht,  von  seinem 
Vermögen  und  seinen  Gütern  dem  Beleidigten 
genug  zu  thun.  Weder  der  König,  noch  die 
Baronen  und  edeln  Herren  des  Reiches,  durf« 
ten  'flüchtige  Knechte  der  Herren  und  Edeln  der 
Kumaner  aufnehmen,  beschiitzen,  vorenthal- 
ten, und  auch  Dörfer^,  welche  diesen  La dis- 
law  entzogen  hatte;  wurden  ilmen  nach  ge- 
dachten!  Liandtage  wieder  zurückgestellt  *}. 

In  det  Kunst,  sich  nothwendig  zu  ma- 
chen, das  ist,  einen  betrachtlichen  Theildes 
Staatsvermögens  in  seine  Gewalt  zu  bringeo, 
hat  nie  eine  Rotte  die  zerstreuten  Kinder 
Israels  übertroffen ,  und  die  klügste  Massre- 
gel, welche  die  Regenten  hierbey  ergreifen 
konnten ,  war  immer  die ,  ihren  staatsbürgerli- 
chen Zustand  gesetzlich    festzustellen.      Also 


m)  Nach  der  Urkunde  Ladi  tlttr.  IV.  t.  J.  laTJ.  IS.  Ab- 
gmc»  bty  Pfoy  Difim.  Yl.  f.  117. 
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tiiat  auch  B  ela  der  IV^    Seinen  Verordnungen 
gemäss,  galt  in  keinem,  das  Eigenthum  oder  j. j^^^"[" 
die  Person  betreffenden  Rechtshandel  das  allei-  ^ 
nige  Zeugniss  des 'Christen  wider  den  Juden; 
überall  musste  auch  ein  jüdischer  Zeuge  beyge- 
bracht  werden.     Die  Juden  durften  Alles ,  wai 
ihnen  dargeboten  wurde,    zu   Pfand  nehmen, 
nur  keine  blutbefleckten  oder  durchnässten  Klei- 
der,   auch  keine  Kirchenge  wänder,    wenn  sie 
nicht  etwa  der  Vorsteher  der  Kirche  selbst  ver- 
setzen wollte.      Streitigkeiten  über  gegebene, 
oder  entwendete  Pfänder,  über  höhere  oder  ge^ 
ringere  dafür  geborgte  Summen ,  über  gesche«- 
liehe  Rückzahlung  des  Darlehens  und  derglei« 
eben,  wurden  nach  der  eidlichen  Versicherung 
des  Christen  oder  des  Juden  entschieden.     In 
Sachen  von  geringer  Erheblichkeit  durfte  der  Ju- 
de nicht  angehalten  werden ,   auf  Moses  Buch 
xu  schwören ,  wenn  er  nicht  etwa  vor  des  Kö- 
nigs  Gerichtshof  vorgefordert  war.      Es  war 
Christen  verboten,   Juden  am  Sabbathtage  ge^ 
richtlich  zu  belangen;  jüdischen  Richtern,  an- 
ders,   als  auf  förmliche  Klage,   in  Streitsachen 
imter  ihren  Volksgenossen    sich    einzulassen, 
oder  Rechtshändel  zwischen  Juden  und  Chri- 
sten zu  übernehmen;  Christlichen Stadtrichteru 
unter  Strafe  der  Absetzung,    die  Juden,    der 
■  königlichen  Handfeste  zuwider,  zu  behandeln, 
oder  gegen  ihre  Gewohnheiten  und  Befreyun- 
gen  zu  beschweren.     Blieb  des  Christen  Pfand 
durch  ein  volles  Jahr  ohbe  Auslösung  in  des 
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Juden  Händen ,  und  es  überstieg  den  Werth 
des  Darlehns  mk  den  Zinsen  nicht,  so  i^eigte 
es  dieser  seinem  Volksrichter  vor,  und  verkauf» 
te  es  dann  zu  seinem  Vortheile;  blieb  es  über 
ein  Jahr,  oder  über  die  ausbedungene  Zeit  oh- 
ne  Auslösung  bey  ihm ,  so  wair  er  niemanden 
mehr  dafür  verantwortlich.,  Entriss  der  Christ 
sein  Pfand  dem  Juden  i  in  dessen  Haus  Gewalt 
übend,  so  wurde  er,  als  Sprenger  der  königU« 
eben  Kammer,^  hart  bestraft« 

Der  jüdische  Richter  konnte  seinen  Volks* 
genossen  zu  keiner  höhern  Geldbusse,  als  zu 
zwölf  Silberpfennigen  verurtheilen.  Erschien 
dieser  auf  die  erste  und  zwey te  Vorladung  sei- 
XI es  Volksrichters  nicht,  so  niusste  er  für  jedes 
Mal  mit  vier,  für  das  dritte  Mal  mit  sechs  und 
zwanzig  Silberpfennigen  büssen.  Verwundun- 
gen zwischen  Juden  und  Juden  wurden  mit  Ei- 
ner Mark  und  zwey  Ferting  an  den  jüdischen 
]lichter  bestraft.  Bedeutendere  Rauf  händel  oder 
gegenseitige  Fehdschaften  unter  den  Juden, 
über  Sachen,  gehörten  vor  des  Königs  oder  sei- 
nes obersten  Kanzlers  Gerichtshof,  über  Perso* 
nen,  a^sschliessend  vor  des  Königs  Richter- 
stuhl. Schlug  der  Christ  den  Juden  ohne  Blut» 
vergiessung^  so  hatte  er  nach  der  Landesge- 
wohnheit mit  vier  Mark  an  den  König;  im 
Mangel  des  Geldes,  mit  Leibesstrafe  zu  büs- 
sen^ Hatte  der  Christ  einen  Juden  verwundet, 
so  war  er  dem«  Könige  landesübliche  Strafendem 
Verwundeten  zwölf  Mark  Silber  und  Ersatz  der 
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Heilqngskosten  achuldig»  Auf  gewaltsamen. 
AngrifF  stand  eine,  dem  Abhauen  der  Hand 
gleich  igeltende  Strafe :  wer  aber  einen  Juden 
ermordet  hatte,  ward  hingerichtet;  sein  be- 
wegliches und  unbewegliches  Vermögen  kam 
«n  den  Fiscus.  Wurde  ein  Jude  heimlich  um* 
gebracht ,  und  seine  Verwandten  hatten  gegrün« 
deten  Verdacht  auf  einen  Christen,  sa  entschied 
gerichtlicher  Zweyhampf, 

Reisende  Juden  durften  nirgends,  gefahr* 
det  und  belästiget,  und  wenn  sie  Waaren  mit 
sich  führten ,  bey  den  Mauthämtem  zu-  keinen^ 
köhem  Zoll,  als  }eder  christliche  Bürger,  an- 
gehalten werden.  Brachten  sie  nach  ihrer  Ge- 
wohnheit ihre  Verstorbenen  von  Stadt  zu  Stadt, 
oder  aus  einem  Gebiete  in  das  andere ,  so  war 
CS  den  Mautheinnehmem  streng  untersagt ,  ir- 
gend etwas  als  Zoll  von  ihnen  zu  erpressen; 
wer  dawider  handelte,  ward  als  Räuber  des  Tod-* 
ten  bestraft.  Wer  sich  an  Juden  schulen 
(Scholas  Judaeoruin)  vergriff ^  musste  seinen 
Muthwillen  mit  Einer  Mark  und  zwey  Ferting 
an  den  Judenrichter  büssen.  Raubte  der  Christ 
ein  Judenkind  ,1  so  war  er  des  Verbrechens  un4 
der  Strafe  des  Diebstahls  schuldige 

Häuser  und  Besitzungen  der  Juden  waren    - 
von  der  Last,  den  König  und  die  Magnaten  zu 
bewirtheni,    befreyet«      Hatte  der  Jude  einem 
Magnaten  gegen  Handschrift  und  Güterverpfän- 
dung Geld  geborgt,    und  er  konnte  es  durch 

und  Siegel  beweisen ,  so  wurde  ihm  nach 
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verweigertev  Schuldzahlung»  mit  Schutz  widop 
jedß  Gewalt  y  das  verpfändete  Gut  eingeräumt 
•^nd  der  Genuas  aller  Früchte  dtoselben  gestat«* 
tet,  bis  es  der  SchuMn^r,  oder  ein  anderes 
Christ  auslöste.  Nur  Herrenrecht'  und  Gerichts, 
barkeit  über  die  darauf  ansässigen  christlichen 
Leute  war  dem  Juden  vorenthalten  ^).  Solche 
Rechte  und  Freyheiten  waren  yon  Bela  den 
handelskündigen  und  wucherhlugen  Kinden^ 
Israel's  urkundlich  verliehen  worden ,  damitsie 
aufhörten,  durch  verborgene  Künste  sich  an 
ihren  Unterdrückern  zu  entschädigen ,  und  we- 
nigstens nicht  von  Staatswegen  als  Scfaelmo 
behandelt,  genöthigt  imd  berechtigt  würdeii| 
ßchelpxe  zu  wer4eitY 


r 


l^irchlicbe^     Zustand    in     dem    Ungrlf 

sehen  Reiche* 

1. 

Aeltere  Orden. 


Das  Kirchenthum  war  schon  im  vorigen 
JEeitraume  fast  überall  zusammengeflossen  mit 
4em  Mönchthume;  dieses  in  dem  gegenwärtig 


a)  Naclf  der  Urkunde  J)fU  17*  hfj  Kaj>ripay  Qongtfia 
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gen  grÖ88ten  Theils  ausgeartet  in  seinen  altem 
Formen.  Aber  in  seinen  neuen  Gestalten,  über 
Verderbtheit  siegend ,  steuerte  es  dem  völligen 
Untergange  der  Zucht  in  dem  Clerus,  ersetzt^ 
ilen  Mangel  würdiger  Kirchendiener  imd  fleissir 
ger  Volkslehrer ,  steigerte  das  unlängst  wieder 
erwachte  Leben  des  wissenschaftlichen  Geistes, 
(»eförderte  dadurch  gegen  sein  eigenes  Wesen 
ilen  Uebergang  von  romantischer  Gemuthlichr 
fceit  zu  besonnener  Verständigkeit ,  und  indem 
es  nur  durch  das  Leben  in  Ideen  bestehen  konfi- 
tci^  bereitete  es  in  scholiastischem  Treiben  befan« 
gen»  d^  Begriffes  Herrschaft,  unter  deren  töd- 
tendem  Druck  es  in  unsern  Zeiten  mit  AUemi 
mas  sonst  Liebe  schuf  und  Freude  bracht^,  er- 
starren und  untergehen  sollte. 

Die  Söhne  des  heiligen  Benedict,  die 
£iöglinge  von  Cisteaux,  Clairvau«  un4 
Premontre,  sonst  einsame  Waldbrüder, 
fleissige  Landbauer,  gottselige  Beschauer  des 
Unendlichen,  eben  dadurch  erleuchtete  Man-* 
aer  in  Weltgeschäften,  waren  jetzt  schon  hiex 
und  da  reiche,  müssige,  in  das  Irdische  ver« 
aenkte,  eben  darum  nur  tagkluge  Herren  ge- 
worden; ohne  Salbung  der  Religion,  der  Kir- 
che; ohne  Licht  der  Ideen,  der  Welt  keinen 
haltbaren  Nutzen  bringend:  dennoch  wurden 
ihreFamilien  in  diesemZeitraume« theils  mit  irdi- 
achen  Gütern  reichlich  begäbet,  theils  mit  neuen 
Fflanzun£:en  beträchtlich  vermehrt.  Gemein-r 
4ep,  wie  VölHcftHönne»,  yrfixaß.  ancH  vpn  iiiren» 
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innem«  Gehalt  und  Werthe  nichts  mehr  übrig 
i^t  y  bloss  durch  die  Verdienste  und  den  Ruhm 
xihrer  würdigern   Vorfahren  in   der  Menschen 
Meinung  geraume  Zeit  noch  geachtet  fortbe-  ' 
6tehen.     / 

Die  neuen  Benedictiner-Abteyen  ver 
mehrten  nur  das  Mönchsvoli^if  nicht  der  Glao. 
bigen  freudige  Erbauung,  Nur  von  z^^reyen 
sind  Stifter  und  Zeit  ihrer  Entstehung  bekannt; 
die  eine  erbauten  die  Brüder  Stephan  und 
Pothy  Grafen  von  Hedervar,  dem  heiliges 

,r.  C.  # jo#.  Jakob  zu  Elhren  bey  Ij  e  i  d  e  n  (Uhcny)  in  der 
Wieselburger  Gespanschaft  *)  <;  jetzt  liegt  sie  ia 
Huinen ;  von  ihres  Däseyns  Früchten  wird  in 
den  Geschichten  nichts  gemeldet.  Nördlich 
von  Trencsin  am  rechten  Ufer  der  Waag,  liegt 

AC.#o7#.  die  Felsenhöhle  Skalka,  in  welcher  vor  zwey 
hundert  Jahren  der  Einsiedler  Benedict  vom 
Berge  Zobor,  Sanct  Zoerard's  Schüler ,  ein 
gottgeheiligtes  Leben  geführt,  und  seiner  Ar« 
muih  wegen  unter  Räuberhänden  den  Tod  er- 
litten hatte,  wofür  ihn  die  Ungrische  Kirche 
als  heiligen  Märtyrer  verehrt  bis  auf  den  heuti- 

7.C.f.^.gen  Tag.  Dort,  und  ihm  zu  Ehren,  stiftete 
der  Neitraer  Bischof  Jakob  die  Bencdictine^ 
Abtey;  von  denF  eisen  genannt,  und  bega» 
bete  sie  mit  dem  Landgute  Ujezd,  Einem  Meier- 
hof in  Scala,  mit  zwey  Weinbergen  und  zwey 


a)  SiQhmitth  Arclüep«  StrigOD.  p.  31. 


. Winzern it    mit  sieben  Stück  Ochsen,   vierzig    ^ 
Schafen/  eben,  so  viel  3cfa weinen,  zweyl^nech-. 
ten  und  mit  dem.  fünfzigsten  Theile  von  allen 
bischöflichen  Zehnten.     Dafür  verpflichtete  der 
Stiftungsbrief  die  Mönche  ^um  Predigen  und 
Qeichtehören  in  dem  Neitraer  Sprengel*).     3e- 
la  der  IV,  erbarmte  sich  hernach  ihrer  Dürftig-  7^C.yAV- 
lieitii  und  verlieh  ihnen  einige  Ländereyenj,  ab* 
geaondert  von  der  Trencsiner  Burg  ^}. 

Es  ist  überall  schlimm,  wo  den  Mangä 
innerer  Würde  ihre  Süssem  Zeichen  decket 
sollen ;  diese  suchen ,  heisst  den  Mangel  jener 
verrathen.  Vielen  neuern  Abteyen,  selbst  nicht 
königlichen,  war  von  Päpsten  der  Gebrauch 
derlnfiil,  des  Ringes,  des  Biscliofsstabes  iini 
der  Sandalien  verliehen;  nur  die  von  Geis^ 
dem  I*  im  Graner  Thale  gestiftete  Abtey  Sanct 
Benedict  entbehrte  noch  dieser  Ehrenzeichen: 
jetzt  erhielt  sie  Abt  Ivp  von  dem  päpstlichen  j.^^tpcm. 
Legaten ,  auf  Andreas  des  II.  Verwendung  *)• 
Bisweilen  erlebten  die  Stifter  selbst  noch  ihrer 
frommen  Werke  Verfall;  diess  Schicksal  trai^ 
den  Grafen  Micha,  Urheb.er  und  Patron  der 
Benedictiner  1- Abtey  bey  Telki  in  der  Filiser 
Gespanschaft,  wo  die  Mönche  so  ausgelassen 
und  schw^erisch  lebten  i^  da&s  bisweilen  ^icht 


a)  ürkund«  des  9itoh^  Jftkob  bey  Sehmiith,  Epiaeof^ 
Agrie«!.  P^  I.  p^iSo,  6}  Urkunde  Bela  IV.  bey  Katona 
T.  V.  f^847^       O  Url^unje  Andiea$  !(.  bey  Hitoaa  L  «. 


Einer  fähig  war ,  den  Gottesdienst  z;ti  b^ehem, 
Um  das  Stift  ror  vöHigem  Untergange'  zu  be- 
"wahren,    bat  der  Graf  den  Papst  Honorius 

J.C,€ju4.um  Befehl,  die  strengere  Cisterzienser - Zacht 
daselbst  einzuführen«  Den  papstlichen  Auf- 
trag  daza  erhielt  Hob  er  t,  Bischof  von  Wefz* 
prim,  welchen  früher  nur  die  Exemtion  des 
Klosters  gehindert  hatte,  der  einreissenden 
Zuchtlosigkeit  mitoberhirtlicher  Strenge  zu  be^ 

^e.#^/.gggi^^i^«^^  Siebenzehn  Jahre  hernach  schilder« 
te  Gregorius  der  TX.,  auf  Bela  des  TV. 
treue  Berichte,  das  JLeben  der  meisten  Benedi» 
ctiner- Mönche  in  Ungarn  überhaupt  mit  grel- 
len Farben;  zügellos  liefen  sie  als  Possenreis* 
6er  und  Landstreicher  herum ,  wälzten  sich  in 
idlen  Lastern,  und  würden  den  Schw^achea 
zum  Aergemiss,  den  Starkem  zum  Spotte, 
Kobert's  Nachfolger  Mathias  sollte,  auf 
des  Papstes  Geheiss,  sammtliche  Klöster  berei- 
sen ^  Untersuchung  vornehmen,  die  Gemein« 
den  in  ihrem  Haupte  und  ihren  Gliedern 
durch  kirchlicher  Censureif  Gewalt ,  und  ohne 
Berufung  iiach  Rom  gelten  zu  lassen ,  auf  ihre 
iirsprüngliche  Regel  zurückführen  ^  und  wenn 
er  diess  bey  zu  tiefer  Verderbtheit  nicht  ver« 
möchte,  Cisterzienser  oder  Pramonstratenser 
dahin  einführen  ^).       Kräftig^  als  des  Erzbi* 


k 


a)  Epitt.    Honorii  III.  «d   AB.  Stri^on.    »p.    K^toM 
i  e.  p.  450.    by  Episc  Gregor.  IX.  ad  AE.  Scrigon.  ap.csMi^ 

1.   <•      n     OaO 


L  c  p.  898. 
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schöfs  Rieformatlon  wirkte  gleich  darauf  die  aitti 
gemeine  Reinigung  im  Sturme  der  Mongolen.  , 

Noch  vor  desselben  Einbruch  war  def  C 1 7 
stetzienser Orden  im  Ganzen  sehr  hoch  ge<« ^ 
achtet,  ob  er  gleich  im  Einzelnen  dem  Schick* 
aale  aller  menschlichen  Elinrichtungen  nichts 
entrinnen  konnte;  Die  Abteyfen  des  Fünfkirch'' Xc.  o/jl 
ner  Sprengeis  wölken  lieber  reich  werden  dh 
Gold,  als  an  Geist  und  Gnade;  daher  kauften 
sie  eine  Menge  Weinberge  an  sich ,  und  trieben 
mit  dem  Weine  in  das  Ausland  wuchernden 
Handel.  Ihr  Geiz  ward  ihr  Verräther;  von  ihm  .' 
getrieben ,  verweigerte  sie  dem  Bischof  C  a  1  a  « 
n  u  s  den  Zehenten  von  dem,  was  sie  nicht  zu  ihren 
.Bedürfnissen ,  nur  des  Handels  wegen  an  sich 
gebracht  hatten.  Des  Bischofs  Klage  kam  vor 
Innocentius  den  III.^  welcher  ihnen  die 
schändliche  Gewinnsucht  verwies ,  den  Handel 
verbot  I  und  Einziehung  ihrer  sämmtlichen 
JBefreyungen  androhete  *)i  Aergere  Ausartung 
des  Ordens  in  Ungarn  verhütete  nocb  zur  Zeit» 
die  rege  Wachsamkeit  des  jährlichen  General* 
Capitels  zu  Cisteaux»  an  welches  aus  allen  Ab^ 
teyen  Europas  amtspfUchtige  Berichte  eing^ 
sandt  werden  mussten»  frey  willige  gesandt  wer- 
den durften.  Ein  Beschluss  desselben  verut-/iCtf/sji. 
theilte  den  Filiser  Abt,  bloss  wei)  er  sich  aln 
Vorabende  des  Osterfestes  im  Bade  hatte  sehe* 


a)  Epittöl«  IHnoo^ntii  Itt  adMoiMlcli«  Cineftitts«  i§i 

Kßtonm  T.  Y.  p.  169. 
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ten  lassen,  zur  Ausschliessmig  von  des  Abtei 
Ebrensitz  im  Chor  durch  vierzig,  zur  Busse 
durch  sechs  Tage;  an  zweyen  derselben «  und 
dann  an  jedem  Freytage  bis  zum  nächsten  Ostei^ 
feste  mit  Fasten  bey  AVasser  und  Brot. '  Dfr 
,  Abt  von  Egres  war  beordert  das  Unheil  ihm 

iKX/jAi-BU  eröffnen.     Nach  sieben  Jahren,  unter  Wil** 
beim,  dem  ein  und  zwanzigsten  General* Abte 
des  Ordens,  hamen  unvermuthet  Radulf  de 
Pinnis,  Abt  von  Clairvaux,  nachmals  Bi- 
schof von  Agen,  und  endlich  Erzbischof  veii 
Lyon,  und  der  Abt  von  Trois-FontaineSi 
als  abgeordnete  Visitatoren  in  die  Abteyen  za 
Pilis  und  zti  Pafztö  mit  dem  Auftrage,  beyde 
in  Häuptern  und  Gliedern  zu  reformiren.      Auf 
ihren  Bericht  von  den  höchst  ärgerlichen  Aas» 
«chweifiingen  der  Aebte  und  der  Mönche  ver- 
ordnete das  General  -  Capitel:   die  freywiUige 
/.C.#jJtt.  Abdankung  der  Aebte  von  Pilis  und  Pafzto 
könne  nicht  für  hinlängliche  Strafe  gelten;  bey- 
de sollten  nach  Clairvaux  oder  nach   Ra- 
dulf *s  Anordnung  in  ein  anderes  Ordensbaus 
im  Auslände  unter  des  Abtoa  Zucht  gesetzt  wer- 
den;   durch  ein  volles  Jahr  sollten  sie  hinter 
dem  jüngsten  Priester  des  Hauses  Platz  nehmen, 
nimmermehr  nach  Ungarn  zurückhehren ,  und 
für   immer    die    Wahlfahigfceit    zur  äbtlichen 
Würde  verlieren.      Dem  neueingeseuten  Abte 
zuPafztö  ward  unter  des  würdigen  Radulf  i 
Beystande,     Ausstossung     schlechter   Mönche 
und  Wiederherstellung  der  Zucht  in  dem  Pili- 


k. 
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I 

I 

•er  Hause  auf  das  naichdrücklichste   anbefbh> 
ien'). 

Durch  solche  Beyspiele  heilsamer  Strenge 
Wardeli  die  hier  und  da  erscheinenden  Zeichen 
der  Ausartung  gemildert;  und  der  Orden  ver- 
diente, dass  ihm  in  dieses  Zeitraumes  Laufe 
gegen  fünfzehn  neue  Abteyen  erbauet  wur- 
den. Wohl  begütert,  und  bis  zu  ihrer  Zerstö* 
rung  berülimt  war  die  Seh avni her,  im  Thüle 
an  der  Hemath  im  Zipserlande,  der  heiligen  « 
Jungfrau  geweihet»  Andreas  der  IL  ihr  Stif- •/•  C,  #jl9^ 
ter;  Bela  der  IV.,  sein  Bruder  Coloman  und 
Jakob,  Propst  von  Sanct  Martin ,  ihre  Wohl- 
thäter;  ihrem  Range  nach,  ein  glaubwür- 
diger Ort  vor  jedem  Gerichtshofe  *).  Die 
Manzung,  —  zwölf  Mönche  mit  ihrem  Abte, 
waren  aus  derAbtey  Pontigny  eingezogen  '). 
Um  diese  Zeit  trieb  Sehnsucht  nach  etwas  Hö- J.c.o^/ 
herm ,  das  Glück  und  Gunst  nicht  geben  kön- 
nen, d.en  Jüngling  Stephan,  einzigen  Sohn 
des  Bacser  Grafen  und  Falatin  Che p an  (Ste^ 
phanj  von  Hedervär,  in, die  Abtey  Sanct 
Xjothard,  und  drängte  ihn  zur  Bitte  um  Auf- 
nahme in  den  Orden*  Nach  ausgestandenem 
Probejahr  vermachte  er  mit  seines  Vaters  und 
des  Königs   Bewilligung  sein  väterliches  Erb- 


'  •)  Martetie  Thesanr.  Anecdot.  T.  lY.  p.  i34ft.  n.  84*  p. 
i3$5.  n.  «5.  1357.  n.  16.  b)  Wagner  Analecu  Sceput.  P.  f. 
p.  391  et  39a.  P.  IIU  p.  15t  ••q.  c)  Heimb.  Motiu  Abbat. 
Sw  Gothardi  p.  i6s* 
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dieil,    die  Herrschaft  MonyOrds-"  a 

Porno,    im  Körmünder  Bezin*  ^'    .  b- 

burger  Gespanschaft,    zum  Wl-^'''^    ,  ** 

Ordenshauses  am  letzten  O^  I  >*  ^'  "" 

desselben    gehörten   awtf  i  ^  !  ^  ° 

J.  C.  tj>33.  dreyzehn  t)örfer.     NacJ"  H  i  f  i-  '     \ 
«  eingeweiheh            f  ^  2  J  1  ^  *' 


J.C.fj&^palatin 
'  ter  der 


Mit  BeWs'/Hj^i  ' 

er  Kumanf,  if  ri^  , 

und  M>,>  i  i  ' 


,  thüb 


1      »rsr  M  -<:hn  eroweft     1 

der,     und  m>/^J  i'  l  i. 

.    fc     'itJf  -en  und   Zebenten    bee«- 

infirwar."  j      .     .   c^  u  ,        . 

,  ,    /^  ^er  in  Aumahme;    schon  im 

und  da;/,-  .       .        „       - 

,  "      ;  i        aach  seiner  Verwüstung  ward  es 

■     ■'  '  .nes  Eztoras  alsFropst  Terwaltet*). 

-r  '  .szöer  Propste/  hatte    Herzog    Colo- 

^^A  gestiftet  und  begäbet;  Bela  der  IV.  nach 

yirer  Zerstörung,   mit  Anweisung  ihrer  alten, 

.''und  Verleihung  neuer  Besitzungen^    in  Wohl- 

'     Btand  gesetzt;    auch  durch  Verordnung,    dass 

ihre  ausgefertigten  Zeugnisse  über  Besitz,  Kauf, 

Verkauf  und  olle  Hechtssachen,  an  Werth  hundert 

Mark  und  darüber,  allenthalben  im  Reiche  TOt 

Capiteln  und  Gerichtshöfen   als    gültig    anzu* 

nehmen  eeyen  *),  zu  höherm  Ansehen  erhoben. 


o)  Stiftungfutk.  hvf  SatonB  T.  T'  p>  itP  x«!-  O  Siir- 
inay  Noiit.  lopogr.  potit.  Comiut.  Zemplea.  p.  Jto.  cj  Urk. 
B  c  1  k  IT.  b«7  i£>»M  T.  VI' ^  aas. 
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Von  den  übrigen  Cisterzienser  -  Abteyen 
dieses  Zeitraumes  *)  isr  nichts  merkwürdiges 
überliefert;  die  Gebäude  der  altem  wurden  von 
Mongolen  zerstört ;  ^  ihre  Bewohner  verjagt  oder 
ermordet;  ihre  Urkunden  vemiditet,  und  nach 
dem  Abzüge  des  Feindes  ihre  Ländereyen  von 
habsüchtigen  Laien  entwendet. "  Nur  die  rei- 
diWn  würden  von  den  geretteten  Mönchen  ent* 
tl^cldei:  durch  ihr  eigenes  Vermögen ,  wie  Czy«^ 
kädor,  Sanct  Gotthard,  Egres,  Pills,  Szirtz; 
oder  durch  die  Familien  der  Stifter^ '  wie  Ma^ 
rienberg  (Bors  -  Monostra) ,  oder  durch  der  Kö« 
»ige  Begünstigung ,  wie  Sancc  Elgid  zu  Bartpha,  *^«C*^^7. 
TOn  Bein  dem  IV.  ^} ,  und  Ke r tz  in  dem Gebie« 
fe  der  Siebenbürger  Deutschen  Gesammtheic  «^  C.  r j^^. 
Ton  Stephan  dem  V.  *),  wiederhergestellt.* 

Gleiches  Schicksal  erfuhren  einige  Abteyen 
ües  weniger  in  öäSentliche  Geschäfte  verwickel* 
ten  Främonstratenser-OrdenSy  und  zwar 


•)  2 am  oder  Nana,  in  der  Wetzpruner  DiScet,  1^19.  «■ 
Beel,  zu  den  diey  BhinAen,  bey  den  Kumanenit  in  der 
Erl^ner  Diöces.  ia3s«  —  Ehrenthal  (^Vküig  honesta) ^  ia 
der  FOnikirchncr  Diöces,  Tochter  der  Abtey  zu  Boccon ,  125a«. 
Zum  heiligen  Kreuz  im  Segnier  Thale,  ib44*  *^ 
Sanct  Niklat  von  Ertci,  gestiftet  von  Palatin  Tho* 
mat,  ia6o.  -^  Die  A.btey  auf  dem  Graner  Felde,  is69.--* 
Sanct  Helena  von  Podbor  je  in  SUwonieni  1370.  Sanct 
Maria  auf  dem  königlichen  Berge,  ifiSo.  — »  SaneS 
Jakob  auf  der  Donau- Insel,  I874.  —  Sanct  Egid  zu 
Bartpha,  1&47.  -^  Sanct  Michael  auf  der  Huen-InseL 
H«imb.  Noticia  pag.  i€6.'tcq,  b)  Uik»  Bela  des  lY.  bef 
Wegner  Diplomatar.  äpxos,  p.  S&S*  O  Frigm.  der  Urkunde 
Stephan  V.  in  Grumdverfiusm  d$r  Smck^  i^  $iehmb^  S.  7^« 

U.  TheiL  56 
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feine  zwey  vorzüglichsten  ,*  die  zum  heiligen 
Kreuz  bey  Lelefz,  un4  Sanct  Joannes  im  Uc^b* 
liehen  Thale  Jäfzö^  an.d^  Bodwaj  nicht 
weit  von  dem  Wunderbruniien^  welchen  der 
fromm«  Glaube  ^urch  daa  Gebet  de^  heiligen 
Königs  Ladislawfiir  sein,  vom  Durst  gequäl* 
tes  Heer  plötzlich  hatte  entspringen  Uwen; 
lielefz  kam  durch  seine  beträchtlichen  Aeait- 
sungen  und  reichlichen  SÜnkünftis  (^s  war  tfaeite 
Von  dem  Watzner  Bischof  B  o  l es  la w ,  theils 
v^n  An d r  e a s  dem  IL  mit  neunstehn  gDo^seiii 
Dörfern ,  '■  vier  und  dr^yssig  Weinbergen ,  mefa* 
rem  Mühlen', '  Teichen , « Ftscherey gerechtigkei* 
tisn»    Forsten,     Zölleifi   und.  Zehenten    begü** 

d^i C; /4^  tert)  ')>  bald  wieder  in  Aufnahme;  schc»^  im 
achten  Jahre  nach  seiner  Verwüstung  ward  es^ 
Von  J  o  ahn  es  Eztorasals  Propst  verwaltet  ^). 
Die  J  a  s  z o  e  t  Propstey  hatte    Herzog   G  o  1  o  ^ 

7»C*#j^-man  gestiftet  und  begäbet;.  Bela  der  XV*  nach 
ihrer  Zerstörung,  mit  Anweisung  ihrer  alten, 
und  Verleihung  neuer  Besitzungen,  in  Wohl- 
stand gesetzt;  auch  durch  Verordnung,  dass 
ihre  ausgefertigten  Zeugnisse  über  Besitz,  Kauf, 
Verkauf  und  alle  Kechtssachen,  an  Werth  hundert 
Mark  und  darüber,  allenthalben  im  Reiche  vor 
Capiteln  imd  GerichtshöJFen  als  gültig  anzu- 
Behmen  seyen  ^),  zu  höherm  Ansehen  erhohen« 


r 

b)  Stiftungtork.  bey  Katona  T.  V.  pi  s£o  seq.  5)  8sir- 
»ay  Notit.  topogt.  polit.  Comitat.  ZezDplen.  p.  31Q.  c)  ürk. 
Bela  ly.  bey  Katern  H,  yi.  p.  aa6. 
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Diesem  Otden  hatte  Belü  achon  fr ühet /.  c.  # »j* 
nnter.der  Turoczer  Burg,  seiner  Zufluchtsr 
Btätte  nach  dem  achrecklichen '  Tage  am  Sajo« 
flusse,  eine  Fropstey  aufgeführt,  und  sie  mit 
j^ehnpörfem  und  einigen  Zöllen,  so  reichlich 
es  die  Armuth  der  Ge3panschaft  gestattete ,  be^ 
gäbet  *)*  .  In  der  Stiftungsurkunde  scheinet  dilB- 
eer  König  anerkannt  zu  haben  dea  reditlichen 
StaateSfiind  seines  Oberhauptes  Pflicht,  jedeii- 
Standund  jede  Lc^bens weise,*.  >  woraus  einzelne 
Kräfte  auf  das  mannigfaltigste  sich  entwickelnd^ 
in  die  .Gesanmitheit  destStaatslebena  übergehen^ 
zu  unterstützen ;  folglich  4en  höhern  Beruf  zov 
Contemplation,  die  das  Allgemeine  überschau^C^^ 
wie  die  Bestiufmung  zu  nützlicher  Geschfiftig-^, 
keity  welche  an  das  Besonderesich  bindet,  in* 
seinen  Bürgern  zu  begünstigen  und  für  sich  zul 
benutzen  ^). 


o)  dtiftungiurk.  Iiey  Bei  Nodr.  tfnng.  T.  IT.  p.  3it  tOki 
ToUatiiidiger  bey  Katona  T.  VI.  p.  x6^. .  b)  Das  war  ß^ 
eher  der  fceye  Geist  des  an  Zeitbijgriffe  gebatidenen  Bachsu^ 
bens:  „Non  ignoranuu,  -potiua  regni  gubernacuia  orationi^^ 
huä  sanciorum  ei  religio  num  Cfypeie,  ^tutm  eudoribus  bei* 
lieie  dafinsari*  «-•  ^^.[Meligioeam  V itam .ditcenti^u  max^ 
meperaonaet  regaU  digniiate  jfraeditae ,  ponytnit  subpenire ,  nm 
alicuiue  iteeessitatir occ€isio  eos  in  divini^  deeidee  auf  negU'- 
gentea  efficiai,  relrobur,  ifuodabnt,  eanctae  cönvereQ'^ 
tionie  eubiracto  eubeidio  vitae  utriueque  infringat.'^  Wa» 
auch  den  Menschen  von  gesundem  Yentmnde  die  Schule »  die 
KiTche,  die  Weh  seiner  Tage»  in  Begriffe  fassen  und  in  Worte 
aussprechen  gelehret  haben  magi  nchtig  und  Teruunftmissig 
denken  kann  er  sich  unter:  oratipnes  sanctorum,  re« 
ligiones,  religiöse  vita,  dirina  und  robnr  tan« 
ctae  conversationisy  nichu  anders»  als  religiös«wis« 
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■    '  Den  BBrüf  Wut  Contetnplation  verkanntea 

tmd  verachteten  die,    i»  Uxigaift  wie  Überall^ 

unverdient  begünstigten  Orden  der  Tempel» 

uiid  Sätict  Joannes  -  Rittet;  datnm  verld- 

pktk'  sie  auch  fiuT  Weltgeschäfte ,  welche  nur  im 

£i<Ait^  «allumfiissMder  Ideen  gedeihen  konnten^ 

alle  Brauchbarkeit  V  die  erstem  besonders  wur* 

dn'iih  Krieg«  Mrilde  Fedifter>  im  Frieden  hab* 

jüiAttige  Wucherer)  immer  mir  ^es^MaBtimons 

ITM^e«  mit  Fürsten  Y   Bischöfen  lind  Aelbiten  in 

J*€'.4s:^*$h^'kietRodlxten.      tn  Dalmatien  konnten  sie 

ihre,  schlechte  Saobei  wider  d^i  Benedictiner  Abt 

''pon  Sanct  Coffmas  Imd  Damian  /  dem  sie  'einige. 

Ctedereyen^    Weinbei^  tmd  Mei^rhdfe  von 

IVtygoya  entreissen  wollten ,    v6r  des  Herzoga 

-Oo  Lo  tt  a  n.Gerithtshofenicht  diH'chfechten,  und 

\  tfMMfen  '^  auf  einen  Vergleich  durch  ScMeds« 
richter  ankommen  lassen.  Bey  der  Tagsausung 
erschien  ihr  Heermeiiter  Ranard  von  Ar-^ 
.|^$ntAro  wedet, .reibet 9  noch  ^urch  Abgeord-> 
iiete.  DeK  Abt  hingegen  erwies  «die  IVechtmäs^ 
eigkcöt  seines  angefochtenen  Besitzes  durch  Ur» 

^  lamden  von d^rcy  Königen;  die  Aiöht^r  erkannt 
fen  daher  für  üm^^und  erklärten  die  Ansprüche*des 
Ifeermeistws  iindaeiner  Ritter  fünrnstatthaltiSLnd 


■  <     IM«!    >      I     I       M       ll 


^ent chaftliöh«  C!onteiiipl«tiOii »  Kfngeli  aacE 
Weirh«itf  •I^iBb^n  in  Ideen,  weichet  allein  xlie  Anaich* 
XfOL  von  dem . Weliieben  und^em  Handeln  aufkeilet ,  berichti- 
get, erweitert  >  nnd  alt  wahre  Gottseligkeit,  im  äuaaeia  Than 
iumL  Treiben^  wie  in  innerer -RuIml,  reicUadi  ntttset. 


i 


—  aas  -^ 

nichtig  *X  Auch  in  dem  Recbt^handel  mit  diam 
Agramer  Bischof  Step.han  über  daa  Gut  {Vas* 
se.cha  konnte  Coloman'slHofgerichtmit.il^- 
iien  nicht  fertig  werden ;  die  EiniacheidMng  oder 
Yennittelung  der  Sache  wurde  von  dem  Herzoge 
.dem  Goloczer  Erzbiachof  Ugrxn  übertragen. 
Der  friedfertigere  Bischof  Yerglicb  sich,  mit  deofk  jx^t^^Sb* 
streitsüchtigen  .Heermeister  durch  Tausch ,  inr 
dem  er  sich  aller  Rechte  und  Ansprüche  auf 
Biassecha  für  immer  begah,  imd  dafür  das  ihm 
angebotene  Land ,.  am  rechten  Ufer  der  Drave^ 
gegen  Slawonien  hin,  an  die  bischöfliche  Besit-> 
aung  Vaska  gränzend,  eine  Vergabung  dea  * 
Bans Benedictan  die  Tempelritter ,  entgegen 
nahm«  Beyde  Farteyen  willigten  in  die  Busse 
von  hundert  Mark  Silber ,  wenn  die  eine  oder 
die  andere  g^g^n  den  abgeschlossenen  Vergleich 
jemals^Rechtszuflucht  ergriffe  ^)^ . 

Bald  darauf  entstand  zwischegn  dem  H^er«  j^c«  4^ 
meister  und  dem  Herzoge  seihst  Streit,  welcher  "^  ^^* 
durch  acl\t  Jahre  währte.  Der  Gegenstand  waic 
d^  Antheil  an  denGütem  Lizenissa  in  der  Pos- 
segaer,  und  Maladin  in  der  Duhiczer  Gespan- 
schaft» welchen  der,  sonst  fromme»  nichts 
weniger  als  j&emdes  Eigenthym  beg^rende  C  o-« 
1  o  m  a  n  eingezogen  hatte ,  wahrscheinlich  weil 
der  Tempelritter  Be^itzrecht  darauf  zweifelhafi 
war.     Heermeistei  Ranard  wendete  sich  an  *      .. 


•)  Dm  Eikemitnitt  bey  Faxlati  Vlyt.  S.  T.  Ifl.  p.  §57-^ 
t58«    h)  Urk.  dn  Enbitdu  Ugrin  bej  l\irlati  t.  V.  p.  S6S» 


Papst  Gregorius  den  IX.  und  als  dessen  Er- 
mahnungen fmchtlos  blieben,  erhidten  der 
frzbischof  von  Colocza  und  die  Bischöfe  vpn 
Funfkirchen  und  Agram  Befehl,  den  Herzog  zur 
ZurÜGkstellung  der  Güter  und  EnUchädigung 
an  die  Tempelritter  durch  kirchliche  Censuren 
anzuhalten.  Durch  ihre  Drohungen  erschreckt, 
achloss  der  junge  Fürst  mit  dem  Heermeister 
Vergleich',  dessen  Bedingungen  er  jedoch  bey 
der  Sache  genauerer  Prüfung  nicht  erfÜUte.  Nun 
sollten  der  Fünfkiiftchner  Bischof,  der  Dom« 
propst  von  Fünfkirchen  und  der  Cisterzienser 

J.CtsSS.Aht  von  Czykador,  auf  des  Papstes  Geheiss, 
jeden  Ort,  wo  C  öloman  Hoflager  halten  wür* 
de,  mit  dem  kirchlichen  Int^/i^ct  belegen  und 
über  seine  Rathgeber  den  Bann  verhängen ;  al« 
lein  von  der  Sache  besser ,  als  der  Papst,  unter*» 
richtet ,  trugen  sie  Bedenken  den  «übereilten 
Auftrag  zu  vollziehen.  Endlich  bewog  das 
nnftere  Zureden  des  Bischofs  Bartholomäus 
den  Herzog  nachzugeben ,  und  den  Tempelrit* 
tem  einige  Entschädigung  zu  gewähren.  Er 
verlieh  dem  Bischöfe  die  Mardersteuer  von  der 
Valk(Sver  und  Baranyaer  Gespanschaft,  wofür, 
dieser,  um  den  Frieden  herzustellen,  Aerger^ 
niss  und  grösseres  Uebel  zu  verhüten  ,  mit  des 
Domcapitels  Genehmigung,  den  Tempelrittern 

J.d^j^,die  ganzen  Zehenten  von  Lizenissa  und  Na« 
szicze  abtrat ;  nur  wenn  sie  auf  gedachten  Gü* 
tem  etwa  Gold  *  oder  Silberminen  entdeckten , 
sollten  sie  sich  nicht  weigern,   den  Zehenten 


I  . 
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V 

4lr  Ausbeute  an  des  Fünfkirclmer  Bisdmm  ab« 
'l^ufuhren  *). 

Alle  wohldbätige,  bloss  durch  Gemüth- 
lichkeit  und  Idealität  bestehende  Institute,  so 
grosse  Männer  sie  auch  einzeln  aufweisen  mö- 
gen, sind  im  Ganzen  dennoch  nur  als  Kinder 
zu  'behandeln  und  unter  weiser  Yormundschaft 
J5U  erhalten.  Dass  die  T^mpelrittfsr  überall  so 
habsüchtige  Zänker  wurden,  daran  waren  le?* 
diglich  die  Fürsten,  welche  sich  eben  so-  wer 
nig  in  der  Gnade  als  in  dem  Hasse  zu  massigen 
'wussten-,  in  Ungarn  besonders  Andreas  der 
n.  Schuld.  Er  hotte  s^e  in  den  Stand  gesetzt^ 
gleichsam  aufgefordert  und  berechtiget,  unge» 
heisre  Güter  und  Schätze  durch  Schenkungen 
Ton  lebendigen ,  durch  Erbschaften  von  Tod- 
tenzu  erschleichen.  Es  war  dienatürlichst<E^ 
Folge,  dass  sie  das  durch  Abtrünnigkeit  von 
dem  Geiste  ihres  Institutes ,  durch  ränkevollen 
Zank  und  Hader  zu  behaupten  trachteten ,  was 
sie  diesem  Geiste  zuwider  auf  sphlechten  We- 
gen zusammengerafft  hatten.  Andreas  wollte 
es  zur  Kunde  Aller  9f  epschen  gelangen  lassen^ 
er  habe  auf  die  Bitte'  seines  geliebten  Bifuders 
Cönon,  Heermei^ers  der  Tempelritter,  be- 
williget, dass  jeder  freye  Reichssass^'  welcher 
dem  Tempelorden  Ländereyen,  Heilrschaften, 
Meierhöfe  von  Knechten  oder  Freygelassenen, 


a)  Die  ürkiinclen  det  irgerlioben  Handelt  ttelien  in  Kol 
ler*t  Hiitor.  Epiicop.  QEcdci.  T.  IJ^  pp«  ^4«  96.  na. 
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oder  waa  immer  Icur  andere  Güter  schenkea, 
oder  letztwillig  vermachen  wollte,  hinfort  c» 
frey,  mit  Gottes  wid  seiner  Edaubniss  thun, 
die  Tempelbriiderschaft  es  zuversichtlich  an- 
jf&ehmen »  unbedingt  besitzen  konnte,  und  nim- 
'  mermehr  nöthig  hätte  in  einzelnen  Fällen  durch 
den  Heermeister  eine  besondere  Genehmigung 
bey  ihm  nachzusuchen«.  Kein  Orden  ^  keine 
geschlossene  Gemeinde  hatte  in  Ungarn  oder 
in  irgend  ein^m  andern  Lande  ein  so  aus.- 
schweifendes  Privilegium  ^  und  schwerlich 
würde  der  Ungrische  und  Slawonische  Heer- 
meister  Ranard  selbst  gewagt  haben ^  wieder- 
holende Bestätigung  desselben  von  deni  ur« 
/-CciJKSuapr anglichen  Verleiher  zu  verlangen»  hätte  er 
nicht  zuverlässig  gewcLsat,  dass  er  bey  splchem 
Könige  keine  Gefahr  laufe  es  zu  verlieren  ""JU 


9. 
Neue  OrdettJ 


Des  Menschen  religiöser  Gehalt  wird  von 
der  Starke  seiner  Vemünftigkeit  (Idealität),  und 
seiner  sittlichen  Gesinnung,  nie  diese  von  je^ 
nem  bestimmt.  Vemunftsch wache,  verbun- 
den mit  Verstandesschärfe   bey  redlicher  Ge- 


m)  Bett4t%aiigiiirk.  Aadreas  II,  hej  Katona  T.V.  ptg. 
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«iimung;  gebiert  systematisscbe»  Aberglauben^ 
bey  verderbter»  im  Innersten  entschiedenen 
Unglauben ;  df eaer  wird  wüth^der » .  jener  sdU 
in  .aicb  gekehrter  Fanadsmua  9  je  nachdeoi' übf^ 
wiegende  Macht  der  Phantasie  den  .Verstand 
unterdrückt,  und  entweder  eine  im  Guten 
schwankende,  oder  eine  verderbte  Gesinnung 
vorfindet.  Schwäche  der  Vernunft  ßtumpi^ 
heit  des  Verstandes,  schwankende,  nioht  ver« 
dcrbte  Gesinniuig  und  vorherrschende  Phanta- 
sie offenbarten  sich  in  Andreas  des  IL  fana- 
tischer Freygebigkeit  gegen  Alles  ^  was  aufsei- 
jke  Neigung  zum  Abcrglaubexv  behaglich  ein^ 
wirkte;  zur  Prüfung,  ob  das, was  er  verschwenr 
derisch  begünstigte  ^  in  sich  Werth,  für  das 
gesammte  Staatsleben'  Kraft  imd  Nutzbarkeit 
hatte ,  war  er  nicht  gemacht ;  für  seine  Wohl- 
thätigkeit  wap  jedem  Institute  der  an  sich  uix* 
fruchtbare  3i^in,  wie  der  gediegene  Gehalt 
des  Gottseligkeit  gleich  hinreichende  £mpfehr 
lung. 

Nach  Jerusalems  Eroberung  hatte  Gott« 
fried  von  Bouillon  den  Orden  derChor« 
herren  vom  heiligen  Grabe  unter  der 
sogenannten  Regd  des  heiligen  Augustinus,  in 
schwarzer  Kleidung ,  mit  au%enähtem  doppel« 
ten  Kreuze  von  rother  Farbe,  zu  keinem  an* 
dem  Zwecke^  als  zum  Gebete  und  zur  Bewir- 
thung  frommer  Wallfahrter,  gestiftet.  Das 
Institut  verbreitete  sich  schnell  in  EuropÄS  west* 
Jiche  nnd  nördliche  Länder.,    Lange  ^war  tu 


Warw.ick  in  England,  nach  Jerusalems  Ydh 

.  Ittst ,  in  Frankreich  desselben  Hauptsitz.      Der 

Polnische  Ritter' Jaxa   führte  eine  Pflanzung 

/YC,##At.aiis  der  heiligen  Stadt  in  sein  Vaterland,  und 
schenkte  .ihr  seine  Herrschaften  Miechow,  2^- 
gorzyce  und  KömoroW.  Kirche  und  Kloster 
wurden  zu  Mi echow  aufgeführt 9  wo  sich  der 
Orden  9  als  in  seinem  Hauptsitze ,  bis  in  die 
neuem  Zeiten  erhielt,  nachdem  er  seiner  Zweck- 
losigkeit  wegen  in  andern  Lindem  längst  ei;- 
Joschen  war  *). 

Institut,  Titel,  Kleidung»  das  rotbe  Dop- 
pelkreuz MTaren  neue  Forn^en  der  Frömmigkeit, 
Beiz  genug  für  Andreas;  noch  als  Herzog 
von  Dalmatien*  hatte  er  das  Institut  in  Glogo- 
nicz  eingeführt,  und  mit  sieben  einträglichen 

]^  C^  fj^.  Dörfern  begäbet.  Als  König  bestätigte  er  die 
Stiftung,  befreyete  sie  von  allen  Abgaben ,  und 
die  Freyen»  Gäste  oder  Eingevßtne,  welche 
sich  auf  Ländereyen  des  Stiftes  niederlassen 
wollten,  von  j^der  andern  Gerichtsbarkeit,  aus- 

jtCf  <*^*  ^^T  4^r  königlidien  *)-  Nach  fünf  Jahren  rer- 
pflanzte  er  eine  Cplonie  dieses  Ordens  in  die 
Saröser  Gespahschaft  nach  Kaltenbrunn  bejr 
Keresztes  «Komlos,  und  schenkte  ihr  das 
Dorf  Medyes  mit  dem  umliegenden  Walde  *). 
pen  ganzen  Zeitraum  hindurch  w^en  die ,  ge* 


.^  01a|^pss  Hiitpr.  Folon.  L.  V.  p.  5ot.  h)  tfctUd- 
gongsurk.  Andreas  II.  bey  Farlati  T.  V.  p.  35?.  c)  Udu 
Andreas  U.  bey  ff^ugntr  A/ialect*  Scepui*  P«  L  p.  389. 
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gwi  dessen  Ende  Ton  Bruder  H  u  go ,  Visitator  j.  a  la^. 
^er  OrdenshSuser  in  Slawonien,  Ungarn,  Polen» 
Böhmen  und  Mähren»  über  Keuschheit,  Ar«- 
muth ,  Gehorsam ,  Fasten ,  Kleidung  und  der-» 
gleichen  äussere  Werke  vorgeschriebenen  Satr 
jiungen  ')  das  einzige  MerKmal  von  dieses  Or» 
dens  unfruchtbarem  Daseyn. 

Weit  höherer  Geist,  dls  den  Stifter  der 
.Chorherren  vpm  heiligen  Grabe,  hatte  die  Schö- 
pfer des  Ordens  der  Mindern  Brüder  und 
des  Frediger  -  Ordens  entflammet;  darum 
griffen  auch  ihre  Werke,  vom  Geiste  mit  der 
Idee  erzeugt,  in  alle  Fugen  des  allgemeinen 
Staats-  und  Kirchenlebens  mächtig  ein,  und 
bestehen  seit  sechshundert  Jahren,  trotz  aller 
politischen  Zerstörungs  -  und  Rechnungskunst, 
tis  auf  den  heutigen  Tag  ^^.  Joannes  Ber- 
nard oni,  Sohn  eines  wohlhabenden  Kauf- 
mannes, in  einem  Stalle  zuAssisio  geboren,  Jx^iiSi^ 
daselbst  bey  der  Kirche  zu  Sanct  Georg  in  der 
Lateinischen  Sprache  unterrichtet,  wegen  sei- 
ner Fertigkeit  in  der  Französischen,  forthin 
nur  Francesco  genannt,    von  seinem  Vater 


o)  Sii5  ttek^n  bey  JVagntr  Aiultcu  Spepiu«  P.  m.  p*  14^ 
^)  GemOthlicKe  und  religiQte  Leser,  mehr  der  künftigen^ 
mit  der  gegenwärtigen  Zeit,  werden  die  folgenden  Epi- 
taphien gerecht  finden  und  gefällig  hinnehmen,  Aufldiruugs-^ 
dat  heUft  Zerstörungs -Herolde,  sind  eben  so  weuig  hier»  al^ 
durch  das  ganz»  Werk  überhaupt,  beachtet  worden.  Blit^ 
machen  keinen  Tag;  und  das  Havf  in  Bra|id  stecken,  kann 
niäu  firleuchtung  bcissou 
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dem  Haridebstande  gewidmet,   und  in  einem 
Geschäfte  desselben  nicht  ohne  Schuld  von  ihm 
gemisshandelt ,      war     der     ausserordentliche 
Mann,    von    welchem   nicht  nur   ein   neuer 
Mönchsorden  den  Ursprung,  sondern ,•  wie  es 
das  Zeitbedürfniss  heißchte,  das  ganzeMönchs* 
wesen ,     mit    neuer    Gestalt,     auch    hohem 
Schwung,    mächtigem  Geist,    und  w^ürdigeres 
Leben  empfangen  sollte.     Reichthum,    Wohl- 
leben ,  Müssiggang ,  Zuchtlosigkeit  und  Laster 
hatten  den  Mönchsstaiid  und  die  höhere  Cleri- 
sey,   ausser  Ungarn,    fast  überall  dem  Volke 
verächtlich,  de;m  Kirchenthume  unnütz ,  durch 
ihr  weltliches  Ansehen ,  als  mächtige  Ländher- 
ren,   den  für  Recht,   Zucht  und  Ordnung  ei- 
fernden ,  wie  den ,  nach  unbefugter  Weltherr- 
Schaft  strebenden  Päpsten  gefahrlich  gemacht, 
Die  Gläubigen  bedurften  treuprer  Lehrer  des 
evangelischen  Lebens  durch  eigenes  Beyspiel; 
das  Fapstthum  würdigerer  Arbeiter  und  Gehül- 
fen, welche  durch  ihren  Wandel  in  Demuth, 
Armuth  und  Selbstverläugnung,  seinen  Zwek- 
Ken  mit  Erfolg  dienen,    seinen  Verfugungen 
Achtung  verschaffen  konnten.     In  seinem  gan- 
zen Umfange  hat  diess  Bedürfniss  Francis- 
cus  von  Assisio  erfüllt. 

Bevor  ihn  noch  die  Religion  ergriffen,  und, 
ohne  seine  Eigen thümlichkeit  zu  vernichten, 
SU  ihrem  Virtuosen  geweihet  hatte,  w^ar  er 
Mensch  voll  regen  Selbstgefühls  und  frommen 
Sinnes,  ohne  Elirgeiz  und  Eitelkeit,  derMen- 
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sehen  Meinung  von  ihm  geringschätzend,  doch 
ihenschenliebend  9  mitleidig  und  wohlthätig, 
nnzufriedeh  mit  der  Welt>  nicht  durch  ihre 
Geschäftigkeit,  nicht  durch  ihre  Freuden  be- 
friedigt, von  innerer  Unruhe  Unablässig  zu  hö- 
herm>  aber  unbekannten  Ziele  fbrtgeOrieben  | 
daher -einfältig,  trag,  unbedachtsam,  stumpf* 
ainnig  scheinend,  bis  sich  ihm  offenbarte ,  wo* 
Btt  er  geschaffen  war.  Die  Offenbarung  begann 
w&hrend  ein  jähriger  Gefangenschaft ,  in  welche 
elr  in  tier  Fehdschaft  zwischen  den  Bürgern  von 
AMisio  ttnf  denen  von  Peru^  getadien  war; 
Mb  harte  Behfandlung  sättigte  ihn  mit  Ekel  vor 
«Heul  Treiben  der  Welt.  Gleich  nach  seiner. 
AuslösuTig  ward  er  tödtlich  liränk ;  unter  Er- 
wartung des  gewissen  Todes  genass  er)  aber 
Unauslöschlich  blieb  in  ihm  der  Eindrudi  der 
Erfahrung  von  des  Lebens  Hiiifalligkeit.  Von 
nun  an  war  ihm  nur  zwischen  Bergen,  in  Thä« 
kfm  und  Felsenhöhlen,  wo  Schwermuth  und 
Tiefsinn  ihn  hin  jagten,  wohL  Am  liebsten 
und  längsten  verweilte  er  Eine  Meile  von  Assi«* 
aio  in  der  verfallenen  Kirche  SanctDamian, 
betend  vor  dem  Bilde  des  Gekreuzigten,  dessen 
Stimme  er  zu  vernehmen  glaubte  >  in  seines 
€ntäusserten  -  Gemüthes  Aeusserung  :  „  geh', 
Franz,  und  stelle  mein  Haus  wieder  herl^^ 
Scän'noch' nicht  äufgeh^ter  Sinn  wähnte,  die 
Wiederherstellung  der  steinernen  Kirche  sey 
ihm  finbefojilen,  und  in  gleicher  Yerirrung 
wfihhte  er,    kein  Unrecht  su  begehen,  indem 


ef,   als  einziger  Sohn  und  reichet  Blrbe,    von 
seines  Vaters  Waarenlager  einige  Stücke  Tuch 
heimlich -entwendete  9  ein  Pferd  damit  bepack« 
te,   diess  mit  dev  Waare  zu  Foligno  verkaufte^ 
das  gelöste  Geld  dem  Priester  der  Kirche ,   der 
es  anztiakiehmen  sich  weigerte ,  mit  Gewalt  auf- 
drang ,  und.  einige  Tage  in  Gebet  und  B^tracfa* 
tung  göttlicher  Dinge  bey  ihm  Terwe^te•  Nach 
Entdeckung  seinea  Aufenthaltes  holte  ihn  sein 
Vafcorzu  verdienter  Züchtigtmg;  er  aber  entlief 
und  verbarg  sich  in  einer  Grube,  aus  welcher  ihn 
nach  -  einigen  Tagen  Scham  über  seine  Feighcjjt 
von  selbst  nach  Hause  trieb.      Von  Schlamm 
besudelt!  ui^.  ganz,  entstellt,  zog  erin  Assisip 
^n;  di0 ausgelassene  Jugend,  einen  Wahnnn« 
nigen  in  ihm  vermuthend^     empfing  ihn  mit 
Koth  und  Steinwürfen ,  sein  Vater  mit  derben 
Schlägen,   worauf; jbaitte  Gefängnissstrafe  folg* 
te.     Daraus  in  des  Vaters  Abwesenheit  von  der 
nEutleidigen  Mutter  entlassen,   kehrte  er  nach 
Sanct  Diamian  zurück  y  und  als  ihn  der  Vater 
zum  zw^yten  Male  daselbst  verfolgte,  ging  er 
ihm  beheizt  entgegen  und  erklärte  &eymüthig^ 
er  würde  sich  durch  keine  Misshandlung  iip  sei- 
nem  Berufe  hindern  Jessen;   er.  wäre  mündig 
und  alles ,  was  er  als  Sohi;!  dem  Vater  noch  lei* 
sten  wollte,  wäre  unbedingte  Verzichtleistung: 
auf  sein  Erbrecht.^      Der  alte  fi  er  n a r  d  oni 
forderte  förmliche  Entsagung,  welche  Fr  an« 
ci  s  c  u  s  vor  dem  Bischöfe  der  Stadt  bestätigen 
sollte.    Als  diesa  geschehen  war,.  ei%  v  seinem 
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Vater  sogar  die  Kleider  voia Leibe. Vor  dieFüsse 
gelegt  hatte )  sprach  er  freudig :.',,  nun  kann  ich 
mit  Hecht  und  Wahrheit  rufen,  unser  Vater 
der  Du  im  Himmel  bist|**  und  so,  mit  eineäi 
schlechten  Rf^ke,  de» Bischofs  Geschenke,  be^ 
kleidet,  zog  er,  frey  von  Täterlicher  Gewalt^ 
frey  von  seinen  Gutem  upd.  .Von  allem,  was 
Welt  hiess,,.  fünf  und  i^wanzig  Jahre  alt,  in/,r./j»7. 
^eine  liebgewonnene  Einsaolkeit  bey  Sanct  Da« 
mjuin  zuriick.  Nur  um  das  zur  Wiederher« 
Stellung  der  ^Kirche  nötfaige.Geld  zu-erbetteln, 
verliess  en  aie  auf  kunte  Zeit,  und  bald  hatte  er 
so  viel  gesammelt»  ;  daSs^  et  im  Stande  war^ 
nicht  nur  Sanct  Damian , '  sondern  auch  die  na« 
he  gel egene ,  verlassene  Kirche  Sanct  Peter^ 
und  eine  andere  sechshundert  Schritte  von  ASi» 
sisio  entfernte,  Madonna  degli  Angeli^ 
von  ihrem  Standorte,  am  Fusse  des  Berges  Su- 
bazzo ,  Portiuncula  genannt ,  auszubes* 
sern.  Letztere  wählte  er  zu  seinem  bleibenden 
Wohnplatze f  sie  hatte  den  Benedictinem  der 
Abtey  Sant'  Angelo  in  Fanso  auf  dem  Berge 
gehört ,  und  war  ihm  von  diesen  mit  dem  klei« 
nen  Hause  daneben  geschenkt  worden.  Dort 
ward  seine  Verwandlung  vollendet,  durch-  die, 
m  der  Messe  abgesungenen  Worte  des  Evange- 
liums: „Ihr  sollt  nicht  Gold,  nicht  Silber, 
noch  Geld  in  euem  G&rteln  haben,  auch  keine 
Taschen  zur  Wegfahrt,  noch  zwey  Hocke,  noch 
Schuhe,  noch  Stab  *}•*'      Sie  hatten  ih|i  wie 

m)  Mattk.  X  9. 
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Bliue  getroffen,  ittd  sogleich  warf  et  zum  Zei^ 
chcm*  meiner  Tölllgc»  Entsagung  <Jeld,  Gürtel, 
Tasche^  Schuhe  iiö»d  Stab  weg,  eog  ^nen  Ein- 
siedler^ Rock  von  gröbster,  ungefärbter  Wolla 
«n>  und  umgürtete  sich.f^it  eiiiem  Stficke.  So 
predigte  er  i»  hoker  Begeisterung ,  vit  hinreis* 
Sender  Macht  Auen,  «dieihnbeyTortiuncu« 
la  hören  wollten ,  Busse^  £ntbMiruiig,  Abtöd* 
tuiig  der  SinnUchfteit  und  Leben  des  Geistes- 
^Gott  gebe  eu<h  den  .Frieden !  **  das  war  aller 
seiner  Ermahnungen  Anfang  und^Sdiluas.  Die* 
ses  Friedens  genöss  ^r  selbst  im  Tollsten  Masse 
durch  da^  Grundprincip  und  den<jr«ind« 
zug-seines  geistigen  Lebens?  unersch«Ltteiw 
liohes  Vertrauen'  und  zuversichtli* 
eixes  Hingeben  in  Gottea  Vorse- 
];iung"*)% 

Bernhard  von  Quintayail^,  einer 
der  vornehmsten  Bürger  von  Assisio ,  "War  der 
erste  Y  welcher  Vereinigung  mit  ihm  verlangte. 
Fran^ciscus  £übrte  ihn  io  die  Kicche,  um 
durch  dreymaliges  Aufschlagen  des  Evangelien- 
b^ches  .Gottes  Wülen  zu  vernehmen.  Dieer- 
s.te  Losung  spracht  ^Willst  du  voUkom- 
men  werden,     so.  geh'  hin  und  verkaufe  was 


ö)  Wer  dierm  Grundcng  übmieht,  "Wrd  den  Eatteror- 
dflndiclien  Mann  atuaerordentlich  einfältig,  dnmm,  vbcbI- 
cchlotten,  unbesonnen  finden;  dann  'wieder,  bey  so  mancbem 
Zug«  tiefer  Einsicht  und  weiser  Vorsicht ,  in jles  Alannes  (Ät- 
i;Ahcer  sich  tcJilechteidingt  nicht  finden  k^nnta. 


k 
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du  hast ') ;  **  die  Eweyts :   „  Ihr  sollt  nichts  mit 
euch  nehmen  auf  den    Weg  ^);**     die  dritte: 
9,*Will  mir  jematid  nachfolgen,    derverläugne 
eich  selbst,    nehme  sein  Kreuz  auf  sich,   und 
folge  mir  •). "    —     „  Diess   ist  die  Regel  für 
mich ,  **    sagte  Franciscus,    „ und  für  Alle, 
welche  sich  mit  mir  verbinden  wollen;  thue, 
iHe  Du  gehört  hasf       Bernhard  that  es, 
kam  mit  Peter  von  Catanea,  Domherrn  zu 
Assisio,"^  zurück,  und  beyde  empfingen  aus  den  •^•^^•J[^' 
Händen  des  gottseligen  Mannes  das  rauhe  Ein* 
Siedler  -  Kleid.      Diess  war  der  Ideine  Anfang 
4^  grossen  Ordensstaates.     Nach  einigen  Ta- 
gen verlangten  und  erhielten  vier  andere  buss« 
fortige  Männer  die  Aufnahme  in  die  Gesell« 
Schaft ,  imd  in  demselben  Jahre  noch  vermehrte 
sich  die  Zahl  seiner  Jünger  bis  auf  zwölf,  wel« 
chen  er  das  Haus  neben  der  Kirche  Portiuncula 
einräumte ;  er  selbst  blieb  in  der  Grotte  des  Ber- 
ges &  u  b  a  z  z  o ,    dem  heiligen  Orte  seiner  Sal- 
bung und  Erleuchtung. 

Die  Fojrm  der  Gesellschaft  müsste  nun 
durch  eine  bleibende  Hegel  bestimmt  werden; 
die  Aufstellung  und  der  Geist  derselben  war  des 
tiefschauenden  Mannes  Meisterwerk.  Richtig 
erkannte  er  die  drey  Quellen ,  aus  welchen  das 
Verderben  der  altem  Mönchs  -  Institute  geflos« 
sen  war.   Der  Klöster  ursprüngliche  Verfassung 


a)  Mfttth.  XIX  81.    h)  Laci  IX.  S.    0  Mutth.  Xyt.  S4* 
n.Thtil.  57 
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imd  alle  Reformen  derselben  waren  an  dem  Be» 
aiföe  beträchtlicher  llandgüter^  an  der  lebens* 
länglichen  Dauer  der  äbtlichen  Würde ,  und  alt 
der  pflichtmäBsigen  Beharrlichkeit  der  Mönch« 
an  dem  '£tnen  Orte  ihrer  Aufnahme,  geschei« 
teit»  Der  erste  bot  Mittel  zur  Schwel gerey,  2tt 
Lastern  dar»  und  verwickelte  die  Klosterge» 
tneinden  in  die  verfänglichen  Verhältnisse  zwip 
sehen  Herren  und  Unt(Krthanen$  die  eweyte 
machte  es  von  der  Sinnesart  des  lebenslänglich 
eingeseteten  Abtes  abhängig,  ob  er  Gebieter 
eder  Lehrer^  Herr  oder  Vater  seiner  Brüder» 
Schaft  seyn^  ob  er  die  Zügel  der  klösterlichen 
Zucht  erschlaffen  lassen^  oder  vorsichtig  an» 
strengen  wollte;  die  letzte  stritt  :gegen  die^ 
tdem  Menschen  engebome  Neigung  zur  Verän« 
idening,  imd  erzeugte  in  den  Klostergemein* 
iden  elles  Böse  eines  naturwidrigen  Ortzwan* 
ges^  Unzufriedenheit^  Ueberdruss»  Rankci 
Verzweiflung* 

Dagegen  baute  Franciscus  seinen  Or^ 
densstaat  auf  folgende  drey  Grundgesetze^ 
Nicht  «rar  den  einzelnen  Gliedern ,  ^uch  jeder 
Klostergemeinde  und  der  Gesammtheit  des  Oi^ 
dens  9  war  eigenthünüicher  Besitz  beweglicher 
tmd  unbfewegUoherGüterunerlässlich  verboten} 
von  den  Klostergebäuden>  Geräthschaiten  und 
undem  beweglichen  Dingen  blosse  Nutznies- 
anmg  gestattet  $  das  Eigen  thum  den  Gebern,  ih* 
ren  Erben,  oder  in  Ermangelung  derselben^ 
diem  Papste  vorbehalten»     ff  £>ie  Brüder^  wel* 
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chen  4cr  Herr  Kraft  zur  Arbeit  gegeben  hatte; 
sollten  mit  Treue  und  Frömmigkeit  arbeiten^ 
\deii  Müsaiggang  verbannen,  damit  der  Geist  des 
Gebetes,  und  der  Ajadacht  in  ihnen  nicht  er^ 
lösche«:  Zum  Lohne  ihrev  Arbeit  durften  sie 
«ur  Ijeibesnothdurft.  gehörige  Dinge  sich^gri*» 
ben  lassen ;  nur  kein;  Geld ,  so  wie  es  Dienern 
Gottei  und  Eiferemcbeüiger .  Annüth  geziemte^. 
Wiurde  ihnen  ihrer  Arbeit ^Xiohn-Terweigert,  so^ 
sollten  die  zu  des  Herrn  Tisch  ihre  Zuflucht 
aehmen  und  zuversichtlich /Almosen  betteLdt* 
,Yon  Thür  zu  Thür*)."  Auf  Handatbeit  aP- 
tfo  un^datif  das  Betteln  war  das  Institut  ge*: 
gründet.  < 

Alle  Kloster  sojilten  in  besondere  Provln* 
aen  cingetheilt  werden ;  die  Vorsteher  der  Klö- 
ster, der  Provinzen,  und  selbst  der  Eine  Gen  e^^ 
ralminister,  des  ganzen  Ordens  Oberhaupt, 
nach  drey ,  höchstens  sechsjähriger  Verwaltung 
ihres  Dienstes  in  die  Reihe  der  Gehorchen- 
den zurücktreten.  Der  Generaldiener  sollte 
alle  drey  Jahre  die  Provincialen  sämmtlichec 
;Provinien;  hernach  diese,  sämmtliche  Kloster- 
Vorsteher  ihrer  Provinz ,  zu  einem  Capitel  zu* 
sammenbarufen  *).  Hiermit  war  allem  Herr* 
scheruhfuge  vorgebeugt»     u^id  dennoch  £ini* 


I  * 


a)  l^egula  8.  Prakiciloi  tap.  V.  Vt.  et  in  l*eitattieiiC 
SB  S.  Prancisci  Opnscnlit  edit.  F.  it  la  tUje»  Lngdiwi  i6i0S» 
FoL  p.  ftfl  tc^.    *)  Regal.  8.  F.  o.  VIII.  .L  •» 
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gung  der  Macht  in  Einem  Oberhaupte,  und 
Einheit  in  der  Verwaltung  befestiget. 

die  eihzelnen  Briidar»  welche  nicht  ge^ 
lehrt  waren  ^  sollten  sich  nicht  bestreben  es  zu 
werden ;  sondern  vor  allen  Dingen  sich  nach 
Qottes  GeisDe  und  seiner  heiligen  Einwirkung 
sehnen :  sich  immer  nur  als  Fremdlinge  auf  Er- 
den ohne  bleibende  Statte  b^rachten  und  stets 
bereit  seyn,  dahinzuziehen,  wohin  der-Wills 
ii^rer  Vorgesetzten  sie  gehen  hiess  *)•  Sie  wur* 
den  daher  gleich  anfanglich,  nach  dem  Gutn 
dünl^en  ihrer  Provinciale;  von  Zeit  zu  Zeit, 
aus  einem  Kloster  in  das  ändere  versetzt ,  und 
damit  ihrGemüth  sich  nirgends  an  äussere  Din- 
ge und  Verhältnisse  binden  konnte ,  nie  länge- 
re Zeit  an  Einem  Orte  gelassen.  Das  erste  Grund- 
gesetz wurde  hernach  von  mehrem;  das  zwey- 
te  und  dritte,  von  allen  folgenden  Ordensstiftem 
öder  Ordensreformatoren  in  ihre  Regeln  und 
Satzungen  aufgenommen. 

Uebrigens  offenbarte  sich  durch  die  einfi- 
che ,  nur  aus  zwölf  kurzen  Abschnitten  beste» 
bende  Regel  durchaus  weise  Liberalität  mit 
Strenge  verbunden ;  ein  Beweis  für  den  genia- 
lischen Sinn  ihres  Verfassers.  Die  Bedürfnis- 
se der  Schwachen  und  die  Kleidung  der  Brüder 
sollten  die  Vorsteher,  ungeachtet  der  genauen 
'Regelbestimmungen,    überall  nach  den  Um- 


«)  RegoL  c.  yi.  Z. 
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stSnden  der  Zeit,  des  Ortes  und  der  Gegend,' 
durch  geistliche  Freunde,  wie  Nothdurft  erfor« 
derte ,  besorgen.  .Der  Strenge  nach  sollten  sie 
barfuss  geben;  aber  im  Nothfalle  mochten  sie. 
Schuhe  tragen.  Ihre  Reisen  sollten  sie  zu  Fus« 
se  machen;  doch  bey  schwächlicher  Gesund- 
heit war  ihnen  das  Fahren  oder  Reiten  gestat* 
tet»  Reisende  durften,  älem  Evangelium  ge* 
mäss,  ohne  Unterschied  der  Zeiten  geniessen, 
was  ihnen  vorgesetzt  wurde.  Der  wöcheilitli- 
che  Frey  tag  und  vierzig  Tage  vor  Ostern  waren- 
schon  von  der  Kirche  gebotene  Fastenzeiten; 
die  Regel  verordnete  noch  die,  in  der  Griechi- 
schen Kirche  übliche,  vor  Weihnachten;  wer 
die  dritte,  vom  Tage  der  Erscheinung  des 
Herrn  durch  vierzig  Tage  halten  wollte,  dem 
war  Gottes  Segen  verheissen :  dazu  verpflichtet 
war  niemand;  desto  strenger  aber  dazu,  dass 
die  Brüder  Menschen,  welche  sich  weich  und 
zierlich  kleideten ,  köstlich  assen  und  tranken, 
in  Pallästen  wohnten,  weder  verachten  noch 
lichten  sollten. 

Nachdem  die  zwölf  Brüder  die  Regel  ge^ 
nehmiget  und  als  Richtschnur  ihrer  Lebenjiwei« 
86  angenommen  hatten ,  ging  Franciscus  da- 
mit nach  Rom  und  bat  den  Papst  Innocen« 
t  i  u  s  um  Bestätigung.  Die  Mehrheit  der  Car- 
dinäle  erklärte  sich  dawider;  aber  der  weiter 
Behende  Papst,  schnell  erfassend  die  ausgebrei« 
tete  Wirksamkeit  eines  Bettelordens,  ver« 
ehrte  den  Geist  des  Stifters ,  und  besiegte  ihren 


* 

^welchem  er  wollte  gesehen ;  heben »  wie  die  em« 
j^ende  Kirche  im  Lateren  Von  einem  ^^  dem 
Jungen  Fremdlinge  gleichenden  M^nne  tmteri 
etiitzt,  gehalten  und  befestiget  wurde,     Fran-i 

J.C^49#o.ci»cus  erhielt  von  ihm  die  mündliche  ^}  Be^ 
etätigungi,  welche  nach  fönf  Jahren  das  »wölfte 
General- Concilium  im  Lateran  feyerlich  wie* 

/•^C^t^derholteiL  und  un^  diese  |Zeit  "war  schon  ein) 
,  zahlreiche  Brüderschaft  um  ihn  her  hey  iPorti- 
uncula  versiunmeh ,  uhd  sein  Orden,  durch  Ita^ 
üen,  Frankreich  und  Spanien  in  einer  grossen 
.^jizahl  Klöiiter  y erbreitet;  der  Ziwech  desselben 
war,  den  Ungläubigen  das  Ghristenthum  yer^ 
kündigen,  den  Gläubigen  Bekehrung,  Busse^ 
Besserung  ihrer  Gesinnung  und  ilu-es  Wandeb 
preciigen;  das  innere  Mittd  dazu,  Gontem<« 
platian  in  der  Einsamkeit)  das  äussere»  Bet^ 
teln^ 

In  der  Zwischenzeit  kam  ihm  der  Beruf  zu 
laeuer  Stiftung.  Das  Fräulein  Clara,  Tochter 
des  edeln  Herrn  Favorin,  aus  dem  geachte« 
ten  Geschlechte  der  Seif  fo  zu  Assisio,  von  der 
^atur  mit  Schönheit,  vom  Glücke  mit  Reidh 
thum ,  von  der  'Welt  mit  Schmeicheleyen  übeN 

I  )iäuft,  durch  nidhts  befriediget ,  hatte  sich  dem 

Ewigen  geweihet',  und  in  ihren  stillen  hausli« 

chen  Kreisen  dem ,  ihir^m  G^müthe  aufge^aii« 
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a)  Ykn»  vodi  PT^ouIo  s  ran  jlcidiev  Kral(  jopui  Bvcmu 


~   903 

gelten  Ideal  der  Heiligkeit  nachgestrebt.      In« 
Tiigste  Gottseligkeit,  stetes  Leben  mit  und  in 
Gott   hatte   ihre   natürliche   Schönheit  bis   zu 
himmlischer  Anmnth  verklärt^  um  so  ungestü- 
mer wurde  jetzt  in  ihrem  achtzehnten  Jahre  die 
Zudringlichkeit    ihres   Vaters  und   ihrer  Ver^ 
wandten  9  nach   deren  Wünschen  sie  sich  ver« 
ehelichen  sollte.       Dagegen   schützte  sie  sich 
dtirch  das  Gelübde  ewiger  Jungfrauschaft ,  und 
um  allem  fernem  Zwange  zu  entrinnen ,  wall-* 
fahrtete    sie  mit  einigen  ihr   gleichgesinntea 
Freundinnen  nach  Portiuncula,   eröffnete  ihrc^ 
Gesinnung  und  ihre  Leiden  dem  heiligen  Man^ 
ne,  und  bat  ihn  mit  unwiderstehlicher  Mach^ 
sie  unter  einer ,     von  ihm  vorzuschreibenden 
Regel  »ur  Nonne  zu  weihen.     Nach  einigen,  ih-« 
xen  Beruf  und  ihre  Beharrlichkeit  prüfenden  Un-^ 
terredungen  erhielt  sie   von  ihm  Gewährung, 
xind  um  Mittemacht  nach  dem  Palmsonntage  "yJl^^^ 
in  versammelter  Brüderschaft  vor  dem  Altaro 
das  Busskleid.     Wohnung  konnte  er  ihr  nicht 
geben  ;  bis  er  ein  Kloster  für  sie  erbauete,  gab 
er  sie  den  Nonnen   der  Benedictiner  zu  Sanclc 
Paul ,  und  weil  sio  dort  ihrer  Aeltern  und  Ver-» 
wandten  gewaltsamer  Entführung  schwerlich 
entrinnen  konnte,  den  einsamen  Nonnen  der 
Benedictiner  auf  dem  Berg<^  Subazza  in  Verpfle^ 
gung.      Pahin  folgte    ihr    nach    einigen   Ta^ 
gen  auch  ihre  jüngere  Schwester  Agnea,  unck 
beyde  Jungfrauen^    mit  den  Mönchen  verei«« 
nigt,  vereiteltea  ihrer  Verwandten  Kunstgriffe 
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und  Zwangsmittel,  wodurch  man  sie  ilurer  Zu* 
fluchustätte  entreissen  wollte. 

Mit  Allgewalt  wirkte  Franciscus  auf 
der  Menschen  Gemüth;  er  brachte  die  Aeltem 
und  Verwandten  seiner  geistlichen  Töchter  zur 
Ruhe,  und  durch  reichlich  gespendete  Beyträ- 
ge  in  demselben  Jahre  noch  das  Kloster  bey  der 
Kirche  San  et  Damian  zu  Stande;  im  folgenden 
war  es  mit  Nonnen  voll ,  welche  ohne  beson- 
dere Regel,  unter  Clara's  Gehorsam  und  un- 
ter des  Stifters  Anleitung,  dem  Ewigen  dienten. 
Nach  drey  Jahren  hatte  auch  dieser  zweyte 
Orden  in  Italien ,  Frankreich  und  Spanien  meh- 
rere Klöster,  noch  immer  ohne  feste  gesdU- 
schafdiche  Form,  weil  sie  ihnen  der,  vom  Pap- 
ste Hbnorius  über  beyde  Institute  zum  Be- 
schützer eingesetzte  Cardinal  Hugolin,  nach- 
mals Papst  Gregorius  der  EX.,  ohne  des  Stif- 
ters Mitwirkung  nicht  geben  wollte,  und 
Franciscus  mit  dieser  zwecklosen  Verbrei- 
tung seines  zweyten  Ordens  höchst  unzufrie- 
den ,  sie  zu  geben  [sich  weigerte.  Dem  Cardi- 
nal schien  die  Sache  von  grösserer  Wichtigkeit; 
Franciscus  sollte  durch  päpstlichen  Befehl 
angehalten  werden ,  eine  Regel  für  die  Nonnen 
iaufKusetzen ;  allein  Honorius  im  Glauben, 
dass  Heilige  sich  nicht  zwingen  Hessen ,  gebot 
dem  Cardinal,  die  Sorge  für  die  Nonnen  zu 
Sanct  Damian  ganz  allein  dem  Stifter  zu  über- 
lassen und  die  Einrichtung  der  übrigen  Klöster 
selbst  zu  übernehmen* 
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Da  yerpfliohtete  Hugolin  den  ganzen 
Nonnen  -  Orden  zu  Sanct  Benedieta  Regel ,  und 
verachärfte  aie  ohne  Rücksicht  auf  das  zartere  /•  C.  la:^. 
Oeschlecht  mit  Vorschriften,  ^reiche  kaum 
Männer; würden  ertragen  haben  *)•  £rst|iach 
▼ler  Jahren  liess  sich  Franciscus  durch  Cla- 
ra's  dringende  Vorstellungen  und  inständiges 
Bitten  bewegen ,  dem  Kloster  Sanct  Damian  ei- 
ne eigene,  dem  Geschlechte  angemessene,  mil- 
dere Regel  vorzuschreiben  **),  worin  der  er^J^Ci^a^. 
leuchtete  Mann  ungleich  mehr  gesetzge- 
bende Klugheit  zeigte,  als  in  seinen  Verord- 
nungen der  gelehrte  Cardinal,  welcher  ihr  so-< 
gleich  seinen  Beyfall  schenkte,  die  Annahme 
derselben  in  dem  ganzen  Clara -Orden  beför- 
derte ,  und  hernach  als  Papst  sie  feyerlich  be- 
stätigte. 

Einige  Jahre  vorher  hatte  Franciscus  das  ^*  ^*  *^^' 
erste  General- Capitel  nach  Fortiuncula  zusam-  ^r^^Jf* 
men  berufen.  Da  waren  schon  fünftausend 
Ordensbrüder,  als  Abgeordnete  der  Klöster  und 
Provinzen,  versammelt,  im  Felde  auf  Stroh- 
decken unter  Schilf  hütten  gelagert.  Für  ihre 
Verpflegung  und  tägliche  Sättigung  hatte  nie- 
mand weniger  gesorgt,  als  der  heilige  Mann, 
sich  verlassend  auf  Gottes  Vorsehung,  auf  wel- 
che er  immer ,   und  auch  diess  Mal  sicher  ge- 


a)  Sie  ttehen  bey  Hei  f  o  t  Geteh.  all.  geitd.  tu  weltl.  Or^ 
den.  Band  VII.  8.  0i6.  h)  Sie  «ceht  jn  OptueaLS.  Fr«B- 
citcL    Regula  •/  yiia  Sororum jHiuperum  p«  33  teq. 
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bauet  hatte.     Die  OemeiTif^en  von  Ässisio,  P^ 
rugia»   FoUgni,  Spoletto  und  entfernten  Städ«« 
ten  schafften  alles  Nöthigc   in  Ueberfluss  her- 
bey  5  Prieste*  und  Laien ,  edle  Herren  und  Volk 
eilten  in  Haufen  herzu,  die  apostolischen  Mön- 
che,   die  neuen  Bussprediger ,    die  längst    er* 
sehnten  Vorbilder  eines  durchaus  evangelischen 
Wandels  zu  sehen ,  zu  hören,  und  für  die  ein- 
geholte Erbauung  mit  frommer  Treue  xu  bedie- 
nen.    Der  Cardinal  Hugo I  in  führte  den  Vor- 
aitz  in  den  Versamm'un.ren,  und  eröffnete  siemit 
einer  Lobrede  auf  den  Orden  und  der  anwesen* 
den  Brüderschaf i.     Dagegen  trat  Franci  scus 
in   dem  Geiste  eines  J  er« mias  auf,  und  ver^ 
kündigte  mit  erschütternder  Kraft  deti  hünfti"* 
gen  Verfall  des  Ordens  9  an  den  Versammelten 
gelbst  tadelte  er  die  Lauigkeit  in  ihrem  Berufe, 
den  erkalteten  Eifer  in  Beobachtung  der  Regel, 
die  ivandelbare  Treue  im   Dienste^  des  Allere 
höchsten.     Auf  das  Gefühl  der  Sei  bstzif frieden- 
heit,    welches  des   Cardinais  Vortrag   erweckt 
hatte,   folgte  in  den  Einen  Rührung,    in  den 
Andern  Beschämung,  in  Allen  demüthige  Zer- 
knirschung.      Nur  Hugolin  war  durch  den 
Eifer  des  geübtem   Geisterkenners  beleidiget 
Auf  seinen  Verweis  erwiedertp  Franciscus; 
„Iqh  that  es,  Herr,  um  den  Grund  Eurer  Lob- 
Sprüche  zu    bewahren,     w.    befestigen,     imd 
diejenigen  vom  Verderben  zu  retten ,  in  deren 
Cfemüthem     Selbstkenntniss      und     Demuth 
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onech  'sane^  erst  ge&tenx  aufj^eschossene  Ttiä^ 
»cn  sinclf  *).*^ 

Die  'schnelle  und  ungeheure  Verbreitung 
seines  Ordens  hatte  ihn'  mehr  in  wehmathige,i' 
als  freudige  Stimmung  versetzt.  Die  heiligen 
Mysterien  des  göttlichen  Lebens,  dachte  erj^ 
schlössen  sieh  nur  wenigen  Auserwählten  aufj^ 
Und  eine  so  zahlreiche  Zunftgenossenschaf ti,i 
welche  dieselben  a?s  Gewerbe  treiben  woUte^ 
wäre  mehr  gemacht ,  des  göttlichen  Lebena 
ach  wache  Funken  in  sich  \mA  Andern  zu  eis 
sticken y  als  in  ihren  Gesinnungen  und  Hand* 
lungen  leuchten  zu  lasseii.  Er  betete  xu  Gott' 
um  Sichtung  f  bis  dahin  wollte  er  den  Orden 
der  göttlichen  Führung  überlassen  und  in  tiefb-^ 
re  Einsamkeit  sich  verbergen.  Allein  der,  von 
köherm  Geiste  getriebene  Stifter  heiliger  Vcr^ 
bindungen  kann  und  darf  nie  Herr  derselben 
werden,  er  ist  nur  Werkzeug  des  durch  ihn 
wirkenden  Weltgeistes ,  er  muss  ausharren  auf 
dem  ihn  angewiesenen  Standpunkte,  und  musa 
mit  ruhiger  Ergebung  es;  geschehen  lasseUj^ 
wenn  aus  seinen  Werke  wird,  was  de/ Welt* 
geist  in  Umfassung  des  All  betreibt,  nicht  waa 
er  selbst,  in  Uebersich^  beschränkter  |&eise 
wollte^ 

Franciscus  erfuhr  den  entschiedensten 
Widerspruch  seioAei:  {(rüder  gegen  seinen  l^tn* 


TW 


«)  Wadding  Ao^aL  Minor,  ad  ab.  i2t^  a«  17  et  laqf« 
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schluss ;  sie  verkündigten  ihm  ^e  unerlässli« 
che  Pflicht,  fortzufahren  im  Wirken  un.d  Pre. 
digen  mit  der  ihm  verliehenen  Geistesmacht. 
In  einer  nahen  Berghöhle  lebte  Sylvester, 
jetzt  noch  der  einzige  Priester  seines  Klosters,  in 
völliger  Abgezogenheit  von  Menschen  und  un- 
ablässiger Contemplation.  Auf  sein  und  der 
makellosen  Jungfrau  Clara  Gebet  berief  er 
sich;  was  diesen  Gottes  Geist  eingeben  würde, 
wollte  er  als  dessen  Willen  vollziehen.  Nach 
einigen  Tagen  entschieden  beyde  für  die  Fort« 
Setzung  seines  Wirkens  und  Predigens.  Da 
schien  er  mit  neuer,  verdoppelter  Kraft  belebt^ 
und  durch  die  ersten  Ausströmungen  derselben 
wurden  die  Einwohner  von  Carnerio,  zwey 
Meilen  von  Assisio,  überwältigt.  Sie,  und 
zahlreiche  Scharen  aus  den  umliegenden  Orten 
dachten  und  sprachen  nur  von  Besserung  ihres 
Wandels,  forderten  von  ihm  Anweisungen  zur 
Gottseligkeit,  und  begannen  durch  ausseror* 
dentliche  Bussübungen  wider  sich  selbst  zuwü* 
then.  Männer  wollten  ihre  Frauen ,  diese  ihre 
Männer,  beyde  ihre  Kinder  verlassen  und  in 
Wüsteneyen  fliehen,  wohin  einer  oder  der  an- 
dere seiner  Jünger  sie  begleiten  sollte,  um  das 
Werk  ihrer  völligen  Bekehrung  zu  leiten. 
Franciscus  war  zu  besonnen ,  zu  religiös, um 
die  von  Natur,  Staat  und  Kirche  geheiligten 
Verhältnisse  durch  den  von  ihm  entzündeten 
Enthusiasmus  verletzen  zu  lassen ;  aber  seinen 
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\  TUT  Befriedigung  der  Auferweck- 
ten einen  dritten  Orden  zu  stiften»  konnte  et 
nicht  verkennen,  durfte  er  nicht  zurückw'eisen. . 
Menschenfreundlich  rieth  er  ihnen,  in  ihren 
häuslichen  und  bürgerlichen  Verhältnissen  zu 
vierbleiben«  diese  durch  reinen,  gottgefälligen 
Wandel  zu  heiligen,  und  durch  ihr  Beyspiel 
ihre  po<;h  im  Laster  begangenen  Mitbürger  auf 
die  Wege  des  Heils  einzuladen.  Dazu  wollte  . 
er  ihnen  eine  Regel  vorschreiben ,  durch  deren 
treue.  Beobachtung  sie  an  VoUkommenheU  hw4 
ter  seinen  Ordensmännem  nicht  zurückbleiben 
würden ,  ohne  ihrem  Stande  und  ihrer  Verbin^^ 
düng  mit  der  Welt  entsagen  zu  dürfen.  '  Dia 
ihnen  angewiesene  Kleidung  war  grau,  sitt« 
sam ,  an  Zuschnitt  von  der  gewöhnlichen  Klei« 
düng  der  Wellleute  sich  in  nichts  unterscheid 
dend;  ihr  Zeichen  ein  zwimener  Gürtel;  ihr 
!Name,  Tertiarier,  Brüder,  oderSchwe* 
Stern  zur  Busse.  Die  ihnen  mitgetheilte 
Regel  von  den  Päpsten  Honorius  dem  III. /.C.#jj/. 
und  Gregorius  dem  IX.  mündlich ,  von  Ni* 
CO  laus  dem  IV.  durch  eine  Bulle  bestätiget, 
gab  in  zwanzig  Abschnitten ,  voll  reiner  evan« 
gelischer  Sittenlehre,  gemässigte  Vorschriftenr 
über  die  Novizen,  die  Kleidung,  die  Fasten^ 
das  Stundengebet,  die  Visitation  des  Ordens, 
die  Bestrafung  der  Brüder,  die  Krankenpflege; 
sie  verbot  leichtsinnige  EÜdschwüre,  gegensei« 
tige  Streitigkeiten  unter  danBrüdern^Schauspie- 


lb„  .Qasttnahle ,   B§f«hdungen  «ad  \^ftdlerrecht!> 

jiC.fj»9^.  *       Naiih  fänf-  Jisltt:eki>      im  fönf   «md   vier» 
4%^cik  clgsten     seines    Altei-s,     wurd«     der    ausser» 
oi^^tliche    Mann   der  Zcätlichkeit    entnom» 
meni  und  swey  Jahre  nach  seinem  Hinscfaei» 
dmiVim  der  ganMki  Kirche  als  Heiliger  vereh* 
ret  ^)v     Sein  Werk  ^ar  dem  Bedärfhisse,  wie 
deoik  Geist?e-  seiner  Zeit  angemessene    vras  er 
wollte,  musste  er  fär  seine  Zeitgenossen  wol» 
lenc  die  richtige  und  vollständige  'Auffassung 
ihrer  Ahnungen   und  Wünsche  waren  s^nes 
Geistes  EägenthUm,     Von  einem  hohem,  Ge* 
.    geUwart  und  Zukunft  umfassenden  Geiste  gelei^ 
tet>'  hatte  er  un willkührlich  >  selbst  in  die  Re« 
gel  eeiTves  erst^en  Orders,  die  Befiigniss  »tf 
Milderang  ihrer  Strenge  hinein  gelegt  $    und 
noch  in  seinen  Tagen  begann  derv  von  ihm  ge^ 
wollte  heilige  Orden  durch  den  mächtigem 
Willen  des   Weltgeistes  in  einen  gelehrten 
. .  Ordoü  überzugehen :  denn  Heiligkeit,  der  G  n  a» 
de  (A^gion)   freye  und  eigenmächtige  Wir* 
kung  im  Gemüthe-,  immer  nur  der  Vorzug  ein«* 
Keiner  Auserwählten ,  konnte  nie  der  Charakter 
und  die  Glorie  ganzer  Institute  werden.  Genugi 


o)  Sie  ttcht  in  Opaical.  S.  l^rancii ci  p.  5%.  ^q«  Regm- 
Ik  Tm-tiartorum ,  sive  fratrum  de  P^nitenti^^  i)  Alle»  nach 
9<nct.  Boii«Te«iturae  Lcgenda  S.  Patr.  FVaincisci;  in  Borna-- 
vent.  Opp.  omn.  Tom.  VU.  opusc.  49.  Edit.  komae  1596.  — 
önd  jlwAl  Waddin]^  AnnM.  F.  F.  Minorum  «d  «anot  i207 


dass  des beiligetl  Franb^scus.  erster  Bettelof«^ 
den  glfich  :pach  seiner  Ehtstehuii'g ,  dütch  den 
^Geist,  welchen  er.  ihm  eingehaucht^  durch  die 
gelehrte  Richtung,  welche  ihm  der  unheilige ^ 
aber-sch^tfeiiihcigje  £lias%  zweyter  Geiieral» 
Diener,  gegeben  ^att« ,  sich  erhob  zur  Pflanz«- 
e^ule,  vieler  Heiligen,  mehrerer  grossen  Ge** 
Jefarten  und  unzähliger  ideenreicher  Männer» 
.welche  bis  auf  unsere  T^ge^dn  den  hö<;hsten 
JKirohen würcjen »  in.flen  wichtigsten  Sta^tsan^ 
gelegenh^it.(^n ,  bey  Bündnissen  und  Friedens^ 
Bchlii^seny  \iey  GesandtJichaften  und  Uuter«>  r 
liandlungen,  in  hohem  Gilade  Ideenlicht  und 
Geistesmacht  bewährten« 

Wieder  erste  Orden  in  deiti  grossen  und 
allgemeinen  Staatsleben,  so  wirltte  der  zwey* 
t  e  der  Nonnen »  und  der  dritte  der  Tertiai;ier» 
in  allen  einzelnen  Ständen.  Mehr  Königinnen» 
Königs^  utid  Fürstentöchter,  edle  Matronen 
mid  vornehme  Jungfrauen,  als  Weiber  oder 
Mädchen  von  gemeiner  Herkunft  und  niedriger 
Bildung,  hatten  sich  in  allen  Ländern  und  s^u 
allen  Zeiten  unter  Sanct  Clara's  Schleyer^  in 
der  Regel  frey willig,  bisweilen  von  ungcrech*^ 
ten  Aeltem'oder  Verwandten  gezwungen,  dem 
Himmel  geweihet ;  imd  iie  fanden  ihn  in  seiner 
vollen  Herrlichkeit  offen  ►  wenn  er,  vor  ihrem  ... 
Eintritte,  verschlossen  schon  in  ihrem  Gemü« 
ihe  lag. 

So  ungerecht  und  heftig  (luch  der  welttdu*  J:  c.  #«87. 
ge  Peter  vo^    Weingarten,     Friedrich 


des  IL  Kanzler,  wider  den  dritten  Orden  als 
eine  gefährliche  Verbindung  eiferte,   so  fand  er 
dennoch  unter  Hohen  und  Niedrigen  den  ent» 
schiedensten  Beyfall.    ^  Sechs  Jahre  nach  seinem 
Ursprünge  war  er  schon  durch  aDe  Länder  Ea- 
ropa^  verbreitet,  überall  reich  an  Stiftungen  za 
Werken  der  Liebe  und  Wohlthätigkcit ,   ange- 
^         -     nommen  von  Königen ,    Fürsten ,    Edelleuten, 
von  ihren  Frauen  und  Töchtern,  von  Cardina- 
len  und  Bischöfen ,  von  Kriegern ,  Kaufleuten, 
Handwerkern  und  Landbauem;      allenthalben 
ehrwürdig    durch     seine    Einwirkungen    auf 
den  sittlichen   und  häuslichen  Zustand  seiner 
Mitglieder.      Dass  eben  dieser  Orden  hernach 
H       die  Macht  und  das  Ansehen  des  Franciscaner* 
Institutes  übermässig  erhöhte,  dass  er  demsd* 
ben  ungemein  ausgedehnten ,   bald  heilsamen, 
bald  verderblichen  Einfluss  auf  die  ö£Fentlichen 
und    Privatangelegenheiten    aller    Stände  ver* 
schaffte ;   das  lag  im  Drange  der  Zeit,    nicht  in 
dem  Plane  seines  Stifters,  noch  in  dem  Geiste 
seiner  Regel. 

Der  erste  Orden  wurde  von  Francis* 
c  u  s  selbst ,  auf  seiner  Reise  über  Venedig  nach 
Syrien,  in  das  Ungrische  Reich  und  zwar  zuerst 
7.  C.  #^/^  in  Dalmatien  eingeführt.  Bey  Jadra  und  Ra- 
gusa stieg  er  an  das  Land ,  predigte  und 
verrichtete  Thateii,  welche  der  lebendige 
Glaube  in  ihm  zu  Werken  der  Geistesmacht; 
der  kindliche  in  den  Zeugen,  zu  Wunder* 
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werken  erhob  •}•  Einige  seiner  Gefährten  blie^ 
ben  von  der  unfruchtbaren  Glauben  sbötschäfk 
zurück,  um  daselbst  der  Mindern  Brüder  Or* 

I  ^  •  ' 

den  zu  gründen;  und  von  dort  aus  zogen  Pflan- 
zer desselben  nach   Bosnien,    Slawonien  und 
Ungarn,  wo  das  erste  Kloster  in  Erlau  unter 
Bischof  Thomas  erbauet  wurde  *).     Nicht  viel 
später  entstand  in  Presburg  das.  Kloster  mit  der 
sogenannten  Todten  -  Capelle,  dem  Theile  einer 
grossem   Kirche,     weiche    unter   Ö'ttokar's'^"^''^'- 
verheerenden    Feldzügen    zerstöret,    von  La-  /.  a#:}^o 
d i s  1  a  w  dem  IT." als  Neubau  angefangen,  von  ""'^»7» 
Andreas    dem  tJtl  vollendet,    und  von  dem 
Graner    Erzbischöf    Wladimir    eingeweihet 
vnirde  ')•       Ganz  vorzüglich   begünstigte  ^en  * 

ersten  Orden  Bela  der  IV«,  selbst  Bruder  dc^ 
dritten.  Bey  dem  Einzujge  einer  neuen  Pfian-  /.C.  r.a^, 
zung  in  das  ihr  erbaute  Kloster  trug  dieser  Kö- 
nig eine  weisse  Fahne  voraus  *).  Die  Klöster 
Sanct  Maria  zu  Gran  und  Sanct  Joannes  Evan- 
gelist zu  Ofen,  sind  Denkmale  seiner  Verehrung 
gegen  den  Orden.  Die  Kirche  des  erstem  hatte 
er  für  sich,  für  seinen  Sohn  Bela,  und  für-  * 
Königin  M  aria  zur  Grabstätte  bestimmt  *). 


o)  8.  Bona  Ten  tmrat  Legend«  1.  c.  et  V^addinn  ad 
••  1919.  b)  Urbani  Friedrich  Histor.  Provinc.  Huog. 
Oid«  Minor.  Cusoviae.  Fol.  Kaprinai  Hungaria  diplom. 
F«  II.  p*  fi6t.  c)  Bei  Notit.  Hungar.  T.  1.  p.  585*  ▼^gi« 
nit  p.  itS.  d)  Wadding  Annal.  Minor,  ad  ann.  1240» 
Timon  Epitom.  Chionol.  p.  51«  0  Waddinf  L  c  ad 
ann.  xafjo. 
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j. c.^i«J-8ain  fieichtvater  war  der  Mindere  iBrüder  Paul* 
lu  s ;  und  ab  die  Königitv  Maria  wider  die  Spa* 
)ater  eewüiliet  hatte^  sandte, er  zwey  Mindert 
Briidet  hin,  sie  su  besänftigen  und  zariLck 
tiac  h  Ungarn  zu  geleiten^  .  In  dem  Ordens  -  Ca- 

X c.f *i^- pitel,  welches  der  heilige  Bonaventura,  «ch- 
ter  Otfnera}diener,in  Narbonne  versammelt  hatt€^ 
wurde  Dal.matien  schon  die  neunte  Provinz 
mit  vier  I^jauptklöstern  (CustodiaeJ  genannt 
.  %elche  al3P>  nach  der  V^fassung  des  Ordens- 
«taatesy  Wenigstens  aus  xw^ölf  Klöstern  beste- 
hen musste:  Bosnien  nut  aclit  Klöstern  hiess 
«■  ^  • .  •     .  -     •  •  , 

liur  noch  V  i  c  a  r  i  a  t  •}.  In  Ungarn  war  schoA 
j^  aiTÄÄl^-früher  eine  eingerichtete  Ordens  -  Provinz  > 
deren  trovincial  -  t)iener  Jakob  von  der  Kö* 
Higin  Mar  i  a  mit  dem  von  ihr  geachtetem  Brip- 
ider  Roman,  als  Gesandter  an  Papst  Inn«- 
}.&fs>^t;entius  den  IV.  al)g«ordnet  wurde  *}. 

Von  dem  zweyten  Orden  der  heifigeii 
ti  1  a  r  a  in  Ungarn  hat  sich  aus  diesem  Zeitraum« 
Beine  Spur  erhalten;  aber  bekannt  wurde tr 
%us  der  Nachbarscliafty  durch  äela  des  lll. 
JElnkelin,  der  Böhmischen  Königin  Conslan- 
jvG» fM94. ii^  Tochter^  Ag neSf  welche  von  der  heiligen 
'Clara  aus  Sanct  Daiman'  einige  Schwestern 
Verlanget  hatte  >     um  das  von'  ihr  in   Prag  g^ 


«)  W^additig  1.  e.  «cl  aiifi.  Ti6ok  h)  im  BpUtoU  Grt^ 
|rorii  IX.  ad  Reg.  Hctng.  d.  a.  ifi%i  9.  Au^.  wird  uti  Miai- 
MerFratfüm  Minornta  Proiritidae  StrigMiicnsis  gwumnc  c) 
J^üt.  l'nnox;entii  IV.  ad  Regiu.  Ui^  d.  d,  50^  Janoftii  ap» 
fFa^din^  L  c*  ad  ansi.  1247^ 
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Stiftete  Kloster  zu  besetzen ,    einzurichten  und 
sie  seligst  in  den  Orden  *  auizunehinfen.       ]£ben 
fUesea   Ordens  rauhes   Busskleid  und<   strenge  ... 
liebensY^ise  wählten  hernach  zu  j^htei*.!! erzens- 
iruhe .  und    Geisteserleuchtung   vier,  .Uxigrische  ' 

Fürstinnen  königUchea  Geschlechtes;   in  dem 
Kloster  zu  Zawichost »  S  a  1  q ov^  »  dfys  Herzogs  j.c  fM4M. 
Cc^ptnan;  :  in   dem   KXotter  ^zu  Sandecz  drey 
Schwestern,    Bela  des  IV..  Töi^hfeer,    Kune-.J.C./j^ 
gunde,  Boleslaw  c|6S  Schamhaften^  Helena,* 
Bolesla w  des  Frommen  und  Coustantia  deiaf 
Daniel  Romano^itsch  Wittwck      Elisa beth, 
Andreas  des  IL  Tochter  ^   des  Thüringer  liand^X  CrjalL 
grafen  Wittwe,  war  zuMarbvtfgdem  dritten 
Orden  der  Schwestern  zur  Buss^   beygetreten. 
Jeder  war  es  mit  dem  erwählten  Stande  iioher 
Ernst,  darum  muss  ihr  Aftdvnken  auch  in  den 
Geschichten   geehret  bleiben  $    drey  derselben 
Elizabeth,  Salomeund  Kunegun  de,  wer- 
den als  Heilige  Ton  der  Kirche  auf  Altären  vet^ 
ehret. 

Das  dritte  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  in 

4 

Ungarn  aufgenommene  neue  Institut  war  der 
Frediger-Ordenv  Gestiftet  hatte  ihn  deic' 
Spanier  Domin icus»  aus  dem  vornehme^. 
Geschlechte  der  Guzman,  zu  Calahorra  in 
Alt  -  Gastilien  geboren,  als  ungemein  frommer -^•C«#^o 
Jüngling  auf  der  hohen  Schule  zu  Valencia  in 
der  Aristotelischen  Philosophie  .  und  Schul - 
Theologie  unterrichtet,  dann  von  Don  Diego, 
Bischof  von  Qsma,  zum  Priester  ge  weihet,  und 


berufen ,   ihm  bey  Verwandlung  seiner  ausge- 
lassenen  Domherren   in  regulirte  Chorherren 
J.C.f^o4.heyznsteheii^    'Den  Bischof  auf  einer  Gesandt- 
Schaft  nach  Frankreich  begleitend,    bemerkte 
er  in  Längucdoc  der  verfolgten  Albig'eiiser 
theolcigisfchc  ^etcrddtÄLftf^lhft'  streng  sittlichem 
Lebens wäifidel  '^erbuiiden ,  ühd  der,  als  päpst- 
liche Inquisitoren,    ^dtr^aAdten   Cisterzienser 
Mönche  tf tüÜseäl »    hartes ,  CTSusames  YeH^hren 
gegen  die,  tiiit  dem  Geist?  des  Evangeliums  vid 
bekanntem  Ketien*\Er  versuchte  bey  einigen 
Aerselben  seine  tiiHsiögisdien  Einsichten  in  die 
Sprache  der  I^^ächeidenheit ,     Sanftmuth   und 
Liebe  einzukleicu^a*;  so  gewann  er  die  Herzen, 
und  diircK  'dieie  beilegte  er  den  Verstand.     Dief 
ersten    gliicklicheii''  Erfolge  bestimmten     ihn« 
mit  seines  BischofiTjilJwiflrfgung ,  welcher  über-^ 
dll  nur  das  Güte  wollte,  in  Länguedoc  zurück- 
V  zubleiben »  und  seinen  Beruf  zum  Ketzerbekeh- 
rer  zu  verfolgen.     Der  Ruhm  seiner  Arbeiten 
in  des  Herrn  Weinberge  bewog  einige  Chorher- 
ren von  Toulouse,  zu  dem  Bekehrungsgeschäf- 
te nach  seiner  Weise  mit  ihm  sich  zu  verbinden; 
da  kam    ihm  der  Gedanke,     zu  eben   diesem 
Zwecke  einen  Orden  zu  'stiften;    an   dem  zu- 
.gleich  die  Albigenser  erkennen  sollten,    dass 
man  in  ungestörter  Eintracht  mit   der  Kirche^ 
und  doch  in  inniger  Verbindung  mit  gleicfage« 
ainnten  Gläubigen,  ohne  Sectirerey,    ein  echt 
apostolisches   Leben    führen   könnte.      Peter 

Celliini  reicher  und  frommet  Brüger  in  Tou- 
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lötisc»  schenkte  ihm  und  seiner  Gesellsciiäft  «in 
^•eräumiges  Haus  zur  Wohnung, . und  F u Ic  o , 

^  3i8chof  der  Stadt,  den  sechsten  Theil  Toh  d&k  \ 
Zehenten  seiner  Diöces  zu  ihrem  Unterhalt. 

Es  war  Gebrauch  in  jener  Gegend ^  dass 
lireAiger  Termogikidüli  Edelleute ,  ehrbare  Sitten 
über  alles  ächlendf'«  ihre  Töcher  den  in  der 
Sittlichkeit  tadeUdsen  Albigensem  zur  Erzie* 
huTig>und  zum  Unterrichte  anvertrauten.  Das 
mochte  Dominicus  nicht  länger  duldeni 
und  da  es  ihm  bereits  gelungen  war^  eine  An- 
zahl edler  Matronen  und  Jungfrauen  von  der 
Secte  abzuziehen,  errichtete  er  zu  Frouille, /.c«#stA 
zwischen  Fanjau:«:  und  Montreal  für  sie  ein  Klo? 
#ter,  wo  sie  eingeschlossen  mit  ihren  Zöglin- 
gen ihr  Heil  in  Andacht  und  Arbeitsamkeit 
•^Birirkten.  Als  Bischof  Fulco  nach  Rom  zu 
dem  General  -  Ck>ncilium  im  Lateran  reiste,-  war /.  C.  f j»#i. 
Dominicus  als  Theolog  in  seinem  Gefolge. 
Dort  war  Stiftung  neuer  Orden  verboten  wor» 

*  den ;  wer  sich  zum  Klosterleben  berufen  fuhU 
te,  sollte  in  einen 'der  bereits  bestehenden  Or^ 
den  treten  *).  Dadurch  nicht  abgeschreckt,  er- 
öffnete Dominicus  nach  Entlassung  der  Sf 
nöde  seinen  Ordensplan  dem  Papste  I  n  n  o  c  e  n- 
tius,  und  ward  von  diesem  der  Bestätigung 
versichert^  wenn  sein  Institut  sich  zu  einer 
der  vier  genehmigten^  Regeln ,  des  Basilius, 
Augustinus,  Benedictus  oderFrancis- 


«)  Conciliuxft  GenlKfide  Xir.  Ca».  15. 
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eus  bekeniKm  wollte,  Seine  OeflährtCÄ^  in^ 
, Kloster  zuFrouiUe  versammelt,  erklärten  sich 
für  Sana  Augustins  Regel,  entlehnten  daza 
aus  dei^  Gcmstitutionen  der  Caitheuser  und  Pri* 
jpionstratenser  einige  strenge  Satzungen  ^  wähl*» 
^en  den.  Dominicus  aiwi  itesieral  -  Mei* 
ftcr  (Magister  GeneraZi^^  det  Ordens,  und 
kleideten  Sich  vor  der  Hand  noch  schwarz»  nach 
Art  der.  regulirten  Chorherren.  Gleich,  nach 
Einrichtung  des  ersten  Klosters  zu  Taulouse, 
zoven  die  Brüder  aus,  zu  predigen  und  ihr  In- 
stitut  in  Frankreich,    Spanien  und  Italien  zm 

Jv^^Vs/^;  verbreiten;   Dominicus  nach  Honi,    um  für 
dasselbe  die  Bestätigung  des  Papstes  nachzusu» 
^  chen.  Mit  ihr  verlieh  ihm  Honoriua zugleich 

in  Rom  selbst  die  Klöster  Sanct  Sixtus  und 
$anct  Sabina;  jenes  räumte  er  den  ausgelasse- 
nen,   von  ihm  bekehrten  Römischen  Nonnea 

^.r^i^f.ein,  für  dieses  sammelte  er  Brüder  in  grosser 
Anzahl  aus  andern  Orden,  und  unterschied  den 
seinigen  durch  eigenthümliche  Kleidung,  beste- 
hend in  langem  Rocke  ai|s  wollenem  Zeuge  | 
-von  weisser ,  Mantel  und  l^^emeo^  Gürtel  von 
schwarzer  Farbe^ 

Inzwischen  waren  seine  ausgesandten  Jün- 
ger nicht  minder  glücklich ,  sie  hatten  allent- 
halben bereUwüIige  Aufnahme  gefunden;  in 
Paris,  Metz,  Venedig  und  Bologna  Klöster  er-  I 
b^uet  und  ;i^ahlreich  bevölkerte  .  Jetzt  machten 
den  Stifter  die  nach  Fortiuncula  zum  Capital 
wandernden  Haufei\  der  ^ytiQdei^  Brüder  auf- 
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9>i6th9Mti.^ '  imd  igem'  folgte  tr  der  Einladung  ^v^V^^ 
des  Gardinäls  H  u  g  6 1  i  n ,  ihn  dahin:  za  baglei-^ 
tch.  Bomii^icuis  wohnte*  dein  Capitel  bcy^^ 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  dort  walten* 
den  HeiKgen  erfüllte  ihn  mit  Ehrfiircht^  die. 
vollständige  Einsicht  in  die  Sclu>pfting  dessel* 
ben  mit  Achtung;  beyde  erzeugten  in  ihm  den.  , 
sehnlichsten  Wunsch ,  das&  die  zwey  Orden  zu. 
Einem  vereiniget  würden.  Auf  die  Aeusserang 
desselben  erwiederte  Franciscus:  „Nein,  Brur 
der,  es  ist  Gottes  Wille,  dess  unsere  Brüder^i 
3chaften  abgesondert  bleiben.  In  dem  Hause 
unsers  Vaters  sind  viele  Wohnungen  ^  billig' 
ist,  dass  auch  mannigfaltige  Wege  dahin  füh* 
zen,  damit  die  Guten,  welchen  die  einen  zu» 
i^auh  scheinen,  die  gefälligexTi  einschlagen  mö^ 
gen  *)4'^  Nichtsdestoweniger  entlehnte  Do.««, 
jqiinicus  ans-  dei^*  Kegel  des  heiligen  Fran-^.^ 
ei  SC  US  die  drey  Grundgesetze  fuR  sein  Institut,^ 
so  weit  sie  mit  der  bereita  festgesetzten  Form, 
desselben  verträglich  waren.,  " 

Auf  dem  er  ten  General  -  Capitel  in  Bolog^  /•  €.*jhhk 
n^  verordnete  er ,  seinem  Vorbilde  in  Portiun-i  <7r-Äfty* 
cuta;  gemäss,  die  voilhommenste  Armuth  Kup* 
den  Prediger -Orden,  welcher  h\^v,  allenx  Eir 
genthus^srechte  auf  g^enwärtige  i|nd  künftige 
Grundstücke,  Klostergebäude^  und  Einkiinfte«^ 
ab  es  ihm  gl£;icl^  dui:cli^  d^  lIonoriuA  ßuU^ 


^)  Wa444i»g  £iblii>t)u  Soriptqr.  Qrd.  Minor.  Tom.  IIJ^. 
•ollo^u.  io. 
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bestätiget  wan,     fcycrlich   entsagte.       Die  Or- 
densglieder sollten  nicht  mehr  regulirte  Chor- 
herren, sondemjPrediger  •  Brüder  heissqn,  pre- 
digen» wie  die  Mindern  Brüder,  ihren  Unter- 
halt erbetteln ,    wie  diese    nirgends   bleibende 
Stätte  haben,    und  die  Vorsteher  des  Ordens 
nach  bestimmten  Jahrsfristen  ihre  Aemter  nie* 
/.C.  #^^r.derlegen.     Im  zweyten,  eben  daselbst  versam- 
''«•  ^^- melten  General  -  Capitel  wm-den  die,    bis  jetzt 
errichteten  sechzehn  Kloster  in  acht  Provinzen 
getheilt  und  zur  Verwaltung  derselben  acht  Fro- 
.    vincial  -  Frioren  erwählet.   Zu  einem  sogenann- 
ten  dritten    Orden  hatte  Dominicus  durch 
Stiftung  der  Ritterschaft  Christi  wider  die  Albi- 
genser,  und  durch  Anwiendung  der  altem,  zu 
öfterer  Erneuerung .  des  Andenkens   an  Gottes 
Allgegenwart  erfundenen ,  Roaenkranz  -  Andacht 
auf  Verehrung  der  heiligen  Juhgfrau,  bloss  den 
/.C.#^.  Grund  gelegt;  er  entstand  wirklich ,  den  drit-> 
ten  Orden  des  heiligen  Franciscus  nachah- 
mend ,  nachdem  die  AJbigenser  nicht  mehr  be- 
..^i£ehde(,    sondem  eingefangen   und  verbrannt, 
die  Ritter  Christi,  Bussbrüder,  und  die  Beter 
des  Rosenkranzes  zur  Brüderschaft  vereiniget 
wurden. 

Im  Vorgefühle  seiner  nahen  Auflösung 
versammelte  Dominicus  den  Prior  des  Klo- 
sters und  die  Bfüder  um  sein  Sterbelager  auf 
Asche.  Am  dringendsten  empfahl  er  ihnen  Ar- 
•  muth,  als  des  Ordens  Grundfeste,  und  verbot 
unter  Gottes  und  seinem  Fluche,    den  Besitz 


zeitlicher  Güter  jemals  in  seine  Bruderschaft 
einzufxihren  ^  allein  nur  für  ihre  innere  Wdt, 
nicht  für  ihre  äussern  Schöpfungen  können  Hei* 
lige  der  Zeit  gehieteh.  —  Am  Tage  der  Vei>^'^'  ^ 
Märung  des  Erlösers  wurde  er  aufgenommen 
in  das  Reich  der  Vollendeten ;  aber  für  die  Kir* 
che  er^t  nach  dreyzehn  Jahren  von  Gregorius 
'  dem  IX.  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzt  *)^ 

Die.zwey  Orden  der  Heiligen,  F ran  eis - 
cusundDominicus»  Jhatten  die  Richtung  zu 
einem  und  demselben  Zwecke;  in  der  Art  und 
im  Gehalte  der  Mittel  waren  sie  so  verschie- 
den»  wie  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Stiften 
InFranciscus  war ,  durch  göttliche  Erleuch«- 
tungy  Vemunftstärke ;  inDon^inicus,  durch 
wissenschaftliche  Bildung,  ^  erstandesschärfe 
vorherrschend :  das  Gemüth  in  jenem  heller 
und  tiefer,  in  diesem  feuriger  und  offener;  der 
Charakter  des  einen  strenger  und  düsterer ,  des 
andern  liberaler  und  gefälligen  Xn  dem  erstem 
wirkte  mehr  das  Licht  und  die  Salbung,  in  dem 
letztein  mehr  die  Gewalt  der  Gnade;  die  Mit- 
Wirkung  des  einen  war  völlige  Hingebung,  des 
andern  überlegte  Selbstthätigkeit.  Darum  war 
Franciscus  in  seinen  Bildungen  durchaus 
originell,  Dominicus  in  den  seinigen  nach- 
ahniend  und  anwendend ;  die  einen  waren 
mehr  für  Heilige ,   die  andern  mehr  für  Men- 


«)  Nach  der  Vita  S.  Dcininidi  in  Actis  SS,  ApriL    T> 
Ilf.  p.  37s. 
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fchen.     Ersterer,  s^hie  ganae  BrüderscKaft  ib 
^ie  Ansicht  von  sich  selbst  zusammenfassend^ 
liiek  die  Klugheit  der  Welt  und  die  Gelehrsam« 
keit  der  Schule,  ärea  Ditestas  unerfahren ,  £av 
^nd^,   wie  für  sich,   entbehrlich >    letzterer, 
in  Andere  sich   hinein^ienkend,     dabey  ZeitCH 
land Menschen  an  aich  würdigend»   kielt  Klug« 
.  lieia  und  Gelehrsamkeit  seinem  Ordea  für  noch« 
wendig:  und  w^im  jener  glaubte,  Jesum  lieben, 
sey  besser  als  aHes  Wissen,    so  dachte  dieser, 
znän  müsste  gründKch  kennen  u^d  bestimmt 
.  wissen,  was  und  wie  man  lieben  sollte.     Dia 
Söhne  des  Franciscus  sollten  predigend  ihfen 
.  Unterhalt  erarbeiten,  öder  erbetteln;  die  Söhne 
des  Dominions  sollten  nur  beten,  ikamit  ihre 
l^redigten  bey  den  enthusiastischen   Verehrern 
der  Armuth  leichter  Eingang  fanden.      Die  ei« 
nen  hatten  es  metir  mit  verstockten   Sündem, 
also  mit  dem  Gemüthe,    mit  der  Gesinnung; 
die  andern  mehr  mit  frommen  Ketzern,  folglich 
mit  dem  Verstände    der  Mei^schen   zu    thun. 
Lieichter war  das^ Geschäft  der  letztem,  als  der 
Beruf  der  erstem;  jene  hatten  die  Schrecken  der 
weltlichen  und  kirchlichen  Oewak  zu  ihrem 
Dienste,    das  Glaubensbekenntniss  durfte  nur 
nachgesprochei^  werden ,  der  Glaube  liesa  sich 
häucheli^ ;  diesen  widerstrebte  des  Lasters  Reiz, 
der  liaien  |(altsinn,     des   Clerus  Verderbtheit: 
sie  konnte  nichts  unterstützen »   als  ihre  eigene 
.Qeistesmacht  ij(j^d  Gottes  Gnade«. 

Gleich  nach  dem  zweyten  General*  Capitd 
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ainirde  den  Prediger^Orden'Von  dem  canoTiisohea 
llecbtslehrer  zu  Bologna ,  P-auUuB  dem  Ün^ 
ger»  wekhen^ier  heilige  DominicusMlbsk 
init  dem  Ordensgewanda  bekleidet  hatte ,     mit 
einer  Anzahl  Brüder  nach  Ungarn  eingeführt* 
)hr  erster  Wohnsitz  war  in  Raab«      Nach  acbt/^C.#4i#. 
Jahren  hatten  sie  in  Ungarn   und  Dahnatieii 
Sichon  mehrere  Klöster  und  einen  eigenen  Pro» 
vincial- Priors  da  wurde  The  oder  icus  Prior     ■ 
des  Raaher  Klostors,     durch   Ernennung  und 
Weihe  des  Gran  er  Erzbischofs  Robert,    als^'C^i^s^. 
'  apostolischen  Lega^ten,    Bischof  bey  den  Ku^ 
snanem^  uud  der  Provincial-r.Prior  erhielt  von 
Gregor  dem IX.  Befehl»  eine  auserlesene  An-» 
^ahl  seiner  Ungrisdl^n  Ordensbrüder  dem.  Bi* 
schof  zvL  Hülfe^nach  Kfwianien  abzuordnen  ^}. 
In  eben  dem  Jahre  ww«n  su  Spalatro  in  dem 
Rechtsstreit   «wi^clMl    ^fV,  Heermeister     der 
^Tempelritter  von  Urana  m^d  dem  Benedictinev 
^bte  yon  Sanct  Cpsima»  und  Damia^.,    ausser 
dem  Spalater  Erzbischofa,^   Nojier  Bischöfe  und 
^wey  Mindern  Brüdern ,    auch  zwey  Domixii^ 
caner  zu  Schiedsrichter  ernannt^     Eben  so  wav 
$choi\  um  diese  2^eit  ihr  Orden  in  Bosnien  ver« 
breitet >^  denn  Nikoslaw^i   des.  LaiDides.  Ban, 
wurde  durch  ihre  Bemvihungen  von   der  Secte 
der  Patarener^in    die  kirchliche  Gemeinschaft:        -  % 
^.ui;vickgefviVt^  ypi\  deni  (^oloczer  flr^bisphof 


a)  ¥pU|.  Gregorii  IX.   ad  Psiorem  PmcdioAtov.  d 
1229.  Äi.  Manu  a^.  Katona  T.  V^  p.  636. 
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XC:#AilU.gTin  der  gelehrte  Dominicaner  Joannes 
Teutonicus»  zu  Bosniens  erstem  Lateinis'  hen 
Bischöfe  eingeseszt."    Als  hernach  dieser  gott- 

X C. #ASS,selige  Mann,    in  die  klösterliche  Einsamkeit 
sich  zurücksehnend,   auf  zudringliches  Bitten 
^^  '    ^  von  dem  Papste  der  bischöflichen  Würde  entlas- 
sen^ und  bald  darauf,  trotz  seinem  Vl^derstande^ 
2um  vierten  General  -  Meister  des  ganzen  Or« 

/.Cf>#o.dens  erwählet  wurde,  ernannte  Gregorius 
der  IX.  den  eben  so  frommen  als  gelehrten  Or« 
densbruder,  Hieronymus  (^iüai>itoJ  Poust 
.  .  2um  Bischof  von  Bosnien ;  und  für  den  Fall» 
d^ss  auch  dieser  aus  Demuth  seiner  Erhebung 
sich  widersetzte,  gab  er  dein  Kumaner  Bis<;bof 
Theoderic  den  gemessensten  Auftrag,  seinen 
Mitbruder  durch  kirchjjüie  Censuren  zum  Ge» 
horsam  ananihalten  *)*  ^  -. 

Dieses  zweyten-  BlAfber  Bischofs  Ge» 
achlechtsname ,  einen  Eingebomen  anzeigend, 
und  die  grossen  Dominicaner-KIöster  zu  Gran, 
zu  Pesth  und  zu  Fünfkirchen  ^),  sind  Zeug« 
aisse  für  den  entschiedenen  Beyfall,  welchen 
'  der  Prediger  -  Orden  bey  den  Ungern  gewonnen 
hatte;  selbst  Magnaten ,  des  Weltdienstes  ent- 
weder überdrüssig  oder  entlassen ,  wählten  sich 

J.C.# »JA  ihn  zur  Ruhestatte:  also  der  Ban  Buzad,  aus 


o)  Eputola  Gregorii  IX.  «d  Joana.  Tentoni«.  €C  ai 
Episcop,  Cnmaiior.  ap.  Prmy  Speeini.  Hicrarch.  P.  f  I.  p.  4>  ^  *^*  ^ 
ap.  Partafi  T.  ly.  p,  49  seq.  b)  Auch  diesea  Klostert  Prior 
wurde  TOB  Gre gor  dem  IX«  mit  Auftfigen  beehret;  bey  Prmy 
Dissert.  de  S.  Ladislao.  p.  6s. 
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dem  Geschlechte  der  Banfy,  Mrelcher  hemaclt 
ids  Dominiöaner- Mönch  in  dem  Pesther  Rld^^ 
^sler,  bey  der  Flucht  sämmtlifcher  Brüder;  zuzÄ/.C.#»^#. 
Schutze  und  Trost  der  dahin  SeÄiichteteA^Strfdtl 
Icute 'zurückgeblieben,  von  denMohgofen^ttfP^^ 
aam' emiördet  wurde  ■);     '  «i»  * 

D'i^*  Non>ien  des    heiligen   DomihicciS 
hatte  der Weszprimer Bischof  Bartholomäu^/.C. #^4o. 
in  Ungarn  eingeführt,  ihnen  in  seiner  Stadt  dai 
Kloster  Sanct  Catharina  e^biauet,  und  zum  Uh« 
terhalte  diesselben  von  viei**  Dörfern  den  funfi 
zigsien  Theil  der  bischöflichen  Zehenten ,  vier 
Mark   jährlich   zur  Kleidung  der  Schwestern, 
jährlich  hundert  Lämmer  zu  ihren  Pelzmänteln 
und  zur  Nahrung  der  Kranken  hundert  Kübel 
(  CubulusJ  und  zwey  grosse  Eimer  (^^Äd^Weift^ 
allos  auf  sechzehn  Mark  Silber  an  Werth  ge-  ' 
8ch«itzt ,  urkundlich  vergäbet  *).     Die  Stiftung 
und  der  Nonnenorden  gefiel  dem  Könige  und 
der  Königin  so  wohl,    dass    beyde  gelobeten, 
ihre  zu  Clissa  jüngst  gebome  Tochter  Marga-/.c.#^^^. 
retha  dem  heiligen  Dominicus  zu  weihen '), 
und  das  Kind  in  seinem  vierten  Jahre  der  Wefz« 
prinuT  Priorin    Olympia  zur  Erziehung  für 
den  kirchlichen  Himmel  anvertrauten.     Unter« 
dessen   begann  Bela   auf  der  Haseninsel  den* 
Bau  des  prächtigen  Marienklosters  für  die  Non- /.  c.  #ji^. 


a)  Katona  T.  V.  p.  670.  991.    b)  Urk^hey Kmtona  T.V«. 
P*  699«    0  Pi'Ay  Dittert.  de  B,  Margaziu.  p.  ^19, 
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^Rn  ^eses  Ordens  *) ;    die  Moische  ^desselben 

ll^tten  ^on  zuPfS^nein  so  geräumigea  Kle* 

ftes;.,  dasB  sicli  ,^lzt  die  Proviiicialen  und  Pri<h 

tyu  M»  gane  £ufopa.  txasL  General-  Capitel  di^ 

'/•ftteilk^i^lbifc^  yersenfajBln    Konnten»       Dort    wurde 

Hnaibertus  de  Romanis  .sum  fünften Ge- 

>ilin|»  Master  erwählets  ihm  überliefene  Be* 

Im  das  i>ereits  hewohttbare  Nonnenliloater  auf 

.   .\t^  I^asjdy  und- nachdem  er  des  Ordens  Obec^ 

V  l^i^pl;,  mit  «tt^erleiener  Anzahl  gotige weihtet 

-- J]iii)g;j6rauen  besetzt  .hatte ^  wurde  die.swomäh^ 

nge Kpnigstochtev  aus  Olympia 'e  Schale  da« 

län  verpflanzt^  .von  Humbert  eingekleidet^ 

i^  ZU  Ableguqg.der  feyerlic^en  Gelübde  vor» 

(>,4):^Ut  ^^     Von  i9ua  an  hiess  das  Haseney  |aad 

S^nct.JVXarieTl  Insel;     das  Kloster  wiirdi 

bald  durch  eine  Menge  Vergabungen  unter  dea 

werblichen  Klöstern  das  reicheste,    durch  sei» 

mer  Bewohnerinnen  hohe  Geburt^  edle  £rzte»» 

litmg  und  erbaulichen  Wandel  das  berühmtestem 

Mit    Margaretha    zugleich  trugen  daselbst 

drey  ihrer  Nichten ,  Elisabeth,   Stephan  des 

V.;     Mirg.aretha,    Rostislaw's,     und    Ju^ 

dith^  des  Falatin  Moys,  Tochter ,  den  gehei- 

ligten  Schleyer  ^^ 

In  diesem,   an  Erfindern  neuer  Orden  so 
fi:uchtbar.en  Zeiträume  sollte  Ungarn  hinter  an» 


ti)  Schier  Bu^  tacta  p.  tt*  0  Rüttkanas  EpiL  rs. 
Hungar,  IiidicuL  XV.  ap.  Schwandtner  Script.  Hang.  T«  I.  f) 
.Ao^  Vkaal biatert.  de  B.  Mai|;arita.  S84  te^  S57  i«% 


dem  Ländern  taieht  zurückbleiben.  Det»  ink 
Vat^rlande  >  aus  dem  gottseligen  Gemütbc^  «inesi 
Ukigers  entsprossene  ^rden  war  ganz  dem 
centemplativen  Leben  gewidmet^  und  so  we-^ 
xiig  a^ch  die  Ungeip  yon  jeher  ^  bey  weniger 
Idealitat  und  überwiegender  VerständigJbt^it,  im 
Allgemeinen  für  die  Contemplation  geschaffen 
waren ,  so  liiestimtmce  sie  dot:h  t^ateilaifdsliebe 
und  nationale  Selbstachtung,  die  ^inbalftiiisdiii  . 
Geistesschöp]fung  scorgfaltig  zu  pflegen,  ta%A 
vor  allen  andern  Mönchsorden  zn  begünstigen^ 
Das  Ungrische  liisutut  hartte  sich  ite  ^buswättigi 
Liänder  nicht  viel  verbreitet^  aber  in  Ungarn 
war  €S  bis  auf  den  schrecklichen-  MofaaoseivTe^  ^ 
dajs  zaiilreicheste  geworden »'  und  bis  ^u  seinem 
unverschuldeten  Auflösung  in  unsem  Tagefa 
das  achtungswürdigste  geblieben»  , 

Der  Stifter  desselben  war  der  Graner  Dom^ 
herr  >£u5ebius;  die  Begeisterung  daiu  l^am 
ihm  wahrscheinlich  unter  fietriachtungen  übet  - 
des  ersten  heUigen Einsiedlers  Pauli u 8  I^kan^ 
von  Sanct  Hieronymus  beschrieben  £( 
entsagte  iseiner  einträglichen  Pfründe  und  begab 
sich  mit  einigen^  seinem  Geiste  verwandten 
Freunden  auf  den  Berg  Irugh»  unweit  dem 
Dorfe  Patacs  in  der  Baranyaer  Gespanschafu. 
Dort  Hess  ihnien  der  Fünf  kirchner  Bischof  B  ar*  <^*  C.  r j^. 
tholomaeus  Zellen  und  Kirche,  dem  Apostel 
Jakob  zu  Ehren,  erbauen,  und  gebot  allen  in 
seinem  Sprengel  verstreuet  und  einzeln  woh* 
nenden  Einsiedlern  ^    den  firenuMA  auf  dem 


« 

Bchfgc  Irugh  beyzutretcn.  .Um  als  Orden  be- 
stehein zu  dürfen,  bekannten  sie  sich  zur  Regel 
des  heiligen  Augustinus  ;  zur  Richtschnur 
ihtes  gemeinschaftlichen  Lebens  gab  ihnen  Bi- 
schof B  a  r  t  h  o  1  o  m  a  e\i  s  folgende  kurze  Vor* 
Schrift: 


>  t 


ff  Die:  Britder  sollten  in  dai  Häusern  ge- 
meinMlnftlich  leben^  ihren  massigen  Unterhak 
fiatch  Bebauung  der  ihnen  angewiesenen  Lan- 
dereyen  si^ch  erwerben ;  den  Gottesdienst  in  der 
Kirche  mit  Andacht  feyem;    bescheiden »  ein- 
fach  und  ihrem  Stande  gemäss  sich  kleiden ;  die 
Kircheasatzungen  und  Verordnungen  der  Väter 
gettceu  befolgen  ;  nur  nach  Tugend  und  Gottse- 
ligkeit streben ;  nicht  nur  ohne  Tadel ,  sondern 
auch  zum  würdigen  Beyspiele  sich  darstellen, 
damit  sie  sowohl  durch  eigenen  froinmen  Wan- 
del,   als  'durch  Bekehrung  derjenigen,    deren 
Gemüther  sich  daran  erbauen  wurden ,  Gott  ein 
w^lÜgefälliges  Opfer  darbrächten.     Zu  diesem 
Zfele  sollte  ihr  ganzes  Thun  und  Wirken ,  Ge- 
bet, Betrachtung,  Bücherlesen,  Wachen,  Fa- 
sten, Handarbeit,  des  innem  und  äussern  Men- 
schen Gehalt,  hingerichtet  seyn,  auf  dass  sie^ 
den  geradesten  Weg  wandelnd ,   um  so  sicherer 
*  zur  Seligkeit  der  Liebe  und  zum  Vorgeschmak- 
ke  ewiger  Weisheit  gelangen  möchten  *).  ** 


a)  Die  Vorschrift  steht  bey*R oller  Hin;.  Episc«  QEccki^ 
T.  II.  p.6a.'  ilMin  A'nnalib.  Panlinor.  L.  II.  c». 
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So  einfach  und  vernuiiftwürdig  war  der 
JBremiten  -  Orden  des  heiligen  Pau- 
lus, ersten  Einsiedlers,  ih  seinem  -Ur- 
Sprung^;  seine  Richtung  ging  mehr  auf  das  in^ 
nere  Leben  des  Geistes,  als  auf  äussere  Werke 
strenger  Busse,  an  welchen  er  mit  seinen 
zeitverwandten  Orden  fast  nichts  gemein  hat- 
te. Die  Eremiten  bettelten  nicht,  gingen  be*> 
schuhet  und  anständig  gekleidet.  Langer  Rock, 
Gürtel  und  Scapulier,  gleich  langer  Mantel, 
damals  noch  Alles  von  schwarzem  Zeuge ,  ge- 
Schomer  Kopf  und  frey  wachsen  der  Bart,  war 
und  blieb  des  Ordens  gutgewähltes  Kostüm; 
der  heilige  Paulus,  erster  Elinsiedler,  sein 
Schutzpatron.  Weder  deii  Stiftern  noch  ihren 
Nachfolgern  war  es  jemals  in  den  Sinn  gekom- 
men, gleich  allen  andern  Orden,  Nonnen  ih- 
res Institutes  zu  stiften ;  oder  durch  andächtige 
Brüderschaften  sich  in  genauere  Verbindung 
mit  der  Laien  weit  zu  setzen^  aber  des  heiligen 
Franciscus  vortreffliche  Grundgesetze  über 
Binigung  des  ganzen  Ordensstaates  unter  Einen 
General,  über  zeitige  Datier  der  Aemter  und 
über  Versendung  der  Ordensglieder  aus  einem 
Eremitorium  in  das  andere,  wurde  auch  von 
ihnen  an£:enommen. 

Fünf  tlnd  zwanzig  Jahre  nach  seiner  Er«/.C/^at 
bauung    besass    das    Kloster    auf  dem  Berge 
Irugh  sechs  und  neunzig  Joch  urbaren  Acker, 
viele  Neubrüchc  (Novalia),  Wälder  und  Gebü- 
sche ;  fünf  Wiesen ,  drey  Weinberge  und  drey 

U.Theil.  5Q 


■  

Mühlen  ').      Um  diese  Zeit  war  des  Eremito- 
rium's  Prior  A-ntonias;  noch  lebte  der  Stifter 
Eusebius  und  auch    das    Eremitorium  zum 
heiligen  Kreüzeauf  dem  PiliderBerge  war 
seine  Pflanzung  ^);  als  Provincial- Prior  sass  er 
J.C^aSe^in  der  zu  Gran  versammelten  Synode  unter  dem 
Vorsitze  des  Erzblschofes  Benedict*^.  Heilig 
hatte  er  gelebt;    aber  heilig  gesprochen  Wurde 
er  nie ^  wahrscheinlich ,  weil  isein  bescheidener 
Orden  sich  begnügte,  ihn  als  Seligen  zu  vereb- 
ten«      Iii  der  Regierung  desselben  folgte  ihm 
der  gleichfalls  nur  selige  Stephan4      Dieser 
sandte  deii  Bruder   Isquirin   nach  Croatien, 
wo  ihm  von  dem  Agramer  Capitel  eine  schau- 
derhafte Wildniss  zum  Anbau  und  zu  Errich- 
tung   eines    Etemitoriums    verliehen    wurde. 
Dort  fand  er  ein  Bildniss  der  göttlichen  Mutter» 
deren  Verehrung  er  die  Kirche  heiligte«     Der 
Ort  hicss  in  der  Folge  Jlemethe;  viele  from- 
me Wallfahrter  sahen  daselbst  Wunder,     un- 
zählige fanden  Trost,    Begeisterung  und  Her- 
2ensfrieden  %     Ueberhaupt  hatten  sich  die  Ere- 
miten des  heiligen  Paulus  am  liebsten  in  wil- 
den,    romantischen   Gegenden,     ungern  hejf 
oder  in  Städten  angebauet«     Fast  überall  wirt 


ä)  Ürkund.  des  Fünfk.  Bischofs  Aeliilles.  hey  KoBer 
T.  U.  p.  139.  b)  In  diesem  Sinne  raag  vrahr  teyn,  wis  Ti- 
no d  Epit.  chronoL  ad  anii«  ift5o,  von  Euscbiat  Zuracksie- 
liunp  in  die  Einsamkeit  berichtet.  c)  Peterfy  ConciL 
Hang*  P.  1.  p4  86-    ä)  Ftrlati  Ülyr.  Sacr.  T.  V.  p-  567. 
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te  ^urck  ^ie  ätif  ihreh  Altäreü  ausgestellten  Ma- 
rienbilder Gott  und  der  Glaube  Wunder;  selbst 
Weltkliige  fühlten  wiinderbate  Behaglichheit 
in  ihren  einsamen  Hainen;  ihrä  Eremitorieii 
Wtirden  Von  Einfaltigen  und  voü  Weisen  be- 
sucht ^  wie  die  Orakel  der  Alten« 

Nur  Um  sechs  Jahre  jiiiiger  alsSanctja«^ 
kob  auf  deih  Betge  Irugh  war  4as  Eremito- 
Hum  SanctEgidius  in  dem  Betgwalde  zwi- 
•sehen  Toronya  (Thutul)  Und  Saftötr.Ujhe- 
ly  in  der  Zemplener  GespahSchai^  ^  Von  An^- 
drea3  derii  IL  gestiftet^     Vöti  deU  Mongoleii *^* ^' ^^^»6?. 
£etstöf et ,    von  B  e  1  a  wieder  hergestellt  ^    und 
•mit  der Besit2iung  Pettaho  begäbet  ^).  Als  Pau-  j.  diaSM 
IvLij  der  Kanzlet  Ätt  Königin  Mat'ia^  fii^chöf  ^%a58^ 
-Von  Wefzptim  wat,  hatte  der  Etremitefi.'^  Orden 
Allein  im  Wefzptimei'  Sprengel  sieben  fitemi«^ 
torieily  deren  Prioren  Unter  eineiii  elgeliönPro*  ' 
vincial  *  Prior  standeii.     Dieser  hatte  bey  Ur* 
ban  dem  IV«   des   Ordens   Bestätigung  Unter 
Saüct  Augustin's  Kegel  nachgesucht^    Worauf 
der   Bischof   den    päpstlichen   Befehl  erhielt^ 
Wenn  der  Unterhalt  der  Eremitötlen  durch  Be- 
sitiKungen  hinlänglich  gesichert  Wäfe^   die  Be«" 
stätigung  im  Namen  des  i^aps^^fs  äiu  ettheilen^ 

Allein  der  prächtige  Hof  bischof  fand  die  einsa- 
men Wohnplätze  der  Conteniplatiön  tn  atmj 
'  vielleicht^  befangen  in  Aet  kleinlichen  Rechen«« 


o)  ftxitzbay  NoÜL  toitogf.  pöUtiCi«  Comiut  Zelnpi^tU 
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kunst  gemeiner  Wcitklugheit,  welcher  die 
Sorge  des  Tages  der  einzige  Factor,  der  Nui- 
acen  des  Augenblickes  das  höchste  Facit  ist  — 
auch  völlig  unnütz  und  überflüssig.  Dem 
Wefz4)rimer  Proviiicial- Prior  ward  die  Bestati- 
gtmg  verweigert;  doch  weil  der  Orden  von 
dem  Könige  und  von  andern  Bischöfen  begün* 

/.C./;»63LStigt  wurde,  gestattete  Paulus,  dass  derselbt 
auch  in  seinem  Sprengel  fortbestehen  mochti 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Eremiten  die^ 
von  ihm  vorgeschriebenen  Fasten  beobachteten, 
den  Kircl^endien^t  nach  Sanct  Augustinus  Regel 
verrichteten,  ihren  zeitig  gewählten  Provia- 
cial  -  Prior  jedesmal  ihm  zur  'Bestätigung  vor- 
stellten,  >zu  der  jährlichen  Diöcesan  -  Syno<l« 
von  jedem  Eremitorio  zwey  Brüder  abordneten, 
injid  unter  Strafe  des  Bannes  in  seinem  Spreih 
gd  ihre  Eremitorien  nicht  weiter  vermehr- 
ten •)• 

Um  SD  schneller  verbreitete  sich  das  con- 
templative  Ii^stitut  in  den  übrigen  Diöcesen, 
und  nachdem  das  Ordens -Capitel  dem  ehrwur* 

j^  C  /^©,  digen  Greis  Stephan  die  oberste  V^rwaUiing 
als  Pro vincial  -  Prior  zum  dritten  Male  übertn- 
geti  hatte,  wurden  allgemeine  Coastitutionea 
und  Observanzen  entworfen,  deren  Prüfung 
und  Bestätigung  Stephan  hernach    von  der   1 

/•Cr^.  Graner  Pro  vincial  -  Synode  unter  Vorsitz  des   ; 


m)  AcCA^aBctorum  üxigiiiae.  TynuTijie  17421^44.» 
llfpenSic.  p.  14.    Bei  N&du  €Sa^  t.  IIL  p.  9. 
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KrzMschqft  Wladimir,  und  n*ch  dessen  To» 
I     fte  besonders  wieder  von  dem  Erlauer  Bischöfe 

Andreas   erhiek*).     In  den  Tagen  des  gros*  j.  c. /i597. 
sen  Moha'cser  Strafgerichtes  hatt6  der  Eremi* 
ten- Orden  des  heiligen  Paulus  im  UngrischeDi 
{\eiche  überhaupt  ein,  und  zwanzig  Vicariate 
*  und  it&jf  undviürzig  Priorate;  viele  derselben 
ivaren  nach  dem  Tage  der  Schlacht  durch  der 
Osmanen  Wuth  aserstöret  worden :  nach  zwey  j^  c.  #5^, 
hundert  und  sechzig  Jahren,  als  Fanatismus  der 
Aufkläi'ung  herrschte,     und  zerrüttete  Staats« 
wirthschaft  durch  Auf  hebung  des  contem^la^ti- 
ven  Stande»  sich  zu  retten  wähnte/    wurden 
alle,  weil  sie  die  fromme  Achtung  der  Ungern 
beträchtlich  bereichert  hatte,    dem  Zeitgeist^  X  €i«#7^& 
a^um  Haube. 

Da  dieser  einheimische  Orden  den,  znm, 
L.eben  in  Ideen  Berufenen,  zum  Lichte  der 
Contemplation  Auserwählten  genügsame  Wolm«  > 
,  ptatze  und  eine  gemässigte ,  weder  mit  äussern 
"Werken  der  Busse,  noch  mit  fanatiscbc^a 
Mönchsgebräuehen  überladene ,  freundliche 
Verfassung  dargeboten  hatte;  so  wirdbegreif^ 
lieh,  warum  strengere,  gleichfalls  dem  be^ 
schaulichen  Leben  gewidmete  Orden,  in  die- 
sem und  in  den  folgenden.  Zeitläufen  bey  d^n 


«)  Nach  BorKorichund  Egger »r  Fmgmen  panU  eev« 
Ti  6ea  ReliquUe  Annaliiim    E^emi  -  coeBoJblucorum   Ordinit 
Fratrum  F.TexDitanun  S^  Pauli  piizni  Eieoiitac.     Vieniue«  im 
'Folio.  1665-' 
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y^gem  weniger  Beyfall  und  iVusbreitimgen  ge» 
wannen.  Die  E;meriten  der  lieiligen 
Jungfrau  von  dem  Berge  Carn^el  wa^ 
rcn,  ungeachtet  ihrer  grpssen  Verbr^tung 
durch  aUe  westliche  Länder,  während  diesem 
T^eitraumed  im  Ungrisph^n  Reiche  unbekannt 
geblieben  I  und  erst;  am  Endß  desselben  £an4 
der  ältere f  und  ^eit  strengere  CÄrthäus^r-? 
Orden  im  V^terlandp  Aufnahuie|  S^iueiu  wab- 
'Iren  Geiste  und  seiner  hohem  Richtung  nach, 
hätte  er  bey  zeitgemässer  Milderung  seiner  äu5* 
^em  Strenge  j  als  reichlich  fruchtbringend« 
Heilig(huni  des  idealißchen  Lebens,  in  der  gan- 
zen Kirche;  und  ;n  allen  Reichen  der  einzige 
I^leiben  soUeu,  und  er  wäre  überall .  Pflanz« 
schule  SQ  grosser  Geistes-  und  Staatsniäuner  ge^ 
worden,  wie  ^eiue  echteu  |2ögUnge,  der  Car- 
dinal Nicoiau3  Albfrgati  ■)  und  dess^ 
weit  grösserer  Ordensbruder,  erster Wiederher«» 
steiler  der  Künste  und  Wissenschaffen,  Papst 
Nicolaus  der  V.  *)  waren^  Am^deus  der 
VIII, ,  erster  Herzog  y ou  Savoyeu ,  wurde  von 
seinen  Zeitgenossen  ^s  Orajiel,  als  Salomon 
^er  Fürsten ,  gepriesen ; .  aber  das  Licht  und  die 
Würdi^l^^if  d^zu  hatte  ^r  nicht  in  der  müssigea 
Wpltgeßchäf tigkeit,  sondern  in  der  von  ihm  aiu 
Qeufer  ßee  erbaueten  Carthause^  Ripaile  sie)) 


-"    »  • « 


')  PPfTgii  Open.  On^o  funebiii  if|Ctrdi|iaL  I^ieol.  ^1? 
t)erg«t.       ^)  M  a  n  e  1 1  i  Vit»  Nicolai  V.  ap,  Murator.  ßS,  Rer. 

I^^c.  r,  m.  p.  n.    pi|  ^tt»  »  Vif*  Hicpir  y? 


—     935     — 

ptworhen.  Es  dürfte  scheinen ,  dass  in  jenen 
isogenannten  finstern  Zeiten  Ideen  •  Reichthum 
4er  Waffenmacht  fast  gleich  geachtet  wurde. 

Mit  dem  Carthäuser  -  Orden  war  schon /.a#jB^ 
Stephan  «der  V.  als  Herzog  von  Steyermark 
bekannt  geworden,  wo  er  der  Carthause  bcy 
Seitz  mit  verdienter  Anpreisung  des  Ordens 
das  Zerwalder  Hospital  zuerkannte  *);  aber 
nicht  früher^  als  in  den  letztem  Jahren  dieses 
Zeitraumes  kamen  Manner  desselben  in  das 
Reich.  Bey  dem  Elinfalle  der  Mongolen  hatr 
ten  sich  die  Sächsischen  Pflanzer  der  vier  utid 
zwanzig  Städte  im  Zipserlande  mit  ihrem^  Gra- 
fen auf  den  steilen  9  schwer  zugänglichen 
-Schauberg  geflüchtet  und  ihn  von  der  west-. 
liehen  Seite,  wo  er  allein  zu  besteigten  war, mit 
einer  dicken  Mauer  befestiget.  Auf  diesem» 
von  nun  an  sogenannten  Felsen  der  Zu* 
flucht,  befanden  sie  sich  mit  ihren  Familien» 
Viehheerden .  und  Geräthschaften  in  völliger  Si-  • 
cherheit.  Nach  dem  Abzüge  der  Verheerer  ver- 
liessen  sie  ihn  wegen  seiner  Unfruchtbarkeit» 
zogen  auf  den  Eichenberg  und  legten  daselbst 
eine  feste  Stadt  an ,  welche  sie  L  e  u  t  -  S  c  h  a  u  /.  C.  fM4S.. 
nannten.  Der  Felsen  der  Zuflucht  blieb 
der  Sächsischen  Gesammtheit  gemeinschaftli- 
ches Eiigenthum,  aber. unbewohnt^  nur  die  da-* 
selbst    erbaute   Kirche   wurde  bisweilen  zumt 


m)  Urkunde  S  teph.  Y,-  bty  limtona  T.yi.  p,  S99. 


( 
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dankbaren   Andenken    des    dort    gefandencii 
j.C./i?^.  Schutzes  besucht.     Nach  der  Zeit  vereinigten 
sich  die  vier  und  zwanzig  königlichen  Pfarrer 
der  Sachsen  in  eine  moralische  Brüderschaft  zu 
gegenseitiger  Erbamuig,   zu,  wissenschaftlicher 
Belehrung  unter  sich»  und  zu  Werken  der  Lie. 
J.(L4ay4'.^öe.     LadislaTxr  der  IV.  verlieh  dieser  Verbin- 
dung besondere  Freyheiten,   und  nachdem  sie 
durch  den.  Tod  ^einiger  Mitgliieder  etwas  in  Ver- 
XC./^dk£all  gerathen  war,  wurde  sie.  unter  Andreas 
des  m.  Regierung  erneuert  und  durch  zweck> 
massige  Satzungen  befestiget*}«     In  der  näch- 
sten Versammlung  beschloss  die  Brüderschaft 
auf  des  ehrwürdigen  Herrn  Martin  Eisdorfer 
(Szakotz)  Pfarrers  Vorschlag,  zumLiobeGot« 
tißs  auf  dem  Zufluchtsfelsen  eineCarthau- 
8(S  zu  stiften.       Zwey  Carthäuser  wurden  aus 
Seitz  berufen,  auf  den  Platz  gefiUirt,  und  nach- 
dem  sie  sich  damit  zufrieden   erkläret   hatten, 
verfügten  sich  yier  ehrwürdige  Herren ,    Pfar- 
rer, Heinrich  von  Leutschau,  Wernervon 
Oderin,     Martin  von  EÜsdorf,     und    Her- 
mann von  Leubitz,  als  Abgeordnete  der  Brü- 
derschaft zu  Jordan,  dem  Grafen  der  Säcbsi* 
sehen  Gesammtheit,  und  zu  Jakob  dem  Prop- 
ste von  Sanct  Martin,    um  von  jenem  das  £i- 
genthum  des  Berges  mit  allem  Zubehör  zu  ihrem 
Zwecke^  von  diesem  die  £rlaubniss  zu  dem 


«)  Excerpta  ex  Cliroiücif  Scepat.  ap.  Tragner Kotloa.Sof 
Tpul.  P.  II.  p.  9  et  P .  r.  p.  3,66. 
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Baue  der  CartMuse  jbu  erbitten*       In  der  Ter* 
sanunlung  der  Geschwomen ,  Richter  und  Ati-^ 
testen  der  vier  und  zwanzig  Gemeinden  Tvurde 
der  Berg  mit  allen  dazu  gehörigen  Aeckem, 
Wiesen^  Weiden,  Wäldern,  Fischereyen  durch 
allgemeine  Uebereinstimmung  den  Carthäusem 
geschenkt;  von  dem  Propste  und  seinem  Capi-« 
tel  die  Aufnahme  der  ehrwürdigen  Klausenerin 
den  Zipser- Sprengel  bewilliget*).     Durch  die/.c./i^ 
Betriebsamkeit  der  verbrüderten  Pfarr^,  und 
durch  die  Freygebigkoit  der  Zipser  •  Sachsen, 
stand  die  Garthause  zu  Sanct,  Johannes  dem  /.  €.  #Jbo. 
Täufer  auf  dem  ZufluchtsfelseA  Aach  acht  Jalv^ 
ren  vollendet  ^)^ 


BekehmngeiK 


Bey  bisher  erzählter  AuS|breitm[ig  alter,  und 
Einführimg  neuer  Orden  in  das  Ungriscbo 
Reich»  hattep.  die  Bischöfe  Ueberfluss  anAtitj^- 
beitem  in  ihrem  apostolisch^^  Berufe  zu  der 
Sectirer  und  der  Heiden  Bekehrung.  Npch, 
immer  machte  ihnen  dio-Secte  der  ?.ataren^ 
bittere  Sorgen^  deim,  ob  sie  gleich  dc^  Jklehr«: 


a)  UiKundeu  dei  Grafen  Jordan,  und  det  Profites  bey 
S,  Martin;  bey  ITofff^r  Analecta  Scepus.  P.  I.  i».393.\^}An*op. 
jiynii  Carthu'siäni  FundatiaLapidis  Refngü;  «|^,  ^«^MT 
Anal.  Scepuf.  P.  II.  p.  69  seq« 


—     938     -^ 

ji^it  nacb  nur  aus  unwissenden  l^Tachbetem  und 
gehaltlosen  Schwärmern  bestand,  so  fehlte  es 
ihr.dacb  ^uoh  an  besonnenen  und  denkenden, 
ja  sogar  gelehrten  Mäpnern  nicht,   welche  den 
Haufen  willKürlich  lenkten,  und  in  der  Sitten- 
zucht  hatten    die    Patarenischen     Gemeindea 
^chon  als  gedrückte  Partey   vor  den  kirchlich 
Gläubigen  entschiedene  Vorzüge.     Um  sich  zu 
befestigen,  schlössen  sie  heimlich Bündniss mit 
ihren  Jjiphrverwandten  den  Albigensem  InLan- 
guedpc,  und  von  diesen  wi^rde  ihnen  ein  eben 
/fCff^t^p  gewandter,  als. gelehrter  Priester,  Ba  rt ho- 
le maeus  au^  Garcässpne  zugesandt^*  welcher 
die  Verbindung  zwischen  den  Bosnischen,  Dal- 
matischen ,      Lombardischen  ^     Piemontischen 
imd  Südfränkischen  Gemeinden  zusamoienhal« 
^en,  und  den  in  den.^weßtlichem  Gegendeii  über- 
all  mit  Feuer  und  Schwert  verfolgten  Feinden 
des  ausgearteten  Römischen  Kirchen wesens  in 
Bulgarien,  Bosnien  und  Dalmatien  sichere  Zu- 
^uch^sstätten  bereiten  sollte.     Dieser.  6  a  r  t  h  o  • 
loma'eüs    wurde  von  Patarenerh    und  Albi- 
gensdrto  als  Papst-  verehret ;    er  selbst  nannte 
sich   den   Dieii'feVärir  piener  des  heili- 
gen Gl'aubens;  saqimelte  Gemeinden,  wei- 
}i(!te 'Bischöfe,  und  seine  Einsichten ,    verbun- 
den mit  Geschmeidigkeit,  erwarben  ihm  selbst 
untei:  der  höjhern  Clerisey  jener  Gegenden  zahl* 
reiche  Anhänger;  worüber  der  päpstliche  Le- 
^at  Conrad^    Bischof  von  Porto,    in  einem 


k 


3eii43chre^cn  an  dj^n  £}rzbi$chof  von  Roueii 
aic}^  gar  jämmerlich  beklagte  *). 

Die  erst^  Mission  4^1^  Poxninicaner  ^ua 
yngaiii  zn  4en. Fatarepem  Kpstetetheure  Opfer; 
zwey  und  dreyssig  derselben  yriprden  vpn  ^ert- 
fanatischen  A^häpgern  der  ßecte  in  fliiasen  er- 
Ranket  Ban  Nikpslaw  häuchelte  Bekeh- ^^ P* f^^ 
fung,  und  sandte  seinen  Sohn  als  Geissei  nach 
Ungarn,  f ürch(endy  der  Qherlehnsherf  Andre? 
fks  möchte  ihn  als  Ketzei:  seiner  Würde  fnt$^zn 
l^en,  Gregprius  den  JJL  h^trog  ßr  durch  ei- 
nige Gesandtschaften  so  ßrgy  dass  .  er  dnrcl^ 
päpstliphe  -Sendsphreib^n  in  4^  Schutz  des  apor 
ßtplisphen  Stphls  genpu^nen,  an  dei^  I^ön^gdei: 
TJnßemimd  4^  |Iprzog  (3  9^0  man  eiffigst  em- 
pfohlen wurde ,  un4  weil  an  seii^er  Treue  und 
Rechtgläuhigkeit  nicht  inehr  zu  zweifeln  wäre^  . 
die  Doininicaner  3efeh^  i^rhielten ,  seilen  Sohi^ 
ihm  wieder  ^u  überliefern  ^}.  Nicht  so  z^ver* 
sichtliche  ^ie  der  Papst,  .waren  König  An* 
d  r  e  ^  s  >  llerzog  (!  p  1  o  m  a  n  und  dev  Cploc^^er 
£)rzbisphof  y^riui  dem  Bowien§  I\einigung 
von  der  Secte  yprzijgliph  jibertragen  ^ar , .  yoA 
deF  Aufrichtigkeit  dieser  Bekehrung  überzeugt | 
d^rum  eirichtete  letzterer  mit  Gregor 's  Be-» 
willi^ng  in  diesen  Gegenden  zH^Bafuxfoiios^ra  /.  p.f^^ 


f)  Fiirlf^ti  T«  )y.  px,  \ßzqiiQ  »d  «nn.  iflS3.  -^  EpittoU« 
öregprii  IX.  ad  NicoiUw«  ad  Qojoipaii«  ^  fid  f.  F.  PtfL^dit 
pator«  ap.  Kaiona  T*  Y«  P«  6$  fM,^ 


(KÖ   Cuehet  Keu)  ein  Bisthmn  für  Sirmien  •). 

X  €.  is33.  Erster  Bischof  war  verm  uthüch  Oliverius  *); 
wfelcher  nach  drey  und  dreyssi^ähriger  Verwal- 
tung am  Ende  »einer  Tage  in  den  Orden  der 
Mindern  Brüder  trat. 

Bald  darauf  wurde  der  Griechisch  -  unirto 
Bischof  von  Bosnien ,  weil  er  zur  Sccte  der  Pa* 
tarener  übergegangen  war,  von  dem  päpstli- 
chen Legaten  Jakob  von  Palestrina  abgesetzt. 
Der  neue,  '  von^Ugrin  vorgeschlagene,  von 
Gregor  g^rn  bestätigte  Bischof  aus  dem  Pre- 
diger Orden,  Joannes  Teutönicüs,  führte 
das  lateinische  Kirchenwesen  ein,  Bosna  bey 
Sarajewo  wurde  der  bischöfliche  Sitz  ^  die  von 
Beyträgen  der  Gläubigen  erbauete  Domkirche 
unter  dem  Titel,  Sanct  Peter,  dem  Römischen 

'  Cultüs  gedeihet ;  König  Andreas  und  Herzog 

C  oloitian  begab^teh  das  Bisthum  so  reichlich, 
dass  es  acht  tausend  Mark  an  jährlichen  Ein- 
künften bezog.  Sonst  war  es  bald  dem  Spala- 
latcr^  bald  d^m  Ragusaner  Erzbischdfe  unter- 
geordnet", '  jetit  gebot  Gregor  der  IX. ,  dass  es 
unmittelbar  äem  apostolischen  Stuhl  unterwor- 
fen sey ,  und  A  n  d  r  e  a  ^ ,  welcher  den  Päpsten 
«chon  so  vieles  nachgi^geben  hatte ,  ^es^  auch 
diess  geschehen.  ' 


a)  Prty  Spccim.  Hiewrch,  p.  11/ j>.  56«  leq.  Kaiona.  T. 
T.p.SSgiec^.  i)  Die  Obfigen  BhchOfe  Sirmiens  in  diesem 
Zcuniame  wtreil's  JoiOHes  I,  ia6ft— 1274«  FouK»  isß? 
291.    Georgias  I.  199a. 


Allein  Bela,.  beherzta:  in  Vertheidigung 
seiner  kirchlichen  Reclite,  bewies  Innocen» 
tius  dem  IV.,  dass  die  Reinigung  der  Provinz 
von  Ketzereyen  Unterordnung  des  Bosner  Bis- 
thum's  unter  des  Coloczer's  Gerichtsbarkeit  un*-' 
bedingt  fordere.  Darauf  verordnete  der  Papst  ■^^•^-^^• 
den  Raaber  Bischof  A,rt  olf ,  den  Cisterzienser 
Abt  von  EgreSy  und  den  Dominicaner  Prior 
von  Stuhlweissenburg  zur  Untersuchung  de;: 
Wahrheit;  so  einleuchteiid  aber  auch  diese  von 
ihnen  nach  Rom  war  berichtet  worden,  so 
konnte  dennoch  Bela  den  Ausgang  der  Sache 
nicht  mehr,  erleben ;  denn  die  besten^  wie  die 
schlechtesten  Päpste  waren  in  der  Kunst  zu  zö- 
gern unübertreffliche  Meister.  Erst  gegen  En- 
de des  Zeitraumes  kam  die  Unterordnung  zu 
Stande  *},  doch  trotz  derselben,  trotz  dem 
fortbrennenden  Eifer  der  Dominicaner-  und 
Franciscaner- Mönche,  wuchsen  die  Patarener- 
Gemeinden  an  Zahl  und  auch  an  Macht :  nur  in 
der  Ruhe  unter  Verachtung  oder  stiller  Dul- 
dung kann  Sectengeist  von  jeder  Art  erlöschen ; 
eine  dem  Menschen  so  nahe  li^ende  Wahrheit, 
dass  vielleicht  noch  Jahrhunderte  vergehen 
müssen,  bevor  sie  die  Hohenpriester  der  Kir- 
che, der  Schulen  imd  der  Staaten  finden  und 
erkennen  werden  ^}, 


.     «)  Pray  Spee»  Hienuroli.  L  t.  p.S9SMq»      l)  Bosniens  Bi« 
•Mhöfe  in  dipsem  Zeioraumc:  Jo«nn«s  Teutonicus  1233 
—  ifiSS»    Hieronymus  Pous«  iftSg — la^    Eol«nd  1272 
Andreas  laQo*    Thomas  iflg7— ra^. 


Scheinbar  tessern  Segeü  hätte  der  Üngerli 
Bekehrungseifer  jenseit  der  Aluta  bey  den 
j  Q  ^^^^  Heidnischen  Kümatierni  Al3  def  Gratief  Erz- 
bischof R  o  b  e  i*  t  so  eben  im  Begriffe  war,  seine 
angelobte  Kreuzfahrt  iiach  dem  heiligen  Lande 
anzutireten ,  erschien  vor  ihm  dei*  Sohn  des  Hu- 
maner Fürsteti  B  o  i^i  :^  ^  Voii  ÄWölf  tomehmeA 
Männern  Seinem  Volkes  begleitet  und  s{>rach: 
,^Sey  gebeten^  Hen*,  inich  und  diese  zwölf  zu 
taufen^  sodami  will  jtnein  Väter  üntet  dem 
Walde  (Siebenbürgen)  zu  Dirkommeti,  mit 
Äweytatisenden  seines  Geschlechtes^  welche 
sammtlich  troll  Dir  getauft  tu  Werden  Wün- 
schen ').  '*  Dei*  Erzbischof  verrichtete  an  ih- 
nen den  äussern  Dienst  det  Kitche^  in  Anse- 
hung dei*  innem  Salbung  und  Erleuchtung  sie 
dem  AUethöchsten  überlassend«  Das  Ereigniss 
berichtete  et  an  Papst  Gtegorius,  Von  Welchem 
er  untei*  freudigen  Segenswünschen  von  dem 
Gelübde  der  Kteus^fahft  entbunden^  tmd  ztun 
apostolischen  Legaten  bey  den  Kumanern  er- 
nannt Wurde  *)*  Nun  zog  er  hin  in  das  Land 
Unter  dem- Walde,  und  taufte  deri  Fürsten  B  o- 
tiz  mit  fünfzehn  tausend  Menschen  von  dem 

Kuman  erVolke  •)*  in  HojßEbüng  auf  Gottes  Lieht 
tind  Ghade^     Zum  Unterrichte  der  Neugetauf' 


a)  Magn.  Chronicon^  Belgie.   ad  aiiii.  iftdo.   *p.   PiHor. 
Script.  Germ.  T.  III.  p.  248.       b)  Epistola  Gregor.  IX.   ad 
A£p.  Strigoniens.  «p.  Pray  Aiäul»Kt§!  P.Ii  p.  231«    t)  Chto-* 
liic«  Belgie«  h  d 


ik 
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ten  berief  et  eine  Schar  £)oininicaTier*Monchd*-^«C.oi(9. 
und  v^eihete  ihren  Prior  Theodericzum  Bi"> 
schofe,  seilte  und  seiner  Ordensbrüder/ des  Un-> 
gers  Paulus  luid  Hyacinthüs  Oldrovan» 
aius^    glückliche  Bemühung  rühmte  hernach 
Papst  Gregoriüs  ganz  Vorzüglich ,  als  er  den 
König  Bela  bewegen   wollte ,     bey  den   Ku-» 
manem   eine  Domkirche  zu  erbauen  und  das 
Bisthum  zu  begaben  •)i       Bela  schrieb   sich  i^.Vö*'. 
zwar  von  dieser  Zeit  an  König  von  Kümanien^ 
und  wies  von  seinen  Einkünften  aus  dei*  Wala- 
chey  einen  Theil  zu  des  Bischofs  Unterhalt  afi; 
aliein  der  Kirchenbaü  würde  durch  der  Mongo«  ^•CwaJj^. 
len  Einfall  in  die  Moldau ,  worauf  die  Einwan*« 
derung  der  vierzig  tausend  Kunianef  Faniilien 
nach  Ungarn  folgte,  hintertrieben,  und  erst  nach 
vier  und  dreyssig  Jabten  zeigte  sich  in  den  Ge^ 
schichten   wieder^     und  zwai*  die  letzte  Sput /«A/t^jL 
eines  Kumanischen  Bischofs  in  Ungarn^   unter 
der  Benennung:    Thoma^i    der  Kumaneif 
demütfaiger  Knecht.     Ihre  Bekehrung blii b 
im  Ganzen  ohne  Gehalt  und  Werth.     Die  Kir-» 
che,  ihrer  Natur  nach  lediglich  auf  das  Aeusse^ 
re  beschränkt^    begnügte  sich  damit ^  dass  si^ 
nach  empfangener  Taufe  sich  Christen  nann-» 
ten,     das  Glaubensbekenntniss  nachsptachen 
und  dem  Gottesdienste  bey  Wohnten  ^  wirkliche 
Christen I     Bürger  im  Reiche  Gottes^    wurden 


a)  Epiit.  Gtegof.  \X.  tdAeg.  fielam  «p<   Eaiona  Ü.  V* 
p.  705.  -«-  Pt  k  y  Spee.  Hier.  F .  I.  p*  417« 
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ihrer  die    wenigsten;     weder  Bischöfe    noch 
Mönche/     in    diesem    Reiclie     grösstentheils 
selbst  Fremdlinge,  honnten  sie  dahin  geleiten. 
J  C  €jM.        Im  ersten  Regierungs jähre  des  Königs  Bell 
sandten  die  Ungrischen  Dominicaner  aus  Ku* 
xnanien  vier  Ordensbrüder  in  das  nordöstliche 
Asien,  um  die  Enkd  der  daselbst  vor  dreyhmi- 
dert*zwey  und  fünfzig  Jahren  zurüch gebliebe- 
nen Magyaren    aufzusuchen  und  den    Kir- 
chenglauben  ihnen  zu  verkündigen.      Veranlas- 
sung  dazu  gab  ihnen  die  dunkle  Kunde»  welche 
sie  von  ihren  so  weit  entfernten  Volksgenossen 
in  alten  Ungrischen  Schriften  und  in   neuem 
Kachweisungen  ihres ,    von  dorther  zurückge- 
]jLehrten ,  jetzt  heimgegangenen  Ordenspriesters 
Otto    gefunden  hatten.       Bis  Oonstantinopei 
reisten  die  vier  Abgeordneten  auf  des  Königs 
Kosten ;    dort  gingen  sie  an  Bord  und  stiegen 
nachd^ey  und  dreyssig  Tagen  bey  dem   Zig- 
h  1  e  r  n  an  des  schwarzen  Meeres  östlicher  Küste 
an  das  Land.      Das  VoUi  nannte  sich  christlich» 
haue  Griechische  Priester,  der  Fiii-st  desselben 
hundert  Frauen ;  bey  der  vornehmsten   fanden 
die  Mönche  Gnade  und  Unterstützung  zu  wei- 
teier  Reise.     Nach  mühseliger  Wanderung  von 
dreyzchn  Tagen  durch  den  Kaukasus  kamen  sie 
in  das  Land  der  Alanen,   wo  jedes  kleine  Ge- 
biet seinen  eigenen  tmabhängigen  Fürsten  hatte. 
Fuixht  vor  den  benachbarten  Tataren  hielt  sie 
daselbst  durch  sechs  Monate  auf;     des   einen 
Bruders  Geschicklichkeit  im  Schnitzen  mancher- 
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ley  Gerätliscliaften  aus  Mols  erwarb  Allen  noth* 
dürftigen  Unterhalt.  Dennoch  kehrten  ihrdr 
Bwey,  bevorstehende  Trübsale  scheuend  9  nach 
Ungarn  zurück;  die  Brüder  Befcnhard  und 
Julian  beschlossen  auszuharren,  und  zogeil 
in  dem  Gefolge  einer  Heidnischen  Handelska« 
ravane  weiter.  Am  sieben  und  dreysaigsten  Ta« 
ge  waren  sie  bey  den.  Mohammedanischen  Bul* 
garen  im  Lande  Veda,  vor  der  Stadt  Bunda^ 
wo  ihnen  Wohnung  überall  verweigert ,  nur 
Almosen  gespendet  wurde,  weil  Fürst  und  Volk 
des  Glaubens  waren,  sie  selbst  müssten  nach 
einem  geheimen  Verhängnisse  ehestens  Christen 
werden.  In  der  nächsten  Stadt  fanden  sie. in 
eines  Saracenen  Hause  mitleidige  Aufnahme; 
dort  starb  Bruder  Bernhard;  und  Julian^ 
nunmehr  verlassen^  reiste  im  Dienste  einea 
Imans  nach  Gross  -  Bulgarien,  welches  in  seiner 
Schätzung  ein  stark  bevölkertes,  mächtiges 
Land,  voll  reicher. Städte  war.  In  der.grösstea 
derselben  (wahcsicheinlich  B  olgax) , .  welche 
allein  funfeigtausend  Mann  bewaffnet  ^ussexvr 
den  konnte,  fand  er  eine,  aus  ihrer  Gegen A 
dahin  verehelichte 'Frau,  der  Magyarischen  Sprat 
che; kundig;  und  ihrer  Anweisung  folgend^ 
nach  zwey  Tagereisen  nördlich  hinauf,  längs 
dem  grossen  Wölgastrom,  was  erlauchte:  die 
Enkel  der  Magyaren,  seine  Sprache  ohne -er» 
hebliche  Abweichungen  redend.  Sie  'Warett 
Heiden ,  ohne  Götzendienst ,  eine .  eahlreichs 
Horde  ohne  gesdlschafUi«he  CukiUr»  yyibekanift 
If.  Th«il.  ^ 
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mit  Ackerbau,  von  wilder  Thicre  Fleisch,  Pfer- 
demilch  und  Blut  sich  nährend ,  nur  reich  an 
Pferden  und  an  Wa£Fcn.  Alte  Ucberlieferunpen 
harten  daarAndenktsn  der  einst  geschehenen 
Auswanderung  ihrer  Volksgenossen  unter  ihnen 
erhalten, ündfin&t  innigem  Wohlgefallen  horch* 
ten  sie  seinen  Ersahlungenv  er  mochte  ihnen 
den  heiligen  Glauben  derselben  und  ihre  feinern 
Sitten^  odeif  ihren  Waffenruhm  und  ihren 
Wohlstand  beschreiben«  • .  Die*  benachbarten  Ta- 
taren hatten,  es  mehrmals  versucht  ^  diese  Ma- 
gyaren  aus  ihren  *  Wohnsitzen  zu  •  vertreiben; 
wurden  aber  immer  mit  Veriost: zurück geschlä* 
l^en,  und  schlössen  endlich  Freundschaftsbitnd- 
uissimit  den- tapfem  Nachbarn.  Gerade  zu  der? 
selben  Zeit  befand  sich  in  der  Magyaren-Horde 
Auch  des  Tataren  *  Chans  Gesandter,  der  Ung- 
rischen»  Russischen,  Kumanischen,  Deutschen, 
Arabischen  und  Tatarischen  Sprachen  mächtig; 
Uron  ihip  erfuhr  Julian,  dass  fünf  Tagereisen 
%reit  Von  der  :Wolga  der  Tataren  Heer  bereit 
äcände,  gegen  Westen  aufzubrechen  und  nur  ( 
flie  Rück  kehr  einiger,  gegen  die  Perser  ausgesand» 
ten  Rotten  erwartete ;  auch  dass  hinter  der  Ta« 
laren  Wohnsitzen  ein  ungemein  zahlreiches^ 
gross  -  und  dickköpfiges  Volk  (Kalmücken,  Mon* 
golen)  weidete,  welches  beschlossen  hätte,  aus* 
iSuziehen  und  so  weit  es  vordringen  könnte,  alle 
Reiche  zir  zerstoreti.  Diese  Nachrichten ,  wel*  ! 
che  seiinem  Vaterlande. Oefahr  droheten,  und  i 
^8örg«y'  dMS'  aeine  iJbitdtekung  des  alm    i 


%  it 
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Magyaren  -  Landes  nicht  mit  aeinem  Tode  in 
der  Fremde  unterginge ,  bewogen  J  u  1  i  a  n ,  so 
ungern  ihn  die  Magyaren  entliessen,  seine 
Rückreise  nach  Ungarn  eiligst  anzutreten.  Ihrer 
Anleitung  gemäss ,  nahm  er  den  Weg  über  die 
lYolga»  durch  das  fünfzehn  Tagereisen  lange 
Gebiet  der  Mordwinen ,  eines  wilden,  grausa- 
men, mörderischen  Volkes.       Drey  Tage  vor/.c./A^.. 

Joannes  hatte  er  bey  den  Magyaren  Abschied JT^J^'^iSJ^ 
genommen,  und  am  San  et  Joannis  ETangelji- 
sito  Tage  stand  er  wohlbehalten  an  Ungarns 
Gränzen  *).  Nur  der  bald  darauf  wirklich  er- 
;£o]gte  Auszug  der  Mongolen  konnte  verhin- 
dern, dass  die  Ungrischen  Dominicaner  und 
Franciscaner  nicht  scharenweise  hinzogen  zu 
den  alten  Wohnsitzen  ihrer  Väter,  um  die  dort 
Verwilderten  mit  ihrer  Glaubensbotschaft  zu 
beglücken. 

Doch   nicht  ganz  Mrirkungslos  blieb  Bru« 
der  J  u  1  i  a  n '  s  Entdeckung ;   sobald  die  Mongo* 
lischen  Horden  das  Ungrische  Reich  geräumt  hat*  - 
ten,  wurden  die  apostolischen  Reisen  der  Francis» 
caner-  und  Dominicaner-Mönche  zu  Mongolei, 
un  d  Tataren  häufigen  Als  M  a  n  k  n  vierter  Grossi^  j.  c.  t^St, 
Chan  in  China  war,  ging  sein  jüngster  Bruder  H  iv  "*  ^^^' 
laKu  nach  Fersien,  eroberte  Bagdad^  schlug  den 


«}  Nach  dem  in  MS,  Vaticano,  Cod.  ^63.  p»  j^o*  enthal*« 
tenen  Facto  üngaria^  Magnae  a  Fr,  Riccardo  Ürd.  FF,  Prae^ 
dict  inpento,  tempore  Dni  Qregorii  IX«  bey  Fr« V  AnnaL  Huiu 
nomxn  p.  3t6  leq*  , 
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7.r./j5fi.chaliphcn  todt,   drang  bis  in  Syrien  erobernd 

ver,    und  n^^im  als  Ch^n  von  Iran  seinen 

Sitz  ^tt  TabriÄ*       Dahin    zog    der    Üngrische 

Franciscaner  Joannes;  Huiaku  gewann  ihn 

üeb  und  watd  durch  dessen   kluges  Benehmen 

der  Christen  eifriger  Freunde    Sich  selbst  taufen 

«u  lassen  verschob  er  nach ,  bis  ihm  Aiexiin«> 

d^er  der  IV.  einen  Mann  von  ausgezeichneter 

Ooftseligkeit  und  Weisheit  zusenden    würde, 

von  dem  er  Unterricht  und  Taufe  "erapfangen 

y.C  #j»%.  möchte  Diess  sein  Verlangen  brachte  Bruder 
Jioann'es  'als  Abgeordneter  des  Chans  nack 
Born;  weil  aiier  "der  Mönch  zur  Beglaubigung 
^seines  Aufträges  .nichts  sokrifdiches  bey  sick 
Ibatte,  entliess  ihn  der  Papst  mit  einem  Sench 

J» Cf j^Bchreiben  an  Huiaku,  worin  dieser  in  s^nem 
iieiUgen  Vorsotasei^estärkt,  und  in  Betreff  5«i^ 
ner  WüYiscJhe  an  den  Patriarchen  von  Jerusa- 
lem, Jacob  Pantalex^ii,  nadhmals  iPapst 
{Jrba'n  IV. ,  angewiesen  wurde  *). 

/•  & f j^  im  sechsten  ilegienftigs jähre  LadislaW 
^es  iVb  waren  in  alle  linder  der  Tataren  u)id 
Mongolen  schon  so  viele  Ungrische  Fran^isca* 
.  \  tier  aof  ^laubc^sbotschaft  ausgezogen ,  dass 
Papst  Niüolaus  der  HI.  auf  Bericht  ihres  Pro* 
viiiciaL- Ministers  in  Ungarn  >  seinem  I^egaten 
Philipp  von  Formiono  auftrug,  dt«  Noth- 
wendigkeit  eines  Missionsbischofs  liey  den  Ta- 


■J    !■   I     r  ■■   I „ 


«)EpÜtiJ.  Alaiähdri  IV.  Olaoni  Regi  TftUior.  »fii4 
MqynaU  ad  •tm.  ifi6o  n.  ^.  t.  XIV.  p.  6ö. 
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iareix  genauer  zu  untersuchen'  und  rmi  den  Ein-, 
künften  des  apostolischen  Stuhls  aus  Ungarn 
anständigen  Unterhalt  für  ihn  auszumittelm  *)• 
Nicolaus. der  IV.  verlieh  hernach  allen  Ung-/.  Ca<j^o. 
rischen  Glaubenaboten  diesea  Ordens ,  welche, 
bereits  bey  den  Tataren  arbeiteten,  oder  milr 
Bewilligung  ihrer  Obern  in  Zukunft  hinziehen 
würden,  dieselbe  Erlassung  der  Sündenbussen,^ 
welche  das  vierzehnte  General  -  Concilium 
XU  Ly  on  den  Kreuzfahrern  in  da3  heilige  Land 
zuerkannt  hatte  ^)«      *  ' 

Auf  dieser  allgemeinen  Kirchenveisamm-  j,c.€.Qy4^ 
Irung  von  m^  als  fünfhundert  Bischöfen,  siebn  7*  ^4^* 
zig  Aebten,   tausend  Pröpsten  und  Prälaten  aua 
allen  westlichen  und  nördlichen  Reichen  ,   er- 
Ifiielten  die  Orden  der  Franciscaner  und  Domi-«. 
nicaner  daa  rühn^Uchate  Zeugniss  von  ihser  apo^ 
$toliscKen  Thätigkeit  unter  den  Ungläubigen^ 
denn  in  der  vierten  Sitzung  wurden  sechzehn  ^l^|i!mK 
Gesandte  des  Ghana  von.  Iran  eingeführt»  in^ 
der  fünften  die  drey  Vomrhni^ten  derselben,,  in 
itirem  Lande*  von.  ^wl  Glapbenaboten-  bereita- 
ueuterrichlet ,  in  &egenwajct  Gr  e  g  ar  i  u  s  des.  IL, 
fey^rlich  getauft.      G^aandt  hatte  sie  Ab  aka,^ 
Sohn^des  Hulaku  und  der  Christin  Dughuz^ 
Khatun  *)a  gleich  feinem  Vater  di^  Moham^v 


a)  Epistol.  NicoUi  Iff.  »a  Philip]^  Finp%n«  «p»  iTojik 

ifing  Annal.  Mi|^.  ad  ann.  xQTJ^  T.  V.  p.  42^  b)  j|]fistoU  Ni-i 
00  Ui  \y.  tp.  fTadding  ad  a^tp.  1^90*  %  V.  p*.354«.  c),  K  h.a^fc 
tun  bedeutet  in  Tatariicken  Mnn^artfn  QeiOfhliQ,  Flfi^ai^ 
dafür  haben  dit  Mongolen  mid  KahDücken :  £xnc,  Gerg9ii^ 


medaner  Feind,   der  Christen  Beschützer,   ge* 
lehrter,    einsichtsvoller,    in   seinen  Unterneh- 
mungen immer  glücklicher  Herrscher  *);    der 
Zweck  seiner  Sendung  war ,    aufrichtiges  Aner- 
bieten eines  WaflFenbundes  zu  gänzlicher  Ver- 
tilgung der  Saracenen :   die  westlichen  Fürsten 
sollten  ihre  Heere  senden ,   er  würde  sie  mit  aU 
lem  Nöthigen  reichlich   versehen.       Dieselben 
Anträge  wiederholte   er  nach  drey  Jahren    an 
Joannes  den  XXL  und  an  die   Könige  von 
Frankreich  und  England  *)  ;   weil  aber  die  Für- 
sten voll    kleinlichen  Argwohns  nicht  darauf 
achteten,    und    überhaupt    der  erschöpfenden 
Heerfahrten  nach  dem  Orient  überdrüssig  wa« 
ren,    sandte  ihm   Nicolaus  der  III.  wenig« 
ftens  eine  Anzahl  Franciscaner,    mit  welchen 
er  zwar,  nicht  'die  Herrschaft ,     aber  doch  die 
Lehre  der  Saracenen  befehden  mochte.       Die 
Erscheinung  seiner  Abgeordneten  auf  der  Kir- 
chenversammlung rettete  diese  Ordensmänner 
Y€A  dem  Streiche,   welche  die  übrigen  Bettel- 
orden auf  dieser.  Synode- traf;  sie  wurden  mit 
den  Dominicanern^  in  Ansehung  ihrer  erwie- 
senien  Verdienste  ^m  ^das  Kirchenwesen  in  We- 
sten,  Norden  und  Okten,  ausgenommen  von  dem 
Qwetze^  welches  dem.  bisher  genehmigten  Bet« 


oder  NftidnAft  Wabn^heinlicli  best^  HnUkn^t  Vott 
mehr  finf  TaUren  (iHÜx^ea  TOrÜen) ,  als  aus  Mongolen,  a) 
Heibelof  Biblioth.  Orient.  Art.  JbaJta^KAan.,       ^)  Rayt 

naH  «i4  mw.  »?77»  i»uip.  »5.  T.  HVt  y.  ^it 
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^elorden  verbot,  ohne  besondere  päpstliche  En 
leubniss    neue  .Mitglieder   aufaunehmen   und 

mehrere  Klöster  zu  erwerben  *). 

•       «         ■ 

4. 

Kirchcn^itcht 


Sowohl  auf  dieser ,  als  auf  den  «wey  *  frü- 
hem allgemeinenKirchenversammlüngen  diesee 
Zeitraumes,  der  dreyzehnten  zu  Ly  on,  und 
der  zwölften  zu  Rom  im  Lateran,  waren 
aUch  Bischöfe  aus  Ungarn,  entweder  persön» 
lieh  oder  durch  Bevollmächtigte  anwesend.  Die 
Päpste  hatten  das  Mittel  schon  gefunden,  fahr* 
lässige  Bischöfe  zu  Besuchung  der  Concilien  an«-' 
zuhalten ;  wer ,  eingeladen ,  ohne  gültige  Ursa- 
chen nicht  erschienen  war,  auch  keine  Abge* 
ordneten  gesandt  hatte,  musste  den  Betrag  der 
Reisekosten  an  die  päpstliche  Kam^Ier  entrich^ 
tto.  Da  reisten  auch  die  Canesten'  lieber  selbst*! 
so  zahlreiche  Zusammenkünfte  versprachen  jn 
ihrer  Neugierde  Nahrung ,  ihrer  langet  WciW 
Unterhaltung  in  reichlichem  Masse':'  von  deii 
im  Lateran  versammelten  zDpey  Patriarchen,  ein  7.  p.  #jf5. 
und  siebz  g  Erzbisphöfen ,  vierhundert  neun  ^^!Z^^* 
üiid  dreyssig  Bischöfen  und  achthundert  Ach- 
ten,   Pröpsten,   Prioren,  .wurden  Innocen-  . 


a)  Concil.  General.  Lugdun.  II.  ean.  S3«f|Colleot*  Ref. 
Concüior.  T.  AXVni. 


t  f 
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tius  des  m.  siebzig  Satzuiige^  als  allgemeiiie 
Gesetze  für  die  neuere  Kirchenzucht  angenom- 
men. Daruntei^  var  Manches ,  was  im  Ungri-» 
echen  Reiche»  als  unveirträglich  mit  den  Frey-i 
heiten  des  Reiches  und  4er  Kirche,  nie  in  Aus* 
Übung  kam.  So  hatte  der  Papst  jede  Wahl  zu 
)ürchenä9&t^:n  und  Pfründen ,  welche  mit  Da- 
ywischenkunit  der  weltlichen  Macht  geschehen 
war  y  für  wigültig  un,d  nichtig  erklärt  *^,>  aber 
in  Ungarn  m^sste  vor  jeder  Wahl  die  Erlaub^ 
\  ^iss ,  nach  der  Wahl  die  Genehmigung  des  Kö- 
nigs eingeholt ,  dann  erst  di^rfte  die  päpstlich^ 
Bestätigung  nachgesucht  werden.  Manche^  an- 
dere hingegen  w;urde  s^u  Beförderung  besserer 
Zucht  im  <:ierus.  und  im  Mönchsstande  auch 
in  Unga;rn  eipgeführt«  *  Wenn  auch  nicht  jähr* 
lieh  f .  wie  der  Papst  verordnet  hatte  ^)  t.  so  wur« 
den  doch  häufiger  Pro vincial  •«  imd  Diöcesan- 
$ynoden  von  deiji  Bischöfen;  alle  drey  Jahr^ 
Qr^ens  Capitel  von  Aebten  und  Prioren^  gehal^ 
%eiK  *)•  Die  n^Leisten  Bischöfe  und  Pröpste  hiel*' 
f|Bn  hey  ihren, Cathedral*  oder  Collegiat-  Kir* 
lEikeii  Master  der  Grammatik  und  anderer  Kennt- 
nisse für  junge  Cleriker  und  arme  Schüler ;  die 
T  Erzbischöfe  Theologalen  ^  welche  Priester  und 
.  andere  Kirchenbeamten  in  der  Schriftauslegung 
und  Pastoral -Klugheit  unterrichteten^).  Pie 
Judep  in  Ungarn  Wurden  zwar  nicht  genöthi^ 


•a)  Concil.  GeneraL  Ltteraiient.  ly.  can.  Sfl.      ^)  ibid. 
tan.  6.      <r)  ibid.  can.  ifi«    d)  ibid«  oan»  ii. 
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paeb  de»  Papstes.  VerfüguBg  *)  durch  ein  Zei^  ^ 
chen  aa  ihrei;  Kleidung  von  den  Christen  sich 
zu  unterscheiden;  doch  ihre^  von  d^m  Papste 
verbotene  ^)  Anstellung  zu  öjSeintlichen  Aem*r 
tern  blieb  niemals  ungerüget.  *     In  den  folgen-*  J.c.  044 
den  zwey  General  -  Concilien  zu  Lyon   war    ^^^' 
nichts    auf  die  Ungrische  Kirche  insojiderheit 
Anwendbares  vorgehommen^ 

Um  so  eifriger  arbeiteten  mehrere  Ungrischo 
'Bischöfe  selbst  für  Erhaltung  oder  Herstellung* 
der  Kirchenzucht  in  ihren  Sprengein.  Einige* 
fanden  die  Ursache  des  Verfalles  in  drückenden 
Nahrungssorgen  ihres  dürftigen  Glerus;  diesen  .  / 

abzuhelfen  y  brachten  sie  grossmüthig  Opfer 
von  ihren  eigenen  Einkünften.  80  handelte 
der  Agramer  Bischof  Stephan  der  IL  gegen 7. c. «i^^.' 
seine  verarmten  Domherren,  indem  er  ^ur  Yer* 
besserung  ihres  Unterhaltes  den  Geldertrag  sei* 
ner  Zehenten  aus  dem  Agramer  Stadtgebiete» 
dazu  jährlich  ?wey hundert  Qchweiiie  undzwey- 
hundert  Zober  Wein  für  immer  an  sie  vergäbe* 
le ;  und  um  ihnen  auch  die  Sorge  für  ihre  Woh-.' 
nungen  abzunehmen»  den  bischöflichen  Hof 
mit  allen  darin  befindlichen  Häusern  einräum«, 
te  %      fline  gute  Anzi^hl  ^hiUicljier  Beyspielc^ 


a)  ibid..  cftm  6S.  j^)ibid.  o.  '69^  o)  „  Consid&ranie^  t»*.. 
Mk^cientiam  ei  dfifectMm  quotidianorum  viciuum  eorum,  nik 
frojfUr  ^mendicata  sttffiogia  cogßrentur  aUqui<ide  diinnis  omii^ 
Ure  ;  «.-  —  uimpltuA ,  guum  in.  domo  ilpmiTu  serpUntibus  saiubri 
solatio  dfiheamuA  suhvenire ,  ipsori^n  inopit^iu  in,  meiiiu  ci^ter^daor 
do  eic/'    Vr^  bey  Vray  Spec.  Hiei:.  F.  II.  p.  Z^ 


—    954    -T' 

,  Jirfem  flie  Geschichten  der  Ungrischcn  Bischöfe. 
Um  mehrere  würdige  und  wohlverdiente  Prie- 
ster zu  versorgen,  errichtete  eben  dieser  Ste- 
phan zuTschasma  die  Propstey  zum  heili- 
gen Geiste  mit  zwölf  Chorherren  , '  deren  und 
ihres  Propstes  jedesmalige  Ernennung  ihm  und 
/,  C.  f^Jt.  seinen  Nachfolgern  vorbehalten  blie^i.  Der 
Stiftungsbrief  beurkundet,  nebst  dea  angcwie- 
Senen  Einkünften ,  auch  das,  was  ac|ituii|^swer* 
ther  war,  des  Stifters  tiefes  Gemüth,  gottseli- 
ges Gefühl,  und  auf  das  Ewige  gehefteten  Sinn  *); 
das  Zeitliche,  selbst  wenn  es  durcli  kirchliche 
flhr^nzeichen,  oder  durch  ausgedehntere  Macht« 
befugnisse  sich  empfehlen  wollte,  hatte  für  ihn 
weder  Reiz  noch  Werth.  Das  Spalater  Erzbis- 
thum  war  um  diese  Zeit,  theils  durch  Ver^ 
schwendung  der  Erzbischöfe ,  theils  iiurch 
Kaubgierde  der  JLiaien ,  in  seinen  Einkünften  so 


«)  „R^^m  eatiorum't  heilst 'et,  quo  nohU  omnia  suhji* 
^Umtur,  pritii  tt  -princrpalius  quaerere  docemur.  —  Quidqmd 
finimo  €X  ftrae^enti  seculo  arridet,  consid^aiione  perpetuac  bea- 
iitudinU  piUseit  et  90rdescii*  —  Quia  mulia  fopentur  inc€us^m; 
praeteniu  €iiam  vitae  longa  desideria ,  quum  bretns  eit ,  qua  per' 
^i/i|r,  «/  Stricia  via  i  non  dssi^tit  increpare,  ut  relictis  inambui 
€t  incertis ,  sempef  Deum  et  finem  nostrwn  prae  oculie  nostrU 
Stentes,  mercari  debemus  aeterna,  <—  Mundtu  deceptivua  et 
senescefis  simui,  cum  incerti  tempQns  labiUtate  paciUatur  et  dt" 
ißbitur.  —  Idcet  int  er  ^vestres  et  indoniitae  gentes  positi,  in 
prima  intuitu  nostro  salubri  nteditatioi^  quaedam  bonae  epei 
principia  JDeo  dante  incepimue  inchoare ,  nee  tarnen  decre^ 
mmt$e  terrori  eupradicti  populi  eedere;  quo*  kcet  per  multot 
lahorest  €Arie/ißdes  iam  euscepit  diligendos:  ubi  erum  huma- 
num  poaee  non  adfuit^,  jUpinum  adjutorium  noetro  proposito  vi" 
res  ministraifit.    Urk»  bej  FtxlatL  Tom.  V  p.  364, 
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•ehr  geschmählert  y  dass  Palmatiens  erster  Prä- 
lat fast  bifttelp  musste*);  darum  machte  Herzog  j.c./^.4o. 
Coloman,  Gregorius  dem  IX.  den  Vor* 
3oblag,  das  Agramer  Bisthum  mit  dem^Spalater 
Erzbisthume  su  vereinigen ,  wobey  er  sich  er« 
bot  f  mit  seinen  Einkünften  aus  Slawonien  den 
Agramer  Bischof  in  Wiederherstellung  der  Spa* 
later  Kirche  reichlich  zu  unterstützen  ^).  Des 
Papstes  bald  darauf  erfolgter  Tod  unterbrach 
der  Sache  Fortgang;  sie  wurde  wieder  aufge* 
nommen,  als  Clerisey  und  Vplk  von  Spalatro  j.c.o^j. 
den  ehrwürdigen  Stephan  auf  den  erz  bischöf- 
lichen Stuhl  berief;  doch  weil  Innocentiua 
der  IV.  bey  aller  Bereitwilligkeit,  den  würdig 
Gewählten  zu  bestätigen  und  zu  erheben,  die 
Einigung  beyder  Bisthümer  nicht  gestatten 
wollte,  leistete  Stephan  mit  Freuden  Ver- 
zicht auf  den  Schmuck  des  Palliums  imd  auf 
den  Metropoliten -Rang,  um  seiner  Agramer 
mrche  treu  zu  bleiben  *). 

Schien  der  ökonomische  Zustand  des  Spa-? 
later  Erzbisthumes  kläglich,  so  war  es  der  dis? 
ciplinarische  der  Dalmatischen  Kirche  über« 
haupt  noch  mehr I  bis  des  heiligen  Francist 


^)  ^%A^hiepi9€Q-ptis  tpalattsfuis  mendicifatu  opprohriwn  4U^ 
hirt  copipellatur.**  b)  Spistola  Greg'orii  IX.  ad  Colomaii» 
«p.  Pray  Spec.  Hier.  P.  II.  p.  541.  c)  Agramer  Bischöfe  di^v 
tat  j2eitniu|iM:  Gotthard  1906.  Stephan!.  1815  — ift24» 
Stephan  II.  if25  — .  It47.  Philipp  iS5i.-r-  ^^^  ^^^Vt 
F«rkat  1265.    Timotheua  II.  1264  —  1^57.     Antoniu« 


eil 9  strenge,    des  heiligen  Dominicus  ge^ 
lehrte  Söhne  dahin  ^einwanderten.      Der  Italer, 
ehemaliger  Benedictiner  -  Mönch«  dann  EiFzieher 
der  Söhne  B  el  a  des  IIL ,  endlich  Spalater  £rz- 
schof  Bernhard,    an  Pracht  und  Wohlleben 
hängend ,  hatte  durch  List  und  Schnveicheleyen 
AC.  <Ä<o.  seine  Domherren  zur  Verzichtleistung  auf  ihre 
Rechte  und  auf  einen  Theil  ihrer   Einkünfte 
verleitet  ;i  hinterher  forderten  die  Enttäuschten 
das  Ihrige  zurück,  und  weil  der  Erzbischof  den 
schlecht  erworbenen  Gewinn  fest  hieU,    ent^ 
stand  langwieriger  Zank  und  Hader,    MP^orunter 
Clerisey»   Mönche  und   Volk  dem   Joche  der 
Zucht  entliefen  t  und  sich  es  nicht  mehr  aufbur> 
den  Hessen»  nachdem  durch  Vermittelung  recht- 
achaffener  Männer  der  betagte  Erzbischof  die 
Betrogenen  befriedigt  hatte ,  und  der  EinUracbl 
Schf'in    wieder  hergestellt    war.       Im   Innern 
brannte  das  Feuer  der  Z^wietracht  fort;  denn  als 
die  Noner  Clerisey  den  Spalater  Domherrn  N  ik«t 
las  zu  ihrem  Bischof  wählte,    ward    ihr   von 
Bernhard  seix^  Archidlakonus  Grubzj^  d^s 
jProdan*s  Sohn,  aufgedrungen;  und  ii^  Spa* 
]atro  Aufstand  fürchtend,   weihete  der  Erzbi, 
$chof  seinen  Günstling  zu  V  r  a  n  a  bey  den  Tem- 
pelrittern, deren  Erwerbfleisse  ohnehin  nichts 
mehr  als  Kirchenzucht  im  Wege  wan     Clerisey 
ynd  Bürger  von  Spalatro  und  von  Nona  geriethen 
dadurch  in  Streit,  worunter  der  erwählte  Nik- 

|as  Hud  der  geweihte  Grubz  in  Verfolgung 
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ihret  Anisprüche  all  Gütern,  und  mit  ihren  An** 
hämjgem  audi  an  Geiate  Terarmten  *>. 

Unter  Bcrnhar d 's  Nachfolger,  Sfim  im*» 
Vnssenden,  leichtsitinig^  nnd  hothinithigen 
Sapct  Joannis^- Ritter  Guncell>  ging  die  Aits^ /•  C f .st^^. 
lartung  mit  Riesenschritten  fort.  Zwischen  ihn 
tind  Bernhard  hatten  die  ^alater  äechs  Mal 
gewählt,  und  jeder  der  Gewählten  die  eirebi»* 
schöfliche  Würde  ausgeschlagen,  weil  die  Ein^ 
künfte  detselben  durch  Verschwendung  und 
durch  Raub  auf  sehr  dürftigen  £rtrag  herunter 
gelsommen  waren.  Der  Äeue  Erzbischof  irfeb  \ 
die  Nachlässigkeit  im  Hirtei^mte  und  seine  ei«> 
genen  Ausschweifungen  so  weit,  da<ss  der  päpst- 
£che  Legat  Aconcius  isich  getiöthigt  eah ,  die 
Bcyschläferinnen  der  geilen  Pfaffen  mit  Hülfe 
der  bürgerlichen  Gewalt  aus  Spalatro  zu  verja- 
gen ,  dem  Oherhirten  alle  efzbischöfliche  Ver- 
richtungen zU  untersagen ,  und  ihn  nach  Rom 
liiu:  Verantwortung  vor  dem  Papste  eu  senden^). 

Was  sich  unter  Gu nee  11 's  2Wfey  und 
zwanzigjähriger  Geisfcesohnmacht  und  Unthä«^ 
tig^eit  verschlimmert  hatte ,  konnten  die  £wey 
zunächst  folgenden ,  tmter  ihren  Zeitgenossen 
durch  Gelehi^samkeit  herühmten  Erzbischöfe /^^^^^^ 
tTgrinus  und  Rogerius»  auch  schon  darum  ^^^• 
nicht  mehr  verbessern »  welil  Gelehrsamkeit  nur 


a)  Ttiomat.  Arcliiiiae.  ttittör.  ftalonitaii.  Ctp.XXV* 
&)  Mem  1.  c.  c.  XXyil.  et  Epuc  Ilonorii  III«  ad  Spalateni. 
Gapit«  ^Jjfdrimii  tUyiie.  a.  T^  III..^  4^^  . 
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Geistesglänz  y  nicht  Geistesmackt  ^  verleihet; 
und  weil  der  eine  zu  weltlich  gesinnt ,  der  an- 
dere zu  ängstlich  für  bessere  Wirthschaft  mit 
den  Kircbengütem  besorgt  wan  Da  geschah, 
dass  frömmere  Bisch&fe,  in  ihrem  Bestreben  zur 
Verbesserung*  von,  dem  Oberhirten  in  Spalatro 
£u  wenig  unterstützt,  müde,  der  Verderbtheit 
ihres  Clerus  Zeugen  zu  seyn ,  in  klösterliche 
SÜnsamkeit  sich  zurückzogen,  wieBartholo« 
maus  Bischof  von  Scardona  that,  indem  er  die 
Inful  mit.der  Capuze,  und  imfruchtbare  Herr- 
X  C.  1^.  Schaft  im  Cl^;rus  mit  demüthigem  Gehorsam  un* 
ter  den  Mindern  Brüdern  vertauschte  *>• 

Dem  Kogerius  folgte  in  der  höchsten  Kir- 
chen würde  Dalmatiens  Joannes,- Edler  von 
Btizad,!aus  dem  Hause Bänfy,  früher  Domi- 
nic^errMönch,  sejt  neunzehn  Jahren  Bischof 
von  Scardona»       Dieser  bißherzte  Mann ,  wel- 
cher keine  Menschenfurcht  kannte ,  nahm  den 
Kampf  mit  der  Verderbtheit  auf,  und  that  eini' 
ge  k^räftige  Schritte  zu  Wiederherstellung  der 
Zuc^ht  in  .der  Clerisey.      Auf  einer  Provincial- 
Synode  zu  Sibenico  untersagte  er  dem  Erzprie* 
ster  dieser  Stadt  auf  ein  Jahr  seines  Amtes  Ver- 
waltung  und  seiner  Einkünfte  Genuas;  dag^en 
V     verurtheilte  er  ihn  zu  dreyjähriger  Fasten,  jeden 
Freytag  b.^y  Wassef  und  Brot.  Seine  Verbrechen 
waren:    mehrjährige  Unterhaltiuig  einer  Bey-* 
schläferin ,  Begünstigung  der  Ehen  unter  Geist« 


;    .1    •   1  •  I 


a)  Thomai  Ax^liULiL'c;  C%  XLytt  et  ZLTIU^ 
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liehen,  Verleihung  einer  Pfrüniie  an  eitien 
landstreichenden  Mönch,  und  Umgang  mit 
Verruchten,  welche  von  dem  Tra wer  Bischöfe 
mit  dem  Kirchenbanne  belegt  waren.  Die 
Ael}te  von  Sähet  Nicolaus  und  von  Sanet  Ma* 
Ha  auf  der  Insel  mussten  an  zehn  Frey  tagen  bey 
Wasser  und  Brot  fasten,  und  zehn  Messen  für 
ihre  Sündifen  lesen ,  weil  sie  widet*  die  Regel  des 
heiligen  Benedictus  fleisch  genossen  und  von 
der  Mönchsgemeinde  sich  abgesondert  hatten« 
Die  Priester  Toi  ho,  Joanne«  und  Michael 
hatten  sich  naäh  erhaltener  Weihe  verehelichet; 
dafür  wurde  ihnen  auf  drey  Jahrie  das  Priester« 
thum  und  dir  Genuss  ihrer  Pfrühden  untersagt; 
bey  Strafe  des  Bannes  und  endlicher  Absetzung 
Trennung  von  ihren  Frauen  anbefohlen ,  und 
Falten  an  jedem  Frey  tage  bey  Wasser  und  Brot 
durch  ihre  gan2e  Lebenszeit  auferlegt.  Dersel- 
ben Strafe  mii$3ten  sich  der  Diakonus  Mi  eh  äel, 
die  Subdiakbnto  Bögdan  und  Dobi^as,  we« 
gen  Verheirathung  nach  der  Weihe,  unterwer- 
fen;  aber  die  FJhen.dei  Diakonen,  Primus 
undStreko,  weil  sie  vor  der  Weihe  geschlos- 
sen waren,  -vfurden  als  gültig  anerkannt  unid 
geduldet,  die  Ehemänner  jedoch  ihrer  Aemter 
und  Pfründen  entsetzt ,  in  den  Laienstand  zu« 
rückgewiesen  •).     Und  in  diesem  Geiste  hflUe 


r 


a)  FarltH*%t.  8«iSr.  T.  m.  p,  igt.  —  BltekMe 
B«! iil  •  t i cilV  In'aiWerfr  ZeiMvane :  -Btzbisdhößf  toh  S^abtro 
—  ficmhard  1217«    Guncellat  iafto^AS4S«    Vgtinu$ 
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^,(j,  ^^^Jöannes  die  Dalmatische  Kil^che  durch  adil 
*^  *^'  und  iwaiizig' Jahre  verwaltet. 

.^  In  einigfsn  Ungtiadien  Kirchexi  sah  es  bis* 
>reilen  mit  Zucht  und  Ordnung  aoch  betrübter 
iius,  als.in  P^lmatien^  Bischöfe >  welche  in 
Erfüllung  ihrer  Pflichten  ^ich  streng  und  uner» 
schütterlich  bewiesen,  wurden  von  verruchten 
Friestem  auf  das  schimpflidiste  Verleumdet 
So^^ngBs  dem  iFü^fkirchner  Bischof  Cala« 
nus,  widei:  Wjel^hendie  Beschuldigung  der 
'  Blutschande  zu  Ani^ng  dieses  Zeitraiimes  wie« 

der  aUferweckt  wvrde.  Jnnoc^ntiiisder  HLt 
wele^her  den  Mann  genauer  kannte  tind  nach 
Verdiei^st  verehrte,  war. kaum  verpiögend,  sie 
KU  unterdrücke^  *).;  Di^eg£^  Wnsste  sjich  der 
.Wat2^er  Bischof  Jak  ob,  obgleich  der  Schwel* 
g^rey^  der  Verschwendung^  des.  Raubes,  der 
Gewalt,  des  Handels  mit  Pfründe,  und  der 
Gottlo^igkeil^  vor  Honorius  deia  IIL  ange^ 


M-AAi 


1295.  Petrus  1297.  —   BUchöfirdn  Trawi  Michael  iso5— 
tau.    Treguanut  tftit — >947> —    Columbanas  is66^ 
1276.  —  Joannes  1276.—    Von  Pharia:  Nicoiao«  ist7-« 
xa47.    Dobronial966.  —  Von  iVona;  Grvlic  iiix.  Saa« 
«on  1x27.  —    B  .  .  .  tfii9.     Stephan  %%^%.  — «    Marcos 
1391.  Von  Knin:  Mtchuis  ia'ki  —  isJdüS.    Lad is law  1966b 
J u i«  ^274.   Von  Seardonm /^ioMäuM  i2a6.  BortholomSos 
1244  —  1243.    Joannes  Bufeatl  1248  — 1267.  Voa  <Sr^n.-  Bo- 
nislaw  1S27.      Joannes   Philippus  1247»     Von   Corha- 
«a«i»/ ^liTtinui  1224 — 1227*    Sara ce«%s  1^27*        «)  Die 
hierher  gehörigen  Acten  stehen  bej  K«ller  Hiat.  £p.  QBccL 
T.  l.  i^Sia.te^ 


/ 
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Wagt  •),  dennoch  vier  Jahrelang  in  seinem  J.C.tj^s 
Bisthume  zu  behaupten.  Von  gleich  schlech-  ""  ^'^^*' 
tem  Gehalte  war  der  Agramer  Bischof  Step  h  an 
der  I.»  Räuber  wie  jener,  dazu  noch  Mordbren- 
ner, Todtschläger ,  Verächter  der  kirchlichen 
.Censuren,  und  mehr  anderer  Verbrechen  schul- 
dig ^) ;  dennoch  neun  Jahre  lang  imgestraft  Bi- 
achof. 

Selbst  Päpste  liessen  sich  bisweilen  von 
blinder  Gunst  oder  durch  Betrug  verleiten,  der 
gerechten  Strenge  besserer  Bischöfe  g6gen  Ver- 
brecher in  den  Weg  zu  treten.  Der  Grosswar- 
deiner Bischof  Benedict*)  hatte  den  Bekeser 
•Archidiaconus  Stephan  begangenen  Mordes 
-wegen  seiner  Würde  entsetzt  und  jede  andere 
Pfründe  ihm  verweigert;  Gregor  der  IX. 
mochte  den  Verbrecher  auf  der  hohen  Schule  zu 
Bologna  gekannt  haben,  er  nahm  ihn  jetzt  inJ.C.ts^Sj. 
Schutz,  und  seinem  Auftrage  gemäss  sollten , 
Abt  und  Prior  von  Egres  den  Bischof  zur  Gnade 


a)  Epittola  Honorii  ITI.  ap.  Pro^  Spec.  Hier.  P.  t,  p.  ^ 
S4o.  "—  fFatzner  Bischöfe  dietet  Zeitraumes :  Boletlaw«*- 
S2I2*  JakobiaiS  —  ^222  Bricciut  i222  —  i234.  Mat* 
tliias  I.  1238  —  1299*  Stciphannt  Vancta  x^Sg  — 1242« 
Hieronyxnut  (Ho^mo)  f.  1243  —  1263.  Philipput  1268 
—  1279.    Haab  I.  1279.    Thomas  I.  1279  —  '234*    Ladis- 

, lij w  I.  1287  —  »^92.  Haab  II.  1297 — 1509.  *^  Epistoia 
Honorii  HI.  ap.  Farlati  T.  V.  p.  561.  c)  Or  ottwar  deiner 
Bischöfe  dieses  Zeitraumes :  Simon  1204  — -I217«  Alexan* 
der  1219— r23o.  Benedictus  1230— 1243-  Vineentiut 
1249  —  1256.    Zosimus  1265.    Lodomerins  1263 — 1279« 

.  Thomas  1279-^ i28>*    Buirtholoniltti  i28^.    Benedie* 
tus  1290.    Emericui  1299« 
II.  TheU.  6  X 


und  "V^crzeihting  fiir  d€n  Mörder  bewegen  *). 
Eben  so  schwadi  benahm  sich  dieser  Papst  ge- 
gen den  Cs«nader  Bischof  Basilius*},  we^ 
j.atpS^Sdxer  an  der  Ermordung  des  Bistritzer  Abtes 
'Schuld  und  Antheil  hatte ;  Niemand  zweifeltt 
'an  seinem  Verbrechen ,  zwey  Untersuchungen 
iiatten  es  ausgemittelt;  dennoch  erfolgte  von 
Rom  a\is  keine  Entscheidung.  Ueberdiess  war 
idie  Unfähigkeit  des  atten ,  blinden  und  geistlos 
Ben  Mannes  zur  Kirchenvef waltung  erwiesen) 
aber  Gregor  begnügte  sich  miit  £rlassuiig  und 
'Wiederholung  des  Befehls-^  ihm  einen  Coadju» 
lor  beyzuordnen ,  ohne  sich  um  die  VoUzie^ 
Hiung  wdter  zu  bekümmetn.  Basilius  blie^ 
-durch  sechs  und  zwanifcig  Jahre  "der  Csanadcr 
-furche  sdilechtester  Bischof  *). 

Ueberhaupt  schienen  Papst  Greg-oT,  rmi 
mehrere  seiner  Nachfolger  schon  zufrieden  zh 
«cyn,  wenn  sie  bey  eingegangenen  Klagen  wi- 
•der  Bischöfe  und  Pröpste  Untersuchungen  ve^ 
ordnet  hatten ;  dem  einreissenden  Verderben 
]u:iftig  zu  steuern  lag  nicht  in  ihrem  Plane. 
,  -Kirgends  mehr  war  ihre  Herrschaft  über  den 

liöhem  Cl'erüs  so  beschräntrt,   wie  in  Ui^am; 


o)  Epistola  Gsegorii  TX.  mp.  Kafonn  T.  V.  p.  goS.  h) 
tUanader  Bischöfe  diese»  Zeitrattroet :  DetideTius  igo4  — 
«Ä38.  Bifttiiius  (^Buichu,  Buisu.)  1030—1256.  firicci«! 
•a59-ifi75*  JBenedi'ctatl.  1274.  GregoTius  I.  1276- 
1390.  Antonittftispo  tu  f.  c)  EpütoUe G re g o r i i  IX.  de 
«n.  1257-  1S38«  *P-   iuiiona  T.  V.  ^.  fioi*  ^30.  «c  Vt^j  Specn 


/ 
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und  diese  unumschränkt  wollten  sie  vor  allem 
Andern  auch  hier  erringe^i,  und  lediglich  von 
tieferer  Verderbtheit  konnten  sie  dieses  Ziels 
Erreichung  hoffen.     So  wäre  es  denn  auch  inJ.Co^. 
der  Klagesache   der  Stuhl  weissen  burger   Chor- 
herren wider  ihren  Propst  Michael,  welcher 
Recht  und  Gerechtigkeit  verkaufte,  im  Handel 
mit  Pfründen  Wucher  trieb ,     Ländereyen  der 
Kirche  veräusserte,     einige  Knechte  derselben 
willkürlich  frey  Hess ,  andere  durch  Misshand- 
langen  und  Martern  zu  drückendem  Diensten  ^ 
i     und  Abgaben  zwang,  bey  der  blossen  Untersu- 
f     chung  und  Vorladung  nach  Rom  geblieben  *), 
i    wenn  nicht  etwa  das  Capitel  selbst,  von  dem 
i-  Könige  unterstützt,  sich  Hülfe  verschajOTt,  den 
l    Schuldigen  abgesetzt,   und  den  Ofener  Propst 
j.   Benedict    zur  Stuhl weissenburger  Propstey 
berufen  hätte. 

Innocentius  der  IV.  festem  Sinnes  und 
entschlossener  als  G  r  e  g  o  r ,  verfahr  auch  nach«  / 
drücklicher  wider  den  Erlauer  Bischof  Lam- 
bert ^),  als  ihn  und  sein  Capitel  des  Sprengeis 
Pfarrer  wegen  willkürlicher  Schmälerung  ihres 
ohnehin  nur  nothdürftigen  Unterhaltes  ange- 
klagt hatten.  Der  Cisterzienser  Abt  von  Schav- 
nik    im    Zipserlande ,   imd   der    Dominicaner  1.  '^IS^' 


d)  EpittoU  GregoriilV.  ap.  Kaio/m  T.  V.  p«  885* 
k)  Srlauer  Bisc/iofe  dietet  Zeicnumet:  Ca  tapan  I9i2.  Tho« 
niaa  I.  1217— 1224.  Cletus  II.  1224— 1244,  X«amb«rtMa 
1246-»  1^76*    Andreas  IL  i275"-iS04. 


Prior  von  Patak  erhielten  nicht  nur  Auftrag  der 
Untersuchung  9    sondern  auch  Vollmacht  zum 
Handeln.     Sie  sollten  gegen  alle  Einsprüchedes 
Bischofs  den  Pfarrern  die   ihnen  gebühren dea 
Zehnten  zuerkennen,    den  vierten  Theil  der- 
selben zur  Unterhaltung   der  Kirchen    in  Ge- 
bäuden, Lichtem  und  Gerathschaften  sicher  un- 
terbringen t  überdiess  den  Bischof  zur  Genüg- 
samkeit mit  zwey  Drittel  von  den  Opfern  der 
Gläubigen  an  Geld,  Silber  oder  Gold  anhalten; 
Ein  Drittel  davon  sammt  aUen  Opfergaben  m 
Brot,  Wein,    Fleisch  und  Lichtem    den  Pfw- 
rem  unverletzlich  anweisen;  streng  darauf  hal- 
ten,    dass   diesen   unter  dem  Titel  des  Dom- 
Kanzel -Geldes  von  dem  Bischöfe  nicht  mehr, 
als  ihm  den  Rechten  gemäss  zukäme  ^  abgefor-  f 
dert  würde,  und  wenn  etwa  der  Bischof sidi 
erfrechet  hätte ,  einigen  Pfarrern ,    wegen  ihrer 
Berufung  nach  Rom,  ihres  Amtes  Verwaltung 
zu  untersagen,  oder  sie  wohl  gar  mit  dem  Kir< 
chenbanne  zu  verfolgen ,   alle  dergleichen  G^ 
waltschritte  für  unwirksam  imd  nichtig  zu  er- 
*  klären ;  dagegen  wider  den  Bischof  selbst  lUKi 
sein  Capitel  im  Falle  der  Widerspenstigkeit,  aus 
päpstlicher  Machtfulle  den  Bann  zu  verkündi- 
/. C #jfA gen  *).     Innocentins  lebte  nicht  mehr,  tk 


a)  EpiftoU  Innocentii  TV.  ap.  ßl^mgner  Analect.  Set- 
pat.  P.  f.  p.  406.  Weder  der  Bitchof,  noch  die  Zeit,  utn 
dem  Seodichreiben  angegeben;  aber  die  folgende  Hutsaek 
macht  et  wahrscheinlich,  datt  die  liUge  der  Pfarrer  wider  ^ 
habtachtigifl  Lam  berc,  nicht  widtr  den  r«chtiiclicii  Cie- 
tut,  eshobea  woidM  ley» 
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eben  dieser  Lambert  die  Prämonstratenser  zu 
l^atvan  in  der  Heveser  Gespanschaft,  in  ihren 
Hechten  und  Besitzungen  gewaltsam  verletzt, 
ihren  von  Clemens  dem  IV.  verliehenen  Frey- 
heitsbrief in  der  Urschrift  zur  Einsicht  gefor- 
dert, und  nachdem  ihm  die  Urkunde  in  Beglei- 
tung eines  königlichen  Abgeordneten  war  über- 
reicht worden ,  gegen  Treue  und  Glauben  die 

.  Zurückstellung  derselben  verweigert  hatte.  Kö- 
nig Ladislaw  berichtete  des  Bischofs  enteh- 
rende Handlung  anGregorius  den  X, ;  allein. 
80  streng  dieser  Papst  auch  sonst  auf  Recht  und 
Gerechtigkeit  hielt,  von  irgend  einem  Verfah* 

'  *  ren  desselben  wider  den  Bischof  ist  nichts  be-p 

c  iHannt  worden  '). 

I  Alle    bisher   erwähnte  schlechte  Bischöfe 

^  des  Ungrischen  Reiches  übertraf  (in  Verrucht- 
heit, Verworfenheit  und  Frechheit  der  Fünf- 
kirckner  Bischof  J  o  b  *•).  Es  gehört  unter  diq 
merkwürdigsten  Erscheinungen  dieses  Zeitrau- 
mes ,  dass  ein  so  gründlich  lasterhafter  Mann  in 
Ungarn  durch  fünf  und  zwanzig  Jahre  auf  dem 
bischöflichen  Stuhl  geduldet  wurde;  sie  wird 
erklärbar,  wenn  man  weiss,  mit  welcher  Ge- 
neigtheit vornehmer  und  niedriger  Menschen- 


«)  EpittoL  Ladislai  IV.  id  Gregor.  X.  «p.  Vray  Spec. 
Bierureh«  P.  I.  p.  305.  h)  Bischöfe  von  Fünf  kirchen  wlfarend 
diese»  Zeitnumet :  Calanus  laig.  Bir  tholomaeat  1&19 
—•1^47.  Ackilltt  iS5i  — 125a.  Job  iSi4«-iS79.  Pau* 
las  I.  1879— i3o2. 
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pöbel  selbst  den  consequenten  BöscMricht  am 
Ende  sogar  als  grossen  Mann  anstaunet,  und, 
im  Gefühl  eigener  Erbärmlichkeit  im  Guten  wie 
$m  Bösen,  vor  ihm  sich  beuget.     Der  über  Job 
von  dem   Graner  Erzbischof  Benedict  dem 
I.  •)   verhängte   Kirchenbann    hatte  nur  seine 
Kühnheit  und  Unverschämtheit  im  Laster  ge- 
steigert; auf  geweihtem  Kirchhofe  trieb  er  Hu- 
rerey  j  niit  seiner  'Mutter,  seiner  Tochter  und 
zwey  Schwestern  Blutschande;     mit   Weihen 
und  Pfründen  Wucher;    n^it  den  Ländcreycn 
der  Kirche  Handel  und  Verschwendung.     Sein 
I^ame  war  durch   eine  Anzahl  Meineide   ge- 
brandmarkt;   durch  die  an  dem  Simegher  Abt 
verübten  Grausamkeiten  gefürchtet.     Des  Mo^ 
des  und  der   Giftmischerey   vor   dem  Könige 
mehrmals   angeklagt,    reinigte  er  sich  im  gj^ 
richtlichen  Zweyk^^mpfe  und  bezahlte  reichlich^ 
wenn  er  unterlag.     So  lautete  das  Verzeichniss 
seiner  Verbrechen  »welches  rechtschaffene  Man-' 
ner  a.us  der  Fünfkirchner  Clerisey  an  Alexan- 
der den  IV.  eingesandt,    an  Urban  den  IV. 
und  Clement  den  IV.  wiederholet  hatten«.  Je- 
if «i^«^^  der  dieser  Päpste  verfugte  wider  den  Verworfe- 
nen Untersuchung;   jeder  Uess  ihn  n^ch  Rom 


a)  Graner  jBrzbisc/iö/e  dieser  Zeit:  Ugrin  a2o4*  Jo«»-' 
»•».  I.  i9o6-«%sai,  Thomas  I.  1^24,  Robertu«  ia«6— 
ift38.  Matthias  1239 — 'M'*  Stephan  Vaiicsa  is4ft- 
125Ä»  Benedict  US  I.  1 754— 1256.  Pliilipp  12S2 — 127»« 
Kicolaus  1973.  |i  Ciiedictus  II.  1275— 1^77*  JUodo.- 
meriut  12179  — iä<>7.    Gregorim  li^G  — jJoi. 
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£UF  Verantwortung  vorJaden;  die  Graner  Erz^ 
bischöfe:.  Benedict  und  sein  Nachfolgef 
Philipp,  emeuerteR  und  veckündigten  widei» 
Hin  den  Bann;  allein  Job. unterbrach  der  Un-^ 
Versuchungen  Gang  durch  GeSvaltthäligkeiten, 
'begegnete  den  päpstlichen  Vorladungen,  wie 
dem  Banne  der  Erzbischöfe  mit  VeraiQhtUHg» 
und  wahrend  die  Angelegenheit  unter  päpatU*« 
«}ier  Leitung  stand  ^  oder  in  Rom  schwebte,^ 
durfte  König  Bela  nicht  wagten ^  mit  landes* 
berrlicl^er  Gewalt  einzugreifen.  Per  Bösewicht,^ 
an  Entschlossenheit  den  ilim.  gleichzeitigen  Pap:* 
^te^  und  seinen  Amtsgenossen  in  Ungarin  übeis 
legen,  obsiegte,  und  Gregorius  der  X.  be-J^^'W>^ 
fleckte  hernach  seinen  rühmlichen  Namen  noch 
i^it  dem  an  ihn  erlassenen  Auftrage,  für  das 
^.ngQSQtzte  vieTzehnt;e  General  •  ConcUitim.  übiei: 
All€;^>  was  er  in  sämmtJichen  Ständen  der  Un-« 
frischen  Kirche  einer  Verbesserungsbedürftig 
erachtete,  I^ericht  z^u,  senden  *}^ 

Es  war  ein  Glück  ßir  die  Kirche  ÜBgara's^ 
jj^a.sie  yon  nicht  mehr  dergleichen  durch  im^ 
du^h  aussätzigen  Hiö.be*n  geschändet  wuc-. 
de;  vor  Ansteckung  durch  die  Wenigen  schütz«» 
%ß  sie-  die  iingleich  grössere  Anzahl  igottseli(gjeI^ 
und  gelehrter  Bischöfe.  Unter  diesen  müssen 
mit; yorzügUch.er Achtung gen^YXiXt  werden;,  dii^ 
GranßT,  Erzbischöfe;    Bob  ext»    Mdtthlas« 


<(>  J^ollen  iüstor.  Eplsoop.  ^Eoctot.  T^l^  p-  >54^-^ 

mii4  die  plpatliche«  llxkujuA^n  ff^  xy^  19s.  197.  fiox.  i»io. 
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Stephan  Vancsa,  Benedict  der  L  imd 
Wladimir;  die  Coloczer  •):  Ugrinus, 
Smaragdu8|  Emericus  und  Stephanus 
der  IL;  die  Agramer  Bischöfe:  Stephan  der 
IL9  Timotheus  der  IL  und  Antonius; 
dxeBosner:  Joannes  Teutonicus  und  Hi^ 
Tonymus  Pousa;  die  Raaber  ^^i  Ugrinus, 
Georgias  iL  und  Theodorus;  der  &r* 
mier Bischof :  O li v e r i u s ;  der  Csanader ,  An- 
tonius; der  Grosswardeiner  p  Emericus; 
der  Neitraer^  Jacobus  •);  der  fVe/zpruruTf 
Paulus  0  ^^^  ^^  Siebenbürger  Raynil- 
d  u  s  *}.     Fast  alle^  waren  Doctoren  von  Bologai 


i 


a)  Coloczer  ErMMchöfs  dieser  Zeit :  Joanneftl.  i^* 
iio6.  Bertholdui  1206—1118«  Ugrinus  imi3— 1S41. 
Benedictus  1042  — 1254.  Thomas  L  ia55 — 1456.  Ssi* 
ragdus  1157*— «264.  Emericus  it64 -*i266*  Stepiia- 
nui  II.  1266— 1I72.  Joannes  II.  ia78  — ficn.  h)  BMohtt 
Bischöfe  des  Zeitraumes:  Ugrinus  1204,  irersetzt  nach  Gn^ 
Petrus  I.  i2o6*ifti8.  Cosmas  1119 — 1222.  Gregoriai 
>224  ^  12S3.  Georgius  II.  i&S9-«-i24i.  Banedictoi 
1245*  Georgius  III.  1246.  Artolphua  1247  —  ilSS- 
Ompde  1256  — 1256.  FarkassiaSS.  I>ionysius  1271-" 
1231.  Andreas  1290 — 1292*  Benedictus  11.  1294«  Theo- 
dorus 1296—  i3o3.  nach  Schönvisner  Antiqoiut.  Ssbir. 
p.  251.  c)  Neitraer  Bischöfe:  Joannes  f.  1215.  Vinces* 
ti  US  1222.  Jaco  bus  1224  — ilSS.  Bartholomaens  114a. 
Nicolaus  H.  1254.  Vincentius  II.  i255«*is68-  '<- 
trus  Vid.  1279  —  1231.  Paschssius  1237 — 1297.  d)  iF<^> 
prinur  Bischöfe:  Cslanda  1209.  Robertus  1210— 122^ 
^  Budinus  1290— I2S4«  Briccius  1253.  Zaiandas  iI4$ 
—  1252.  Lsdislsw  1254— 1256.  Paulas  II.  i2(3— i2:S> 
Petrus  III.  1275  — i23r.  Benedict  I.  1290  —  1503.  e^Su- 
benbiifger  Bischöfe:  Willermns  1204  —  1229.     Rsynal^os 

1223—1241.  'Artolphut  1244*  Gallat  i246r-i2^.  8m»- 
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oder  Paris 9  die  meisten  königliche  Kanzler; 
drey  sogar  von  der  öffentlichen  Meinung  in  die 
Zahl  der  Seligen  versetzt  und  verehrt;  also 
drey  und  zwanzig  allgemein  anerkannt  ehr wür-. 
dige  Bischöfe,  in  hundert  Jahren;  ohi^e  die 
weniger  bekannt  gewordene  Würdigkeit  der 
Uebrigen  zu  bezweifeln. 

Geist  der  Zucht  und  Ordnung  müsste  die 
Mehrheit  derselben ,  gottseliger  Sinn  den  gros- 
sem Theil  der  Ungrischen  Clerisey  beseelet  ha« 
ben  I  wenn,  der  General  -  Abt  von  Cisteaux,  Gar« 
dinal  und  päpstlicher  Legat  Guido,  ein  libe- 
raler Mann  *),  seine  Verordnungen  aus  der 
Wiener  Provincial  -  Synode  nicht  vergeblich 
nach  Ungarn  sandte;  gerade  als  Philippus/.C.#j^7. 
die  Graner,     Stephanus  der  II.,     Neffe  des 


ragdus  i255-^>^6.  Paului  I.  T259— 1262«  Farkats 
1263.  Petrus  IL  1271— T299.  d)  Er  gestattete  seinem  Or- 
den den  bis  dahin  rerbotenen  Gebrauch  seidener  Metsgewander» 
und  als  auf  dem  General -Capitel  JI59  mehrere  Aebte  darauf 
antrugen,  dass  die  Heiligsprechung  des  seligen  Bruders  Ar« 
nulf  Ton  yilliers  im  Nameu  des  Ordens  am  päpstlichen 
Siulxl  nachgesucht  werden  möchte,  erklirre  er  sich  entschci* 
dend  dawider  mit  der  Bemerkung,  dem  seligen  Arnulf  könn*« 
te  die  himmlische  Glorie  völlig  genug  seyn ;  den  Sterblichen . 
auf  Erden  wäre  die  Vermehrung  der  Feste  nicht  sutriglich  ^ 
und  man  müsste  sich  derselben  enthalten,  damit  die  Heiligen 
nicht  durch  die  Menge  geringschltzig  würden«  Hierauf  wurde 
als  allgemeines  Geseu  beschlossen,  dass  bey  dem  pipstlichen 
Stuhl  nie  ein  Antrag  von  Seiten^ des  Ordens  um  Heiligspre- 
ehtmg  irgend  eines  seiner  yerstorbenen  Glieder,  wenn  gleich 
seine  Heiligkeit  unKihlige  Wunder  bewAhrten,  geschehen 
dürfte.  Manri^ues  Aanftl.  Cistere.  Appendix  Tomi  I. 
p.  478- 
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Cardinais  Stephan  Vancsa»     die  Coloczer 
Erzkirche  verwalteten.     Mehrere  dieser  Verord-* 
nungen  hatte  N4>tbwendigkeit  für  Oesterreich 
gefordert;  der  Zustantl  der  Ungrisdien  Kirchs 
\irar  über  sie  bereits  erhaben.     Nie  wurde  hier 
ein  blosser  Diakonus ,   noch  weniger  ein  ver- 
ehelichter  Geistlicher   zum  Bischöfe  erwählet» 
und  auf  das  Gesetz  der  Ehelosigkeit  im  geistig 
eben  Stande  wurde  nirgends  strenger  gehalten, 
als  in  Ungarn  y  wo  körperlicher  Keuschheit  im 
Gebiete  der  Tugend  der  höchste  Rang  angewie^ 
een  war ,  und  wo  selbst  mehrere  Königstöchter 
hinter  einander  lieber  Jungfrauen  faJeihen ,  als 
Mütter  werden  wollten^,     Was  von  Guido 's 
Satzungen  *)  auf  Ungarn  Anwendung  gestatte« 
te,  «wurde  bereitwillig  angenommen^ 

Eben  so  wenig  hatte  der  päpstliche  Legat 
Philipp  von  Forniiono  in  der •  Pro vinpial«* 
7:  ^^^J7^.  »Synode  zu  Ofen  für  das  Gute  Schwierigkeiten 
zu  bekämpfen.  In  zwey  und  sechzig  Verord« 
nungen ,  die  Freyheit  der  Ungrischeu  Kirche  *), 
die  Unverletzlichkeit  ihrer  Besitzungen  'Ji,  die 
Pflichten  der  Bischöfe  *) ,  die  Wahlen  und  Be- 
setzungen kirchlicher  Aemter  *},  den  Gottes- 
dienst 0»  ^6  kirchlichen  Rechtsangelegenhei« 
ten  ^) .  den  Wcmdel  des  weltliche  und.  Wpster- 


«}  Pet'crfy  Concil.  Haii|*.  P.  I.  p.  8ft«  ^)  Pettrfy  k 
«•  p.  io6.  Can.  9.  54.  55.  6ft.  c)  1.  Ck  Can.  29.  33— ^55.  44. 
45.  47.  48.  d}  Lq.  Can.  6.  14«  16.  60.  «^  K  c  Can.  15.  iS. 
36.  46.  /)  I.e.  Cm.  12.  i3.  ao  — 2^  47*  ^8*  %>•  32.  SSt"*'4<« 
^)  U  c  Can.  57-  aß-  49-^63^ 


k 


Kchen  dlerus  *)  und  die  öffentlichen  Sitten  *) 
betreffend ,  wurden  nur  die  alten  Vorschriften 
zum  Theile  erneuert ,  theils  auf  die  neuem 
durch  verschiedene  Mönchs  -  Orden  erweiterten 
Kirchlichen  Verhältnisse  angewendete 

9^ 
Gi^lechisches  Kirchenwesem 


• 


■n^ 


■» 


Nicht  unbemerkt  darf  iiier  bleiben ,  dasst 
4uch  ai;f  dieser  Provinx^ial- Synode»  seit  Ent- 
stehung der  Ungrischen  Kirche  gewiss,  der  zahl^. 
reichesten,  in  welcher,  ausser  den  Erzbisrhö- 
fen  und  den  meisten  Bischöfen,  sämmtlichq 
Benedictiner  *  umd  Cisterzienser  -  Aebte,  Frän 
monstrastenser  und  Sanct  Au^ustin's  regulirter 
Chorherren  Pröpste ,  Proyincial  -  Firioiren  dea 
Prediger  -  Ordens  ,  imd  ProvinciaJ  -  Diener 
der  Mindern  Brüder»  Klaster - Prioren  des  ei- 
nen, und  Guardianen  des  andern  Ordens,  Ar«i 
chidiacanen  ,^  Erzpriester  und  Pfiirrer  sassen^ 
nicht  die  geringste  Spur  eines  Griechis.cheU|L 
unirten  oder  disunirten,  Kirchen wesens  sicl^ 
geigte«  Eben  so  merkwürdig  ist,^  dass^  Mariai^ 
des  Kaisers  Theodor  Laskaria  Tochter,^ 
Belags  Gemahlin,  in  ihrer  Heimath  der  Griet 
chischexx  Küche  Genosßin,  mit  nicl\t  geringem 


9  ß* 


*)  L  c,    Can.  r— 5^  7.  8.  lo^  fKi7  — «9s39*  9fi-  30.  Sß^ 
5^    k)  Can.  43«  61. 
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Einflüsse  auf  des  Königs  G^üth,  zMrej  und 
fünfzig  Jahre  in  Ungarn  lebte ,  ohne  dem  Cul- 
tus  ihrer  Väter  irgend  eine  Begünstigung  zu  er- 
zeigen. Dass  sie ,  als  Königin  der  Ungern ,  zu 
dem  Lateinischen  Kirchenwesen  sich  bekannte, 
War  in  der  Ordnung  *) ,  nur  L«ateinische  Bischö- 
fe waren  ihre  Kanzler ,  und  nachdem  die  Vei^ 
ehrung  ihrer  gottseligen  Tochter  Kunegunde 
gegen  den  Orden  des  heiligen  Franciscus 
auch  auf  sie  übergegangen  war  ^) ,  nur  Mindere 


d)  Was  Birdoty  (Suppl.  Analect.  p.  305.)  dagegen  er- 
sllilet ,  ist  Ton  ihm  gemacht ,  nicht  geschehen.  £r  etflut  sich 
•roixügiich  auf  den  Bericht  des  Monachi  PaUTini:  „  Uxor  eiiu 
—  —  regem  a  clementim ,  modis ,  quibiu  poterai^  aesidue  retra^ 
hebat.  Dicebat  namque  Regt praefata  regina ,  Latini  gene^ 
ris  inimi cm:  nequaquam filius  Lombardae  nmulcumfihU 
meU  regnum  Ungar iae  possidehit.  **  —  Wenn. der  gelehrte 
Mann,  wie  nicht  zu  zweifeln  ist,  wnsste,  dass  in  den  Chro* 
BOgraphen  des  mittlem  Zeiulters  überhaupt»  Latini,  ohne 
^ysatzy  immer  nur  I  taler  oder  Franzoaen  toh  Gebart 
bedeute ;  und  dass  in  dem  Context  des  Monachi  Patavini  dis 
Latini  generis  nichu  anders,  als  Italisches  Ge« 
f|chlecht,  Volk,  bedeuten  könne;  so  hSue  er  auch,  als 
redlicher  Mann,  dein  Latini  generis  nicht  Lati- 
ni Ritus  unterschieben;  noch  Maria,  die  Feindin  der 
Italer,  zur  Feindin  des  Römisch-Lateinischen  Rir- 
chen  Wesens  machen  sollen.  Wäre  das  Griechische  Kirchen  We- 
sen nicht  schon  an  sich  höchst  ehrwürdig,  und  zum  Be^reise 
•einer  Begründung  in  Ungarn  über  das  Bedürfniss  ialsifieirter 
Thatsachen  und  Urkunden  weit  erhaben ,  wie  wir  es  im  fol- 
genden Zeiträume  darstellen  werden;  so  wäre  ^^ohl  nichtt 
^Feni^er,  als  des  Igloer  Schwarz  fanatischer  Fapistenhass, 
und  Birdosy's  Uarduinische  Paradoxien  -  Lust  dazi^  gemacht, 
demselben  bey  den  Römisch  -  üatholischen  Ungern  die  ge- 
rechte Achtung  zu  erwerben.  b)  Schier  Regin.  Hung. 
p.  ai?« 
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Brüder  ihres  Gewissens  Vertraute:  allein  das 
durfte  sie  nicht  hindern  und  hatte  sie  auch 
nicht  gehindert  y  für  das  Griechische  Kirchen- 
wesen Achtung  zu  beweisen ;  dennoch  ist  kei^ 
anderes  Merkmal  derselben  von  ihr  bekannt,  als 
ihres  Schwestermannes ,  Joannes  Dukas 
V  a  t  a  t'z  e  s  9  Vereinigung  mit  der  Römischen 
Kirche 9  durch  ihre Thätigkeit  vermittelt^). 

Gleichwohl  ist  nicht  zu  läugnen ,  dass  un- 
ter den  Königen  Andreas  und  Bela  sowohl 
in  dem  eigentlichen  Ungarn  jenseit  der  Theiss, 
als  in  Siebenbürgen ,  die  Griechisch  -  unirten 
'Dorfgemeinden  9  nicht  begünstigt ,  nicht  ver- 
folgt,  vermehret y  und  unier  Ladislaw  dem 
rV.  mit  den  Neugarer -Tataren  und  Walachen 
auch  nichtunirte  in  die  Marmaros  eingeführt 
worden  seyen.  Priester  ihres  Cultus ,  aus  Ser- 
wien oder  Bulgarien  berufen ,  konnten  sie 
nicht  entbehren ;  Bischöfe  ihres  Kirchen wesens 
hatten  sie  im  Lande  noch  nicht.  Die  gute  Ab- 
sicht des  Königs  Em  er  ich  und  des  Papstes  JtC./^^. 
Innocentiusy  die  Griechischen  Mönchsklö- 
ster jenseit  der  Theiss ,  ihrer  Ausartung  wegen^ 
aufzuheben  und  auf  den  Grund  ihrer  Besitzun- 
gen  ein  Griechisches ,  unmittelbar  dem  päpstli- 
chen Stuhle  untergeordnetes  Bisthum  zu  errich- 
ten,   war  vereitelt  worden  ^^\  wahrscheinlich 


a)  Epitt«  Innocentii  rV.  ad  Ragin.  Ungar,  ap.  Wad^ 
ding  adann.  1247*  T.  IM.  p.  174.  b)  £piit.  Innocentii  lll« 
ad  £pi*o.  yaradieni.*  et  Abbat,  de  Beiit  (PilU«)  ap.  Vobn^r  Mo^ 
num.  T.  IL  p.  541. 
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von  dem  Coloczer  Erzbischofc,  d«m  in  seiner 
Provinz  ein  Bischof,  unmittelbar  del:  päpstli* 
chen>  n^icht  seiner  Gerichtsbarkeit  unterwor- 
fen ,  missfiel ,  und  von  den  Bischöfen  zu  Erlau, 
Grosswardein  und  Csanad,  welche  die  Zehn« 
trti  von  den  Griechisohen  Kirchen  genossen 
nicht  gern  verlieren  wollten.  Sie  Hessen  daher 
lieber  die  Griechischen  Mönche  an  Ökonomie 
scher  und  an  geistiger  Abzehrung  untergehen, 
und  hielten   sich   hernach  fest  an  die  Verord« 

XC.rjri.nung  der  allgemeinen  Synode,  der  vierten  im 
Lateran ,  Kraft  welcher  die  östlichen  Bischöfe, 
in  deren  Sprengein  Kirch ^Dgenossen  von  ver* 
schiedenen  Sprachen  und  Cultus  wohnten ,  dst- 
•  für  sorgen  sollten ,  dass  von  auserlesenen  Män- 
nern jedem  Volke  in  meiner  Sprache  und  nach 
seinem  Ritus  der  Gottesdienst  gefey ert ,  die  Sa- 
<:ramente  ausgespendet,  und  Unterricht  im 
Idrchlichen  Lehrbegriffe  erth eilet  würde:  doch 
durften  nirgends  in  Einer  und  derselben  Diöces 
zwey  Bischöfe,  sondern  nur  ein  katholischer 
yicarius  seyn,  welcher  dem  £inen  Bischof 
untergeordnet,    die  Aufsicht  über  die  Gemein- 

XCffj^/.^en  seines  Ritus  führen  sollte 'j^  Sechs  Jahre 
nach  jener  Synode  war  auch  schon  die  Griechische 
Abtey  Sanct  Andreas  zu  Wischegrad  in  zeitli- 
cher und  geistiger  Haushaltung  so  tief  herabge- 
«unken«  dass  Honorius  der  UI^  von  demKö- 


«)  Coacil.  Geatni  XIL  Lac«r«uent.  ly.  caa^g. 


« 

k 
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nig«  ersucht)  dem  Graner  Erzbischof  und  dem 

I 

Pililser  Abte  Befehl  ertheilte,  die  Griechischen 
Mönche  mit  anständiger  Versorgung  für  ihre 
übrige  Lebenszeit  aus  erwähnter  Abtey  zu  ent- 
fernen, und  Benedictiner- Mönche  einzusez-> 
»en  •)* 

In  Serwien  war  und  blieb  das  Griechische, 
bald  mit  -dem  Römischen  vereinigte ,  bald  da> 
von  getrennte  Kirchen wesen  herrschend;  ver- 
einigt war,  oder  wurde  es >  so  oft  die  Landes- 
beherrscher Vortheile  von  dem  Papste  erschlei- 
chen wollten;  getrennt,  sobald  ihnen,  ihren 
•Bischöfen,  oder  Bojaren  der  Römischen  Kir« 
che  bessere  Rechtsordnung  und  strengere  Sic- 
tenzucht,  zu  welcher  sie  sich  gleichfalls  eini- 
gen sollten >  lästig  wurde.  Durch  geheuchelte 
Vereinigung  hatte  Stephan  Neenvano--^-tXfi#/. 
witsch  Krone  und  Königstitel  von  Hono« 
rius  dem  IIL  erlanget.  Nun  sollte  der  Papst 
noch  dem  Könige  Andreas  den  Titel:  Kö- 
nig von  Serwien,  untersagen:  das  zu  be- 
wirken, befand  sich  der  Serwische  Bischof 
rMethodius  ,  als  Stephan's  Gesandter,  in/.Cr^.?». 
Rom ;  weil  aber  seine  Unterhandlungen  den  er-  , 

wünschten  Zweck  nicht  Erreichten ,  hörten  des 
Gross  -  Shupans  Nee  man,  dann  Mönchs  Sy- 
meon  zu  Studenjetz  verehrten  Gebeine  auf 
heiliges  Oel  auszuschwitzen»     Giema  und  Volk 


•)  EpittoL  Honoriim»  «p^  l&i/ovia  T.  V*  f.  948* 
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betrachteten  des  Wunders  Stillstand  als  strafen 
de  Folge  von  Sawa's  Elntfemung»  und  diese 
als  Wirkung  seines  Missfallens  an  Vereini- 
gung der  Ser wischen  Kirche  mit  der  Römi- 
mischen.  Stephan  sandte  Eilboten  nach  C  hi- 
lendar  auf  dem  Berge  Athos  an  seinen  Bru- 
der S  a  w  a  9  ihn  zur  Rückkehr  einladend ,  und 
Trennung  von  der  Römischen  Kirche  ihm  gelo- 
bend. Anstatt  seiner,  kam  der  von  ihm  abge- 
^ ordnete  Mönch  Hilarion;  dieser  brachte  den 
Fluss  des  wunderthätigen  Oels  aus  den  Gebei- 
nen Neeman's  wieder  in  den  Stand.  Ste- 
phan, Clerus  und  Volk  erklärten  f eyerlich  das 
Griechische  Kirchenwesen  in  Serwien  von  der 
i.  C.  / A9A.  ]\5i]rÜ8chen  Kirche  getrennt.  Bald  darauf  kam 
auch  S  a  w  a ,  zu  Nicäa  von  dem  Griechischeilt 
nichtunirten  Patriarchen  G  e  rm  a  n  u  s  N  a  ö  • 
p  1  i  u  s  zum  Erzbischofe  für  Serwien  ge weihet, 
in  sein  Vaterland  zurück.  Zu  Schidtscha» 
seinem  erzbischöflichen  Sitze,  hielt  er  eine 
grosse  National  -  Synode ,  erklärte  die  vor  cini-  ' 
gen  Jahren  an  seinem  Bruder  von  dem  päpsdi- 
eben  Legaten  verrichtete  Krönung  für  nichtig, 
die  von  Honorius  übersandte  Krone  fürprd- 
fan,  krönte  unii  salbte  den  in  Purpur  geklei- 
deten Stephan  von  neuem  zum  Könige  mid 
Selbstherrscher  von  Serwien,  verpflichtete  ihn 
und  das  Serwische  Volk  zu  treuer  Bewahrung 
des  der  Römischen  Kirche  entsagenden  Glau- 
bensbekenntnisses f  und  forderte  die  gesanunte 
Clerisey  auf  y  sich  mit  ihm  zur  Bekehrung  oder 


k 
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Vertreibung  der  Griechischunirten  Kirchenge* 
nossen  zu  vereinigen  *}.  Um  zu  diesem  unhei- 
ligen Geschäfte  angesehene  Gehülfen  zu  gewin« 
nen ,  stiftete  er  zwölf  ihm  untergeordnete  Bis« 
tbümer  inSerwien :  so  wurden  Chulm,  Stona,  Da-^ 
bra,  Budimly  Rassa,  Studenitzä,  Frisren,  Gratscha« 
nitza,  Toplitza,  Branitschewo »  Belgrad  und 
JMoravitza  bischöfliche  Sitze;  von  den  Thaten^ 
ihrer  Inhaber  ist  weder  Gutes  noch  Böses  über- 
liefert :  wahrscheinlich  glichen  sie  dem  Engel 
von  Laodicea,  wähnend ^  wie  dieser ,  sie 
wären  reich  und  hätten  Alles  in  Fülle  und  be- 
dürften nichts  weiter« 


a)  Nach  der  Legende  dct  heiligen  Sai^a,   kflndigta  des 
Kl>nig  der  Ungern  dem  Stephan  Krieg  m;  da  reiste  Sa  wa 
an  des  Königs  Hoflagtr»   bewirkte  mitten  ixn  helsscsten  Som-* 
mer  durch  sein  Gebet  gewaltigen  Uagelschlag,  und  wnnderba* 
ren  Eisfall ,    füllte  diunit  eine  silberne  Sohflssel  auni  erquik*, 
kenden  Geschenk  fOr  den  König,  welcher  dem  Wundermanne- 
dadurch  gewogen  ward,  {ihn  oft  zu  sich  kommen  liess,  ihm 
seine  Sünden  beichtete,  und  zum  orientalischen,  von  der  Rö< 
snisehen  Kirche  abtrünnigen  Glauben,  sich  bekehrt«.*  -«    Deiw 
gleichen  Unwahrheiten  verdienten  keiner  Erwfthnung,  wären 
iie  nicht  Ton  gelehrten  Männern  mit  vieler  Lust  als  wichtig» 
Wahrheiten  aufgefasst  worden,  um  in  der  Manie  ihres  6eote]|. 
Geistes  die  Römischen  Kirchengenossen  auch  mit  historischen' 
Gründen  zu  necken*    Sa  wa  mochte  zu  demKönige  Andreae:- 
odet  zu  dessen  Sohne,    Herzog  Co lo man,    gegangen  seyn«. 
Beichte  und  Bekehrung,  von  dem  einen,  oder  von  dem  an« 
dem  behauptet,  bleibt  Lüge.     Andreas  von  den  Bischöfen 
des  Reiches  umgeben,    hätte   den  Abfall  von  der  Römischen, 
lürche,    oder  von  dem  Lateinischen  Cultus  nicht  ungestraft 
wagen  dürfen,  und  Coloman  war  um  diese  Zelt  erstdrej«- 
sehn  Jahre  alt,  mithin  unter    Vormundsdia^t  von  Männem^ 
welche   sich  zur  Römischen  Kirche    bekannten,,  und    ihree 
Mündels  Abfall  nicht  Würden  geduldet  oder  gesuttet  haben« 
ILTheiL  6q 


^     978    — 

Nach  ihrer  Weihe  und  Anstellung  unter- 
'  nahm  der  Elrzbischof  Sawa  seine  erste  WaU«* 
fahrt  nach  Jerusalem ;  vorher  hatte  er  noch  sei- 
joien  Bruder  Stephan  unter  dem  Namen  Sy- 
mepn  geschoren  I  ihn  bald  darauf  begraben^ 
lind  d«^en  ^test^n  Sohn  Radoslaw  zum  {(ö- 
söge  gesalbt.  Krone  und  Salbung  konnten 
den  neuen« .  von  Wollust  entnervten ,  blodsin«» 
nigen,  in  Argwohn  und  Grausamkeit  ausschwci» 
üenden  König  nicht  schützen  gegen  die  Verach^ 
tung  oder  den  Hass  der  Serwier.  Empörung 
drohe)a4  förderten  sie  seinen  jungem  Bruder 
J.CifAfli.  vviadislaw  zu  ihrem  Gebieter«  als  Sawa» 
von  Jerusalem  zurückkehrend«  in  Schidtsa  ein^ 
^  gezogen  war.  Der  Er^bischof  musste  des  ent« 
Bchlossenen  Volkes  Willen  achten«  aein^i  äl» 
tem  Neffen  zum  Mönche  einkleiden«  und  des- 
sen Jüngern  Bruder  Wli^dislaw  twai  KöiMge 
lüTÖnen.  Nachdem  diess  geschehen  war«  be^ 
reiste  Sawa  die  von  ihm  eingerichteten  zwölf 
fiiisthüiper«,  legte  n\it  WUdislaw  den  Grunj 
feu  dem  Kloster  Mileschewo«  der  Himmd^ 
fahrt  Christi  zu  Ehren «  versaqunelte  dann  die 
Serwische  Clerisey  zu  einer  Synode  und  er- 
nannte seinen  Schüler  Arsenius  zu  seinem 
Nachfolger  im  Erzbisthume «  weil  er  Gottes 
Frieden  und  die  Freude  des  heiligen  Geistes 
ausser  sich  überall  vergeblich  suchend «  auf  ei- 
ner z weyten  Wanderung  durch  Palaestina «  über 
den  Berg  Sinai«  und  durch  Egypten,  wenige 
atens  den  Tod  zu  linden  hoffte^     Auf  der  Rück« 
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reise  durch  Bulgarien  starb  er  zu  T  e  r  n  o  w  a  •) ;  7.  c.  /ja. 
bald  nach  ihm  auch  Wladislaw. 

Nach  Sawa's  Hintritt,   unter  Regierung 
des  Stephan  Urosch,    Stephan  Dragu- 
tin  und  Stephan  Milutin  ürosch  geschah 
in  kirchlicher  Hinsicht  wenig  Merkwürdiges, 
in  sittlicher  viel  Böses  uhd  Aergerliohes.     D  t  a  - 
gutin  zwang  seinen  Vetter  durch  Waffenge- A  c.#jrpt^ 
walt,   ihm  die  Herrschaft  über  Serwien  ab£u- 
tretenii     Seines  Vaters  Bruder,   Predislaw, 
als  Mönch  Sawa  genannt,    war  Erzbischof 
Ton  Serwien;     allein  weder  dieser,     noch  et 
selbst,    war  vermögend,   eines  SGhuldbewuss>» 
ten  Gewissens  Aufruhr  beyzulegen ;  es  drängte 
ihn ,   den  Thron  2u  verlassen ,  Welchen  er  dem 
Vater  geraubt  hatte.     £r  übergab  seinem  jun- 
gem Bruder  Milütin  Krone  und  Scepter,  und 
zog  sich  mit   seiner  Familie  in  ein  dmisames 
Thal  bey  Dabratz  zwischen  Szalankemen   und 
Karlowitz  zurück.     Bald  darauf  reuete  ihn  sei« 
ne  Entsagung  meht  als  sein  Verbrechen;  Mi« 
lutin  musste  ihm  wieder  weichen,     bis  Da« 
niel^  Mönch  von  Chilendar,  nach  Sawa  des 
IL  Tode  Erzbischof  von  Serwien ,  sein  Gewis- 
sen so  gewaltig  aufregte ,  ddss  er  zum  zweyten 
Male  seinem  Bruder  den  Thron  mit  aller  Welt-  I.e.  f:gys. 


tt)  Seih  Leichnam  wnrde  ih  das  Klosler  Mnetdhewo  ge« 
bmblit;  bey  seinem  Grabe  geachaben  tuA»  Wunder:  xu  wAm 
aem  Andenken  wurda  in  der  Folge  daa  alte  Ram«,  Oi^o«|  uf 
6ancci  Sabae,  Hartsagoyina  gaunnc. 
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herrlichkelt  überlicss;  und  in  seiner  £insam« 
keit  bey  Dabratz  in  Uebung  der  stroigsten  Bus^ 
se  seine  Tage  beschloss. 

Milutin  war  in  der  WbUust  bis  zur  Rase- 
rey  ausschweifend;  in  Schliessung  und  Trcn« 
nung  seiner  Ehen  folgte  er  lediglich  seiner  Will- 
kür.    So  versdess  er  seine  erste  Gemahlin ,  dei 
Jl C« #jd^. Sebastokrator's  Joannes  Angelus  Tochter, 
nachdem  er  die   Dominicaner  Nonne  Elisa- 
beth,  Tochter  Stephan  des  V.,  Königs  der 
Ungarn,    als  sie  ihre  Schwester  Catharina, 
Dragutin's    Gemahlin,    besuchte,    trotz  ihren 
Gelübden    zürn  Weibe  geraubt  hatte.       Yer- 
'    geblich  brachte  die  Griechische  Geistlichkeit  das 
Hindemiss  der  Verschwägerung,    der  Lateini- 
sche Clerus  das  Hindemiss  des  Gelübdes  wider 
die  gewaltsame  Heirath  in  Anregung ;  Ladis* 
law  der  IV.,  imbekümmert  um  kirchliche  Ge- 
lübde und  Gesetze ,  willigte  in  die.Verbindung, 
gab  seiner  Schwester  Bosnien  zum  Brautschatz, 
der  politische  Vortheil  überwog  das  Gewicht  der 
eanonischen    Hindemisse,     unter  der  Gewalt 
des    Despoten   verstummten    Sanct    Sawa's 
Mönche  und  Bischöfe,   und  Papst  Nicolaus 
derIV.,  früher  als  Provincial  -  Diener  der  WGn* 
dem  Brüder  in  Illyrien,     dem  Neemanischen 
Hause   freundschaftlich    zugethan ,' löste    aiu 
apostolischer  Machtfülle  Elisab  eth's  Gelübde, 
und  gebot  der  Lateinischen  Clerisey »  die  über- 
wiegenden Vortheile   des  Römischen  Kirchen- 
wesens in  friedlichem  Schweigen  zu  erwägen. 
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Jlun  war  Milutin's  und  ganz  Serwien's  Vcr- 
^niguqg  mit  der  Römischen  Kirche,  nebst 
gänzlicher  Ausrottmig  der  Fatarener  aus  Bos- 
nien zugesichert  worden.  Seine  Missionarien, 
die  Mindern  Brüder  Cyprian  und  Marin, 
wurden  in  dem  Bekehrungs werke  von  Milu« 
tin  vaxd  seiner  Mutter  Helena  thätig  unterr 
Htützt.  Dafür  nahm  Nico  laus  den  Serwi- -^-^-^^'t 
sehen  König  und  sein  Reich  feyerlich  unter 
Schutz  und  Schirm  des  apostolischen  Stuhls  *). 

Unterdessen  hatte  der  Moldauische  Tata- 
ren-Chan Nogaj  den  Bulgaren* König  Ter- 
ter  vertrieben,  uiqid  den  mächtigen  Bulgar 
Smiltz  zum  Könige  erhoben;  allein  die  Herr« 
Schaft  des  neuen  Emporkömmlings  war  von 
kurzer  Dauer.  Die  Tataren  wurden  von  T  uk- 
ta)^  dem  Ober- Chan  der  Mongolen»  aus  der  J.C.«.^ 
Moldau  verjagt,  Nogaj  in  der  Schlacht  getöd- 
tet,  seinem  So^ne  Tsi&ak,  welcher  mit  dem 
Reste  der  Nogajer  in  die  Bulgarey  sich  geflüch« 
tet  hatte.  I  ^usste  Smiltz  weiche^.  Um  sich 
Anhang  zu  erwerben i  nahm  Tzak  den  durch 
Heirath  reich  gewordenen  Swatolslaw,  Ter« 
ter'a  Sohn,  zum  Mitherrscher  an.  Dieser 
liess  bald  darauf  ihn  und  S:piiltz  durch  jüdi- 
sehe  Meuchelnpiörder  aus  dem  "VVege  schaflFen,  />  €•  #^ 
und  den  Temower  Patriarchen  J  o  a  c  jh  i  u^f  we- 
gen Verbindung  mit  den  Tataren  ^  hinrichten«   . 


d)  Nach  PeiaeteTich'Hiitor.  Serriae  p.  Sc9  teq«  oni 
Eng  el  GckIu  des  Ungr.  Reich.  TU.  Hl.  0»  taft  ff^ 
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Um  aus  dieoein  Wechsel  der  Dinge  -  in  Bulg»- 
ri^n  Gewinn  zu  ziehen,  verwies  Milutin 
seine  Gemahlin  Elisabeth  nach  Ungarn  und 
nahm  Terter's  Tochter,  Swatoslaw'g 
Halbschwester,  zur  Frau.  Hiermit  war  dasVer* 
einigungsgeschäft  der  Serwier  mit  der  R6mi« 
fchen  Kirche,  abgebrochen. 

Mi  lutin  eben  so  tapfer  als  wollüstig,  war 
4es  Byzantischen  Kaisers  Andronikus  ge* 
fahrlicher,  im  Kriege  fast  inimer  gliicklicher 
Feind.  Um  Ruhe  und  Sicherheit  vor  ihm  sich 
^u  verschaffen ,  wu^-de  ihm  des  Kaisers  Schwe- 
ster Eudpxia,  des  Laziet  Fürsten  Jüiannes 
Witwe,  und  als  diese  die  Verbindung  verah- 
^heuete,  dea  Kaisers  einzige  sechsjährige  Toch- 
ter Simonis  zur  Gemahlin  angeboten^  Um 
« das  Gewissen  beyder  Theile  zu  betrügen ,  un4 
das  Volk  zu  berücken ,  etklftrte  die  Griechische^ 
in  Sophismen  unerschöpfliche,  und  darin  von 
der  Römischen  nie  erreichte  Geistlichkeit;  dass 
Kiur  die  erste  Heirath  Milutih*8  gültig,  die 
folgenden  zwey  Verbindungen  widerrechtlich 
waren;  der  König  also  unbedenKlich  Te^ter's 
Tochter,  ebenso,  wie  die  Ungrische  E^lisav 
beth,  Verstössen,  und  jetzt  erst »  nachdem 
Tode  seiner  ersten  Gemahlin ,  mit  des  Kaiseni 
Tochter  zur  zweyten  rechtmässigen  Ehe  sich 
verbinden  dürfte.  Ungeachtet  «ller  Einsprüche 
des  Byzantischeix  Patriarchen»  wurde  Ter- 
•^^•'•^•ter's  Tochter  am  Warda-Fuss©  dem  Andro*. 
n  i  k  u  3  überlieftrt ,  und  von  den^  Achrider  ^rzt 
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bischofe  Makarius  die  siebenjährige  S i m o- 
n  i  s  dem  M  i  1  u  t  i  n  angetrauet  "JK     £&  ist  ein« 
leuchtend,    dass  unter   solchen  Unordnungen 
und  Aergernissen  das  Griechische  Kirchen we- 
sen  in  Serwien,   Bosnien  und  Bulgarien  stets 
tiefer  sinken  musste;     und  für  die  AufhahmA 
des  Römischen  die  Mindern  Brüder,  yonBo» 
71  if a ci US  dem  Vllf.  als  Inquisitoren  dahin  ge-  ^«^^^ 
sandt  ^) ,  nichts  Erhebliches  bewirken  konnten^ 
Jahrhunderte  mussten  noch  vorübergehen^ 
bevor  die  Serwische  und  Bulgarische  Kirche .. 
diejenige  Achtung  und  Begünstigung  verdien« 
te,  welche  Päpste  und  Könige  diesem  Zeitraup 
Bies  der  Ungrischen  bezeiget  hatten^     Ihre  und 
ihrer  Hiener  Befireyungen  von  }eder  weltlichen 
Gerichtsbarkeit,  von  Abgaben  und  von  andern 
bürgerlichen  Lasten  wurden    von    AndreasJ^-C^^-Ä*»- 
dem  II.  durch  eine  Handfeste  erneuert i  doch 
unverändert  blieb,    wie  billig  war,    dasd  der 
Geistliche  den  Laien  in  bürgerlichen  Rechtssa« 
chen  vor  keinem  andern  ^    als  vor  demweltU« 
chen  Richterstuhl  belangen  dürfte,  und  verbon 
ten  ward,  königliche  Udwomiker^  oderLeute^ 
zu  was  immer  für  bürgerlichen  Diensten  vev« 
pflichtet,  durch  Tons«r  in  die  deri^^f  i^ufiMf* 
nehmen  '}^ 


o)  Nach PiciiyiDertii und  I9iefrpKo»iiS#*efÖ9«  i^ 
Sfritter»  T.  IL  p«  flotteq.  p.  79^  teq.  6)  W  ad  ding  Amn*  Miiu 
L  c.  ad  ann.  1298«    •)  Urkiuidt  Aadscat  dat  II.   bt^  ZiCa/oac 

T.  V.  p.  597^ 
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6. 

Reiclithom  der  Kirchen. 


Konnte  durch  Schenkungen   an  Kirchen 
and  Abteyen  das  Reich  Gottes    auf  Erden  er« 
bauet,  oder  des  Himmels  Seligkeit  dadurch  er- 
'  kauft  werden ,  so  hätten  die  Ungrischen  Köni- 
ge und  Magnaten  dieser  Zeit  nichts  unterlas- 
sen,    was    der   Wahn  zu  Erreichung  dieses 
Zweckes  für  dienlich  erachtete.     Was  sie  tha- 
ten  f  bewies ,  wie  mächtig  sie  von  ihm  ergrif- 
fen waren.     Schon  die  gesetzliche  Gewohnheit 
gebot  jedem  Könige ,  nach  seiner  Krönung  die 
Graner  Kirche  mit  reichlicher  Vergabung  zu  be- 
ehren;   da  nun  Andreas  wenig  Kronlände- 
reyen  mehr  ,zu  verschenken^  hatte ,    so  sollten 
seiner  Verordnung  gemäss ,  jährlich  am  Festti- 
J.C.fjoS.ge  des  heiligen  Adalbert's  hundert  Mark  ^ 
.  her  aus  dem  königlichen  Schatze  an  die  Graner 
Domherren    bezahlet  werden  *}.     Nach  neun 
•Jahren  vergab  er  für  sein  und  seiner  Vorfahren 
Seelenheil  an  das  Graner  Erzstift  den  Kakacser 
J.C.#s^i.  Schi£fszoll  imd  den  Marktzoll  der  Stadt  Gran, 
ohne  sich  irgend  ein  Recht  darauf  vorzubehal- 
J.  C.#j^.ten  ^).     Der  sonst  so  haushälterische  Relabe« 
freyete  die  Leute  der  Graner  Kirche »  sie  mocln 
ten  Gewerbe  oder  Handel  treiben  p  im  ganzen 


a)  Ulk  Andreas  IT.  bey  Katomi  T.  V»  p«  S3*    -Q  üdu 
Andreas  II.  beydems.  a«  a.  O»  p«  2^7« 


k 
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Beiche  von  allen  Zoll-  und  Mäuthabgaben^ 
welche  andere  Reichssassen  ^  entweder  an  den 
König  oder  an  Grundherrschaften  zu  entrichten 
hatten.  Femer  bewilligte  er  die  Erbauung  ei- 
ner erzbischöflichen  Stadt  unter  der  königli- 
chen Graner  Burg,  und  darin  wöchentlich  von 
Freytag  nach  Mittag  bis  Sonnabend  Abends  ei- 
nen maüth  •  und  zoUfreyen  Markt ;  dazu 
""Schenkte  er  noch  einige,  von  der  Granerburg 
gelrennte  Ländereyen  mit  den  dazu  gehörigen 
bedingten  Dienstleuten,  Netzstrickem  und  Fal-  - 
keiueren;  doch  sollten  die  Erzbischöfe  nie  be- 
fugt seyn,  von  dieser  Vergabung  irgend  etwas 
zu  veräussem,  zu  verkaufen  oder  zu  vertau- 
schen *)• 

Nach  einer  von  diesem  Könige  ausgefer-/.  C./.86;SL* 
tigten  Bestätigungs  -  Urkunde  hatte  das  Graner 
Erzstift  seinen  eigenen  Palatin,  Hofrichter  und 
Landgrafen,  welche  von  dem  Erzbischofe  er- 
nannt, in  allen  Criminal-  und  Rechtsangele- 
genheiteh  der  erzb^echöriicben  Edelleute,  Un- 
terthanen  und  Knechte  erkannten.  Von  den 
Einkünften  des  Bergwerk  -  Regals  durch  ganz 
Ungarn,  von  allen  Kammergefallen,  so  hoch 
sie  auch  verpachtet  waren,  von  den  Vieh -Ab- 
gaben, welche  Walachen^und  Szekler  zu  ent- 
richten hatten,  gebührten  dem  jedesmaligen 
Erzbischofe  die  Zehenten.       Seinen  Beamten 


a)  Ulk. BeU  IV.  bey  Vray  Spednu  Hiacardu  F.  I..pii|^. 
iSB* 
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war  die  Aufsicht  über  die Münzeiscn  und  Müas» 
stämpel  anvertrauet,  wofür  sie  einen  bestimm* 
ten  Antheil  von  dem  Münzregal -Ertrag  als  Ge< 
halt  bezogen.      Auch  für  das  ans  dem  Lande 
ausgeführte  Gold   und  Silber  durfte  dem  Bn» 
bischofe  das  P  i s  e  t  u  m ,  das  ist :   für  Gold  tob 
der  Mark  hundert,    für  Silber  von  der  Maik 
vier  Kreuzer,     nicht  entzogen  werden.       Wo 
immer  auf  den  Landereyen  der  Graner  Kirchs 
Gold-,  Silber-  oder  andere  Metall- IVIinen  ent« 
deckt  wiurden,  gehörte  der  Ertrag  ohne  irgend 
einen  Abzug  der  Kirche.     Allen  edehn  Herrea 
des  Reiches  stand  es  frey,    ohne  des  Königs  be» 
sondere   Erlaubniss,     docli    unbeschadet    der 
llecbte  ihrer  Verwandten,  ihre  Besitzungen  der 
Graner  Kirche,  sowohl  im  Leben  zu  schenken, 
als  nach  dem  Tode  zu  vermachen.       Eben  so 
waren  sie  befugt,  zu  dem  adelii^en  Kriegsdien- 
ste  unter    das  erzbischöfliche  Banderium  sich 
zu  begeben;  nur  des  Königs  und  der  Königin 
Udwomiker,     Tayerniker   *)     und     bedingte 
Dienstleute   mussten    dazu  des  Königs  beson- 
dere Erlaubniss  nachsuchen.     Die  Besitzun£en 
der  Graner  Kirche  waren  befrey^t  von    aUen 
CoUecten,    Schatziingeil  und  Abgaben  für  den 
jährlichen  Geld  -  Umsatz.    Wurden  zu^lig  edle 
Herren  der  Graner  Kirche  des  Diebstahls  oder 
des  Raubes  schuldig ,   von  dem  Falatin  des  Rei* 


■r*» 


a)  Frcje  Barbar  der  StSdcf ,    wvldift  der  ftrrirhtibifKfif 
des  Gsrou  -  Sducsmeitcen  nnterseotdaet  wucib 


hes  oder  dem  Isöniglichen  Hofrichter  zum 
Tode  verurtheilet,  so  verfielen  ihre  Besitzungen 
licht  an  den  Falatin  oder  Hotrichter,  sondern 
n  die  Gran  er  Kirche.  In  der  R^el  aber  muss* 
m  solche  Verbrecher  dem  erzbischöfiichen  Fa«- 
rtin  oder  Richter  zur  rechtlichen  Verüttheilung 
asgeliefert  werden.  ^  Nach  Bela's  Zeug« 
iss  besass  die  Grauer  Kirche  alle  diese  Befrey^ 
ngen^  Vorrechte  und  Einliiinfte  von  Altera 
er  ^). 

Bisweilen  trug  sich  zu ,  dass  eutwedet  der 
konige  Bequemlichkeit  9  oder  bessere  Staats-^' 
^irthschaft,  Einziehung  geistlicher  Blesitzun^ 
en  oder  Einkünfte  forderte;  das  geschah  so- 
ann  in  der  Regel  nicht  anders,  als  mit  des  Bit 
chofs  und  des  Capitels  Bewilligung  durch 
'äuschy  wobey  der  grössere  Gewinn  allen\al 
uf  Seiten  der  |^i)rche  war  ^).  Gewiss  belrach« 
eteh  rechtliche  Könige  und  Futsten  des  mitt- 
ern Zeitalters,  Bischöfe,  Priester  Und  Mönche 
Is  wahre  Stiaatsbürger ,  mit  deh  Läieü  gleich 
erechtigt  !2u  Besitz  und  Eigen thum  alles  des- 
euj^    was  sie  unter  dem  Sqhutise  der  G^setze^ 


m)  Uzkiuide  B  e  1  a  ly.  ▼.  J.  laSZ.  S8*  Öct.  bey  Pray  Spec. 
lienrch.  P.  I.  p.  i^i  leq.  b)  Bela  itt  IV.  tteUte  mit  Reget 
i^\  „Saqra  docente  scriptur^,  compfirtnuu,  p^nttusw»  fadste  a 
\r9regib^9,  principibus  et  patronis,  qommntatiantM  fieri  pos^ 
t  euip  possessioTiibus  eccksiae  eiposMwiünuififrüclibuSf  de  con- 
«Mu  Bpiecopiet  cap^iuU,  dummodö  nwHores  tkaiiuer  ttcleeiie  in 
tmbium,  ei  fructibus ßscundiorte  et  utiliores  cum  qureta  posses- 
one.  ürk.  BeU  des  IV.  v.  J.  ^1)48,  03.  Febr.  Ijtpy  /Fägucr 
(iblon^.  9^*^nf  •  p«  457» 
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^urch  Kauf  9  Arbeitsfleiss  ^  Schenliuiig  oder 
Erbschaft  rechtmässig  erworben  hatten.  Daher 
auch  die  Ueberzeugung  jener  Herrscher»  da« 
«ie  geistliche  Gemeinden,  im  Ganzen  oder  im 
Einzelnen,  eben  so  wenig  als  weltliche  will- 
kürlich plündern  dürften  ;  und  daher  dec 
Urlaube  der  Laien»  dass  der  Fürst  nach  eben 
^er  Maxime»  nach  welcher  er  die  Clerisey  ihrer 
Besitzungen  berauben  wollte»  sich  auch  dei 
Eigenthumes  einzelner  Staatsbürger  bemachti« 
gen  könnte.  Hierüber  wird  anders  gedacht  seit* 
dem  die  Franzosen  die  Lehr^  von  Main  morU 
erfunden  hatten :  allein  die  Lehre  ist  falsch; 
denn  so  lebendig  die  Hände  der  Geistlichkeit  im 
Erwerben  und  Nehmensich  stets  belesen»  eben 
so  lebendig  waren  sie  jederzeit  im .  Qeben  zur 
Unterstützung  der  Künste»  zur  Verpflegung  der 
Armen»  zur  Ausübung  d^  Gastfreundschaft» 
zur  Beförderung  der  Landwirthschaft;  und 
wenn  sie  ii:n  Geben  a^  die  landesherrlichen 
Kammern  träger  oder  wohl  gar  todt  befunden 
wurden»  so  lag  die  Schuld  immer  nur  an  den 
Fürsten»  welche  nicht  n^ichdrücklich  genug 
forderten »  wozu  sie  berechtiget  waren. 

Der  grosse  Bela  flüchtete  sic^  gern«  so 
oft  es  seine  Regentenpflicht  gestattete»  zwischen 
die  einsamen  Berge  der  kleinen  Tomaer  Gespan- 
schaft; dort  waren  weder  Abteyen  noch  Klö* 
ster»  und  nur  wenige  Kirchen;  kein  Treiben 
und  Drangen  des  geschäftigen  Müssigganges» 
kein  Geräusch  der  Schwelgerey  und  Ueppigkeit; 
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dlafüf  frohe  Genügsamkeit  und  heitere  Zu£rie* 

denheit  in  den  zerstreueten  Hütten  eitifaltiger 

Thalbewohner ,     begeisternde   Zufluchtsstätten 

für  den,  in  stiller  Wehmuth  nach  dem  Ewigen 

sich    sehnenden    Denker ;     erhabene  /  heilige 

Schauder   erweckende    Natur  -  Tempel  in  den 

wunderbar  gebauten  Berghöhlen  bey  Borzowa» 

Szilitze  und  Szadellö.       In  letzterer  hatte  der» 

▼on  Mongolen  verfolgte  König  nach  verlorner 

Schlacht  am  Sajo- Flusse  die  ersten  Augenblicke 

der  Ruhe  und  seines  Herzens  Frieden  wieder  ge« 

funden;  daher  vielleicht  seine  Vorliebe  für  die 

Gegend.     Eine  kleine  Meile  südlicher  steht  auf 

steilem,   fast  unzugänglichen  Felsen  die  feste 

Burg  Torna,  wo  er  von  seinen  Herrschersor« 

gen  ruhete.     Am  Fusse  des  Berges  lag  >ias ,  in 

der  Zeit  untergegangene  Dörfchen  Gurgö,  der 

Wohnsitz  seines  kleinen  auserlesenen  Hofstaa*' 

tes.     Der  Berschwerlichkeic  in  Zufuhr  der  nö- 

thigen  Lebensbedürfnisse  aus  entferntem  Ge* 

genden  wurde  abgeholfen  durch  Eintauschung 

der  Zehenten  von  dem  Graner  Erzbischofe,  dem 

der  Gespanschaft  sämmtliche  Bewohner  zehent* 

pflichtig  waren  ^). 

Es  ist  nicht  bekannt,  was  dem  Erzbischofe 
für  die  Tomaer  Zehenten  an  Ländereyen  oder 
an  Einkünften  angewiesen  worden  sey;  aber 
«US  andern  Tauschverträgen  lässt  sich  achlies« 


a)  Fngme&t  dtr  VA.  Btl a  Ff.  bty  9Fagmr  And»  Scep« 
?•  III.  p«  S07. 


sehi  Aass  er  auch  bey  diesem  nichts  vetlottü 
hatte.  Zur  Begabung  des  von  Bela  gestiftet 
ten  Nonnenlilasters  auf  der  Halbinsel  lag  du 
Dorf  Jene  in  der  Piliser  Gespanschaft,  dem 
GraiM:  Erzstifte  sugehörig ,  sehr  bequem  $  der 
König  verlangte  es  von  dem  Capitel ,  und  gab 
dafür  das  weit  einträglichere  Dorf  Skalka  in  der 
Gross  -  Honter  Gespanschaft  am  rechten  Ufer 
der  Eypel,  kleine  zwey  Meilen  von  des  Caja« 
tels  Sitz  ^> 

Bben  so  vortheilh^  Wta  der    Eintansck 

der  Zehenten  p  welche  aft  den  Erlauer  Bischof 

von  sechzehn,  zur  Siroser  Bürg  gehdrigen  Dör* 

fem  vergäbet  waren ,  jetzt  aber  zu  den  königli^ 

dien  Einkünften  der  Burg  geschlagen  Werden 

sollten,     Bela  gab  dilfur  mehr  als  Aehnfacben 

Werth;    denn  der  Bischof  erhiek   das   grosse 

/.  C.  fj»4S,  Dorf  Gserep  in  der  Borsoder  Gespanschaft  mit 

der  nahe  gelegenen  Burg  und  aUen  dazu  gebd» 

rigen  Wäldern ,    Bergen   und  urbaren  Landen 

'  reyen ;  die  Dörfer  Csege»  Kecskes  und  Puchlako 

<in  derXheiss  mit  dem  daselbst  angelegten  Zollei 

eine  Salzgrube  zu  Deszakna  mit  Befineyung  voBi 

Land-  und   Wasserzolle  bey    Verfahrung   des 

Salzes  nach  Erlau  zum  Verkaufe^    endlich  die 

Befugniss ,  entweder  in  Tynzenkü  oder  in  K^ 


«)  Den  Tausch  bestätigte  Ladislaw  der  ly.    Urkimdi 
Imjt  Sd^tih.  Epifloop.  Agrient.  T.  L  pw.  iS)* 
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rekü  auf  dem  Erlauer  Gebiete  ein  festes  Berg«- 
tdbloss  aufzuführen  *)^ 

Ueberhaüpt  war  die  Erlauer  Kirche  vor  an- 
dern bischöflichen  Kirchen  Ungarns  ganz  yor<^ 
2üglich  begäbet  und  begiinsiigt;  Im  zweyten 
Regierungs * J^re  Stephan. des  IV.  als  dieser Jv a #^/, 
König  bey  Hayohalom  und  Heves  zur  Verbes- 
BerUng  der  ReichsVerfassutig  Lahdiag  hidt,  und 
in  feyerlicher  Versammlung  den  Anwesenden 
in  gesetzlicher  Form  Recht  sprach ,  stand  der 
£rlauer  Bischof  Lambert  «uf,  und  ersuchte 
den  Konig  um  urkundliche  und  ewig  glaub- 
würdige Bestätigung  der  alten  Rechte,  Vorzüge 
und  Befreyungen  >  welche  seine  Vorfahren  det 
Erlauer  Kirche,  als  der  treuen  Verpflegcrin  der 
Königssöhne  verliehen  hatten ,  vi'ovon  aber  die 
ursprünglichen  Urkunden  in  des  Reiches  Ver- 
heerung durch  die  Mongolen  verloren  gegan* 
gen,  und  die  von  Bela  erneuerte  Handfeste  von 
Samuel,  dem  Sohne  Sibin's,  einem  Conditio«» 
narius  der  Kirche,  hoshafter  Weise  war  entwen« 
det  und  verbrannt  worden.  Darauf  verordnete 
Stephan  mit  Genehmigung  der  anwesenden 
Magnaten  und  Baronen ,  dass  aus  den  Edeln 
Herren  des  Erlauer  Kirchefasprengela  die  alte* 
0ten  und  rechtschaffensten  Mannet,  fünf  und 
rwanzig  an  Zalü^    gewählet  würden ,    welch» 


«)  Üdu  BtU  ri^  bfff  migtw  l)ipbiiHiaur.  S^t  p.  4g^ 
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nach  feyerlicher  Eidesleistung  auf  das  Kreox 
die  Kechte  und  Freyheiten  der  Slrlauer  Kirch« 
ausmitteln  p  prüfen  und  ihm  zu  ewig  bleiben- 
der Bestätigung  vorlegen  sollten. 

Die  gewählten  Geschwomen  waren:  Ire* 
näus  aus  dem  Geschlechte  Akus;  Meister  Ma- 
chian  von  Debrö;  Gerhard;  GrafPaul, 
Kompoldta  Sohn;  Leustach  Nagy;  Graf 
Niklas;  die  Edeln,  Peter  und  Georg  aus 
dem  Geschlechte  Aba ;  Gyula  undSerus,  aus 
dem  Geschlechte  Bartyan;  Veche  von  Po- 
roszlo,  Bartholomä  und  Felician,  Gra- 
fen von  Beregh  und  Ugocsa;  Graf  AI a dar 
von  Varad;  Meister  Jakon  Nagy  von  Nagy- 
Mihaly;  die  Grafen  Hute,  Lorenz  und  Omo-» 
de,  aus  dem  Geschlechte  Guthkeled;  Meister 
Bagon  und  Graf  Gerhard,  aus  dem  Ge- 
schlechte Chaak;  Graf  Abraham  vonChoK 
aus  der  Zarandec  Gespanschaft,  Graf  Ladis- 
law  von  Rabei;  Benedict  von  JaaOp 
aus  dem  Geschlechte  Katha ;  Michael,  Ubuli 
Sohn ,  von  Nagy  -  Sennien ,  und  der  Groder 
Propst  Benedict,  des  Königs  Vice  *  Kanzler. 

Nach  ihrer  eidlichen  Versicherung  war  in 
der  Erlauer  Kirche  nur  ein  edler  und  rechtsge-^ 
lehrter  Herr  zum  Bischöfe  wahlfähig.  Das* 
Recht,  drey  Männer  von  ehrbarem  Wandel  und 
gesetzlichem  Alter  vorzuschlagen,  hatte  der  Kö- 
nig, das  Capitel  die  Pflicht,  denjenigen  zu  wäh- 
len, welcher  zur  Führung  der  Aufsicht  über  die 
Erziehung  und  Verpflegung  des  Königssohnes 
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der  fähigste  söhieii.  Die  ZebenMamnüer  des- 
Bischofs  und  Capitels  waren  angewiesen »  die 
Zehenten  von  allen  Getreidearten  in  den  Scheu-* 
em  der  Landbauem,  und  nicht  ftühet  noch 
später,  als  in  der  Octave  des  Sanct  Stephansfe->' 
8tes  abzuholen*  Wo  hein  Getreide  geämtet> 
wurde I  dort  hatte  der  Besitzer  eines  Bauerhofes 
den  Werth  von  zwey,  der  verehelichte  Einlie- 
ger  und  der  verehelichte  Knecht  den  Werth' 
Ton  einer  Gap  etia( Mandeljan  Geld  für  seine 
Person,  aus  Achtung  füv  den  catholischen  Glau" 
ben ;  der  Edelmann .  für  die  Scheuer  einen  Fer*« 
üng  zu  entrichten«  Von  Lämmern,  Böcken^ 
Ferheln  und  Bienen  empfing  der  Bischof' den 
vollen  Zehenten;  von  jedem  Hofe  eineZehenf 
hennei  von  jeder  Gänseheerde  eine  Gans,  von 
jedem  Gestüte  das  zehnte  Füllen ,  welches  f üt 
den  Sohn  des^  Königs  gross  gezogen  wurde,  da-* 
mit  er  in  der  Folge  als  König  reichlichen  Vor^ 
rath  an  Pferden  in  seinem  Marstalle  fände ,  imd 
sich  als  Patron  der  Erlauer  Kirche  erkennen 
möchte.  Femer  bezog  der  Bischof  den  Zehen«^ 
ten  von  allen  Zöllen  in  den  :  Gespanschaften 
Borsod ,  Aba  -  U j  -  Var,  Zemplen,  Ungh ,  Sza<» 
bolcs,  Zarand,  Klein -Zolnok,  Heveä^  'Uj-Var^ 
Beregh  und  Ugocsa.  Eben  so  den  iZehenten 
von  Wein  aus  sämmtlichen  Gespanschaften  dei 
Erlauer  Kirchsprengeis ,  in  welchen  Wein  ge<* 
bauet  wird  oder  in  Zukunft  noch  gebauet  wür« 
de.  Gäste,  welche  sich  auf  den  Ländereyeii 
der  Erlauer  Kirche  häuslich  niederlassen  woll<«. 

II^TheiL  ^3 
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un  f  hatten  durch  das  gan^e  Land  mftudi  •*  und 
xoUfrey^n  Anzug;    handeltreibende   Gäste  der 
fiirdbe  blieben  zu  Bezahlung  der  gewöhnlichen 
Zölle  yerpAtcbtet.      Die  Bewohner  der   StacU 
Brlaup  die  Dörfer,  Dorfbewohner,  Banerhöie^ 
die  bedingten  Dienstleute,  Vasallen  Und  edeln 
Herren  der  Elrlauer  Kirche,  in  welcher  Gespan* 
achaft  sie  auch  wohnen  mochten ,    [w^aren  der 
Gerichtsbarkeit  der  königlichen  .Richter  ent* 
nommen ;  ihr  ordentlicher  Richter  war  der  Bi* 
schof  und  das  Gapitel  oder  der  von  ihnen  ci^ 
nannte  Graf.  Bezeigte  sich  dieser  in  der  Recfatr 
pflege  entweder  nachläss%  oder  ungi^recltt,  se 
wurde  der  Bischof,  und  kein  anderer,  vor  des 
Königs  Riciiterstuhl  zur  Rechenschaft  vorgela* 
den.     Nicht  einmal  mit  des  Königs  oder  der ' 
Königija  Genehmigung  war  irgend  ein  Srlaoec 
Bischof  heiligt,  Besitzungen  seiner  Kirche  z« 
rerkaufen  oder  auf  welche  Art  es  wäre,  eu  Te^ 
äussern.     Eben  ao  wenig  durlBte  er  jemandea 
unter  ^"^s  immer  für  Vorwand  die  Zehenten  im 
Ganzen  oder  zum  Tfaeile  erlassen ,  damit  nicht 
Geiz  und  Habsucht  daher  Anlass  nähnien,    die 
Einkünfte  der  Kirche  zu  schmählem.      Dürfti* 
gen  mochte  der  Bischof  Aach  Abtragung  der 
vollständigen  Zehenten  auf  andere  Weise  Hülfe 
leisten.  *-p*    Diess  Alles  bestätigte  König  Ste- 
phan  fSr  ewige    Zeiten,,   androhend    seines 
Nachfolgern ,  welche  irgend  etwas  davon  ver- 
ändern,    Verletzen    oder    entziehen     würden, 
den  Zorn  Gottes  und  der  heilig«!  Könige;  des 
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Baronen  Entsetzung  ihrer  Würden ,  den  edeln 
Herren  Einziehung  ihrer  Güter,  wovon  ein 
Drittel  an  den  Bischof»  zwey  an  den  Fiscut 
Terfallen  sollten  *). 

Auf  gleiche  oder  ähnliche  Vorrechte,  Be-' 
freyungen  und  Einkünfte  waren  auch  die  übri* 
genBisthümer  und  königlichen  Propsteyen  Un« 
gams  gesetzt ,  wie  es  eine  Menge  Urkunden  aus 
diesem  Zeiträume  bestätigen  ^).     Merkwürdig 


a)  Jimh.  der  Ur)uii^  Stttphan  dci  T.  bey  KBttonaT.YL 
Ip*  $8>*       b)  FOr  das   Fünf kir ebner  Bitthuxn:    Uckund« 
Andreas  des  ü.  ▼.  J.  1255.  ^^*  ^o^-  ^  Kotier  Hist.  Episc. 
QBcdei.  T.  II.  p.  86.  —  Fflr  das  Neitraer  Bistbum:   Urk. 
Ladislaw  des  IV.  ▼.  J.'ia88*  ^«X  Schmink,  Bpiso.  Igriens. 
T.  L  p.  fij6.  ^    Für  das  Siebenb arger  Bistbum:  Urkimdo 
Bela  des  IV.  v.  J.  1846«   6.  May  bcy  Katona  T.  VI.  p.  7S» 
Urk.  Juadislaw  des  ly.  v.  J» la^^fl.  ax.  Mirz  bey  Katona  T» 
yil.  p.  863.  —  FOr  das  Agramer  Biicbum:  Urk.  Andrea» 
des  II.  Y.  J.  \^2Ü  und  1289  bey  Katona  T.  V.  pp.  351  u.  549« 
Urk.  Bela  des  ly.  t.  J.  1^47.  bey  KtrchtUeh  Hisu  £ccl.  Zagr. 
p.  8S*    Urkunde  Stjspban  des  Y«  ▼•  J.  1272-  i?-  Juniiu  be«^ 
Farlati  T.  V.  p.  $76.    Urkunden  Ladislaw  des  IV.  v.  J^ 
>&74.  51.  May.  1277  und  I2S4*  ^^  KeraheUcA  Hist.  £cci.  Za« 
igrab.  pp.  S9«  9<*  i^2  und  fmrUui  T.  V*  p.  SSo*  38^  "^    FOrdas 
Spaiater  Eizbisihum:    Urkunden  Andreas  des  II.  ▼.  JJ« 
X207.  u.   1217.  bey  Farlati  T.  IIL  p.  257  u*  244-     Urk.  Bela 
des  ly.  ▼.  J.  1244.  2.  Oct.  bey  Farlati  T.  III.  p.  2d8-  —    Fflx 
das  Tra wer  Bistbum:  Urkunde  des  Uersogs  Coloman  r« 
J.  1226  und  Andreas  des  II.  ▼.  J.  i227.  bey  Farhui   T.  IV. 
p.  537.  —    FAr  die  Propstey  au  Alt-Ofen.    Uik.  Andreas 
des  II.  T.  J.  1212,  bey  Katona  T.  V.  p;    «54  m^*     Urk.  Bei» 
des  ly.  T.  J.  1243*  5*  Jul.  bey  Katona  T.  VI.  p.  15*  —     Für 
die  Propstey  S.  Martin  im  Zipserlande:   Urkunden  Bei« 
des  ly.  V.  JJ.  1048-  *M9  «•  -«aSo.  .bey  fTagnar  Anaiect.  Scepoi» 
P.  I.  905.  244.  397*    Urkunde  L«dislawdet  IV.  ▼.  J.  i274« 
bey  ffagnert^^  a.  O.  p.  262.  Urkunde  Andreas  des  III.  r.  J« 
1295.  bey  JTagnMr  iw  «•  Q.   p.  9^  •-    F«r  die  Bocife« 
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als  Aeusaerung  des  Zeitgeistes  ist  die 
womit  Andreas  der  IL  einer Yetgabung  an  die 
Agramer  Kirche  die   Unvetletzlichkeit    aichmi 
wollte.  ,,Sollte  ein  Ban  oder  Herzoges  heilst  e$, 
,,sich  an  ^en  angegebenen  Rechten  und  Besitzun- 
gen der  Agramer  Kirche  vergreifen,  utid  er  wäre 
Ton  königlichem  Geschlechte ,  so  möge  ihn  der 
väterliche  Fluch  ewiger    JDrangsale    belasten; 
nie  soll  er  zur  Krone,   welche  ihin  Kraft  Erb- 
rechtes gebührte,  gelangen;   bis  an   sein  Ende 
soll  er  flüchtig  und  unstät  herumirreH,  Von  sei- 
Dem  eigetien  Brote  nicht  satt  werden  können, 
und  fremdes  erbetteln  müssen  u.  s«  w.  *)  **.     In 
der  Folge  wurden  dergleichen^  aus  dem  mittlem 
Zeitalter  häufig  donnernde  Verwünschungen  gCL 
tadelt^     verlacht     oder  verachtet;      wer  aber 
in    unSern    Tagen     mit  '  ungerechtem    Gute  i 
befleckte    Könige    darben^ .  und  ihre     Söhne 
oder  Brüder  betteln  gesehen  hat ,  wird  -die  Ver« 
ivünschüngeti  und  Drohungen  Slt^erZeiten  den- 
noch für  etwas  mehr  als  für  tanas  sine  vi- 
tibus  iras  halten,  und  an  dn  ewiges  Recht 
in  der  Weltregierung  glauben« 

Ungarn,  nicht  arm  an  Gold  und  Silber,  ist 
ftn  Salz  das  reichste  Land  der  Welt,  daher  he* 
Stand  auch  ein  beträchtlicher  Theil 


Propttey :  Urktmae  Bela  des  ly.  ir.  J;  1265.  b«y  Pn^  Vii.  S. 
Stephani  pi  t«5i  -i-  Pflr  dio  Abtey  S,  Miotin  auf  dem  hei lig. 
Berge:  Urkunde  Bela  des  Jy.  beyJM  Notiu  Hang.  T.  IV. 
p,  4Äa  und  bey  fTa^ner  Anal.  Scep.  P.  UI.  p,  8*  «)  Urkimat 
Andr^at.des  II.  T.  3.1»%  bey  HärtMi^  BuU  Ecd*  Zagr. 
]h^7*iindli^aBVir/btfifT«y.p.35g^    .    , 
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le  in  Anwqiaungen  afif  cU^I^^  N^turer« 
¥eug|ii38.  $o  gehörten  zu  dem  eigenen  G^brau* 
phe  def  Graner »  Gro^swardeiner»  Sieben  bürger, 
|(ei^azer,  Stuhlweis9enburger »  Of<Bner,  Boc^p- 
fier  lind  Fillser  Kirchen,  jeder  zwey  tausend; ^•C.ijdlt 
]ßer  Bulcser  und  Csanader  Kirche  jeder  fünftau-^ 
.fend;  der Bisztritzer  und  Roncher  Kirche,  jeder 
/viertausend ;    der  Eperieser  und  Tititler  Kirche, 

je^er  drey tausend  f  derPemocher,  Zeerer»  Za« 
Rüster,  Ysower,  Sanct  Fhilipper,  Sasvarer, 
Xlheder  und  Kercfi^  Kirche,  jeder  tausend ;  der 
^btey  Sanct  Qotthar^  9^weytau3end  fünfhundert; 
der  Gelether  Kirche  i^fliundert  Kübel (Zva* 
n  e) ;  der  Egreser  Abtey  drey ,  den  sanimtlichenL 
Häusern  der  Sanct  Joannes  Ritte;:  in  Ungarn  vieip 
Last  (T inline);  der  Arader  Propatey  zwey- 
tausend  Blöcke  Salz«  Welche  Kirchen,  und  wie 
viel  jede,  st^tt  Geldes, an  Salz  zum  Verjiauf  er- 
hielt, ist  nirgenda  bekannt  geworden;  aber  be« 
deutend  muss  der  Qetrag  gewesen  fleyn,  weil 
Andreas  der  ^.  im  neun  und  zwanzigsten 
Jahre  seiner  Regierung ,  ^Ipss  für  das  Salz^ 
welches  er  dem  Csanader  Bischöfe,  dem  Srz^ 
^bte  yon  Sanct  Martinsberg  und  dem  Cister*^ 
zienser  Abte  zu  Egres  vorenthalten  hatte,  gchoi» 
zehntausend  Mark  schuldig  war. 

Mauth  -  und  Zqllirey  führten  di«  geistli« 
chen  Gemeinden  zwey  Mal  im  Jahre  das  ihnen 
zukommende  Salz  nach  Hausei  dort  wurde  e^ 
unter  dem  Siegel  der  Salzbeamten  und  des  Bi<* 
8cho& ,  Abtes  oder  Propstes  aufbewahret »  ^if 
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SU  den  zwey  Tagsatznngcn ,  dar  einen  von  der 
Octave  des  Sanct  Scephansfestes  bis  Maria  Ge- 
bnrt;  dtr  andern  von  Sanct  Niklas  bis  Sana 
Thomas  »Taire.  In  diesen  Tagsatzangen  muss- 
ten  die  Sab&beamten  das  versiegelte  Salz  mk 
baarem  Gelde  in  guten  Prisacher  Groschen,  oder 
in  zehnlöthigem  Silber  za  den  festgesetzte» 
Preisen  auslösen.  Thaten  sie  es  nicht ,  so  wi* 
ren  die  geistlichen  Gemeinden  befugt,  ihr  Sah 
zu  jeder  Zeit»  an  wen  sie  woUten  und  so  vor- 
theilhaft  sie  konnten »  zu  verkaufen ,  ohne  ir- 
gend eine  Abgabe  an  die  königliche  KammcTi 
oder  an  die  Salzämter  zu  entrichten.  Nach 
den  von  der  Krone  festgesetzten  Preisen  hatten 
die  Salzbeamten  für  eine  Last  (Timin)  Zicksalx 
acht  Mark ;  den  Sanct  Joannis  Rittern  und  den 
Kirchen  zu  Bacs  und  Colocza,  wenn  sie  im 
Salz  bis  Szegedin  oder  weiter  hinauf  führten, 
für  die  Last  zehn  Mark ;  für  die  Last  Zicksalzci 
in  grossem  Stucken ,  wie  sie  die  Egreser  Abtejr 
lieferte,  sechs  und  zwanzig  Mark ;  fior  hundert 
Kübel  (Zvane)  Steinsalz ,  wenn  es  den  geistli- 
ehen Gemeinden ,  kraft  eines  Privilegiums,  bis 
an  die  Granzen  ihres  Gebietes  zugeführt  werden 
musste ,  eine  Mark ,  und  eben  so  viel  aus  be- 
sonderer Begünstigtmg  der  Ahtey  zu  Sanct 
Goithard  schon  für  achtzig  Kübel  zu  bezah* 
len  •> 


«)  Nach  Ana  Jon  mit  Aadreat  det  &  bej  Pniy  Spce. 
Biaudi.  P.  IL  p.  57. 
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Obgleich  sammtliche  Kirchen  Uiigamt»  iiH 
Besilme  beträchtlicheF  Heichihümer,  durch  be» 
.«ond^re  Begünstigungen  von  allen  biirgeElichen 
Iiasten^nd  Abgaben  be&eyet  waren,  so  geschah 
.  doch,  bisweilen,  was  immer  und  durchaus  hatte 
geschehen  sollen ,  dass  sie  sur*  Verminderung 
drückender  Reichsbedür&isse  heytragen  muss- 
ften#  Hätten  hierin  ihre  Vorsteher  ron  jeher  den 
veUlichen  Besitzern  zeillicher  Güter  bereitwil- 
lig- sich  gleichstellen,  lassen  i  hätten  sie  ihr  wi» 
-decr.echtUches  Strebe»,  den  unerlaaslichenJflich^ 
te»  des  BürgeKS.  sich  zu  cntaBiehcn,  klüglich  auf-« 
gegeben;  hätten  sie  redKch  einsehen  wollen» 
dass  das  Recht, 'Unterdem  Schutze  des  Suatea 
SU  nehmen,  mit  der  PAicht ,  nach  den  Bedürf- 
nissen des  Staates  au  geben,  unzertrennlich 
verbunden  sey;  nie  wäre  ihnen  in  neuerer  Zeit 
voUkonunener  staatsbüjrgerlicher  Stand  abge* 
iprocheiv,,  nie  die  ihnen  verhasste^  dem  Staats- 
Credite  na^htheilige  Lehre  von  todten  Händen  ev^ 
funden,  nie  wären  die  Fürsten  versucht,  oftnoth-^ 
gedrungen  worden,  billige  Forderungen  mit  Ge- 
walt durchzusetzen,  und  was  für  -die  Staat&« 
wirthschaft  nicht  minder  als  für  der  Kirche  aus« 
seam  Wohlstand  verderblich  war,,  min  des  ftech« 
tes  Verletzung  das  Ganze  zu  nehmen,  weil  ih- 
nen der  rechtmässige  Theil  hartnäckig  verwei- 
gert^ wurde.  Zur  Erhaltung  der  verarmten 
Zlpser-Burg  hatten  dieGrafen  der  Gespanscliaft 
durch  eine  Reihe  Jahre  von  sämmtlichen  Frucht- 
zehenten    der  Propstey  Sanct  Martin  jährlich 


^.  fünfhundert  Capetien*  eingexogen.     Diess  T 

'fahren  erklärten  Propst  und  Capitel  für  cinl 

1  brechen,  wider  Gott  und  Gerechtigkeit,     i 

(gelbst  der  Ersatz  Von  zehn  Mark  reinen  Sill 

'  jährlich  /  zu*  welchem  sich  Andreas  der 

*  :  nach  i  sdbier  Thronbesteigung '  entschlossen 

te ,   wollte  •  ihnjen  nicht  genügen.     Der  Kc 

inusste  unablässig  Ternehmen  und  endlich  g 

-ben,  dass  in  dem  föttgesetzten  Empfange 

•fünfhundert  Capetien  sein  Seelenheil  gefah 

.  würde;  um  sich  Ruhe  zuyerschaffeu,  leiste! 

J.  c.  / j^  ^uf  fernere  Einziehung  derselben  utkund 

.Verzicht  •)•  ^ 

Die  widerrechtliche  Weigerung  der  61 
ß&y-f  einen  Theil  ihrer  Einkünfte  zu  des  Stai 
Erhaltung  beyzutragen »  und  die  Muthlosig 
der  Fürsten ,  streng  zu  fordern »  was  jene  n: 
gutwillig  leisten  wollte,  zog  auch  in  Ung 
die  Folge  nach  sich,  da§s  letztere  auf  bec 
-meren  Wegen  zu  einträglicher,  obgleich 
-zeitiger  Benutzung  der  Kirchengüter  gela 
ten.>  Mächtige  Reichsbaronen  und  Grafen 
ren  ihnen  darauf  vorangegangen  ^  und  n 
Uebertragung  der  Lehens  •>  Verhältnisse  auf 
äusserii  Zustand  der  Kirchen,  schienen  d 
mitFug  TUid  Recht  zu  thun,  was  jene  wi< 
rechtlich  und  gewaltsam  thaten«  Nach  C  o 
man^s  Zeiten  ,|^atte  es  sich  oft  ereignet  ^  i 


a)  UrKunde  Andrea!  ^lU.  \itej  ^agft^  J^alect, 
(tu.  P.m.  p.iS. 


'Aach  dem  Tode  eines  BischofB,  Abtes/ Fropsr 
^stes  oder  anderer  reicher  Pfründner ,  der  Graf 
der  Gespansofaaft  y   oder  benachbarte  Reichsba« 
Tonen  die  Güter  der  erledigten  Kirche  an  sich 
rissen  y   bis  der  neuerwählte  Pfründner ,    ent« 
'weder    durch   richterlichen  fAusspruch,     oder 
durph  des  Königs  Vermittehing  in  den  Besita 
derselben  w^ieder  eingesetzt  wurde.     Aller  Un- 
''grischen  Bisthümer ,  der  meisten  Abteyeü,  und 
"4er  einträglichsten  Pfründen  Stifter  wasen  die 
-Könige,  sie  also  auch  die  Patronen  und  ördent« 
^liehen  Beschützer  derselben;  Pflicht  gebot  ih« 
nen ,   von  den  Besitzungen  verwaister  Kirchen 
raubgietige  Hände  abzuhalten,  und  dais  konn- 
ten sie  nicht  leicht  wirksamer ,  als  wenn  sie  ih- 
re eigenmi  darnach  ausstreckten.  Es  war  daher, 
wahrscheinlich  unter  Stephan  dem  IL,    zur 
Gewohnheit  geworden ,  dass  der  König  bey  Er« 
ledigung  eines  Bisthums  oder  einer  Propstey, 
bis  zur  EUnsetzung  des  neuen  Pfründners ,  die 
dazu  gehörigen  Güter  in  Beschlag  n^hm^    an** 
fanglich  nur,  um  sie  vor  Raub  zu  sichern,  in 
der  Folge  aber  «auch  um  die  Einkünfte  derseL^ 
ben  zu  seinem  Vortheile  zu  verwenden«:'  Ste- 
phan der  III.  hatte  dieser  Gewohnheit  feyer- 
'lich  wieder  entsaget  *)»*  allein  die  Ausnahme*/^ 0.##(i^. 
feindlicher  Einfälle  in  das  Reich,  i  oder   des 
Dranges  der  Nothwendigkeit«  bereitete  seinen 


o)  Urkiuidf  8  tt^h.  im  III»  \mj  KpBdr  Hitt.  Jor.  PfOra? 


lOOfi 


Nachfolgern  hinlängliche  Vorwände  zur  E»- 
neuerung  der  alten  Gewohnheit,  welche  ia 
förmliches  Recht  (Jus  Rcgaliae)  übergiB^ 
nachdem  die  Anmassungen  der  Päpste  die  Fiii- 
aten  überall  genöthiget  hatten»  ihre  Landea- 
herrlichfceit  und  Oberlehensherrachaft  über 
die  Kirchengüter  nachdrücklicher  zu  be- 
haupten. 

Doch  weder  die  einoi  noch  die  andere  gab 
ihnen  das  Befugniss,  sich  der  ganzen  .Verlas- 
senschaft  verstorbener  Bischöfe  zu  bemächtigen« 
Auch  diess  geschah  bisweilen  von  einigen  Kö- 
nigen ,  oder  in  ihrem  Namen»  von  Grafen,  und 
dadurch  stellten  sie  sich  dem  Pöbfei  gleich, 
welcher  überall»  wo  keine  Gewalt  ihn  hinder- 
te» das  Haus  seines  abgeschiedenen  Pfarre» 
noch  vor  dessen  Beerdigung  •  plünditf'te.  Der 
Unfug  hiess  bey  dem  gemeinen  Volke,  was  er 
war»  Kaub;  bey  den  Fürsten»  welche  Alles, 
.  was  sie  wollten  und  thaten»  rechtmässig  zu 
machen  wussten»  Spolien  -  Recht»  Dag^ 
gen  bestätigten  gewissenhaftere  Könige  *)  Bi- 
schöfen und  Pfarrern  das  Recht  letztwilliger 
Verfügung»  und  hielten  streng  darauf,  dass  ih- 
re Testamente  von  den  Comiutsr  Grafen  getreu 
vollzogen  wurden.  Wider  das  Recht  der  R^i- 
^'^'^^ys^Meyethof,  die  Ofener  Provincial  -  Synode  unter 
dem  Vorsitze  des  Legaten  Philipp  van  For- 


I 


a>9pgtf  LaditUw  der  IV,  dm  Ziptw-Pfftnvns  U^ 
ioade  T.  J.  IS74-  1^7  fTägner  ijulcet.  Seepo»,  P.  I.  ^  jCi, 
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m  i  o n  o  ;  sämmtlichen.Laien;  vom  höchsten  Im 
zum  niedrigsten  Range ,.  die  Güter  verstorb^ 
•ner  Bischöfe  oder  anderer  verwaister  Kirchen 
in  Beschlag  zp  nehmen  0*     Dessen  ungtechtet' 
/wurde  das  Hecht  der  Regalie  und  das  Recht  der 
Spolien  immerfort  ausgeübt ,    weswegen  fauch 
.der  grosse  Pesther  Landtag  nöthig  fand,  zu 
.verordnen,  dass  weder  der  König,  noch  seine 
'Seamten,  nosh  die  Pfarrgenossen ^  Aich  unter- 
fangen sollten ,  die  Güter  und  Besitzungen  ver* 
waister  Kirchen  anzugreifen ,  oder  der  Verlas- 
senschaft verstorbener  Bischöfe  sich  zu  bemäch-  J.C^s^. 
jtigen;  jene  sollten  getreu  verwaltet  und  unver- 
letzt erhalten  t  diese  nach  des  Bischofs  letztwil- 
liger Verfugung,   oder  in  EUrmangelung  dersd- 
ben.,   zu  dem  Nutzen  seiner  Kirche  verwendet 
werden  ^}.     Ob  und  in  wiefern  dieap  Verord- 
nungen die  Raubbegierde  beschrankten,   wer- 
den die  Geschichten  des  folgenden  2ieitraumea 
.  zeigen« 


Formen  des  Cultos  und  der  Gottseligkeit 


Die  heilige  Jungfrau  war  auch  in  dieseni 
Zeiträume  der  kirchlichen  und  häustidiäi  Ver- 


a)  Synod.  Badevt.  Iau(^  ap.  P#faigS>  ConaiL  Hong. 
9. 1.  p.  loS.  *)  pcereu  Andrea v Hl.  An.  XXVI— XXVIIX« 
ap.    Kopadüeh  Snpplcm.  ad  Yettig^.ConiilUMb  T.  I«  p.  nstaq* 
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«hrung 'TÖrzüglichstttr  CregenstancL  Derm  dei 
Gemütbes  höhere  Än3icht  von  ihr'  hatte  den 
Glauben  eneuget^-  dass  ihre  barmherzige  Ver* 
mittekoig  die  Gebrechen  der  Menschen  vor 
Gott  ausgleiche r-dasa  sie»  als  Mutter  der  Gna<» 
denfüUe,  die  Gefallenen  aufrichte  ^^  die  Ermu^ 
deten  iin4  im  Guten  lau  gewordenen  durch  ih- 
ren Schutz  I  nicht  nur  erquicke  und  stärke,  son- 
dern auch  duroh'Türbitte  bey  ihrem  Sohne  auf 
den  Weg  des  Heils  leite ;  so  glaubte  König 
Stephan  der  V.'^}.  Kpnig  Bela  der  IV.  war 
der  erste  t  welcher  von  schlechten  BysantischeQ 
l^ünstlem  in  abscheulichen  Formen  ihr  Bildnisi 
mit  der  Umschrift  SANCTAMARIA,  auf  Kupfer- 
münzen prägen  liess  ^).  Die  Ofener  Provincial- 
Synode  verordnete ,  da$s  die  Gläubigbn  beydei^ 
Worten:  Ave  Maria  1  jedes  Mal  ihr  Haupt 
beugen  tollten  *).  Diese  und  ähnliche  Verord- 
nunigen  würden  gedreu  erfuUet,  und  machten, 
dass  damals,  wie  heute  noch,  selbst  Räuber, 
Betrüger ,  Verleumder  und  andere  Bosewichter, 
die  Vornehmen  wie  die  Gemeinen,  wenn  sie 
nur  das  Haupt  ncugten ,  Kreuze  scUugen,  Kniee 
beugten  und  an  die  Brust  klopften,  für  fromme 
Leute  galten. 

Die  kindliche  Andacht  der  tJngrem  zuMa- 


a)  Urkupde  bey  Pray  Difteit.  ad  Annal.  yet-Hami.  p.  nji 
()  Schocniriiner  Nofitim  Hoi^g.  ^ei  Numar.  p.  lig. '  Pal- 
ma Herald,  tlegn.  Hang.  Specün.  p,  60.  Schier  Dittcvc  dt 
Bibliodk  Math«  Corr.  in  Mandtta  f  •  IX.  p,  145.    e)  Axu  x3. 
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lia  wurde  gegeb  das  Ende  diesem  Zeiträume» 
durch  girosses  Wunder  belohnet  und  erhöhet. 
Himmlische  Mächte  hatted^  nach  Akre*8  Ueber- 
gange  an  die  Satacetito,  das  Haus  der  i>eiligen. 
Jungfrau  zu  Na^areth  erhoben  ^  über  das  Meer 
getragen,  und  auf  dem  Teir^acter  Berge  im 
DalmatischfSQ  Gebiete  des  Ungrischen  ;Reichea 
am  Donnerstage  vor  Jubilate  niedergesets^  Bey  #o.  Mo^y^ 
seinä:  Ankunft  lag  der  Corbaver  Bischof  AI e-K 
xan  der  auf  der  Tersacter  Burg  gefährlich  krank 
danieder;  ün  Trauihgesieht0  ward  ihm  des 
Hauses.  Würde  und  Hdligkeit  geoffenbaret,  tmd 
erwachend  fühlte  er  sich  Völlig  hergestellt«  Um 
die  Wahrheit  der  Sache  wohl  begründet,  der 
Nachwelt  zu  überliefern,  sandte  NiklasFran<«' 
gepani,  Graf  des  Gebietes,  den  Bischof  mit 
Tier  Maimem  von  bewährter  Recht^chaffenheit 
nach  Nazareth  zur  Einziehung  näherer  Auf- 
schlüsse über  das  wiuiderbäre  £reigniss.  Dort 
erfuhren .  sie  von  den  Einwohnern  Tag  und 
Stünde  der  Erhebung  des  Hauses,  messen  die 
Dicke,  sieinei*  Fundamente,  die  Länge  und  Brei- 
te der  Fläche,  worauf  es  gestanden  hatte,  und 
fanden  hernach  alles  genau  übereinstimmend 
mit  dem  Hause  auf  dem  Tersacter  Berge«  Hier 
stand  es  durch  drey  Jahre,  sieben  Monate  und 
Tier  Tage,  von  frommen  und  gottlosen  Ungern  /,  C.#jy4. 
häufig  besucht  und  verehret«  Nach  dieser  Zeit 
wurde  es  auf  gleich  wunderbare  Weise  wieder 
erhoben,  über  das  Adriacische  Meer  gebrachtf 
und  bey  Reccanati  in  dem  Walde  der  gottselv«* 
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ligen  'Matrone  Loretta  niedergelassen ^  so 
glaubten,  sahen  und  erzählten  die  Zeitgenos* 
sen.  Zu  einigem  Ersätze  des  uhwiderbrin^ 
chen  Verlustes  bauete  Niklas  Frangepani 
auf  der  Stelle ,  wo  das  heilige  Haus  geruhet  hat- 
te» ein  anderes,  jenem  an  Mass  und  Form  völ- 
lig gleiches ,  und  darüber  eine  prächtige  Kirchei 
unter  dem  Titel :  der  heiligen  Maria  von  Tersa- 
cte.  Er  und  viele  seines  Geschlechtes  liegen 
daselbst  begraben  *). 

An  dreas  der  IL,  gleich  seinen  Vorfahrai 
Uid  Nachfolgern  die  heilige  Jungfrau  liebend, 
VFsr  dabej  noch  dem  Geheimnisse  der  Auferste- 
hung ihres  Sohnes  mit  besonderer  Verehrung 
zugethan.     Das  Osterfest  war  ihm  das  heiligttf 
im  Jahre;   die  'meisten  Werke  seist«:  frottunen 
Wohlthätigkeit  waren  auf  dasselbe  angesetzt^ 
viele  seiner  Münzen  mit  dem  Osterlamme  und 
der  Kreuzfahne  bezeichnet.     Der  Wunsch ,  das 
Grab  9  aus  welchem  der  Erlöser  über  Sünde  umI 
Tod  siegend  auferstand,  zu  sehen  ^  machteüun 
alle  Beschwerlichkeiten  der  Kreuzfahit  in^Palä- 
atina  leicht ;  die  Nichterfüllung  desselben  wur- 
de ihn  Zeitlebens  gekränkt  haben ,    hatte  ihn 
nicht  die   heilige  Beute,    welche  er  aus  dem 
Orient  zurück   brachte,  einigermassen  getie- 
atet  und  entschädiget.       Einer  von  den   sechs 
Wasserkrügen  aus  Cana  in  {jalilea ,  Bin  Zweig 


ä)  HoratiaiTart«'/iisnt  Lunten»  Hucor.  UkL 
IV. 
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Ton  der  Rnthe  A  a  r  o  n '  s ,  das  Haupt  des  heili- 
gen Erz«- Märtyrers  Stephan,  das  Haupt  der 
heiligen  Jungfrau  und  Märtyrerin  Margare* 
tha,   die  rechte  Hand  des  Apostels  Thomas 
und  des  heiligen  Barnabas,  ^er  ganze  Leich- 
nam eines  unschuldigen  Kindes  von  dem  Beth-      ^ 
lehemischen  Kindermorde:  diess  waren  die  ge« 
heiligten  Schätze ,  womit  er  einige  Kirchen  sei- 
nes Landes  bereicherte,  und  die  gar  nicht  über- 
mässige Neigung  der  Ungern,  heilige  Gebeine 
zu  verehren ,   nährte,     Diess ,   und  die  frühere 
Erhebung  des  heiligen  Märtyrer  Anastasius  ]^^^'^' 
zu    Spaiatro    durch    den    £rzbischof    Bern- 
hard *),    sind  die  einzigen  Spuren  des  Reli- 
quien -  Dienstes  im   Ungrischen   Reiche   wäh- 
rend dieses  Zeitraiimes ;  nicht  so ,    wie  in  Spa- 
nien und  in  andern  Ländern,  wurden  hier  der- 
gleichen Heiligthümer  in  das  Lager  mitgenom- 
men ,  oder  Auslieferung  derselben  zu  Friedens* 
bedingungen  gemachtl     Wahrscheinlich  waren 
die  Ungern  für  die  Schwarmerey  mit  Reliquien 
zu  männlich  und  hatten  an  dem  Vertrauen  auf 
Gottes  Vorsehung  und  JVIaria's  Schutz  genug. 

Ueberhaupt  bestand  die  Gottseligkeit  der 
Auserwählien  in  Ungarn  mehr. in  Gesammtheit 
des  innem  Lebens,  als  in  äussern  einzel- 
nen Handlungen  und  Andachtsübungen,  wel- 
che,    obgleich  Nebensachen ,     dennoch  nicht 


«)  FtrUtilUyr.  Sacr.  T.  III.  p.  d8*     Thonftt  Ar* 
•Ikidiatoki.  Hiit.  Salbait.  c  XXy. 


ausser  Acht  gelassen  wu 

tracliteten  diö  Keuaciih 

Leities  als  die  Grundlagf 

'         um  Terschmähete  auch  . 

j.C.*aay.tert  Eliaabeth,  nach 

"'^'^'''mahls  Ludwig,    Land 

und  Hessen,  erst  zwana 

te  Ehe,  und  weibete  im 

«tenthumes  ihr  Leben  d 

lieber  Dinge,   ihr  Dasc) 

umfassenden  Menschen] 

gräfin ,  im  Schoosse  des 

ües  Pracht  umgeben,  wi 

kenhaus,  welches  sie  an 

erbauet  hatte  j    acht  un< 

der  ännSten  Classe  wun 

fort  verpfleget,  undnicli 

der  dazu  bestellten  Diei 

sie  täglich  selbst  von  d 

ihrem  Wohnsitze,    hini 

lind  diejenigen,  vor  we 

de  Volk  EUnichgescheuc 

mit  Speise,     Trank,    Ai 

sie  zu  heben  und  zu  legi 

Geschwüre  zu  verbinden. 

unvermeidlichen  Ausgab 

tting  erübriget  werden  i 

dem  Landgrafen  überlasst 

Fond  der  Nothleidenden  i 

che  die   nöthigen  Hülfsn 

ihres  Gewerbes  zuversich 
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gen  diirften*  Den  Müssiggang  begünstigte  ih« 
re  Wohlthätigkeit  nie$  dennoch  A^ar  täglicbo 
Ausspendung  des  Almosens  unter  dem  Burg-* 
thore  an'  neunhundert  Arme,  welche  nicht 
mehr  arbeiten  konnten,  das  tägliche  Fest,  wo« 
mit  sie  dem  Hasse  schaler  Höflinge  sich  blosse 
stellte. 

'  Nach  dem  Tode  des  Itandgrafen  bemäch- 
tigten sich  die  Vormünder  seines  Bruders 
Heinrich  der  Wartburg  und  aller  Güter 
des  Landes.  Elisabeth  musste  mit  drej  un« 
mündigen  Kindern,  einem  Sohne  und  zwey 
Töchtern,  abziehen;  ausser  ihrer  dürftigen 
Kleidüng  ward  der  Königstochter  nichts  gelas* 
sen ,  und  was  der  bedrängten  Wohlthäterin  un- 
zähliger Armen  noch  schmerzlicher  fallen 
musste,  allenthalben  wurde  ihr  in  Eisenach, 
aus  Furcht  vor  ihren  Verfolgern,  Beherbergung 
versagt.  Der  Stall  eines  Gastwirthes  war  ihr 
Ruheplatz  in  der  ersten  Nacht  nach  ihrer  Ver^ 
atossung;  als  sie  in  dem  nahen  Kloster  der  Min- 
dern Brüder  das  Geläut  zur  Mette  hörte,  ging 
.  sie  zur  Kirche  und  liess  das  Te  Deum  singen,^ 
in  welches  sie  voll  innigsten  Dankes  für  die 
ihr  zugesandten  harten  Prüfungen  einstimmte. 
Durch  Vermittelung  ihres  Oheimes ,  des  Bam- 
berger Bischof  s  Ekb  er  t,  erhielt  sie  ihren  Braut- 
achatz zurück,  und  ihr  Witthum  in  baarem  Gel- 
^  de  ausgezahlt.  Damit  ging  sie  nach  Marburg, 
stiftete  daselbst  ein  Hospital,  in  welchem  sie 
eich  den  Rang  der  ersten  und  thäligsten  Kran« 

n.  TlieiL  64 
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keupflegeria  Torbehidt,  ubeiliess  sich  ganz  der 
ccistlichen  Fuhmng  des  BUndemBradenMoster 
Conrad,  eines  gelehrten,  aber  strengen,  harther- 
j^ats^^^^  Mannes,  welcher  ihr  ▼on  Gregorius 
dem  DC  empfohlen  war,  vatd  empfing  ans  s» 
nen  Händen  das  Kleid  nnd  die  Regel  des  diittea 
Ordens  der  Schwestern  ^on  der  Bosse. 

Bald  daraof  ham  eine  Gesandtsdiaft  Toa 
Shnm  Täter,  Graf  Ponsa  mit  ansehidichem  Ge- 
folge,    nm   sie  nach  Ungarn  zuruckznfiifarea. 
Der  Graf  und  die  Ritter  fiinden  die  Tocrhter  üh 
res  Königs  hej  dem  Wollespinaen  für  Lohn; 
«lenn  das  Spital  und  die  Armen  hatten  ihr  Ya^ 
mögen  erschöpft.     Die  Bitten  und  die  wdtUn» 
*  gen  Reden  der  Gesandten  blieben  unwiihsaai; 
sie  mussten  abziehen  atit  dem  Bescheid,  die  Ar- 
muth  sey  ihre  Glückseligkeit,  das Krankenhaos 
ihr  Palast,  das  Reich  Gottes  ihr  Vaterland;  für 
alles  Uebrige  sey  Sinn  und  Gefühl  in  ihr  ecstor 
j  ^^  ,^/.ben.     Im  folgenden  Jahre,  dem  vier  nndzwaa- 
f>  -Vop|r.2ig5ten  ihres  Alters,  am  Tage  Sanct  Pontian, 
ward  sie  der  Zeitlidikeic  entnommen,  und  im 
vierten  Jahre  nach  ihrem  Hinscheiden ,  als  ilir 
Vater  noch  lebte,  ohne  dessen  Mitwirkung,  Ton 
Gregorius  dem  DC  fiir  die  ganze  Ltateutisdie 
Kirche  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetst.     Die 
Untersuchung  ihres  Lebenswandels  und  derber 
ihrem  ^  Grabe  geschehenen  Wunder  hatten  auf 
päpstliches    Geheiss,     nach    vorgeschriebenfr 
Form,  der Maynzer Erzbischof Sy ff ried,  der 
Eberbac^er  Cisterzienser  Abt  Raimund  und 
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Meister  Conrad,  EIisabeth*s  Gewiss cnsrath  gc« 
fuhrt  •). 

Ihr  Bruder  Coloman  war  mit  Salome,' 
der  Tochter  des  Crakauer  Herzogs  L  e  s  k  o ,  ver- 
mählet.    An  ihr  hatten  die  Ungern  ein  Muster 
der  Heiligkeit  im  Lande.     Sie  und  ihr  Gemahl 
hatten  vor  dem  gleichfalls  heiligen  Dominica- 
ner -  Mönch  Hyacinth,   aus  dein  Geschlechte 
der  Oldrovans^on  Konski,  durch  ein  Ge- 
lübde zu  ewiger  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit 
im  Ehestande  sich  verpflichtet.     Nach  Colo- 
man'  s  Tode  k^rte  sie  in  ihr  Vaterland  zurück 
und  trat  zu  Zawichost  in  den  Orden  der  heili- 
gen Clara,  wo  sie  nach  acht  und  zwanzig  Jah-  /.C#jä. 
ren  ihren  gottseligen  Wandel  vollendete.     Sie- 
ben   Monate    darauf    wurde  ihr  unversehrter 
Leichn£n  in  der  Kirche  der  Mindern  Brüder  zu 
Crakau  der  öffentlichen  Verehrung  der  Gläubi- 
gen, welchen  bey  ihrem  Altare  Wunder  wie- 
derfuhren,   ausgesetzt.       In  eben   dem  Jahre 
wurde  Jl e d  w i g ,  der  Ungrischen  Königin  Ger- 
traud   Schwester,     des    Polnischen   Herzogt 
Heinrich  Gemahlin,  nach  dessen  Tode  Cister-» 
zienser  Nonne  und  Aebtissin   zu  Trebnitz   iik 
Schlesien ,  fünf  und  zwanzig  Jahre  nach  ihrer 
Auflösung  von  Clemens  dem  IV.  heilig  ge- 


d)  Nach  Theodorici  Thaiinp.Viu  8.  EiiMbech.  pp^ 
CanUium  Tom.  IV.  P.  I.  p.  iigK^n    *^^  Pray  Viu  S.  Elisa*, 
beth.  etc.    Tymaviae  1770.  in  4.     Dicu  qnttttor  ancill«- 
ram  S.  Eliubeth^  «p.  itf«i«bn  Sappe 6«a».  T.  |L  p.ft9AftNin« 
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»roclien.  Und  kicrmit  sah  Bei  a  der  IV.  sciiie 
leibliche  Schwester,  seines  Brnden  Frau  «nd 
seine  Mnfamc,  welche  er  alle  im  Leben  gckanM 
Jiatte,  auf  Aluren  in  heiliger  Glinic  TerfclircC; 
welcher  An  tiidi  ffir  ihn  zn  trener  SrfiiDansr  seiner 
Regentenpflicfaten  in  gcrecfacem  und  frommes 
Wandel  Tor  Gott  und  Menschen.  £s  ist  eüw 
edle  Seite  der  alten  Kirche,  dass  »e  ihren  Ge- 
Bossen  in  deren  Ahnen,  Vätern,  Brüdern  JtnA 
Schwestern  heilige  Könige,  Fürsten,  Staats» 
matnner  nnd  Jnngfinraen  zeigte,  "welche  Men- 
echen  waren,  wie  sie,  aber  beherzter  und  wirt 
samer  als  sie,  dem  bösen  Zeitgeiste,  der  Ter- 
derbten  Welt  und  ihren  Werken  widerstrebtea, 
nnd  bey  aller  iossem  Thätigfceit  for  Mensdicn- 
wohl,  dennoch  ihr  eigentliches  and  w^üiresLe- 
ben  mit  Christo  in  Gott  Terboigen  hielten;  dan 
sie  nicht  nur  alles  für  unheilig  und  Terderfalidi 
crUäret,  was  der  Menschenpöbel  Tergöttcrt 
nnd  anbetet,  sondern  auch  in  ihren  HeiligeB 
gerade  das  der  andächtigsten  Verehmng  ihrer 
Gläubigen  au&tellt,  was  yon  der  Proiiuutitder 
Welt  Terachtet,  Terspottet  oder  Terdammct  \ 
wird. 

Der  faerzerhebende  Vorzug  so  naher  Vci^ 
wandtschaft  mit  allgemein  anerkannten  nndöt 
fentlich  verehrten  Heiligen  in  Gott,   blid>  in    . 
Bela'sundMaria's  Gemüthe  nicht unfrucht-    ^ 
bar;  auch  sie  erzeugten  und  erzogen  Heilige 
/•C;>/jts^yon  ihrer  erstgebomen  Tochter  Kunegunde»     i 
enahlten  Tomchme  Fnincnt    M^gnatm  und 
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fiisehöflB  als  Zeugen :  das  Kind  hatte  bleich  nach 
seiner  Geburt,    anstatt  des  Gewimmers,     die 
Worte  Ave  Maria   deutlich  ausgesprochen^ 
dann  geschwiegen,  bis  ihm  natürlicher  Weise 
mit  der  Zeit  auch  die  Rede  kam  *).     Diese  wun* 
derbare  3egriASSung  der  heiligen  Jungfrau  war 
den  Aeltem,  und  in  derFolge  der  Tochter  selbst, 
Anzeige  ihres  Berufes  zur  Heiligkeit,  und  alles, 
was  die  Ansichten  des  Zleitalters   von  Gottse* 
Hgkeit  gewährten,  wurde  angewandt,  sie  dazu 
%n  bilden.     Mindere  Brüder,  in  der  Kindheit 
ihres  Ordens  gtössten  Theils  heilige  Männer," 
waren  ihre  Führer;     zu  dem  Gelübde  ewiger 
Jungfrauschaft  verleitete  sie  in  Verehrung  dec 
^  jungfräulichen  Mutter  des  Erlösers  ihr  eigenes 
Gemüth.  Fünfzehn  Jahre  alt,  wurde  sie  an  den  /.C.#^. 
Crakauer  Herzog  Boleslaw,    Lesko's  Sohn, 
vermählet;  Elhrfurcht  vor  ihrem  heiligen  Wan- 
del besiegte  in  ihm  die  Triebe  der  Sinnlichkeit^ 
und  ihr  inständiges  Bitten  bewog  auch  ihn  za 
dem  Gelübde  der  Enthaltsamkeit,  wofür  er  den 
Bßynamen  des  Schamhaften  erhielt.    So  be- 
fangen in  frommen  Vorurtheilen  ihrer  Zeit,  oder 
auch  von  höherm  Geiste  getrieben ,  lebten  sie, 
der  Naturbestimmung    widerstrebend,     durch 
vierzig  Jahre  als  Geschwister  in  häuslicher  Verei*  j^c.^  97g. 


mm 


a)  Bognphal  ap.  Bommtraherg.  Seriptorefl  Siles.  T*  IT« 
p.  60.  BreTiarinm  Roman,  ad  utum  F.F. Minor,  ad  97*  Ju* 
lii  Le«.  IV.  —  Aaia  8S.  Julii.  T,  V.  p.  67».  -^  Schier  Re- 
gln* Hang.  p.  sia. 


emigung.  Aüi  Tage  seines  Hinscheidens,sol>tld  er 
im  Sarge  lag,  liess  sie  sich  in  der  Kirche  der  Min* 
demBruder  zu  Crakau  mit  ihrer  Schwester  Hele- 
na, der  Witwe  Boleslaw  des  Frommen,  in 
'den  Schleyer  nnd  Busssack  der  heiligen  Clan 
einkleiden.       So  wohnten  sie  der  feyerlichen 
Beerdigung  des  Herzogs  bey ,  und  zogen  dann 
in  das  Ciarissen  -  Kloster  zu  Sandecz,  -wo  ihre 
-jüngere  Schwester  Constantia» des  Halitscher 
Königs  Daniel  Romanowitsch  hinterlas- 
sene  Witwe,     schon  seit  dreyzehn  Jahren  in 
heiliger    Sehnsucht    nach    dem  Ewigen  lebtei 
X  C  fMiiS,  Dort  vollendeten  nun  die  vereinigten  drey  Kö- 
nigstöchter ,  unter  gegenseitigen  Antrieben  und 
Mittheilungen,  Gottes  Reich  in  ihrem  Gemii- 
,    the,  auch  den  hundert  daselbst  w^ohnenden  Non- 
nen in  sich  das  Beyspiel  eines  Lebens  mit  und 
in  Gott  darstellend.     Wären  Wunder  Beweise 
der  Heiligkeit,  und  nicht  vielmehr  Wirkungen 
des  lebendigen  Glaubens  derjenigen,    welchen 
sie  wiederfahren,    so  müsste  unter  den  drey 
Schwestern  Kunegunde  für  die  heiligste  ge- 
J.  ^</M9.  achtet  werden;  denn  in  dem  Augenblicke  ihres 
s4.Jifl&a*»ueb erganges  sahen    mehrere    gottselige    Men- 
schen ihre  Seele  in  reinster  Klarheit  gen  Hirn* 
niel  omporsch weben ,  und  in  Zeit  von  sieben 
und  dVeyssig  Jahren  hatten,  nach  der  Zeitge- 
nossen jerewaltigemGlauben  und  zuversichtlichen 
Erzählungen,  achthundert  Todte  das  liehen,  sech- 
zig Blinde  d^\s  Gesicht,  fünfzehn  Gefangene  Be- 
freyung  von  iliren  Fesseln  ^  und  sieben  hundert 
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Krank«  Geneauag  durch  ihre  Fürbiiie  von  Gott 
^halten  *).  D^s  grösste  Wunder  dabey  dürftet 
fcheinen,  dass  unter  so  vielen  Wundem  den- 
x;ioch  in  Polen  und  in  Ungarn  die  Zahl  der  Gott* 
Ipsen  und  Lasterhaften  sich  nicht  verminderte^ 
aondern  vermehrte;  allein  nichts  war  natürli- 
cher, als  dass  diejenigen ,  welche  Gattes  Stim- 
me in  ihrem  Gewissen  nicht  mehr  hörten^  auch 
von  tausend  geschehenen  oder  geglaubten  Wun- 
dern nicht  bewogen  wurden,  ihre  verderbte  Ge- 
ainnung  ^u  beasem  und  dem  Laster  zu  ent^i 
sagen. 

Die  kindliche  Folgsamkeit  gegen  die  in- 
nere Stimme  Gottes  bildete  auch  Bela  des  IV^ 
vierte  Tochter  Margaretha  zur  Heiligen,  an- 
fan glich  zu  Wefzprim  unter  der  Zucht  der  Aeb« 
tissin  Olyinpia,  -dann  unter  Leitung  des  Da- 
niinicaner  General-^Meisters  Humbert  in  dem 
Marien  -  jüoster  auF  der  Hasen  -  Insel ,  wo  sie 
im  neun  und  zwanzigsten  Jahre  ihres  reinen  7.  c,  #471, 
und  gottseligen  Wändeis  starb.  Der  ausseror-  '^^^^ 
denlliche  Glanz,  welcher  ihr  Angesicht  nach 
dem  Tode  verklarte  I  wurde  von  allen  Augei^- 
zeugen,  insonderheit  von  dem  Graner  Erzbi- 
schofeFhilipp,  und  von  dem  gleichnamigen 
Watzner  Bischöfe  als  Andeutung  ihrer  Heilig- 


a)  Dlngats.  Hm.  Polon.  Lib,  VI.  p.  665.  VII.  p.  fii? 
tt  Q63.  FraiikoTics  Vua  B.  Cunegundit  ex  Polonico 
tnuutulil  Fnuicuc   PetrykoTtkL  TTTiwTiae  1744  in  40. 
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keit  angeselien;  wetwegen 
Stephan  derV.  ibreHeiligi 
g  o  T  i  u  s  dem  X.  nachsuchte. 
Üires  Lebens  und  der  bey  ii 
lienen  Wunder  wurde  de 
Bischöfen«  nach  des  Erz! 
Grosswardeiner  Bischof  W 
Cisterzienser  Abte  zu  Bocco 
lein  ihre  Nachrichten  wäre 
gorius  noch  für  seinenNa 
tius  den  V.  befriedigend} 
die  Meister  Ubert  Bian 
Doctoren  der  geistlichen  '. 
Ton  Verona,  nach  Ungan 
chung  mit  genau  bestin 
für  den  Gang  derselben.  '  Ih 
völlig  befriedigender  Beri 
Fapst  nicht  mehr  i|n  Leben 
XXI.,  an  welchen  er  mit 
dislaw  des  IV.  gelangte, 
Scheidung.  In  der  Folge  h 
dislaw  mehr  an  den  Ge 
zende  Kumanerfnnen  ihn  ei 
Glorie  seiner  heiligen  Verw 
rieth  die  Angelegenheit  in 
wurde  auch  hernach  von  den 
Corvinus  und'  Ferdini 
weitere  Erfolge  wieder  au 
.  Dominicaner-Kirchen  in  L 
garetha's  Verehrung,  un 
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Seiigte  y    von  dem  päpatlibhen  Stuhle  bewil- 
liget '). 

Nicht  glücklicher  in  Erlangung  der  kirch- 
lichen Glorie  war  der  selige  Graner  Erzbischof 
Lucas  Banfy,  dessen  Heiligsprechung  sein 
fünfter  Nachfolger ,  Robert  von  G  r  e  g  o  r  i  u  s  J.C.  f *J/. 
dem  IX.  yerlanget  hatte.  Pie  erste  Untersu- 
chung führten,  päpstlichen  Aufträgen  gemäss, 
der  Cisterzienser  Abt  von  Czykador  und  der 
Meister  der  Sanct  Joannis  -  Ritter  des  Hauses 
fianct  Stephan  zu  Gran  unter  Leitung'des  unhei- 
ligen und  halbblinden  Gsanader  Bischofs  Ba- 
silius.  Ihr  Bericht  mochte  dem  Papste  nicht 
genüget  haben ,  darum  liess  er  die  Sache  rvüien, 
bis  König  Andreas  eifriger  für  des  Seligen^- C. / aXI 
kirchliche  Erhöhung  sich  verwendete.  Da  wurde 
die  zweyte  Untersuchung  dem  Legaten  Jakob 
von  Palestrina  aufgetragen;  doch  jetzt  war  der 
Zeitpunct  dem  Seligen  ungünstig,  denn  kurz 
vorherhatte,  in  Nachahmung  seines  apostoli- 
schen Eifers  für  Recht  und  Ordnung,  Elrzbischof 
Robert  das  Ungrische Reich  mit  dem  Interdict 
belegt ,  und  den  König  mit  dem  Banne  bedro* 
het.  LucasBanfy  blieb  ohne  Heiligenschein 
in  dem  Andenken  aller  biedern  und  religiösen  , 
Ungern  ehrwürdig  bis  auf  den  heutigen  Tag  ^)« 


\ 
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d)  Vthj  yitA  8.  Elisabetb.  — -  —  nee  non  B.  Margaritao 
Virgin.  —  —  praeriit  Dissert.  illattrata  Tynuv.  1770  in  4to 
p.  351  —  377.  et  Acta  Sanctor.  Janaarii  T.II.  p.899-  *)Epi»t. 
,^eg.  IX.  ad  £p.  Cenadientem ;  9j^,  Schmitth.  £p.  Agiieu.  P*I*  p» 
87.  et  ejufdem  £p.  ad  Jacob.  Praenestin.  ibid.  p.  89* 


Wie  Lucas  Banfy  so  war  auch 
Bosner  Bischof  Joannes  Teütonicua, 
Dominicaner  Ordens  vierter  General *Me 
noch  vor  seiner  Heiligsprechung  der  Ur 
aller  Stände    Schutzpatron  iu    vielen    Nö 

j^C^'jf^Von  ihm  schrieb  Bela  an  das  General- O 
der  Dominicaner  zu  Sirassburg  viel  riihml 
von  seinem  gottseligen  Wandel  und  von  sc 
Wunderthaten.  Er  bezeugte,  dass  ein  Todtei 
ihm  zum  Leben  erweclct,  Lahme  gehend,  ] 
de  sehend  gemacht  worden  seyen ,  und  er  s 
in  schwerer  Krankheit  durch  des  heiligen  I 
nes  Wunderkraft  plötzliche  Genesung  erla 
habe;  weswegen  die  Vater  des  Ordens  S 
tragen  sollten,  dass  die  Kirche  Gottes  di 
Heiligsprechung  dieses  ihres  würdigen  Sol 
verherrlichet  und  das  glaubige  Volk  ,  ihn 
ehrend,    durch  seine  Fürbitte  im  Guten  gesl 

/.  C,^5«».  würde^).  Nach  zwey  Jahren  berichtete  i 
die  Königin  Maria  an,  den  General  -  Me 
Humbert  und  an  dieDefinitoren  des  Gen< 
Capitels  ein  Wunder,  welches  durch  des  i 
gen  Joannes  Fürbitte  mit  ihr  sich  zugetr« 
hatte;  denn  als  durch  die  Ränke  treuloser  l 
Jeute  heftige  Feindschaft  zwischen  ihrem 
mahl  Bela  und  ihrem  Sohne  Stephan 
angefacht  worden ,  und  die  Heere  beyder  sc 
schlagfertig  einander  gegenüber  standen , 


«)  EpittoU  Balae  IV.  MagUtro  Ord,  FF.  Pned.  ap. 
lafi  T.  ly.  p.  6S« 
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die  geSngsdgte  Mutter  ties  saHgen  Joannes 
Fürbitte  und  Beystand  an.  In  der  Nacht  er- 
schien er  ihr»  begleitet  vom  Bruder  Gerard, 
des  Ordens  Prior,  von  himmtischer  Glorie  um- 
geben  y  im  Traumgesichte;  er  bezeichnete  sie 
mit  dem  Kreuze  und  sprach:  ,, Sieh  ich  bringe 
dir,  wie  du  gewünscht  hast,  deinen  Sohn  zu- 
rück!" Kaum  war  sie  erwacht,  so  erschien 
auch  schon  des  Königs  Eilbote  mit  scbriftUcher 
Nachricht 'von  St  ephan*s  Ergebung  und  völ- 
liger Unterwerfung  unter  seines  Vaters  Willen. 
Indem  sie  dieses  den  Vatem  des  Ordens  eröfTneteit 
bat  sie  zugleich  um  Mittheilung  agiler  ihnen  be- 
kannt gewordenen  Wunderzeichen,  wodurch 
der  Herr  seines  Dieners  Heiligkeit  offenbaren 
«wollte  ■).  ' 

Alle  diese  heiligen  Männer  und  heiligen 
Jungfrauen  banden  unter  den  Ungern  im  Leben 
viele  Bewunderer,  nach  dem  Tode  unzähligem 
Verehrer  und  Anrufer;  aber  äusserst  wenige 
Nachahmer  in  dem»  was  sie,  über  die  zeitför- 
mige  Heiligkeit  erhaben,  eigentlich  zu  Heili- 
gen der  Religion  geweihet  hatte,  in  der  Oppa-f 
sition  ihres  ganzen  Wesens  gegen  die  Profani- 
tät  der  Welt  ^) ;  in  ausdauerndem  Kampfe  wi- 


a)  Epistok  Mtriae  Regia,  Hnsgar.  td  M«g.  General.. 
Ord.  Praed.  etc.  ap  Terrarium  de  Reb.  Üngarlcie  Provinciae 
Ord.  Praedicat.  Vlennae.  1637  in  410  P.  II.  Lib.  I.  r.  7.  h) 
„Cbristut  war  ihr  Leben  ;^  der  Tod  ihr  Gewinn.  *^  i'bilip. 
C.  I.   T.  ai. 


cter  Begierlichfceit  Ae»  Fleisch» «  Lüster 
der  Augen  und. Hoffahrtdes-Lebens;  in  h 
kindlicher  Krgebupg  in  Gottes  Willen;  in 
nigkeit  des  Herzens  nnd  in  unbedingter 
tung  für  Aecbt,  Wahrheit  und  Ordnung 


TL 
Vcrhültnlss  das  Ungriachen  Bpisc 
tes   und    MÖnchthames  '  su    dem 
Fapstthame. 


Nachdem  Gratiqn't  Decret  im  ta 
Zeiträume  I  s  i  d  o  r '  s  .erdichtete  Vrkunden 
Gregorius  des  VII.  höher  strebende, 
eingreifende  Entwürfe  in  sich  vereinigend, 
päpstlichen  Ansprüchen  auf  ausschliesse 
Besitz  apostolischer  Machtfülle  «ine  recht 
Grundlage  un^geschoben  hatte,  durfte  in 
gegenwärtigen  niemand  mehr  bezweifeln, 
derl'apst  als  allgemeiner  und  höchster  Bis 
alles  das  in  der  ganzen  Kirche  dürfte  und  k< 
te,  wozu  jeder  Bischof  in  seinem  beson 
Sprengel  berechtiget  war;     dass    folglich 


Uli*  minnia  fuit  florii,  detföci; 
lllit  divjiiM ,  pcuperiem  pati  i 

Uli*  »uninia  ToluptM, 

Longo  luppHcio  mori. 

Smteuil  Hjanä  Sacri,  Paiüt  in  it> 
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päpstliche  Gewalt  die  einzige  und  unbedingte, 
die  bischöfliche  nur  Ausfluss-  derselben  wäre. 
Gregorius  der^.IX.  sorgte  dafür,  dass  auch 
diese  Meinung  rechtlich  begründet  würde ,  in« 
dem  er  seinem  rechtsgelehrten  Pönitentiar,  dem 
Dominicaner- Mönch  Raymund  von  Pen- 
naforte,  den  Auftrag  erilieilte,  eine  neue,  bes* 
ser  geordnete  Sammlung  päpstlicher  Decretalen  J.C.fn^fö. 
aneufertigen. ■  .  Ray  mu-nd^r  Arbeit  übertraf 
die  altem  Sammlungen  an. Vollständigkeit  und 
an  systemati^htrZusamttieBBtelluhg  derOegen** 
stände ;  durcH^O  r eg  q  r? s.£cyerliche Bulle  wurde 
sie  auf  den  hohen  Schulen  zu  Paris  und  zu  Bo  •  /.  c.  /  9J4. 
logna  als  Lehrbuch  eingeführt,  bereitwillig  an-  ^^*^* 
genommen/  und  in  kurzer  Zeit  auch  in  Ungarn 
wie  in  andern  Ländern »  wo  man  gern  auf 
Recht  und  Ordnung  hielt,  als  einzige  Quelle 
des  Rechts  und  der  £ntscheidungsgründe  an  er« 
kannt;  Gra  ti ans  Decret  nur  noch  als  Ergän- 
zungsmittel in  Fällen,  worüber  die  Decretalen 
nichts  entschieden  hatten ,  geachtet.  Von  nun- 
an  gab,  es  allenthalben  in  den  Kanzleyen  der 
Fürsten  und  bey  gerichtlichen  Behörden  Doc- 
toren  der  Decretalen,  welche  den  Rang  vor  den 
Meistern  des  Decretes  behaupteten  ;  von  nun 
an  waren  aber  auch  die  Päpste  der  Fülle  kirch- 
licher Allgewalt  und  der  völligen  Unterordnung 
der  bischöflichen  rechtsförmig  versichert.  >  • 

In  Gratian's  Decrer  waren,  nebst  drä 
Veränderungen,  welche  die  kirchliche  Verfas« 
sung  im  eilften  und  zwölften  Jahrhunderte  er- 


fahren  hatte,  auch  die  Sltem  Kirchensatzn 

'  Atirin  sich  die  ehrwürdige  G«staft  der  alte; 
chenzBcht.anueHend-itad  erbouUch  abspic 
faineinjEsetregeiv;  -dies«  bildete  füx  den  unt 
genen  Rechtsforscher  einen  äusserst  wid 
Abstich,  undi  war  den  aaf  ihren  neo^m  Ai 
Bungen  bestehenden  Päpsten-  mefarmals  g 

'  lieh  geworden  il^och  greller  war  der  G 
satE,  welchen'  »iHxdien  dem,  was  die 
Satzungen  in-den  'Teihältnissen  des  Episc< 
EU  dem  Bisc^ofß'Von  Rom,  als^äem  erst« 
ter  Gleichen  vecördniten ,  und'dem,  wi 
gewaltigen  Päpste  ;Ituir8C«ntdii«  der  III 
Honorius  der  nr.<diatcn,  obwaltete. 
Gregorius  dar  vn.  noch  mit  einiger  Sc 
temheit  ausgesprochen,  und  seine  ersten  '. 
folger  nur  bisweilen  in  Anregung  gebracli 
ten»  dass  nämlich  Kraft  göttlichen  Rechtei 
Papste  allein  alle  Macht  über  säznmtlicbf 
«hen  der  Welt  verliehen  wäre.  dieErzbis 
und  Bischöfe  faing^en  lediglich  als  seine 
rertreter  in  unbedingter  Abhän^gkeit  tot 
den  ihnen  angewiesenen  Kirchsprengel  vc 
ten  müssten;  das  setzte  Inno«entius! 
als  ausgemachte,  durch  einzelne  Handle 
seiner  Vorfahren  bestätigte  Wahrheit  vt 
Darauf  gründete  er  seine  neuen  Anspruch 

'  den  Besits  apostolischer  Machtfülle,  aus 
dier  er  die  alten  V«-hältni3se  dtrr  Bischd 
ihren  Metropoliten  fast  völlig  vernichtete, 
heilMme  Band,  welches  die  Clerisey  jeda 
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che  an  ihren  Bischof  knüpfte ,  C^pirel,  Stiftet 
und  Klöster  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit 
entnehmend,  auflöste;  die  Aussprüche  der  päpst^ 
liehen  Legaten  in  den  Provinzen  für  unver* 
letzlich  erklärte  ,.  die  richterliche  Gewalt 
der  Metropoliten  in  ihnen  Provinzen,,  der  Bi« 
achöfe  in  ihren  Diöcesen ,  durch  Berufung  der 
meisten  bischöflich'tn  und  andern  Rethisange* 
legehheiten  nach  Rom  lähmte;  die  der  alten 
Zucht  und.  Ordnung  widerstrebende  Befugnissy 
über  das  Rec|it  zu  dispensiren,  unbegränzt  aus« 
übte  *),  und  endlich  das  Recht,  über  alle  kirch« 
liehe  Pfründen,  über  höhere  WahUmter,  Bis«» 
thümer  und  Abteyen  mit  Verletzung  wohletwor« 
bener  Wahl-  o<ler  Fatronatsrechte  wiUkührlich 
KU  verfügen,  sich  anmasste« 

So  kühn  gebietend  tnnocentius  diess 
Alles  anderwärts  geltend  machte,  so  vorsichtig 
und  langsam  verfuhr  er  in  Ungarn ,  fast  immer 
nur  von  dem  Könige  oder  von  den  Bi.<)cliöfen 
selbst  zum  Handeln  aufgefordert.  Nach  dem 
Tode  des  Graner  Erzbischofs  Ugrin  waren  die-^*C.#4*^ 
untergeordneten  Bischöfe  von  Fünfkirchen, 
Walzen,  Weszprim,  Neitra  und  Raab  mit  dem 
Graner  Capitel  über  die  neue  Wahl  in  Streit  ge«> 
rathen^  Jen€#  ein  Stimmrecht  dabey  behaup- 
tend ,  beriefen  den  Fünf  kirchner  Bischof  Gala« 
AUS  «u  dem  erledigten  ersbischöf liehen  Stuhl; 

«)  „Not,  ifui  4e€undum  fUmiudinem  pVUstatis  de  Jure  p09^ 
mnuis  4upra  Jiu  dirptnaarei*'  to  schrieb  lunocentint  d«r 
m.  im  J.  1290.  Cap.  4«  JL  dU  conccts.  Pncbcnd. 
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dieses,  den  Suffiragan  •  BischöCen  TheUnahnM 
an  der  Wahl  Terweigemd,  erkläite  sich  für  den 
Coloczer  Erzbischof  Joannes.  Beyde  Par« 
teyen  brachten  ihre  Sache  tot  Innocentius 
zur  Entscheidung  *).  Bey  dem  ersten  Antrage 
hatte  auch  Andreas  für  den  Colocxer  Erzbi- 
-^-^-'^^schof  gestimmt;  hinteiiier  trat  er  auf  die  Seite 
der  Sa£Bragan  •  Bischöfe  und  verlangte  von.  dem 
Papste  die  Erhebung  des  Calanua,  welche  je- 
.  doch  Terweigert  wurde ,  weil  die  Sache  bereits 
in  Kom  anhängig  gemacht  war  und  auf  dem 
Wege  des  Rechtes  beendiget  werden  sollte  *). 
Als  aber  auch  auf  diesem  die  streitenden  Par- 
teyen,  unter  sich  selbst,  wie  gegen  einander  un- 
einig, in  Zwiespalt  beharrten,  erklärte  der 
Papst,  dass  nunmehr  die  Besetzimg  des  erzbi- 
schöflichen Stuhls  ihm  gebühre,  ^roranf  er 
Kraft  apostolischer  Vollmacht  den  Eb^biscbof 
Joannesvon  Colocza  nach  Gran  versetzte  und 
dem  Capitel  befahl,  ihn  mit  Gehorsam  und 
Verehrung  als  seinen  rechtmässigen  Oberhirten 
anzuerkennen  *), 

Bis  zu  dieser  Erledigung  des  Graner  Erz^ 
bisthumes  durch  U  g  r  i  n  s  Tod  hatten  <lie  Kö- 
nige ohne  päpstliche  Dazwischenkunft  tmd  oh- 
ne Wahlbefufi^iss  der  Capitel ,  in  allen  Ungri- 

d)  EpistoU  Innoeentii  Ilf.  de  asm.  1904.  ftsu  Nor.  w^ 
Dobner  Monum.  T.  11.  p.  349.  t)  EpiitoL  Inaoceatii  fll. 
•d  Andream  R^.  d.  a.  1005.  «4.  Jonius ;  ap.  Dohner  L  c  pag« 
g5$,  r)  Epittol.  Innocencii  III.  ad  Pniep.  cc  Ca|ftic.  Stxi* 
gon.  d.  a.  1405.  6«  Oct.  ap.  Kolkr  Hm.  Epiacop.  QEccIca.  T. 
I.  p.  321. 


Bchen  Kirclien  ihr  ursprüngliches  Emennungs- 
recht  ausgeübt,  nur  der  willkührlichen  Verset- 
zung der  Bischöfe  hatte  Stephan  der  III.  ent- 
läget  *).  Enterich  war  der  erste,  welcher,  für 
die  Krönung  aeines  unmündigen  Sohnes  be- 
sorgt undi  durch  einige  drohende  Winke  des 
Papstes  zaghaft  gemächt,  für  den  erzählten  Fall 
dem  Graner  -  Capitel  die  Wahl  oder  die  Fostula- 
tion  gestattet  hatte,  und  von  nun  an  war  das 
unabhängige  Emennungsrecht  für  seine  Nach* 
fblger  verwirht,  denn  Andreas  war  nicht  der 
Mann ,  welcher  in  Wiederauffassung  desselben 
den  Anmassungen  seiner  Clerisey  oder  der 
Päpste  widerstehen  konnte;  darum  hatte  er 
auch  gleich  bey  der  Beförderung  seines  Schwa- 
gers Berthold  zum  Coloczer  Erzbisthume  ge- 
gen des  Papstes ,  diessfalls  sehr  gerechten,  Wi- 
derspruch zu  kämpfen. 

Honorius  der  III.  ersetzte  an  Kühnheit 
imd Härte,  was  ihm  Ton  dem  Geiste  und  def 
klugen  Mässigung  seines  Yorfahrers  mangelte. 
Kein  Ungrischer  Bischof  hatte  je  von  diesem  so 
übereilte  und  strenge  Begegnung  erfahren,  wie 
der  Fünfkirchner  Bischof  Bartholomäus 
und  der,  Graner  Erzbischof  Joannes  von  je- 
nem erdulden  musste.  Nachdem  Ersterer  npC 
Andreas  desll.  zweyter  Gemahlin  Jolantha, 
Tochter    des    Grafen    von    Auxerre,    Peters 


«)  KatOBii  T.  r.  P*  l6  —  S» 

n.  TiuU.  ß^ 
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von  Gurtenai.»  nach  Ungarn  gekomnit 
wurde  er,  jung  an  Jahren  und  schwach 
Kirchlichen  Keuntnisaen ,  auf  clea  ihm  giuu 
j.  C.  #jt#^gen  Königs  Eingebung  von  dem  Fünfkirch] 
Cppitel  XU  C  a  1  a  n  u  9  Nachfolger  gewählt.  ( 
bässiger  Neid^  oder  löblichelr.  Eifer  für  das  W( 
'  ijl^r  Kirche^  brachte  die  Anzeige  nach  Rom,  d 
dem  neaen  Bischöfe  sowohl  das  g^etzmäsi 
Alter,  als  auch  die  erforderlichen  Kenistni 
mangelten.  Ueber  das  eine  Terordiiete  Hoi 
ff  i  US  strenge  Unlersuchung  Und  verhängte  ü 
/.c./j»JM>.  iiichtung  seiner  WiM>  wenn  des  gesetzlicl 
w.  JMg.  alters  Mangel  erwiesen  würde;  das  andere nal 
er  als  ausgemacht  an ,  und  untersagte  ihm  k 
Bisthumes  geistliche  Verwaltung,  bis  er  ( 
Höthigen  Kenntnisse  sich  erworben  hatte  i 
dem  Papste  es  gefallen  würde  >  ihm  Gnade 
erzeigen  *).  Dem  Graner  Erzbischofe»  welc 
Ihn  geweihet  hatte ,  wurde  zur  Strafe,  ni 
nur  4ie  Befugniss ,  des  Angeschuldigten  ersi 
Nachfolger  zu  bestätigen ,  sondern  auch  < 
Genuas  seiner  Pfründen  auf  unbestimmte  2 
entzogen,  mit  dem  Auftrage  an  die  Bische 
von  Weszprim  imd  von  Erlau ,  die  ersbisch 
liehen  Einkünfte  zum  Nutzen  der  Gvaner  2 
iphe  zu  yerwenden. 


-r-r 


6)  ^^Vsque  nd  noHMLe  Hneptacitum  polunfafü,  kt  «»— 
Mi  gratiam  -pröut  exjtedire  videbimus ßnciamus.^*  Hono 
in.  Epitt.  ad  Epiacop.  QEcdcf .  ap.  Koller  Hitt,  QEccIet.  Ej 
«op.  T,  n.  p.  49.  —  In  fl«|«beiD  Tone  ipmoli  Iiiboc«iikj 
^cr  ID.  zu  den  Ungriscbm  Bischöfen  ai«. 


/Af/« 
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Bartholomäus  bewies  durcli  glaub* 
würdige  Zeugnisse,  dass  er  bey  seiqer  Wahl 
das  gesetzliche  Alter  von  dreyssig  Jahren  bereits 
erreicht  hatte;  wo  er  hingezogen  war,  um  sich 
die  erforderlichen  kirchlichen  Kenntnisse  zu  er^ 
werben,  ist  nirgends  überliefert:  im  lojgenden  /.e«  ^ 
Jahre  aber  hiess  ihn  der  Papst  in  seinen  Kirch*  '^*  ^priL 
Sprengel  zurückkehren,  und  seine  Kirche  in 
weltlichen  und  geistlichen  Dingen  verwalten; 
nichts  desto  weniger  sollte  er  einen  Gottes  -  und 
Rechtsgelehrten ^Mann  als  fieystand  mitnehmea 
und  so  lange  bey  sich  behalten,  bis.*  er  selbst 
in  allem,  was  ein  Bischof  wissen  müsste,  hin» 
länglich  bewandert  wäre  *)• 

In  dieser  Handlungsweise  wurde  Hono* 
rius  bestärkt  durch  das  demüthige  mid  un- 
terthänige  Betrag^i ,  welches  Ungarns  Bischöfe 
gegen  ihn  be9bachteten.  In  der  Ehesache  des 
Thronerben  Bela  mit  Maria  schrieben,  der^«C#ajiäi 
Coloczer  &:zbischof  U  g  r  i  n  t  der  Csanader  Bi^ 
schof  Desiderius,  der  Weszprimer  Robert^ 
der  Agramer  Stephan,  der  Erlauer  Thomas)^ 
der  Fünfkirchner  Bartholomäus,  d^rGrossr 
wardeiner  Alexander,  der  Watzner  Brie* 
ciusund  der  Neitraer  J a k o b ,  an  ihn  folgen* 
des :  „Die  göttliche  Vorsehung  hat  Euch  darum 
zur  Fülle  der  Gewalt  berufen,  damit  das» 
was  wider  der  Seelen  Heil  streitet  und  durch 


a)  JEpUtoUe  HoAorii  wA  Epiioop.  QJEcclot, 
L  c.  p.  50  et  6^ 


untergeordnete  Bemiihi 
werden  kann»  durch  di 
echcn  Stuhls  vwbessert  i 
baten -sie  seine  Heiligkei 
tiuszu  biefehlen,  was  a 
faorsams  zu  thun  hai 
'  hatten  die  Bischöfe  selb; 
^erechtigjteit  wirktam  zi 
und  die  Fülle  päpstUd 
auch  bedurfte  es  hey  i 
alles  auffiossetiden,  aus 
den  Römischen  Curia  ni 
ziges  Beispiel,  oder  d 
um  «ine  ganze  Reihe  a 
daraus  abzuleiten. 
J.  C.  tisM.  Nach  deüi  Tode  de 
Wilhelm  hatte  das 
deiner  Dompropsc  Ray: 
Bisthume  erwählet,  unt 
bischofe  Ugrin  zur  Besti 
Torgestellt.  Die  Wahl 
Gelehrsamkeit,  rein  si 
und  worauf  die  Könige 
legten ,  durch  edle  Herl 
rfchtfertigt;  dennoch  t 
denken,  sie  zu  bestätig 
durchaus  würdige,  am 
dem  einen  Auge  ohne  S 


«}  EpütffU  ^bcopor.  Hü 


tc8  ekien  Flecken  hatte.*    R  a  y  n  6 1  d  nrastte  auf 
Ugrins  Geheiss  nach   Rom  wallfahrten  und 
eich  von Honorius  besichtigen  lassen«      Des 
jonst  so  beherzten  Erzbischofii  Bedenklichkei»' 
ten   veranlassten  den  König  und  die  Königin, 
den  Ein^hlten  mit  dringenden  Empfehlungsr 
briefen  an  den  Papst. 2u  versehen,   und  dieser 
hatte  wirklich   noch   Mässigung   genüge    um 
nidit  aus  apostolischer  Machtfülle  vorzuschrei^ 
-  ten,  sondern  ihn  zur  Bestätigung  und  zur  Wei- 
he an    seinen   Erzhischof  zurückzusenden    *}• 
So  zeigt  sich  häufig  durch  Geschichten »    dass 
Fürsten,  Metropoliten  und  Bischöfe  ihre  kirchf 
liehen  Rechte,  überall  mehr  durch  eigene  Seh uld, 
durch  Mangel  an  Kraft  und  Einsicht  zum  Han-r 
dein ,    ab  durch  der  Papste  List   oder  Gewalt 
verloren. 

Sogar  Gregorius  der  DL,  so  thätig  er 
übrigens  mit  seinem  Pönitehtiar  Raymund 
von  Pennaforte  arbeitete,  um  seine  und 
seiner  Vorfahren  Anmassungen  zu  Rechten  za 
erheben ,  liess  dennoch  in  Ung^ym  die  Rechte 
der  Metropoliten ,  die  Wahlen  ilirer  Suflragan-r 
Bischöfe  zu  bestätigen,  noch  unverletzt  und 
unangefochten.  Als  durch  Alexanders  Tod 
das  Grosswardeiner  Bisthum  erlediget  ward^ 
wählte  das  Capitel  den  päpstlichen  ^Subdiako- 
nus,    Meister  Frimogenitus  zvmi  Bischöfe. 


u)  Epittola  Honorii  III.  ad  Arehiep.   Colocent.  d.  «« 
Ji22.  3.  Jan,  ap.  Katom  Hut.  Coloc  Ecclet.  F.  I*  p*s6i« 
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'    Gleichijtaeli  gesdilotseno- Wahl  traten  e 
Domherren  zufiammen  und  vereinigten  siel 

J.c.fa3o.Benedict,  den  Lector  d«r  Grauer  Ki 
ungeachtet. des  Bannes,  womit  ihn  früher 
Srzbiaohof  Robert  .belegt  hatte.  Sie  ent 
deten  das  Capitel- 8iegd,  fertigten  iha 
Wahl  -Decret4U9(  und  sandten  jihn  an  dei 
loczer  Af etropoiiten  -  Ugrln  zur  Bestiti 
.  und  Weibe.  Beydes  wurde  ihm  ohne  An: 
gewährt,  worauf  er  sich  gegen  den  Wider 
der  Partey  des  Frioiogenitus  mit  1 
weltlicher  Madit  des  biscböflichen  Stuhl 
mächtigte.  Die  Sache  kam  durch  Appell 
der  Gegenpartey  vor  den  Papst ,  von  ^veli 
die  Dntersu<  faung  und  Entscheidung  der« 
'  zuerst  dem  Cisterzienser  Abte  von  Sanct 
hard,  sodann  dem  Legaten  Jakob  von  Pal 

J.C.t93a.rtst  Übertragen  wurde.  Allein  beyde  koi 
eben  so  wenig,,  als  die  Vorladung  der  stn 
den  Parteyen  nach  Rom ,  für  Pri mögen 
bewirken ;  die  Händel  dauerten  durch  mc 
Jahre,  doch  der  bestätigte  und  geweihete 
nedict  blieb  Bischof;  der  Papst  eiiierti 
wider  seine  gewaltsame  EUndrängung, 
den  Coloczer  Erzhischof  der  Bestätigung 
Weihe  wegen  zur  Rechenschaft  zu  fordern 


a)  EpiitoU«  Gngorii  IX.  adElM«.  Pnenndn.  A 
Leg.  d.  a.  lass.  aj.  Dcc  —  d.  a.  laSfi.  35.  Au(.  —  m 
chiepitc.  Strigon.  et  Abbat.  Pili*,  d.  «.  1S40.  15.  Kv 
if.  Katonm  T.  V.  p.  607.  774.  887- 
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Was  am  meisten  die  yeifindeite  SteHdng 
dea  Ungrische»  Bpiscopates  zu  dem  Pepstthu* 
me  bewirkte ,  waren  die  baafigen  Gesuche  der 
Bischöfe  oder  Capitel  um  Privilegien  und  um 
Bestätigung  ihrer  Rechte,  dann  auch  ihre  Streik 
tigkeiten,  welche  sie  weder  i&u  vermeiden,  noch 
ohne  päpstliche  Dazwischenkunft    unter  sieb 
beyfculegen  vnissten.      Kaum  hatte  Andreaa 
der  II. ,  als  Dankopfer  für  seine  Krönung  dem 
grauer  Capitel  jahrlich  auf  SanctAdalberts  Fest- 
tage ein  hundert  Mark  Silber  angewiesen,    so 
v^rde  von  dem  Erzbischofe  und  den  Oomher«  J.  Q.  4^0$* 
ren  des  Gesdienkes  päpstliche Bestätigungnach- 
gesucht  *)•     Bald  darauf  liess  Aet  £rzbischof 
Joannes  sich    und  seinen   Nachfolgern    das 
vom  Coloczer   Erzbischofe   Berthold  ange*^ 
fochtene  Recht,    die  Könige  Ungarns  zu  krö- 
nen, von  Innocentius  dem  III^  neuerdings 
bestätigen  "O,     Nach  zehn  Jahren  erhielt  der  Co-  XC««^^ 
loczer  Erzbischof  Ugrin  von  Hdnorius  auf 
seine  Bitte  die  besondere  Gnade  ^  dass  er  in  al- 
len königlichen  Kirchen  der  Coloczer  Pi^ovins 
an  den  festgesetzten  Tagen  mit  dem  Pallio  und 
den   übrigen    erzbischöflichen    Insignien    ge« 
schmückt  erscheinen  durfte;    auf  seine  Klage 
wider  den  Graner  Er;9bischof  Joannes»  streiD* 


a)  Epittola  Tnnoeeiitii  IH.  ^j^ek  id  jbrditip.  et  Oft«» 
pic.  dnrigon.  d.  t«  1209.  ^o*  ^P^-  *P-  Katona  T.  Y.  p.  loS.  O 
EpistoU  Innoctntii  IIL  d.  «•  U09.  15.  Alay  ap.  Bund,  ib&d* 
p.  110. 


ge8  päpstliches  Verbot  an  diesen ,  in  den  Ab 
teyen,  Fropsteyen  und  andern  königlichen  Kii 
eben  der  Coloczet  Provinz  und  Diöces  mit  dei 
,  Tallio  sich  zu  schmücken ,  oder  das  Kreuz  sie 
vortragen  zu  lassen  *).  Als  Andreas  auf  sei 
ner  Kreuzfahrt  nach  Palästina  zu  Spalatro  sie 
befunden  haue,  viraren  das  Capitel  und  die  Q< 
risey  nach  Massgabe  ihres  £rbvermögens  un 
ihrer  kirchlichen  Einkünfte  zu  Geldbeyträgc 
fiir  den  König  eingeladen  worden.  Um  gegc 
dergleichen  Forderungen  für  die  Zukunft  sie 
zu^  sichern,  nahmen  sie,  nicht^  etwa  zu  diti 
Erzbischofe,  oder  zu  der  Stadtverwaltung,  soi 
J.C.#«9o.dem  zu  dem  Papste  ihre  Zuflucht  um  eine 
Freyheitsbrief,  welchen  Honorius  ihnen  vi 
terlich  ertheilte  ^)*  Nach  der  neun  und  zwar 
zigsten  Verordnung  des  zwölften  General-Coi 
ciliums  soUte  hinfort  kein  Geistlicher  mcl 
zwey  Fft'ünden ,  mit  oder  ohne  Seelsorge,  bi 
sitzen ;  doch  in  Ansehung  der  letztem  war  d< 
apostolische  Stuhl  bey  Männern  von  vornehme 
Herkunft  oder  ausgezeichneten  Kenntnissen  z 
Ausnahmen  beftigt.  Durch  das  Gesetz  verlöre 
die  Erlauer  Domherren  den  grössten  Theil  il 
rer  Einkünfte,  und  mehrere  sahen  sich  genc 
thigt,   Hauspriester  •  Stellen  bey  edeln  Herre 


a)  EpiftoL  Honorii  in.  »4  Archiep,  Golo'oent. d. a. i ti 
15,  Junius  et  ad  Archiep«  Strigon.  11.  Jun«  ap.  liuona  L  c  ; 
Sa4  feq.  h)  EpiftoU  IIo  norii  IIX.  ad  Gapit.  «t  der.  Spi 
<3e  ann.  jAlo.  24.  Jul.  ap.  Farlati  T.  Iir.  p.  848, 
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anzunehmen.  Ausnahmen  zu  machen,  f>der 
erledigte  Pfründen  zu  vereinigen,  hatte  Bischof 
Cl^tus  nicht  Muth;  er  liess  die  Noth  demj^^.^^^^ 
Papste  Honorius  vorstellen  und  von  diesem 
sich  aus  Gnade  bewilligen ,  wozu  er  selbst  oh« 
ne  weiteres  berechtiget  war  *), 

Mehr  noch  als  durch  der  Bischöfe  angst- 
liche Muthlosigkeit,  war  durch  ihre  Streitige 
lieiten  der  Päpste  entscheidende  Einwirkung  in 
die  Angelegenheiten  der  Ungrischen  Kirche  aus** 
gedehnt  worden.  £ine  der  langwierigsten  war 
der  Zwist  der  Erzbischöfe  von  Gran  und  Co- 
locza  über  das  Recht,  Ungarns  Könige  zu  krö«* 
nen.  Schon  öfter  war  dasselbe  von  Päpsten 
dem  Graner  zuerkannt  und  bestätiget  worden, 
dessen  ungeachtet  liess  der  ehrgeizige  und 
herrschsüchtige  Coloczer  Berthold,  Bruder 
der  Königin,  nicht  ab,  darauf  Ansprüche  zi^ 
machen.  Alle  Bemühungen  des  Königs ,  zwi-^ 
sehen  den  zwey  höchsten  Prälaten  des  Reiches 
Frieden  und  Eintracht  herzustellen,  blieben 
ohne  Erfolg;  endlich  kam  es  durch  Nachgiebig-»  J.CfMU. 
keit  des  Graner  Erzbischofs  Joannes  zu  einem 
Vergleiche,  welchen  in  dessen  Namen,  die  Bi- 
schöfe von  Erlau,  Raab  und  Weszprin;  im 
Namen  des  Coloczers ,  die  Bischöfe  von  Gross- 
wardein,  Csanad  und  Siebenbürgen  entworfent 
die  zwey  Erzbischöfe  hernach  angenommen. 


a)  Epittol.  Honorii  III.  ad- Epiie*  Agrieni.  d.  a.  iSi9« 
15*  Sept.  »p.  Katona  y.  p.  42«. 
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mut  nnMr  Bedingung ,  das»  er  voa  dem  I 
bestätiget  würde .  eidlich  bekräftiget  hat:« 
Kraft  desselben  sollte  die  erste  Krc 
des  Königs  der  Ungern  aasscfaliesiend  den 
ner  Erzbiachofe  eustehen;  nur  wenn  < 
entw'eder  unTermÖgend  wäre,  oder  aus  I 
Willen  sieb  weigerte,  die  Krönung  xu  v( 
ten,  sollte  der  Calocaer  die  feyetlicbe  1 
Jung  begehen ,  doch  ohne  dass  ihm  dadiu- 
die  Zukunft  auf  die  erste  Krönung  ein 
entstände.  Würde  eine  zweyte  KrÖnut 
nÖthig  erachtet,  so  sollte  sie  beyden  Bis« 
mit  gleichem  Reckte  zukommen«  D<v  Zu 
von  dem  Ertrage  der  Münze,  vpo  imn 
auch  im  Reiche  gepräget  würde ,  'war  dei 
ner  EU'<^bischofe  zuerkannt,  and  v^enn  j 
keine  allgeiiieine  Reicbanünze  mehr  au» 
get  würde,  so  sollte  der  £rzbischof  vor 
was  an  ihre  Stdie  gesetzt  werden  dürfte 
Zehenten  empfangen.  Dagegen  entsagte 
1er  auf  Recht  oder  auf  Meinung  gegrün 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  in  der  Coloczei 
vinz  mit  Ausnahme  des  Münzzehenten , 
etwa  in  derselben  eine  Münzstadt  ejnger 
würde.  Die  richterliche  Macht  über  die  1 
ten  des  königlichen  Hauses  sollte  jeder  Bi 
in  seinem  Sprengel  ausüben.  Jed«r  Erzbi 
•der  Bischof,  welchen  der  König  dazu  c 
nen  wurde,  sollte  befugt  seyn.  dem  Ki 
der  Königin  und  ihren  Söhnen  zu  Wistendi 
abzunehmen. 
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Alle  übrigen  Rechte  und  alte  Gewohnhei« 
ten  beyder  erzbisehöflichen  Kirchen  sollten  un- 
verletzt bestehen,  und  keine  Priyilegien  oder 
Besrripte,  wenn  und  woher  sie  auch  kommen 
möchten  y  diesem  Vergleiche  auwider^  Kraft, 
habend  un^^eschadet  in  Allem  der  papstlichen 
Gewalt.  Wenn  aber  der  Papst  des  Vertrages 
Bestätigung  verweigerte  ^  solke  die  Angelegen- 
heit ganz  in  dem  Stande  bleiben ,  in  welchem 
sie  vor  Absrhlusse  desselben  war. 

Die  Urkunde  wurde  von  dem  Wefzprimer 
Bischof  Robert  nach  Rom  gebracht;  zu  glei- 
cher Zeit  aber  erschienen  aui  h  die  Sachwalter 
des  Graner  Capitels  vor  Innocentius  mit  ge- 
gründeten Einsprüchen  wider  den,  ohne  des 
'  Capitels  Bewilligung  zu  desselben  und  des 
Reiches  grösstem  Nachtheil  geschlossenen  Ver- 
trag ;  .und  obgleich  der  König  und  die  Königin 
um  dessen  Bestätigung  dem  Papste  anlägen»  so 
.erklärte  ihn  dieser  dennoch  für  unstatthaft  und 
nichtig,  in  klügerer  Erwägung ,  welchen  Un- 
ruhen das  Ungrische  Reich  bloss  gestellt  wer- 
den dürfte,  wenn  beyde  Erzbischöfe  zu  des 
Königs  Krönung,  gleichviel  ob  zur  ersten  oder 
zweyten,  berechtiget  würden.  Des  Streites 
und  des  Vergleiches  versteckte  Triebfeder  war 
Eifersucht  des  Hofes  über  das  überwiegende 
Ansehen  des  Erzbischofs  Joannes;  darum 
hatte  man  auch  den  kurzsichtige])  Andreas 
verleitet,  zu  gleicher  Zeit  Erhebung  der  Her- 
mannstädter Propstey  zum  Bisthume  in  Unter- 
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ordnnngfimter  des  Goloosvr  Brablsthai 
dem  Piapste  zu  verlaiigen ;  allein  der  tic 
hende  Innocentius  duzchschaoeta die i 
fltem  schleichende-'Gabqle,  und  rerweigei 
der  Genehmigung  det  Vertrages'  zuglei 
;Brhebung  der  Propstey  Kam  Bisthiune,  i 
die  Hechte  der  Granvr  und  Siebenbörger 
gefährden  wollte  *), 

Indem  der  Werzprimer  Bischof  H< 
in  Betreibung  dieser  Angelegenheit  be 
päpstlichen  Curia  verweilte,  suchte  er  zu 
seine  eigenen  mannigfaltigen  Ansprüi^ 
den. Erzabt  zu  Sanct  Martin  auf  dem  hi 
Berge  durohznsetzen.  Der  Bi«chof  f^' 
aus  der  SimegherQespanschaft  dieZehntei 
che  aus  Sanct  Steph^n'A  Stiftungsurkund 
Martinsberger  Abtey  gebührten,  femer  dii 
derreissung  der  Capellen  im  Dorfe  der  & 
ten  und  zu  Sanct  Ladislftw- von  Xisfeu,  v 
ohne  des  Bischofs  Genehmigung  waren  er 
worden,  auch  Unterordnung  der  Kirch) 
Köröshegg  und  Toppey  unter  bischöflich 
richtsbarlteit)  endlich  das  Hecht,  in  den  l 
Zungen  der  Abtey  Bässende  zu  versöhnen 
in  kirchlichen  Rechtsangelegenheiten  zu 
kennen.  ~  I«inocentius  lieas  die  Anspi 
beyder  Farteyen  von  dem  Cgloczer  £rzbis< 
''dem  Szehszärder  Benedictiner,  und  dem 


a)  EplttoU  Innocentii  ni.  ad  Regam  Hnnguli« 
iSia.  la.  f  •brau.  ap..  Prmy  Speo.  Hienick.  P.I.  ^  iig  c< 
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l(adorer  CistenKieiiser  Abte  unsersuchen  Of 
und  ihrem  Berichte  gemäss,  bestätigte  er  Tor 
allem  den  Stiftungsbrief  des  heiligen  Königs  j.  ^.  ^^,5. 
Stephan  ^);  einige  Tage  später  entschied  er 
in  Betreff  der  Simegher  Zehnten  und  der  Gapel* 
len  im  Dorfe  der  Sauhirten  und  zu  Sanct  Ladis« 
law  für  den  Martinsbergei*  Abt;  allein  die  geist» 
liehe  Gerichtsbarkeit  über  Köröshegg  und  Top^ 
pey,  so  wie  das  Recht  Büssende  zu  versöhnen 
und  in  kirchlichen  Angelegenheiten  was  Rech*^ 
tens  wäre  zu  erkennen,  mit  Ausnahme  det  nach 
Sanct  Martinsberg  hörigen  Leute,  sprach  er^ 
wie  billig  war,  dem  Bischöfe  zu  *) ,  und  um  die 
Abtey  gegen  fernere  Verwickelung  in  kostspie« 
lige  und  Ruhe  störende  Rechtshändel  zu  sichern,} /•&#«/&' 
nahm  er  sie  unter  Sanct  Peters  und  des  aposto*^  * 

lischen  Stuhls  besondem  Schutz  und  Schirm,^ 
bestätigte  ihr  die  Freyheit,  ^  das  Chrisam  und 
heilige  Oel,  die  Weihe  ihrer  Altäre,  Capellen 
und  Mönche ,  von  jedem  nächsten  besten  Bi* 
schofe ,  wenn  er  nur  in  Gemeinschaft  mit  der' 
Römischen  Kirche  stände,  zu  verlangen,  und 
verbot  sämmtlichen  Bischöfen,  ohne  besondere 
Einladung  des  Abtes  in  der  Kirche  der  Abtey 
Weihungen  vorzunehmen,  oder  das  heilige 
Messopfer  feyerlich  zu  begehen*     Ueberhaupt 


a)£pittoU  Innocentii  IIL  d.  tu  nifl*  5.  Martii.  ap. 
Katona  T.  V.  p.  144  teq.  h)  Epittola  In  no  centii  III.  ie 
fig*  Auguit.  ftp.  Bund.  ibid.  p.  222.  b}  £pitt.  Innocent. 
UI.  de  9.  Septbr«  ap.  Eund*  ihi^  p.  2S0. 


tfiHte  Sanct  Martinsberg   an  Vorrechten 
Freyheiten  der   Abtey  auf  dem  Berge  C 
TöUig  gleich  stehen  *). 
•   '  Altes  dessen  imgeachtet«   wurde  dei 

7.C.«ja).tin9berger  Abt  nach  sechzehn  Jahren  vo 
WefEprimer  Bischof  Bndln  nndTonden: 
mer  Stephan,  der  Simegber  Zeluiten  ^ 
wieder  angefochten.  Gegen  die  Ansprüc 
«rst^n  erneuerte  und  bestätigte  Greg< 
der  IX.  den  Stiftungskrief  des  heiligen  J 
Ton  Wort  ZU'  Wort,  damü  ninamerme 
Vorwurf  einer  Verfälschung  wider  den 
«rhob«!  werden  möge  *);  mit  dem  U 
verglich  sich  der  Abt  in  Güte»  und  Gl 
rius  bestätigte  den  Vertrag  auf  Verlange) 
'  der  Parteyen>     nachdem  ihn  schon  b^y< 

schworen  hatten  '). 

Früher  schwebte  auch  swisscfaea  den 
her  Erzbischef  Joannes  und  dem  Wefzp 
Bischof  fiobert  ein  Rechtshaadel,  wc 
beyde  lieber  durch  päpstliche  Gewak»  als  t 
eigene  Friedensliebe,  Rechtsverdhrung  nn 
genseitige  Nachgiebigkeit  wollten  beylege: 

J,C.*»ie.  aen.  Letztere  hlagte  wider  Erstem  ühei 
letzung  seiner  Rechte  bey  Krönung  sud 
bung  Ungrischer  Königinnea,  «ad  über 


«.)Epiit      ___ 

Xmtd.  IbiJ.  p.  035- 


B  L  m.  de  MIM.  luC  ifr 


jamd.  iDid.  p.  035-  6)  Epitt.  Greg.  IX.  _  . 
^  thiffnald.  *d  um.  1I138.  Num.  aS.  c)  Eput. 
A.  a.  asss.  sa.  JiUiiu.  u.  Fori  ■'"*'-    "" 


■ass.  6. 


bM.  (duiD.  1I138.  Num.  aS.     c)  £put.Gr«£a 
i.  S3.  JiUiiu.  itp,  Farlaii  T.  V'  p-  366. 
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griffe, in  sein«  Diöcesan-Gerichtsbadkeit.  Xn^ 
nocentius  gab  ihnen  die  Cardinäle,  P-e* 
l«giu8>  Bischof  Ton  Albano>  und  Stephan^ 
Priester  der  zwölf  Apostel  -  Kirche,  zu  Richtern^ 
welche  durch  Verniittelung  folgendes  fest- 
•teilten. 

Würden  König  und  Königin  an  Einem  Ta<^  /•  JMr. 
ge  gekrönet  ^  so  sollte  Krönung  und  Salbung  an 
jenem  der  Graner,   an  dieser  der  Wefzptimer 
verrichten.     Wenn  aber  an  der  Königin  allein 
die  Feyerlichlceit  begangen  würde ,  so  sollte  sie 
der  Graner  salben,  der  Wedspriraer  krönen^  in 
Abwesenlmt    des    Erstem,     letzterer    beydM 
ihr  erweisen.      Der  Dienst  wat  dem  Ehrgeize 
behaglich  und  dem  Eigennutze  einträglich;  das^ 
um  li^s  ttMi  sich  das  Reckt  dazu  nicht  geni 
entwinden ;   der  Mann  von  Geist,  Würde  und 
Anstand  hatte  Gelegenheit,  dem  neuen  Hexr» 
echer^  oder  seiner  Beysitzerin  auf  dem  Thron^ 
in  Gegenwart  aller  Grossen  des  Reiches  einige 
kräftige  Wahrheiten  an  das  Herz  zu  legen  und 
sich  rühmlich  auszuzeichnen :     denn  was  >  er 
sprach  gitig  von  Mund  zu  Munde.  Die  Gekrönt 
ten  verpflichtete  hergebrachte  Gewohnheit,  den 
Prälaten ,    aus  dessen  Händen  sie  die  Zeichen 
der  Majestät  empfangen  hatten ,  mit  Begünsti- 
gungen oder  Gütern  zh  belohnen«  r^  Nicht  an- 
ders als  mit  Bewilligung  des  Wefzprimers  soll- 
te der  Graner  in  der  Ofener  Kirchs  die  heilige 
Weihe  ausspenden ,  und  zwar  nur  an  Cleriker 
seines,  nie  des  Weizprimer  Sprengeis«     Wei- 
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heteet  zu  Ofen  das  Chrisam  tmd  das  0 
Kranke  oder  für  Täufiingef  so  sollte  er 
primer  Priestern  nicht  daVon  "'*»**'"^*n 
dem  sie  darum'  an  ihren  Bischof  Tem 
Kein  anderer  Bischof  oder  Erzbischof, 
dem  Wefzprimer,  sollte  befiigt  seyn, 
Bewohnern  die  Firmung  oder  andere  kirc 
Sacramente  auszuspenden.  Die  Dömösf 
alle  andere  königliche  Propsteyen  und  Ab 
auch  die  Aebte  und  Mönche  des  Cisterzi 
Ordens  sollten  sich  hierin  nach  ihren  F 
gien,  unangefochten  von  dem  Graner 
«chofe,  verhalten.  DieKirche  zuSECgn» 
te  der  Graner  im  Frieden  der  Gerichtsbark 
Welzprimers  überlassen,  und  diess  Alli 
beschadet  der  Rechte,  welche  die  Römisd 
che  über  die  könig^chen  Fropsteyen  un 
teyen  behauptete,  pünktlich  beobachtet 
den  *).  Beyde  Bischöfe  waren  mit  diese 
tenz  zufrieden ,  sie  war  mit  beyderseitigei 
willigung  in  jeden  Punkt  gefasst  'worden, 
noch  konnte  der  Werzprimer,  als  hatten 
keinen  Willen  gehabt,  sich  nicht  eher  b« 
i8.Dtebr.  ^en,  als  bis  sie  von  Honorius  war  bc 
get  ^) ,  und  auch  dadurch  der  päpstliche 
fluss  in  die  Angelegenheiten  des  Ungrü 
Episcopates  befördert  worden. 


a)  ürkiind«[der  CaHünlle  bey  R6ka  ViueTetspr 
tiutu  Pnetulum  Pommiü  1779^  in  g.  p.  io>>  £}  Ejiitt 
■g  rii  JII.  td  Epwc  V^f™"'  V'  ^l^^»*  X.  T<  P-  tH^* 


Diesem  war  schon,  nicht  mehr  zu  widerste- 
hen/nachdem  Gregorius  der  DC  die  allge- 
meine Annahme  seines  neuen  Decretalen  -  Rech- 
tej^  durchgesetzt  hatte.     Zwar  nannten  sich  die 
Prälaten  der  Ungrischen  Kirche  iiAmerfortnoQh 
Bischöfe  durch  Gottes  Gnade»  Barmherzigkeit- 
istder  Vorsehung;:  der  Agramer  in  seinem  Siegel 
'  eögar  p  lediglich*)  durch;  Gottes  Gnade  Bi- 
schof >  und  keiner  hatte  vor  der  Hand  daran  ge- 
.dachtycine Gnade  d^sapostolischenStuhls 
mit  der   göttlichen  in  Verbindung  zu  setzeb^ 
in  der  That  aber  waren  sie  nichts  weiter  mehr, 
als  des  Papstes  Stellvertreter ,  in  den  unwich- 
tigsten,    wie  in  den  erheblichsten  Angelegen- 
heiten,    seiner  Willkür,   oder  seinem  Hechte 
untergeordnet.    Wagte  es  demnach  £iner  oder 
der  Andere  sich  dagegen  zu  widerse^en ,  oder 
darüber  zu  erheben,  so  wurde  er  entweder  Von 
päpstlicher  Machtfulle  erdrückt,    oder  widrige 
Ereignisse,     welche  ihm  zufallig  begegneten, 
galten  für  augenscheinliche  Strafe  Gottes. 

So  wui:de  von  dem  erwählten  Gran  er  Elrz- 
bischof  Benedict  dem  IL,  ehemaligem  Arader, 
dann  Ofener  Propste,  immerwährendem  Gra- 
fen der  Graner  Gespanschaft  und  Vice -Kanzler 
des  Königs  Ladislaw,  erzählet :  er  wäre,  dem  /•  C.  fjsy^ 
Papste  trotzend,  und  dem  Könige  schmeiß 
chelnd,   mit  dem  Propste  des  Graner  Capitels 


a)  Pray  Spccim.  Hierarch.  F-  I.  p.  69. 
IL  Thtil.  $$ 


zu  den  Schismatisch 
übergetreten ,  letzten 
auf  seinem  Lager  meu 
der  Erzbisctiof  von  t 
len  worden.  Kurz 
hätte  ihn  die  Reue  e 
drangen  hätte  er  seil 
unter  Thränen  gebeic 
befohlen ,  seinen  Lei« 
'lipp  von  Formiono 
zu  vollziehen,  was  di 
Philipp  wäre  ihm, 
kirchlichen  Einigkeit 
ches  Leichenbegängn 
nachgegeben  worden, 
flecitte  auf  dem  Gotte; 
erdiget  werden  durfte 
ten  gedungene  Ausrul 
geschrien,  jeder^  we 
Leichnam  einen  Stein 
dem  Legaten  reichlic 
worauf  der  zusammm 
che  mit  einem  mehr  a 
bedecht  hätte.  Dan 
den  Freiinden  des  V< 
genommen  worden, 
Last  gelegte  heimlich 
obgleich  schwer  von  t 


a)  Chronic.  Salisbarf 
Äma.  T.  1.  p.  801.     Du  I 
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Den  ersten  Eingriff  in  die  bischöfliche  Ge- 
richtsbarkeit der  Ungrischen  Kirche  nach  £lin- 
führung  der  Decretalen    wagte  Gregarius^^-^*^-»^ 
nachdem  der  Graner  Erzbischof  Robert  den  -, 

Kirchenbann  über  den  Arader  Propst  verhän* 
get ,  und  dieser  des  Papstes  Schutz  nachge* 
sucht  hatte.  Er  sandte  an  die  Cisterziehser 
Aebte  zu  Pilis  und  zu  Schönbrunn  (Bellus  fons) 
Vollmacht ,  in  Vereinigung  mit  dem  Bäcser  Ar- 
chidiahonus,  den  Propst  auf  seine  künftige  Ver- 
antwortung bedingt  von  dem  Banne  loszuspre- 
chen, sodann,  ihn  sowohl,  als  den  Erzbi- 
schof, zu  verhören,  den  Aechtshandel,  gehörig 
eingeleitet,  nach  Rom  zu  befördern,  und  bey- 
den  Parteyen  Tagsatzung  zu  bestimmen,  zu 
welcher  sie  entweder  persönlich  oder  durch 
Sachwalter  vor  dem  päpstlichen  Stuhle  zur  Ent- 
scheidung erscheinen  müssten  *). 

Als  dieser  päpstlichen  Verfügung  von  Sei- 
ten der  Ungrischen  Bischöfe,  welche  in  dem 
Graner  Erzbischofe  sich  alle  hätten  angegriffen 
fühlen  sollen,  kein  Widerspruch  begegnete, 
versuchte  Gregorius  noch  auf  andere  Art, 
seine  kirchliche  Allgewalt  sie  empfinden  zu  las- 


Mwgel  einheimiiclier  Chronographen  über  diese  Begebenheit, 
lumn  ihre  Gliiubwürdigkeit  nicht  aufheben ,  und  der  benach* 
barte  Salzbui^er  Chronograph  Konnte  wohl  wissen,  was  sich 
in  Ungarn  zugetragen  hatte.  Aber  historischer  Unfug  ist  et,  dio 
Thatsache  so  darstellen,  wie  esBiCrdosy  (Supplem.  Analect. 
p.  336.)  gethan  hat.  a)  Epist.  Gregorii  LX.  d«  a«  i235.  fl6* 
Septbr*  ap.  Katona  T.  Y.  p.  745. 
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Stil.  Weil  Kränldichkeit  und  Alter  den  Cd 
der  Bischof  B a  s ilt  ua  blodsichtig  gemacht 
te»  eiliess  der  Papst  an  den  Cisterzienser  AI 
Boccon;  an  den  Prior  der  San  et  Joannis  < 
-j.C.rAS^ter  und  an  den  Riaaber  Domherrn  Lucas 

*^-^-  Befehl  •)>  den  Bischof  zu  Ni^erlegnng  s 
Amtes  KU  ermahnen  y  seine  Entsagung  anzt 
metv,  ihm  von  den  Einkünften  der  Csai 
•Kirche  anständige  Versorgung  afnzu weisen, 
Capitel  Tagsatzung  zu  neuer  canonischen  ^ 
«u  bestimmen»  und  wenn  dasselbe  nicht  g( 
lieh  verft3ire>  das  ^edigte  Bisthttm  ^ns  p 
iicher  Vollmacht 'zu  besetzen»  IVeigerte 
aber  der.Bischof  «einem  Amte  zu  entsagen 
sollten  sie  ihm  nach  der  ihnen  vorgeschr 
cien  Form  zu  kirchlicher  und  Ökonomie 
Verwaltung  des  Bisthumes  einen  Coadji 
aetzen,  und  jeden  Widerspruch  duroh  Idr 
che  Gensuren  zurütkscheuch^. 

Wahrschdinlich  zeigten  sich  den  Veror 
ten  wichtige  Schwierigkeiten    in  Vollzieh 
des  päpstlichen  Befehls ;  dehn  dieser  ^w^rd 
«7.  C.?9J9  &r  e  g  o  ri  u  s  in  der  Folge  noch  zwey  Mal>  i 

-"f*4o.  jjjj^g^  vergeblich  wiederholet  ^^       Allein 
Decretalen  boten  ihm  schon  kräftigere  Mas 
geln  und  Mittel  dar,    Ungarns  Elrzbischöfe 
^Bischöfe  zur  Untertbänigkeit  zu  zwingOK 


a)  Ep'm.  Gregt)Tii  IX.    apw  Sund   ibid.  ^  305. 
£pUt  Gregorii  rX.x).  a.  i258>  28*  JuL  ifK  JOrniL  ibu 
S3o.  ec  Pray  Spec.  Hier»  P.  IK  p*  Ofß* 
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iet  Fostalation  des  Watzner  Bisch»fs  Mftt-v 

t 

thias  zu  dem  erledigten  Graner  Erzbisthume 
war  durchaus  nix^hts  Widergesetzlicbes  vorgefal- 
len; dessen  ungeachtet  erklärte  Greg oritta.j.c.o^«„ 
dieselbe  für  unst-atthaft  9  dra:ng  der  Beförderung  *'-^'*^ 
des  Matthias»  init  geAissentlichei:  Beseiti-^ 
gung  ihres  rech tlichei;!  Gehalte^,  die  Formpäpstn 
Ucher  Gnade  auf»  bewil]igt<^  seine  Ueberset« 
9;ung  n^ch  Gran  und  sandte  ihm  das  erzbischöf«. 
4iche  Pallium»  do^h  unter  der  Bedingung,  dasa^ 
er  sich  durch  den  vQn  Qregorius  dem  VIK 
eingeführten»  von  Innocentius  dem. Ul,  ver* 
mehrten  *)»  von.  lieinem  Ungxischen.  E^zbischofe^ 
bisher  geleisteten  Eid  der  Unterthänigkeit  aucfa^ 
zu  dem  Gehorjaip  g^en  alle  Verordnungen,  Ver-i 
fügungen»  Vorbehalte,  Vorsorgen  und  JJef^Q- 
des  apostolischen  St\UÜ9  yer^flichtete  % 

Im  folgenden  Jahre  ging  Gvegorius  dl'i 
nen  Schritt  weiter ;  denn  als  das  Stuhhveissent 
bu^er  Capitel  die  päpstliche  Bestätigung  fü« 
den  neuerwählten  Propst  Meister  Bene^dicls 
nacb3uchte»  erlies's  er  anseinen Capellan  J o a n t JF. €. «^4«« 
^es  yon  Civitella  den  Befehl,  die  Gesetz  ^-*^*^^ 
Biässigkjßit  der  Wahlj^  so  wie  die  l{enntni3se 
und  Verdienste  des  Erwählten  zu  prüfen,  ihn 
im  N^men  des  Pa^tstes  zu  bestätigen,,  d^n  Eid 
der  Treue  in  vorgeschriebexuer  Form  ihm  ab-«^ 

. — ^ — -    . .  • 

a>  |.nnoo«ii»ii  III.  I>«creul.   oif.  fy.  X.  ie  Jur«i«K^ 
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zunehmen  und  die  Eidesfonnel ,  wÖrtlic 
geschrieben,  durch  des  Propstes  Unten 
und  Siegel  beurkundet,  eiligst  nach  Ho 
senden  *). 

Auf  Leistung  dieses  Eides  bestand  dei 
auch  sein  Nachfplger  Innocentius  d 
bey  Bestätigung  der  neuerwählten  firxbi 
Benedict  für  Colocza,  und  Stephani 

.sa  für  Gran ^).  Ueberdiess  nahm  er  sich 
die  Freyheit,    das  Mangielhafte,     welche 

■  etwa  in  der  Wahl  oder  Fostulation  der  Bi 
gezeigt  hätte,  durch  seine  apostolische  T 
fülle  zu  ersetzen  ').  So  widerrschtlicl 
auch  im  Allgemeinen  dergleichen  päp: 
Vorschritte,  verglichen  mit  der  altem  1 
sung  und  Zucht  der  Kirche  scheinen  dürfi 
wolilthätig,  ja  sogar  nothwendjg  Kündige 
dieselben  im  Ganzen  an,  wenn  sie  unbef 
nach  dem  bösen  Geist  und  nach  den  Bedü 
sen  des  Zeitalters  gewürdiget  werden. 

Wo  hätte  endlich  die  Begierde  nn< 
Wonne  des  Herrschcns,  wo  die  Willkür 
der  Witz  geistlicher  Richter  ein  Ziel  gefii 
wären  nicht  durch  Sammlung  und  San 
des  Decretalen- Rechtes,  der  Römischen 
selbst  in  ihren  Bestrebungen  feste  Schra 


«)  Epiit.  GregoriilX.  ip.  Katonai.  C  p.  903. 
noceniii  IV.  Epiuoke  d.  *.  134S-  9-  Jun.  m  15.  Ja 
Koädr  Hiiior.   Jux.   Patron,  p.  155.         e)    Inuoccnt 
Epitt.  i.  a.  1343.  11.  JuJ,  ap.  Sind.  I.  c  p.  i$4. 
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welche  ßie,  ohne  sich  ^u  wulersprechen ,  oder 
sich  Völlig  auf&ühel'ep,  nicht  durch.t>rechen  durf- 
te, gesetzt;  die  kirchlichen  Gerichtshöfe  in 
geistlicher  Rechtspflege  an  ordentlichen  Gang 
und  bestimmte  Formen  gebunden  worden? 
Wahrscheinlich  hätten  in  der  Folge  Eitelkeit» 
Aberglaube  und  Despoten  -  Gewalt  auch  Böse- 
wichtem»  Tyrannen  und  gekrönten  Menschen« 
wüi-gem  kirchliche  Verehrung  verschafft,  wenn 
die  Päpste  das  R^cht»  im  Rufe  der  Heiligkeit 
hingeschiedenen  Gläubigen  nach  strenger  Un- 
tersuchung die  Verehrung  der  Lebendigen  zu- 
zuerkennen p  sieh  .nicht  ausschliessend  vorbe- 
halten hätten.  V^o  wäre  es  bey  der  Lauigkeit, 
Unwissenheit,  weltlicher  Sinnesart  und  Abhän- 
gigkeit der  meisten  Bischöfe  von  Fürstengunst» 
mit  4Üler  kirchlichen  Zucht  und  Ordnung  hin- 
gekommen, wären  sie  nicht  durch  päpstlichen 
Vorbehalt  des  Dispensations  -  Rechtes  von  dem 
Missbtauche  desselben  zurückgehalten,  oder 
gegen  ungestüme,   oft  sogar  unwiderstehliche 

r 

Forderungen  gesichert  worden  ?  Wahr  ist  es^ 
auch  die  Päpste  begingen  in  spätem  Zeiten  da- 
mit Unfiig;  aberlange  genug  verhüthete  oder 
erschwerte  wenigstens  der  Vorbehalt  der  kirch-r 
liehen  Strenge  gänzliche  Erschlaffung.  Der  Bi- 
schöfe Habsucht  und  Luxus  würde  sicher  das 
Vermögen  der  Klöster  verschlungen ,  und  den, 
jener  Zeit  so  nothwendigen  Klosterstand  völlig 
aufgelöst  haben,  wäre  er  nicht  von  den  Päpsten 
der  bischöflichen   Gerichtsbarkeit  entnommen 
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tincl  kräftig  beschütst  worden.   SchveckUch'  wä* 
ren  die  Bedrückungen ,  welche  sich  der  Wea»-» 
primer  Bischof  find  in  oder  Bricciua  gegen 
die  fienedictiner  Abtey  des  Erlösers  zu  Kapor- 
3\aK  in  der  SzaUder  Gespansohaft  erlanbs  hatte. 
Jährlich  musste  sie  ein  stattliches  Rosa  in  sei«» 
i)en  Marstall  liefern ;   mehrmals  im  Jahre,  uad 
unter  mancherley  Vorwänden,  besuchte  er  sie 
jnit  zahlreichem  und  frei^em  Gefolge,  vecweilte 
Wochenlang  daselbst,   verprasste  mit  den  S«i-^ 
nigen   nach  Willkür  und  in  Uebermuthe  des 
Klosters  Einkünfte,  und  anstatt  der  Frucfatse^ 
henten  von  dessen  Landbau,  erpressteer  Geld« 
I>er  Abt»   um  seiner  verarmten  und  darbenden 
Brüderschaft  Hülfe  zu  schaffen ,  nahm  klagend 
XU  dem  päpstlichen  Stuhle  seine  Zuflucht,      Da 
sandte  ihm  der  Biscbof  bewaffnete Män}i<teiialäi| 
um  ihn  unter weges    aufzuheben,    verkündigte 
wider  ihn  und  die  Klostergei^ieinde  den  Bann, 
und  Hess  vor  der  Pforte  Dombüscha  aufhängen, 
zum  Zeichen,   dass  niemand  zur  Verrichtung 
seiner  Andacht  die  Abtey  besuchen  sollte.  Gre- 
gorius  der  IX.  fand  Mittel,    diesen  Gewalt- 
thätigkeiten  ein  Ende  a^u  machen  *).     Wie  der 
Weszprimer  sa  thaten  mehrere  Bischöfe.     Da- 
gegen hätten,    ohne  allumfassende  Wachsam* 
keit  der  Päpste,  welche  das^  Mönch thum  nur  sa 


«)  Epiitol.  Gregoxii  IX.  ad  Abbutei  de  SsaU»  d« 
•t  de  Snohsard.  d.  a.  1257.  «i.  Juiu  ap.  KöBcr  HiK. 
^cpi.  T*.  IK  p.  107^ 


viel ,  als  es-  ihren  •  Zwecken  dienlich  ww«, '  h6^' 
gün  s.tigten ,    Seh  war  merey  i^    Aberglauben  und  • 
Vorurtheil  den.  Mönchsstand  zu  einer  lieber«*/ 
macht  erhohen  I    unter  welcher  alle»  Anseheqi : 
der  Bischöfe  und. der  ordentlichen  Pfarrer  erlon . 
sehen  wäre:;  ischon- waren  auch  in  Ungarn  Ern* 
scheinungen,  des    mönchischen    Uebermuthea. i 
nicht  mehr    ^Iten^      Innooentius   der  Vl^hC.f^y. 
musste  den  Benedictinem  auf  dem  Sanct  Mar^.:^'     ^' 
tinsberge  drohend  gebieten,    den  Graner  £r£«. 
bi&ohofy    det  .  Ungrischen    Kirche'  Oberhaupt» 
nach  alter  Gewohnheit  in  Procession  einzulio!*. 
len»   in  Demuth  und*  Ehrfurcht  aufzunehmen» 
und  ihmfeyerliche  Begehung  der  Messe  in  ihn : 
rer  Kirche  zu  gewähren  *). 

Ohne  völlige  Unterwerfung  der  Bisokäfe' 
unter  das  päps^Hche  Supremat,  durch  Eidedei^ 
Unterthänigkeit  und  durch  Beachränkung  ihrer 
Gerichtsbärkbit i    würde  auch  in   Ungank  der' 
verwegnere  Bischof  den  friedfertigem  unter-, 
drückt,    der  mächtigere  deii  ach  wachem  odito 
sorglosem  seiner  Rechte  beraubt  haben.    -Ohnä: 
päpstlichen  Vorbehalt  des  R'echtea,  bey  eigenLt 
nütziger  Nachlässigkeit  der  Könige  oderandere^ 
Patronen,    rerledigtQ  j^isthümer  und.Ffriii^den 
eigenmächtig  zu  besetzen ,  Wahlen,  Fostulajdor 
nen ,   Ernennungen  zu  prüfen ,    zu  bestätigen 
pdeiTZU  verweirfeni^  wären  ii^  Ungarn,  wie.ubei^ 


i  - 


I- 

«)  Epiftob   InnocentH  IV^  acb  Abbau  et  ConTenSi  %. 
MaKliai  ap^  Pray  8pee.  Hitr.  F^  T*.  p.  gl.    - « 
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all»  bald  die  erledigten   Kirchen  Tvwaist  \ 
blieben»  ihre  Güter  geraubt  und  verschwen 
worden;  bald  Bischöfe  und  Pröpste,  wie 
Spalater  Gun/^ell,  der  Watxn/or  Jakob,  < 
Agramer  S  t  e  p  h  & h ,  -  der  Fünf  kirchner  J  o  b  t 
der  Stuldwetssenboflger  Propst  Mi  c  fa  a  e  1,  ni 
mehr  als  Ausnahmen,    sondern  als  Regel 
schienen ;    bald  kirchliche   Aeniter  anfängl 
zu  iheurer,    dann   zu  wohlfeiler »,  endlich 
verächtlicher     Waare     herabgesunken  ;      b 
Wahlen,  wie. die  .des  Agramer  Bischofs  Fl 
/.C«#j»^Alipp  ?),  allgemein  geworden. 

Möchte  man  •  daher  auch  nicht  mit  d 
frommen  Feterivon  Blois  ausrufen:  „G 
sey  gepriesen ,  welcher  solche  Macht  den  M< 
sehen  verliehen  hat  ^) '' !  so  liesse  sich  de 
auf  die  Ungrische  Kirche  des  mittlem  Zeitalt 
insbesondere  anwenden ,  was  ein  ehrw^ürdi 
Währheitsforscher  unserer  Tage  in  Beziehu 
auf  das  Kirchen  wesen  im  Allgemeinen  sagt:  ^ 
leicht  man  es  sich  denken  kann ,  dass ,  und  ^ 
ein  besserer  Zustand  für  die  ganze  Europäisc 
Menschheit  auf  einige  Zeit  hätte  herbeygefül 


d)  Sie  wjur,  nach  Angab«  des  Agnmw  Archidtakonos  j 
berty  gewalith&tig»  in  Mitwirkung  meLrerer»  anter  d 
l^iifhenbann  stehender  Domherren  geschehen ,  durch  Sino 
betrieben;  dem  £rw&hlten mangelte dat  gesetaliche  Alter;  m 
BettiLtigung  ward  von  dem  Colocser  Erzbischofe  eracblich 
allein  Philipp  war  der  Königin  Maria  Kanaler I  Epiti 
Innocentii  ly.  d.  a.  JX\8.  I  Oct.  ap.  Katona  T.  VI.  p. i 
b}  Im  Namen  der  Königin  Eleonore  von  England  im  J& 
1193  an  C ölet tin  den  III.  Petrut  Biettont.  Epitc  145 
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werden  können,  wenn  sich  das  System  der 
päpstlichen  Theokratie  nur  ein  Jahrl^undert  hin- 
durch hätte  behaupten  lassen ,  so  deutlich  wird 
hian  es  mit  einem,  durch  kein  Vorurtheil  ver- 
fälschten Auge  in  der  Geschichte  selbst  gewahr» 
wieviel  in  dem  Zustande  der  Kirche  durch  das 
System  des  universellen  Römischen  Episkopa- 
tes verbessert,  und  wie  viel  wahrhaftig  Gutes 
durch  jene  unbeschrankte  Allgewalt,  welche 
sich  die  Päpste  über  die  Kirche  herausgienom« 
nien  hotten;  gestiftet  wurde ')? " 

Das  Veirbältniss  des  Ungtischen  Mönch- 
thumes  zu  dem  Papstthume  o£Fenbarte  sich  am 
bestimmtesten  in  der  Gewohnheit  der  Päpste, 
nach  welcher  sie  Ungrische  Mönche  «ur  Unter- 
suchung und  Führung  der  wichtigsten  Angele- 
genheiten verordnet  hattem  Aus  diesen  häu- 
figen Aufträgen  erhellet  Zugleich ,  welcher  Or- 
den Glieder  von  den  Päpsten  fiir  vorzüglich 
g&wissenhaft ,  gelehrt  und  gewandt ,  mithin 
für  die  brauchbarsten  zu  Geschäften  geachtet 
wurden.  Sehr  selten  ergingen  päpstliche  Auf- 
träge an  Benedictiner,  nie  an  Prämonstratenser, 
am  gewöhnlichsten  an  Cisterzienser  Aebte  ^)^ 
und  nach  Aufnahme  der  neuem  Orden,    fast 


d)  Flank  Gesch.  der  chiutl.  kirchL  Getelbdufti-Ver&i- 
•ang  ry.  d«ndet  H,  Abfchn«  8«  756,  b)  Und  am  bSufigsten 
an  die  Aebte  von  Pills,  TOn  Csjkkdor,  ron  Boccon 
und  Toa  Egres  ;  wie  die  Sendbriefe  der  Pipste  seigen. 
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inuner  auch  an  Tnoxen  der  Dominicaner  vn 

Frovincial  •-  Diener  der  Mindern  Brüder.   Indci 

Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Pröpste >  in  der  R 

gel  Männer  aus  vornehmem,  Geschlechtem ,  Ti 

solchen  päpstlichen  Verordneten  ,    gewöbnli< 

Leuten  von  gemeiner  Herhunft,  aber  zugleii 

von  hellerm  Geiste  und  veredeltem  Gemütl 

au  Rede  und  Antwort  sich  stellen,  musste» ,  i 

dem  diese  bevolli^ächtiget  waresi,  wdder  al 

"vif eiche  ihnei:\  widerstreben  würdei».»   nul  kirc 

liehen  Censuren  zu  verjahrei\i     ja,  sogar  b 

Entdeckung    widergesetzlicher    Wahlen     oc 

Fostulatip^eu,  Namens  ihrer  Sender»  Bischi 

^nd  Pröpste^  zu  ernennen ,  sollten  jenezuglei« 

erkennen,  wie  in  der  Kirche  Gottea  nicht  Macl 

nicht  }\eichthuxQ  1^    ixicht  Ahnen    noch  Rax 

sondern  l^^igüch  Geist  und  Yerdiemst,   ai 

si^eichnender  Achtung  würdig  wären,  und  ¥ 

so  recht  eigentlich,    tx^tz  der  Herrschaft  i 

profanen  Zeitgeistes,    die^  erleuchteten  Söh 

der  Heiligen  Stephtn  von   Cisteanx,  D< 

minicus  und  Franoiacus  nachlebten  i 

Friesterthumes  allgemeinein  Berufe,   zu  lern 

das  Gesetz  des   Hp.di^ten,    zu   erforschen  i 

Weisheit  dei:  Alten,    au  Studiren  in  den  Pi 

pheten,  zu  n^rkeii  die  Geschichten  bei^iihmi 

Menschen  und  denselben  nachzudenken,,   v^ 

sie  bedeuten  und  was.  sie  lehnen;    wodurch  i 

nen  verliehen  würde  von  dem  Herrn  dex  Gc 

4er  Weisheit  in  Füllei,    dass  sie  Königen  u 


Bischofen  "Weisen  *Rath  imd  Lehre  geb^  komi' 
teil-  gewaldglich  •*)• 


■  ■  '    •    I  II  iiiii"  • 


Landes^^    Gei3tes-   und    Sitten  -  Cultui^ 
des  Zeitalters  im  Ungrischen  Reiche. 


SSutiehmende  Bedürfhissie  steigert!  Arbeits* 
ifteiss  und  Betriebsamkeit;  diese  erhöhen  die 
Landes«- Cultur:  der  Grad  und  der  G^alt  der*^ 
selben  ist  ein  ziemlich  zuverlässiger  Mässstab 
der  sittlichen  Cultiif  des  Volkes.  Will  die  Re- 
gierung diese  emporbringen  ^  so  halte  sie  sich 
lediglich  ati  die  Kunst,  Bedürftiisse  i:u  erwek*» 
ken;  sie  strafe  Trägheit  und  Unthäti^keit  mit 
Verachtung ,  unterstütze  durch  Entfernung 
der»  von  kleiiilichetn  Eigennutze  erfundenen 
Hindernisse  den  Fleiss;  belohnen  wird  er  sich 
selbst.  Aufklärung  und  Sitten-  Cultur  werden 
auf  diese  Weise  durch  natüiliche  Entwiche* 
lung  aus  dem  Innersten  des  Volkes  hervor«» 
spriessen  und  dauernd  bestehen ,  nichts  von 
oben  herab  ihm  ätisserlich  aufgedrungen,  gleich 
einer  Pflanze  aus  dem  Treibhause  in  scheinba- 
rem Flor  rasch  emporsteigen  und  eboi  aa 
schnell  wieder  vergehen. 


u)  J«tut  airairli«  Cif.  '^nrttr^  ▼•  i  A 
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DäB  luräftigste  Reizmittel  des 
hatte  sich  während  dieses  Zeitraumes  den 
gern  von  Aussen  in  der  Landesverheerung  du 
die  Mongolen  gewaltsam  aufgedrungen,   i 
dreasderll.»  Bela  der IV.  und  Stephan 
V.  hatten  Arbeitsfleiss  und  Betriebsamkeit  de 
Befreyung  vieler  Städte,  durch  Elinladung  i 
Begünstigung  der  Ausländer,    wirksam  be 
dert;  diese  und  die  Mönche  hatten  dem  h 
rohen  Ungrischen  Volke  durch   Beyspiele 
zeigt,  was  es  in  der  Landes'-  Cultur  thun  so] 
und  was  es  bey' gleicher  Arbeitsamkeit  gl< 
ihnen  geniessen  könnte. 

Die  Schenkungs  -  Urkunden  aus  dieser  2 
zeigen  nichts  weniger  als  Kargheit  in  Ver 
bung  zahlreicher  Viehheerden ,  urbarer  Aecl 
Neubrüche,  Neuländer,  Mühlen,  Obstgär 
und  Weinberge;  hieraus  lässt  sich  auf  gu 
Zustand  der  Viehzucht,  des  Acker-,  Gart< 
und  Weinbaues  schiiessen.  Die  Gewinnii 
der  Metalle  und  des  Salzes ,  so  wie  d  er  exßU 
Verarbeitung,  des  letztem  Verführung,  ford 
ten  in  des  Reiches  verschiedenen  Gegenden  i 
zählige  Menschenhände;  Müssiggang  wäre  a 
höchstens  nur  unter  den  vornehmem  Hen 
zu  HauSe  gewesen,  hätte  nicht  auch  diese,  bi 
der  Krieg,  bald  die  Jagd  beschäftiget.  Ni< 
als  hätte  den  damaligen  eingebomen  Ungc 
vor  Allem,  was  Arbeit  hiess,  geekelt;  sc 
dem  weil  es  nach  der  Mongolen  Verheeru 
in  Verhilltniss  zu  des  Landes  Grösse  zu  wei: 
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eingebome  Ungern  gab,  war  Bela  derlV.noth- 
gedrungen,  zur  Bevölkerimg  und  vorzüglich 
zur  Betreibung  des  Berg  - ,  des  Weinbaues  und 
der  städtischen  Gewerbe  Ausländer  in  zahlrei- 
chen Scharen  nach  Ungarn  zu  rufen.  So  wurde 
der  Bergbau  von  Deutschen,  der  Weinbau  von 
Italern  wieder  hergestellt. 

Des  Fleisses  der  Letztem  sind  die  Weinber- 
ge des  Tokayer  Gebietes  herrliches ,  begeistern- 
des Denkmal.  Sie  brachten  die  Weinstöcke 
aus  ihrem  Vaterlande  mit,  besonders  derselben 
edelste  Gattung,  For-mint  und  G 6 h e r  (Mal- 
vasier},  von  Formi  und  von  Napoli  di  Malva« 
sia ,  aus  der  Halbinsel  Morea.  Zu  Wohnplät* 
zen  waren  ihnen  Fatak,  Petraho,  Olaszi 
und  Olaszi -Liszka  angewiesen j  und  von 
dort  aus  zogen  hernach  Weinpflanzer  an  die 
Erlauer ,  Piliser  und  Oedenburger  Berge.  Zu 
Anfang  des  folgenden  Zeitraumes  galten  zwan« 
zig  Tonnen  Wein  wenig  mehr  als  dreyssig 
Mark  *)  imd  nach  der  Mitte  desselben  wurden 
bloss  von  den  Weinzehenten  aus  der  Zemple- 
ner  Gespanschaft  die  Einkünfte  des  Erlauer  Bi« 
achofs  auf  zehntausend  Ducaten  berechnet.  So 
wohlfeil,  und  dennoch  so  einträglich  war  des 
Weinbaues  Erzeugniss  geworden  ^).  Schon  in  j.  c«  /ji.5. 
Bela's  zwanzigstem  Regierungsjahre  wurde  es  in 


a)  Tesument  detZipterund  Vj^Virer  Grafen  Wilhelm 
Drugeth.  j.  1350;  bey  fTag ner  AuMlect,  Scepui.  P.  I.  p.xS8* 
i)  Szirmay  Notiäa  Topograph.  Comiut;  Zempl^  F.  19«  et 
eju6d.  IJotitiji  historica.  p.  6. 


.'^;rQß9et  Menge  weit  und  'breit  hm  vetfahn 

.Jamals  mussten  l^y  den  ZoUäaitem  zu  Rs 

Abda  und  Fi2:egni  von  der  Tonne  zehn  Silt 

pfennige  bezahlt  werden ,  davon  gehörten  a 

f  dem  Könige,  z wey  dem  Grafen  •) ;    und  ai 

dieser  Ertrag  wurde  für  beträchtlich  geach 

Es  war  demnach  sicherer  Gewinn  auf  Seiten  ( 

Bitider  Feter  und  Stephan  y  Söhne  Kalac 

als  sie  ihr  ganzes  Erbgut  Heiizucl  fiu  der  Th< 

in  der  Szaboicser  Gespanschaft  für  den  einzig 

Weinberg,  welchen  J  o  h  a  n  n  a  Tochter  des  T  ] 

keus  bey  Fatak  besass,  vordem  Gross  ward 

/.  C.  fj^  ner  Dom  -  Capitel  gezichtlich  vertauschten  ^). 

dergleichen  Güter -Tausche  hatten  sich  i 
Laufe  jener  Zeit  häufig  zugetragen;  die  i 
imd  Weise,  wie  die  Verträge  darüber  geschli 
aen  wurden,  zeiget  den  damaligen  Rechtsga: 
und  der  Menschen  Einsichten  in  solchen  C 
Schäften  ;  darum  mag  einer  derselben  umstän 
lieh  hier  erzählet  werden.  Im  Jahre  tausei 
zweyhundert  sechs  und  neunzig >  als  A n  d  r  e  j 
erlauchter  König  Ungarns,  Wladimir  3 
Gran ,  Joannes  zu  Coloc^a ,  Erzbiscfaöfe ,  d< 
ehrwürdige  Vater  Herr  Andreas,  durch  Gc 
tes  Gnade,  zu  Erlau  Bischof,  waren,  stelltf 
sich  persönlich  vor  dem  Erlauer  Dom-Gapit 
in  Beyseyn  des  Lectors,    Meisters  Joanne 


a)  Urkunde  Bela  ^et  IV.  bey  Szirmay  a.  a.  O.  S.  so. 
Collecüo  diploroadc  Coimidettuo.  T.  Ili.  p.  167.  in  MS.  b 
Szirmay  %.  a.  O.  S^  19. 
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des  Ciistos  Mykow,  Martin's  von  Fatha» 
Feters  von  Kemey,  des  Archidiakoniu, 
Meisters  Joannes  von  Heres  und  mehrerer 
andern;  Kokos  und  Joannes,  Söhne  Ry- 
kolphs  Ton  Scepes  einer;  Dethbor,  Si- 
mon, Herbart,  Langeus,  Söhne  Diet- 
richs Ton  Keech,  anderer  Seits,  und  mach- 
ten ihren  Tauschvertrag  kund,  kraft  dessen 
Hykolph's  Söhne  ihre  Besitzung  Gybart  in 
der  Ujvärer  Gespanschaft,  welche  sie  käuflich 
an  sich  gebracht  und  woran  ihre  übrigen  Brü- 
der keinen  Tbeil  hatten,  mit  sämmtlichen  Nut- 
zungen imd  allem  Zubehör  nach  den  alten ,  ni« 
bestrittenen  Abmarkungen ,  wie  sie  von  ihrem 
Vater  und  von  ihnen  war  besessen  worden* 
Dietrichs  Söhnen  und  ihren  Erben  in  Tausch 
zu  ewigem  Besitze  überliessen.  Dafür  gaben 
diese  auf  gleiche  Weise  erb  -  und  eigentbümlich 
Hykolph's  Söhnen  zwey  Besitzungen,  Tar- 
keö  und  Veresalma ,  in  den  Forsten  der  Saroser 
Gespanachaft,  die  eine  durch  Kauf,  die  andere 
durch  Erbschaft  ihr  EÜgenthum.  Weil  aber 
diese  Güter  in  besserm  Stande  und  einträglicher 
waren,  als  Gybart,  so  bezahlten  die  Söhne 
Hyjiolphs  zu  Ausgleichung  sechzig  Mark  fei- 
nen. Silberä,  deren  richtigen  Empfang  die  Ge< 
briider  von  Keech  bezeugten.  Die  Verwand- 
ten und  Granznachbam  beyder  Parteyen,  per- 
sönlich anwesend,  erklärten  ihre  fteye  Geneh- 
migung des  Tausches  ,  und  diese  verpflichteten 
sich  zu  Vermeidung  alles  Streites  über  denselben 

n.TluiL  67 
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V 

und  2tt  gegenseitiger  Verdieidigmig  auf  eigei 
Kosten  in  dem  friedlichen  hesitze  der  eing 
tauschten  Güter*). 

In  ^eic)ierForm  geschahen  au<ii  die  Kau 
vertrage  über  liegende  Gründe,  ^welche  weg< 
des  haaren  Gelcles  Seltenheit  zu  äusserst  niedi 
^en  Preisen  erworhen  wurden,     Se  kaufte  A 

•^' ^' ^^?*  Fünfkirchner  Bischof  Bartholomäus  i 
Dorfe  Irugh  eine  Mühle  mit  dem  dazu  gehöi 
gen  Ackerhofe  für  drey  Mark,  und  zwey  Wei 

/. <X  fsS^.  berge  für  eben  diesen  Preis  ^).  Andreas  d 
II.  gab  für  das  Landgut  Galian  in  der  Zathm 
rer  Gespans<^aft  der  Gemahlin  des  Grafen  St< 
p  h  a  n ,  aus  dem  .Geschlechte  K  a  t  h  a  >  ein  heu 
dert  Marky  und  zwar  fünfzig  haar;  anstatt  d( 
übrigen  fünfzig  das  gerade  so  hoch  geschätz 
'Gut  Skilovas  ia  der  Szolnoker  Gespanschaft  ' 

jr.C.rjJt5. Im  folgenden  Jahre  verkaufte  der  Agramer  I 
öchof  Stephan  der  IL  für  zwanzig  Mark  d 
Landgut  Krqgh  an  Meister  !P  o  n  g  r a  t  z ,  Canti 
des  Agramer  Capitels ,  dem  es  bequemer  gel 
gen  waralsdem  Wirthschaftsamte  des  Bischofs' 
In  der  bey  dem  Raaber  Capitel  niedergeleet< 

J.C4f>^. letztwilligen  Verfugung  des  NiklasZotl 


\ft)  Nftch  der  Tom  Erlatrtr  Capitel  ausgefertigten  Yettn 
virkunde,  bey  ff  agner  Diplomatar«  Sarot.  p.  308.  h)  U 
\def  Bischofs  Achilles  T.  J.  125».  »S»  ßcc- ;  bey  KolUr  H 
'Cpisoop.  QEcoles.  T.  IL  p*  \K^  141.  e)  Urkund«  Andre 
des  11.^  bey  Koller  Ilist.  £piscop.  QEccL  T«  I.  p^  417. 
Urlulude  des  Agramer  Biscbols  Stephaall,^  \^  ^arlaü 
V.  p.  56^ 
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mar  wurde  eine  Besitzung  vergäbet ,    welche 
der  Verfüger  mit  einem  Knechte^   einer  Magd 
und  fünf  Frey  gelassenen  von  dem  Grafen  He- 
rn o  n  für  dreyssig  Mark  erkauft  hatte  *).  K  o  m-  J.C.  fs49 
polthy   Sohn  des  Grafen  Stephan  aus  dem  ""^    "** 
Geschlechte  Aba,    überliess  nach  dem  Abzüge 
der  Mongolen  dem  Graner  Erzbischof  Stephan 
Van  CS  a  das  Gut  Csath  an  der  Theiss  für  fünf- 
zehn Mark  Silber^).      Bisweilen  mussten'edle 
Herren ,      aus    Mangel     an     Fleiss    oder    an 
ökonomischen  Kenntnissen  y  ihre  Güter  an  kl ü«    • 
gere  Wirthe   veräusseVn.        So    hätte   Peter,/.&/Jv^ 
Borch's  Sohn,  aus  dem  Geschlechte  Agha,  in 
Noth  und  Elend  untergehen  müssen,  wäre  ihm 
nicht  von  dem  Tschasmer  Capitel  sein  Erbgut 
Cozolim  in  dem  Gebirge  abgenommen  worden 
für  sechs  tmd  zwanzig  Mark  Agramer  Silber- 
pfennige,   deren  fünf  Pensen   einer  Mark  an 
Werthe  gleich  waren   ').       Nach  einiger  Zeit«^'^^«tt 
kauften  die  Grafen  Thomas  undBoxa,  Si« 
mon  Mitzbans  Söhne,  vordem  Erlauer  Ca* 
pitel  von  .Gregor  und  Jakob,     Söhnen  des 
Grafen  Apa,    für  dreyhundert  Mark  die  Hen> 
Schaft    Eszeny    in    der    Szdboltser   Gespan-* 

Schaft  *)• 

Aus  einigen  Kauf  •  Vertragen  dieser  Zeit 


a)  Urkunde  des  Raiber  CapiteU  bey  Katona  T.  V.  p.  SßS»- 
*)  Ungrifcbet  Magazin  Band  III.  S.  170,       c)  Kerchclich 
Nodtiae  praclunin.  p.  128-    S  chönvisner  Notida  Htuifar. 
Rci  Numar.  p.  167.    d)  K  atona  T.  VH.  p.  875- 
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lasst  sich  auf  steigenden  Weith  der  Ltndgüte 
und  ihrer  Erzeugnisse   schliessen;     denn  da 

i.C.#Ji&'-Si*benbürger  Dom«Capitel  verpachtete  jeu 
drey  Theile  der  ihm  gebülu*enden  Zeheaten  au 
Megyes,  von  Früphten»  Wein»  Bienen  un< 
Lämmern  an.  die  Megyeser  P&rrer  für  viei 
zig  Mark  reinen  Silbers  jährlich ;  und  vor  des 
Graner  Capitel  wurde  der  Verkauf  der  Besit 
zung  Fekete  -  Srdö  zwischen  den  Gebrüder 
Niklas  und  Simon,  und  ihrem  Schwestei 
manne  Andrea«,  bloss  in  Rücksicht  der  Vei 

ACfi^ii  wandtschaft  für  den  geringen  Preis  von  hur 
d^rt  fünfzig  Mark  abgeschlossen  *}•  Nach  zwo! 
Jahren  wurden  in  einem  Tauschvertrage  zwi 
tchen  dem  Graner  Erzbischof  Wladimir  uq< 
dem  Prämonstratenser  Propste  von  Sanct  Eu 
stach  auf  der  Insel  Schutt,  über  die  wüste  Bc 
Sitzung  Nyarhid  gegen  jährliche  sechzehn  Mar 
von  den  erzbischöflichen  Zehenten,  vierzl 
Mandel  Zehentgarben  auf  eine  Mark  geschätzt  ^) 
doch  weit  wohlfeilem  Kaufes,  ^  für  zwöl 
Mark ,  —  erwarb  zu  gleicher  Zeit  der  Sieben 
bürger  Bischof  Peter  von  G  y  u  1  a ,  dem  Sohn 
des  Grafen  Rudolf  von  SanctPaul,  aus  den 
Geschlechte  Borza,  die  Hälfte  der  nicht  klei 
nen  Besitzung  Sussag  in  der  Thorenbuig«r  G€ 
spanschaft  *}• 


fl)  Urkunden  über  beyde  Vertrige  bey  Kdiomi  ««  a.  O.  ] 
8S9«  h)  Urkunde  bey  Prajr  Spee.  Hier.  F»  I.  p,  afio.  c)  üiJ 
bey  KatoiM  T.  VU.  p.  izSS* 


—     io6i     —  > 

Gegen  Ende  des  Zeitxmumes  gab  der  grosse  j.a  fsgif. 
Festher  Landtag  bestimmte  Vorschriften  über 
Güterverkauf  oder  Verpiiiiidang.  Wollte  ein 
edler  Herr  seine  Besitzung  im  Ganzen  oder 
theilt^eise  veräussem  oder  zu  Pfand  geben ,  so 
musste  vor  d^lem  sein  Vorhaben  seinen  Brü<» 
dem  9  Verwandten,  Mitbesitzern  und  Gränz- 
nachbam  bekannt  gemacht  werden.  Sie  alle 
hatten  vor  jedem  Fremden  den  Vorkauf;  wie 
schlecht  aber  die  zu  Festh  versammelten  Stände 
das  Wesen  des  Handels  begriffen  hatten ,  zeigte 
ihre  Feststellung  des  Kaufpreises  auf  hundert 
für  zehn  des  Ertrages ;  dass  also  der  Vorkäufer 
für  ein  Gut»  welches  jährlich  tausend  Mark 
einbrachte,  nicht  mehr  als  zehntausend  Mark  zu 
geben  hatte.  Auf  dem  Verkäufer  und  seinen 
Erben  haftete,  ohne  ausdrückliche  Ausnahme^ 
die  Pflicht,  dem  Käufer  und  seinen  Nachfol- 
gern durch  Leistung  der  Eviction  gegen  jede 
Anfechtung  des  Besitzes  gerecht  zu  werden  ^). 

Von  wirthschaftlicher  Benutzung  wüster 
Ländereyen  gabei^  einige  edle  Herren  imZipser-  j^c^tj^. 
lande  merkwürdige  Bey spiele.  Graf  Jordan, 
Sohn  des  Hungh,  und  Meister  Elias  über^ 
lieisen  von  ihren  Erbgütern  bey  Solyomkö  ei* 
nen  Wald  an  Werner,  Johanns  Sohn,  aus 


«)  Deerec.  Andreae  IILd.  ••  isgß.  An.  LXVnetLXIX, 
ap.  Kovachich  Supplem.  ad  Vesüg.  Comitior.  T.  !•  p.  17^  179* 
conf.  Rit.  explorand.  yeiit.  ap.  Bd  Monimieiit.  tS«  lOS  et  889* 
p.  220  et  275» 
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Sysdorf ,  zur  Ausrottung  und  Anpflanzung  ei- 
nes Dorfes  nach  der  Weise  anderer  Sächsischer 
Schultlieisse.  Die  Hälfte  der  Feldmark  (La- 
neum)  und  des  Mühlen  -  Ertrages  von  dem  da* 
Sdlbst  durch  seinen  Fleiss  angelegten  Dorfe 
Vemard  blieb  sein  freyes  fÜgentlijum ;  von  dem 
Grundzinse  und  allen  übrigen  Abgaben  der 
Porfbe wohner  bezog  er  den  sechsten  Pfennig; 
Händel  über  Eigenthum,  den  Werth  eines 
Fertings  übersteigend,  entschieden  Jordan 
und  Elias  mit  Werner  gemeinschaftlich; 
von  den  Gebühren  kamen  jenen  zwey ,  ihm  ein 
JDrittel  zu.  Den  Pfarrer  wählte  die  Gemeinde, 
)eder  Ansiedler  war  berechtiget,  Brauorey  zu 
treiben ,  Alle  zusammen  durch-  fünfzehn  Jahre 
i^ey  von  Zahlung  des  Grundzinses;  nach  Ab- 
fluss  derselben  mussten  sie  ihn  für  jede  Acker- 
hufe  ( Ixinisf actio )  am  Sanct  Martinstage  jähr- 
lich in  r^nem  Silber  nach  Zipser  Währung  an 
Grafen  Jordan  und  Meister  Elias  entrichten, 
fline  Ackerhufe  enthielt  zwölf  Ruthen,  und 
jede  Ruthe  sechzahn  Ellen  und  eine  Spanne  ins 
Gevierte.  Nach  diesem  Masse  war  des  Dorfes 
ganze  Feldmark  vermessen  und  vertheilet. 
Dam  ach  bezahlten  sie  auch  nach  Abfluss  der 
Freyjahre,  gleich  andern  edler  Herren  Leuten, 
den  Ruthenzins;  dazu  jährlich  am  Kirch  weihe- 
feste von  jeder  Hufe  eine  Henne ,  einen  Kübel 
Hafer,  ein  Brot;  Namens  des  ganzen  Dorfes 
einen  Weidehammel  und  eine  Tonne  Bier. 
Dabey  waren  sie  in  besagtem  Walde,  unbescba- 


Aet  des  Rechtes  beyder  Qriuid,herren  zur  Jagd 
und  Fischerey  bereclitigt  ')^    ' 

In  NachahiQung  dieses  B^spieh  Terlieh 
zwey  lahre  dai:^uf  H e m  m  i  ng,  Graf  von  '^„Ql^^^C.i^y. 
chowa^  mit  seiner  Söhi>e  Genehmigung  sieli^ie^ 
ErbbesYtzung  Lichjtenthal  dem  edeln  Heren  L  a-^ 
don  Gargow  in  fU'bpachti  damit  er  sie  urbaic 
machte,  und  ein JDorJ^  nach  Sächsischem  Ge^ 
brauch •  un.d  H^cht  anlegte.  Pafüc  erhielt  La -^ 
don  für  sich  erb*  und  eigenthömlich,  von 
Dieilst  und  Abgabe  frey,  einen  Ackerhof  von. 
,  zwanzig  Joch  urbaren  Acker ,  und  eben  so.  viel 
Joch  wüsten  Gebüsches,  dazu  da&  Richtefamt; 
zu  seinem  Nutzen  in  allen  Sachen ,  welche  den»  * 
Werth  eines  Florentiner  Guldens  nicht  überstie<N 
gen^  In  dem  von  Lad  o  n  eingerichteten.  Dorfe- 
Dolyan  waren  jedem  ganzen  Ackerhofe  acht: 
Joch  urbaren,  und  zwey  und  zwanzig  Joch 
wü3ten  Bodens  aufgewiesen«  Durch  Aie  etsteix 
drey  Jahre  genossen  die  Ansiedler  der  Befreyung; 
von  allen  Abgaben;  durch  die  folgenden  fü|i£ 
Jahre  wurden  \on  jedem  ganzen  Ack^ofe jähr- 
lich am  Ffingstfeste  tyvey,  Groschen  oder  zehn. 
Friesacher  Silberpfennige ;  nach  Abilu3S  dieser 
Zeit  sieben  Gico^chen  oder  fünf  und  dr^yssig 
Pfennige  feinen  SUbers.  nach  Zipser  Währung 
als  Grundzins  an  Grafen  Hemmin.g  ^Qder  seir^ 
ne  Erben  entrichtet;  üb^rdi^ss  an  $anct  Ma^^* 


fFagner  Annlect.  Scepiii.  P.  1.  p«  443. 
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tinsleste  von  jedem  Hofe  Ein  Hohn  und  Em 
Kuchen;  von  der  ganzen  Gemeinde  Ein  Fas« 
Bier  von  drey  Kufen ,  und  Ein  Sch^^ein  anstatt 
der  Bewirthung  gegeben.  Wer  ^eder  weg- 
ziehen wollte,  dem  war  nach  richtiger  Abtra- 
gung des  Grundzinses  9  ungefährdeter  Verkauf 
seiner  Gebäude  und  Habseligkeiten  zugesichert 
und  frey er  Abzug  gewähret  •)• 

Staatsbestehlung   und    verschwenderische 
Vergabungen  hatten  bis  gegen  die  Mitte  des 

Zeitraumes  die  Könige ,  gewaltsamer  Kirchen- 
raub,  von  mächtigen  Laien  begangen ,  auch 
einige  Bischöfe  und  Klostergemeinden  arm  ge- 
macht; hingegen  eine  Menge  adeliger  Familien 
mit  Schätzen  überhauftp  noch  mehrere  in  Wohl« 
stand  versetzt«  Was  so  leicht  gewonnen  war, 
wollte  in  Ueberfiuss »  in  Pracht  und  Ueppigkeit 
genossen  werden;  diess  erhielt  in  Städten  den 
Gewerbefleiss  in  beständiger  Thätigkeit.  Der 
Luxus  der  Magnaten  forderte  hohe,  geräumige 
Burgen  und  Paläste,  hostbaren  Hausrath,  präch- 
tige Kleider,  zierliche  Rüstungen  und  Wa£Fen; 
der  Luxus  der  hohem  Clerisey  zu  dem  allen 
noch  Pracht  und  Glanz  in  Jürchen,  auf  Altä- 
ren, an  heiligen  Gefassen  und  Gewändern.  Da- 
zu mussten  Gold,  Silber, Edelsteine, Elfenbein, 
Seide,  Scharlach,  Sammet,  köstliches  Pelzwerk 
in  Menge  herbeygeschafit  und  von  unzähligen 


a)  Urkunde  det  Capitek  Sasoc  BSanin  in  Zipt  be^  fTagmer 
P.  I.  p.  444. 
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Hand«n  verarbeitet  werden :  denn  derGeschmack 
desZeitalters  hielt  auf  £chtheit,Gediegenheit  und 
innem  Werth  der  Dinge.  Die  Begierde  nach 
aolchen  reizte  bisweilen  Ungrische  Reichssassen 
und  edle  Herren  sogar  zu  Strassenraub. 

Diess  erfuhr  der  Cleriker  des  Cardinal- X  C.  <^4. 
Bischofs  von  Porto ,  mit  vielen  Kostbarkeiten 
aus  dem  Orient  durch  Ungrisches  Gebiet  zurück* 
kehrend ,  welcher  von  den  Herren ,  Georg, 
Savin's  Bruder,  Radomin  und  Gojan  rein 
ausgeplündert  wurde.  Die  reiche  Beute  war 
des  Verbrechens  wohl  werth;  es  waren  fünf 
Stück  mit  Gold  durchwirkter  Seidenzeug  aus 
Baldack  (Babylon)  in  Fersien ;  drey  Stück  Sam- 
met,  das  eine  roth,  das  andere  perifarb,  das 
dritte  mit  Gold  durchwirkt;  zwey  Mäntel; 
fünf  langhaarige  Decken;  drey  Fläschchen  Bal- 
sam; drey  Beutel  Aloe -Holz,  drey  und  fünf- 
zig Stück  Buccaraner  Battist;  zwey  und  fünf- 
zig Stück  Camelott -  Zeug ;  Handschuhe,  Beu- 
tel mit  Perlen,  Tressen,  Saracenische  Tücher, 
Ein  Kasten  mit  Reliquien  und  einem  goldenen 
Kreuze;-  zwölf  elfenbeinene  Gefasse;  zwey 
Evangelien  -  Bücher  in  Silber  gefasst  und  mit  . 
Reliquien  besetzt;  fünf  und  zwanzig  Ringe, 
einer  mit  grossem  Hyacinth;  fünfzig  Becher 
von  Krystallachat  und  mehr  andere  Dinge  von 
Werth  *):  herrliche  Gegenstande  für  die  Begeh- 


«)  EpittoL  laaccentii  m.  ad  Aiidr.  Reg«  de  «.  9944. 
S7.  JuL  ap.  Dokn»  Moamn.  T.  IL  p.  S59« 


nuigen  der  Ungern,  und  vortreffliche  Muster 
fiir  die.  Kunstfertigkeiten  firey städtischer  Ge» 
i^rerktreiber ,  wenn  es  den  wilden  Herren  ge« 
glückt  hatte,  ihren  Kaub  zu  hergen^ 

£s  lasst  sich  nicht  bezweifeln^  dass  die 
Anzahl  der  Handwerker  in  Sl^ädten,  und  die 
Qüte  ihrei:  Arbeiten  durch  geständig«  Uebung 
ihrer  Geschicklichkeit,  bis  zu  des  Reiches  Ent 
völkerung  durch  die  Mongolen^  beträchtlicl 
zugenommen  hatten.  I^ach  dem  Abzüge  dei 
schrecklichen  Verwüster  war  WiederherateUunj 
und  Beförderung  aller  Gewerbe  B ela '  s  vorzüg* 
liebstes  Augenmerk.  Wenn  nach  der^Mitte  des 
folgenden  Jahrhunderts  im^  Ungrischen  Reiche^ 
besonders  in  Sieb^bürgen,  die  mannigfaltig- 
sten Handwerks7«ünfte  schon  vollkommen  ein-^ 
gerichtet  und  in  blühendeiin  Zustande  sich  be- 
fanden, so  musste  ihre  Einrichtung  schon  in 
4er  Mitte  des  gegenwärtigen  begonnen  und  be) 
stärkerer  Bevölkerung,  bey  grösserer  Ausdeh« 
nung  der  £Ledürfnisse  des  Lebens  und  des  Lu- 
XMS  ,  früher  noch  in  Ungarn ,  als  in  Siebenbür« 
gen,  einige  Festigkeit  erlanget  haben.  Die 
Städte  a^  den  Ufern  der  Donau,  der  Raab,  dei 
«Drave,  der  Theiss,  und  die  fruchtbaren  Thälei 
zwischen,  den  Zipser,  Neusohler,^  Gömörer, 
Bor^oder,  Aba-Uj-yarer  und  Zemplener  Ge 
birgen^  boten  den  von  Bei a  berufenen  ^rbeit 
9amen  Deutschen,  Franken  und  Italem  becjue 
mere  Wohnplätze  und  Werkstatten  an ,  als  Sic 
benbürgeui  dichte  Wälder,    kahle  Felsen  un( 
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feCle  Weiden ,  wo  üb^dies$  noch  Mon^Iischö 
Wuth,  gleich  beym  ers^ten  Anfalle/  mit  den 
Deutschen  Bewohnern  auch  die  meisten  Werha 
ihres  mühsamen  Fleisses  ausgerottet,  h^ttei« 

Sporer,  Drathzieher,  Goldspinner,  Kürschn 
ner,.  Messerschmiede .  u]?id  Schw^tfeger  waren 
$chon  unter  B  ela  wieder  in  ziemlicher  Anzahl/.  C.#jk^ 
da;  Andreas  der  IIL  erwähnte  in  einer  Ur^ 
liunde  nur  eines  Theiles  der  erzbischölUchen 
$tadt  GHix»  dennoch  wurden  auch  in  diesem^ 
Jkleinen  Bezirke  Häuser  von  drey.Loh-  und 
Weissgerbem  angegeben*) ;  am  zahlreichsten  wa-s 
iren  Tuchmacher,  Tüchhändler  und  Goldschmie- 
de, die  erstem  vorzüglich  zu  Stuhlweissenbur^^ 
Ofen  f  Pesth  und  Gran.  Jn  letzterer  Stadt,  der 
lyiehrheit  nach ,  von  Franken  und  XiOmbardern 
bewohnet,  schien  eine  beträchtliche  Niederlage^ 

• 

in-  und  ausländischer  Tücher  gewesen  zuseynj^ 
diese  wurden  bey  der  Mongolen  Ueberfalle  von, 
den  Einwohnern  mit  den  Vorstädten  und  hol-» 
fernen  Häusern  in  luigeheurer  Menge  ver- 
brannt *);  denno.ch  waren  bey  der  Vermählung  . 
des  Herzogs  B el a  schon  wieder  sämmtliche an-  7.  c, #j<?/^ 
wesende  Magnaten  in  Scharlach  ge^ileidet  0- 
Wie  beliebt  b.ey  dßn  üngei^  goldene  und  sili 


■«•■I        IIIT* 


a)  Cornidet  Bmeliflflckt.^atir  Getch»  der  («ftdtUchen 
Cultiir  bey  Brtdetzfy  Beytrige  nur  Topogr.  des  KR«  Ungarn 
4  Bändchen.  8.  a3.       &)  Roger iut  Carm/ mlteritbiU  cap^ 


beme  Hausgeräthschaften ,  mit  ^en  edelsten 
Metalten  besetzte  Kleidungsstücke,  iUbtungen 
und  Waffen  9  folglich  wie  unentbehrlich  ihnen 
zahlreiche  und  geschickte  Goldschmiede  waren, 
zeigte  des  Z^ipser  und  Aba-Uj  Varer  Grafen 
"Wilhelm  Drugeth  letztwillige  Verfügung« 
Zwar  wurde  sie  erst  im  dreyssigsten  Jahre  des 
folgenden  Jahrhunderts  aufgesetzt,  allein  die 
Dinge,  über  welche  der«  Graf  verfugte,  waren 
unstreitig  altem  Ursprunges.  Nach  derselben 
Yerzeichniss  besass  er  zehn  grosse  und  acht 
kleinere  Schalen  von  feinem  Silber,  zwölf  sü* 
beme  Becher,  Eine  grosse  und  drey  kleinere 
silberne  Kannen,  neunzig  silberne  Liöffel«  zwey 
grössere  und  ein  kleines  silbernes  Säbelgehenk, 
Eine  mit  Edelsteinen  besetzte,  goldene  Krone, 
für  EÜn  hundert  Mark  feinen  Goldes  erworben; 
Ein  grosses  silbernes  Kreuz,  vergoldet,  mit 
Edelsteinen  besetzt,  eine  Menge  Juw^elen  von 
hohem  Werthe,  neunzig  gestickte  Piirpurtucher 
und  neunzehn  seidene  Purpurdecken  *). 

Bey  der  Gewissheit,  dass  nicht  alle  diese 
Kostbarkeiten  im  Lande  erzeuget  oder  verferti- 
get waren,  l$sst  sich  auf  ziemlich  bedeutenden 
Handelsverkehr  der  Ungern  mit  Ausländem 
schliessen,  imd  des  Geldes  überall  obwaltende 
Seltenheit  machte,  dass  derselbe  mehr  in  Tausch, 
als  in  Kauf  und  Verkauf  gegen  baare  Zahlung 


«)  Ufkimde  bey  fFagmer  kntlttx^  Scep.  P«  I«  p.  itg. 


bestand.  War  doch  selbst  dieser  reiche  Dru« 
geth  bisv^eilen  so  geldarol»  dass  £in  Mal  auch 
der  Caschauer  Stadtrichter  Arnold  über  Ein 
hundert  sechzehn  Mark  für  ihn  gut  sagen  muss- 
te ;  und  früher  noch  konnte  der  Ban  M  y  k  u  d , 
Sohn  des  Grafen  Mykud,  aus  dem  GescUech*^* C.t^88. 
teKukenus  Ton  Frenwalth,  nicht  einmal 
fünfzig  Mark  herbeyschaffen ,  welche  er  als  Lö« 
segeld  für  angelobte  Kreuzfahrt  auf  Anweisung 
des  päpatUchen  Legaten  an  eine  Kirche  bezah« 
len  sollte.  Geldarmuth  und  Gewissen  dräng« 
ten  ihn ,  statt  der  funf&ig  Mark ,  das  ihm  von 
Bela  geschenkte  Landgut  Szent  -  Miklos ,  am 
Flusse  Aranyas,  in  der  Thorenburger  Ge8pan-\ 
Schaft  9  an  das  Siebenbürger  Bisthum  zu  verge- 
ben *)•  Darum  wurde  auch  in  des  Zc^itraumes 
erster  llälfte  für  Auslösung  eines  Knechtes  zu 
völliger  Freyheit  nicht  mehr,  als  zwey  und  ei« 
ne  halbe,  höchstens  sechs  und  eine  viertel  Mark 
gefordert  ^).  In  der  zwey  ten  Hälfte  wurde  Ei-  J.C0M3. 
ne  Magd  mit  ihrem  Sohne  für  fünf  Matk  ver- 
kauft •)• 

Zwölf  Jahre  nach  des  Reiches  Befreyung /.  ^,  ^^  ^ 
von  den  Mongolen  war  die  Stadt  Gran  schon 
wieder  der  Stapelplatz   für  einheimische   und 
auswärtige  Kaufleute;  letztere ,  aus  Frankreich, 


a)  Urkunde  bey  Katona  T.  TU*  p.  988*  h)  Ritiif  ot* 
plonnd.  reriut.  iip.  1^/ Monument.  )$  CXXVI.  ttCXXVUL 
p.  2fti.  e)  (Jrkund.  des  Neicraex  Capitelt  bey  Pn^Dmnu 
in  AnnaL  Yet.  Hiudipt«  p.  lag« 
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Italien  ulid  Deutschland,  brachten  sowohl  ihr 
Tücher  und  andere  Waaren,  als  auch  Ungarn 
EFEeugnisse,  welche  sie  zu  Stuhlweisseivbuq 
Ofen  und  Pesth  eingehflnd^t  hatten,  dahii 
und  entrichteten  dafür  an  das  Graner  Dom-0 
pitel  den  Ein  -  und  Ausfuhrzoll  *}.  Der  Bii 
nenhandel  wurde  grösstentheils  zu 'Wasser,  im 
zwar  von  eigenen  SchiflFer  -  Zünften  getriebei 

J»  C.  #.9&5%  Eine  solche  Schifferzunft  für  die  Donau  warz 
'Pesth  und  Jenö,  zur  Entrichtung  des  Schi£ 
-Zolls  in  6elde>  in  Salz,  oder  andern  Waarei 
an 'die  Ofener  Propstey  verpflichtet  *}. 

j.CfjM.  Um  diese  Zeit  mussten  die  Kaufleute,  si 
mochten  über  Dorogh  oder  Banhida,  von  Ofei 
oder  Pesth ,  Gran  vorbeygehen ,  vor  den  Gra 
ner  Zollbeamten  ihre  Waarenkasten   oder  Tu 

cherballen  eröffnen,  und  jeden  Ballen  von  vier 

■ 

zig  Stück  gefärbten  Tuches  mit  Einer  Mark  ver 
zollen  $  dessen  weigerten  sich  die  Handelsleute 
aus  Frankreich ,  Venedig,  und  aus  den  Gegen« 
den  jenseit  des  Rheins  nie;  aber  die  Kaufleute 
aus  den  Ländern  diesseit  des  Rheins,  die  Re- 
gensburger, die  Wiener  und  ihre  Nachbarn, 
nahmen  immer  Anstand,  ihre  Ballen  auf^^u- 
schnüren,  und  für  Einen,  wenn  er  auch  über 
hundert  Stück  enthielt,  mehr,  als  Einen  Gro- 
sehen  zu  bezalüen;  wobey  sie  noch  am  öfter- 


a)  Urkunde  Bei«  det  TV.  bey  Katona  T.  VI.  p.  ftfio.  h} 
TTrkunde '  des  Graner  Erzbisch.  Wladimir  bey  Kaiom 
Ü.  yU.  p.  219. 
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stcn  die  Zollämter  gänzlich  umgingen.  La*- 
dislaw  der  IV.  steuerte  dem,  die  EinKünfte 
der  Graner  Kirche  verkümmeitiden  ünfuge ,  in- 
dem er  durch  strenge  Verordnung  die  Deut- 
schen Kaufloute>  "welche  über  Dorogh  oder 
Banhida  dem  Graner  Zollamte  ausweichend, 
nach  Raab  kamen,  daselbst  zur  Entrichtung  des 
Zolles  und  zur  Strafe  der  Zoll *Be vor theilung 
anhalten  liess,  und  überhaupt  die  Oesterreichi- 
sehen,  Wienerischen,  Regensburgischen,  Bayeri- 
schen, Sachsischen,  Böhmischen  und  Folni*> 
sehen  Handelsleute  in  Ansehung  der  ZoUpflicb» 
dgkeit  den  Fränkischen  und  Venetischen  völlig 
gleich  setzte '). 

Der  Einfluss  des  Handels,  oder  vielmehr 
des  Verkehrs  mit  Ausländem ,  auf  Verstandes» 
und  Sitten  ^  Cultur  ist  sattsam  bekannte  Er 
musste  sich  auch  in  Ungarn  wirksam  bewahr 
ren,  wo  so  viele  und  so  herrliche  Erzeugnisse 
Ausländer  zu  Handelsgeschäften  in  das  Land 
lockten.  Nur  wissenschaftliche  Cidtur  muss» 
ten  vermögendere  Ungern,  besonders  diejeni- 
gen, welche  sich  dem  geistlichen  Stande  wid- 
men wollten ,  in  der  Fremde  holen.  Die  hohen 
Schulen  zu  Paris  und  zu  Bologna  wurden  da- 
her von  ihnen  häufig  besucht;  die  Erzieher» 
Lehrer,  Kanzler  und  Vicekanzler  der  Könige 
imd  der  Königinnen  waren  daselbst  zu  Mei^ 


•)  Urknnde  LadisL  ly.  bey  Kmiom  T%yiL  p,  954. 
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* 

Stern  der  sogenannten  Künst;e  und  zu  Doctqi 
der  Decretalen  gebildet.  Mit  vorzüglichem] 
fer  verwendeten  sie  sich  auf  die  bürgerlic 
Rechtsgelehrsamkeit;  deswegen  sah  Papst  I 
/.C.#s54.öOcentius  der  IV.  sich  bewogen,  seine  I 
cretale,  wodurch  Geistliehen  das  Studium  i 
weltlichen  Jurisprudenz  verboten  wurde,  n 
den  Bischöfen  Frankreichs,  Britanniens  lu 
Spanien's,  so  auch  den  Prälaten  Ungarns  z 
zusenden  *)• 

Als  vaterländische  Gelehrte  dieser  Zeit  w 
ren  die  Graner  Erzbischöfe  Robert  und  Bi 
n  e  d  i  g  t  der  L ,  der  Spalater  Erzbischof  U  g  r  i  i 
die  Agramer  Bischöfe,.    Timotheus  der  I 
und  Bruder  Antonius;  die  Raaber,   Geoi 
gius    und    Theodorus;     der    Siebenbürgi 
Raynald;  als  Chronographen  tind  Schrif tste 
1er  der  Gross wardeiner  Domherr ,  der  Spalati 
Erzbischof  Rogerius;  der  Spalater  Archidi^ 
konus  Thomas,      der  Propst   Simon  voi 
Keza;     als   Sternkundiger  und  Minnesänge] 
der    Siebenbürger    Deutsche    Klingsor    be 
rühmt  **).   Im  Ganzen  war  auch  dieser  Zeitraum 
noch  eine  Zeit  des  Wissens  und  des  Handelns 
nicht  des  Schreibens.      Warum  es  in  den  fol 
genden  noch  so  blieb ,  soll  an  seinem  Orte  aus 
gemittelt  werden.     In  welcher  Achtung  Gelehr- 
samkeit auch  bey  Ungrischen  Laien  stand,  zeig- 


a)  EpütoU  Innoeentii  IV.    ap.  UraOanky  Gontpecou 
Reipublioae  litemiaep.  60.    h)  WalUtzky  L  c  p.  da. 
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tc  ihre  Vorliebe  fiir  den  Magister'« Titel;  frü- 
her, und  zwar  erst  seit  B  ela  dem  IIL  *)  war  er 
die  eigenthümliche  Ehrenbenennung  königli- 
cher Notarien  und  Kanzler;  jetzt  nannte  sich 
fast  jeder  edle  Herr,  welcher  weder  Grafschaft 
noch  Hofamt  hatte,  Meister;  und,  um  den 
geehrten  Titel  mit  Fug  und  Ehren  zu  führen, 
schien  es  schon  genug,  wenn  man  le- 
sen, schreiben,  und  das  Latein  der  Zeit  spre- 
chen und  verstehen  konnte;  das  war  aber  noch 
immer  eine  bessere  Grundlage  für  künftige  an- 
tike, das  ist,  echte  Bildung;  als  die  hier  und 
da  in  unsem  Tagen  sich  ankündigende  igno- 
rante  Sucht,  mit  Vernachlässigung  der  Spra- 
chen des  Alterthumes,  auf  die  völlig  unentwik- 
kelten  Sprachen  neuerer  Völker  ^)  ein  jämmer- 
lich seichtes  Ding,  Bildung  genannt,  auf- 
zustutzen. 

Die  sittliche  Gesinnung  lasst  sich  nur  in 
einzelnen  Menschen  und  Zeitgenossen,  nie  in 
ganzen  Völkern  und  Zeiträumen  würdigen;  sie 
gehört,  gleich  der  religiösen ,  überall  und  aus- 
schliessend  den  Einzelnen,  wie  die  Formen 
beyder,  das  ist  Sitten  und  Cultus ,  der  Zeit  an«. 
Die  Sitten  der  Zeit  in  Ungarn  dürften  sich  füg- 


d)  Gornides  Yindiciae  Anonym.  Belae  Regit  Notarii 
p.  159.  ^)  Die  einzige,  zur  philotophiichen  und  zur  poeti- 
tchen^  fast  der  Griechischen  gleich,  auigebildete  Deuttelie 
Sprache  ausgenommen.  Den  Vorzug  verdankt  sie  ihrer  Lmgeii 
Unterthinigkeit  unter  der  Griechischen  und  Lateinitaheil 
Sprache» 
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Üch  nach  f(dgender  Anzeige  schätzen  las: 
'  tn  dem  Zeitraome  von  drey  und  zwanzig  i 
ren  sind  allein  vor  dem  tjrosswBrdeinex  Di 
Capitel  Ein  hu-ndert  nnd  neunze 
Klagen  über  Käuberey  und  gewaltsame  Ver 
Bung  fremden  EigAithumesj  Ein  hund 
und  vier,  -über  Diebstahl,  Betrug  und  G 
Unterschlagung;  vier  jund  dreyssig  1 
xesse  über  freyen  Stand  und  Standesreoi 
<zwey  und  drfeyssig  Beschuldigungrtl 
Mordes  oder  der  VerstSmmälnng-t  eilf  An 
-gen  über  ^iftnischerey  und  Hexerey;  f i 
-über  Mädchenraub  Und  eineE^zige  über  w 
iichen  Ehebnich  verhandelt;  von  den«r5t 
fünf  und  vierzig  Angeschuldigte;  von 
zweyten,  sieben  und  fonfzig;  von  den  drit 
■vier  Und  zwanaigj  von  -den  vierten,  die  i 
sten;  von  den  fünften,  sieben;  theüs  di 
tmverletzt  bestandene  Feuerprobe,  th<fils  dt 
Widerruf  der  Anklage,  für  unschuldig  erhl 
Mord ,  Verstümmelung  und  Mädchenn 
^urch  Gentiglhnung  ond  Verzichtleistung 
Aache  vermittelt  worden.  Mager  und  a 
Beklagte  waren  nicht  nur  Menschen 
niedrigem  Stünden,  sondern  auch  Aebte,  F: 
ste,  Priester^  edle  Herren  und  Ritter. 
Hände  oder  Füsse  denjenigen ,  welche  das  . 
hende  Eisen  getragen  hatten,  oder  darüber  v 
gegangen  waren,  wurden  alsogleich  mit 
ehern  umwickelt,  mit  dem  Siegel  des- Cap: 
versi^elt,   und  erst  nach  drey  Tagen   in 
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